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'ie Wichtigkeit des in dieser Schrift bearbeite- 
ten Gegenstandes liegt wohl aufser allem Zweifel. 
Die honen Leistungen de^ Apostels Paulus für das 
Evangelium Sjind allgemein anerkannt. Piur immer 
noch werden sie von' gar vielen aus einem falschen 
Gesichtspunkte betrachtet. Noch zu sehr hält man 
sich an seinen Uuchstahen, dem man noch dazu 
oft einen viel zu beschränkten Sinn unterlegt; statt 
dafs man den Geist dieses grof$en Apostels auf- 
fassen, an diesen sich halten , diesen sich aneignen 
sollte; er bleibt immer der (lepräsentant aller kräf- 
tigen, durch keine äufserlichen Fesseln gehemmter 
Geister» Auch die gegenwärtige Schrift ist ein 
Beytragdazu, dafs er in diesem Lichte erscheine« 

Der Druck derselben hatte schon seinen An^ 
fang genon)men, als' im Anfange des. Jahrs 1830 
die Gesundheit des Vfs auf eine bedenkliche Weise 
zu wanken begann« Dessen ungeachtet setzte der 
Vf. auch bey seiner Krankheit seine schon länger 
vorbereitete Ausarbeitung fort. Arber sobon am 
15ten, May desselben Jahres rifs ibn^ im 38sten 
Jahre seines Lebens, und viel^ za frfih far die 
Wissenschaft^ dei* Tod voft seiner Bahn. . Modi 
acht Tage vor seinem Tode halt^ er an dieser 
Schrift gearbeitet, und nur der Schlufs, riämlich 
die Todesgeschiohte des Apostels fehlte noch. Die- 
sen Abschnitt, welcher in dem Werke die letzten 
neun Seiten einnimmt, setzte der dem Vf» be- 
freundete Rep. Göschen im Geist und Tone des 
Ganzen binm. • ' . •- * 

Hr. D. Lücke, deichet eigenflich 'die Heraus}- 
gäbe besoi-gte, .theitt in der Vorfede feinige "Nach- 
richten von dem Leben des Vfs mit, woraus wir 
für unsre Leser nur folgende kurze Notizen zie- 
hen wollen. J. T. Hemsen wurde geboren am 16. 
October'l792 zu Boidixum auf der Insel Föhr Im 
Herzogtbume Scheswig. Da sein Vater, welcher 
Schiff scapitain war , wenig för seine Erziehung 
tbun konnte^ so blieb diese besonders seiner Afut- 
A. L. Z. I88I; brtiUr^Band. - 



ter Oberlassen, die jedoch -voii ihrem Vater, einem 
Oeistiichen des Ortes, unterstatzt wurde; nack , 
dessen Tode sei« J<achfolger, Pastor 4smasse». 
diese ünterstfltzung fortsetzte, etwa bis zum 16te« 
Jahre des Knaben. J^tzt entscliied er sieb für de« 
Beruf seines Vaters mit dessen Eiowiliigung. Al- 
lein die stQrmisohe Kriegszeit und die dunlfle Zu- 
kunft des Vaterlandes änderten bald dies;en Eot- 
schiufs. Der Vater bestimmte den Sohn zum Stu- 
diren und ^er selbst sich für das Studium der 
Iheblogie. fcr begann dasselbe Michaelis 18l2 auf 
Jer üniversuät Kopenhagen, und «udirt» i« den 
vier und einem halben Jahre seines dortigen Auf- 

f« /„i't '""l-" ''''" tl>«°'08ischen WisseHschaftea 
im engern Sinne vorzflglich Philologie und Philo- 

Ä"V.r«f hT-*"^ ««ch nicht die historischen. Sta- 
dien vernachlässigte. Ostern 1817 ging er «ach 
Gdttingen, wo ihn besonders Bouterweoks Un^ 

Ii.h,VfT« ^""1* r^''^«'" «' *»c»» i" Mbr freuS- 

m Jahre 1822 wurde er Gehflifspredigcr a? der 
ünivershatskirche; 1823 wirklich« 2w«ter ü«£ 
versnatsprediger und aufs. Prof. d. ffl [ WÄ5 
erhielt er das theologische Doctordiplom/ mtr 

S^/f*?"" ^Ü «"?«!fj"»«« Verhältnissen, in gl"ck! 
lieber Ehe, durcl dfe er zugleich mit Stiudlin in 

.V/rTfÄ'i" •?. "•'{'."ähere /reundschafr kam ge- 
lUh ^;^^'".'f*steller, und in seinem zwar niSt 
'sehr iüSgebreiteten aÖer desto innigem Wirkungs- 
^*".'«-Al^ späterhin mancher Kampf und K- 

S dth^f'"i ••*■■""?" H-""' v'rspmcb man 

1, i^A^ u^^- **^': ^*^'"^'='' ^"ft s«n« Willens, 
der Redlichkeit seines Strebens, und der Festi- 

^rk?n"fX g?","^''^'* von ihi noch ejn la^gt 

Z Shr \^^nT^S T^ Wissenschaft. Aber schon 

^r? »„f !^ ^"."^ •^4"*"'' '^«^" Ziel. Er hinter- 

iinl r^Sf "•;"!/*• ^f'"*-'" ""**' «««»• Schwester, 
seine Gart n mit ^rey ^nmflndigen Kindern, üa- 

MlfÄi.'-!?- ^%^' /^"..^b"» d« Hera„.,gebi, 
bleibt ?llen. die An kannten, das Andenken an 
den milden Ernst und die ungeheuchelte Liehe. 
an dl. chrktliche Frömmigkeit und den reieJ 
Wahrheitssmn , ao den ' fifdelmuth und die l£S 
zenstreue, in deren Schmuck der treue Diener des 

schiob. ^"^"^^ ^*"^'*" bohrte „;; c^ 
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' V^hkt die Abslobt tmd den Sundpuuki des 
Vfi^ te Braidiufg »f irorlkgmid«; .Werk >gt ^cr 
Henusgeber,^ infunannlvM "äntnenttecJ^er Aeu- 
lltütiiigeii dMM9b$t:.VQudw.\t^^Beih$Li 
«Mit .^ar^'das.Xfbea des Apost^ Padiiis ßv^ dfiQ 
b i tieü i HaefitqiielJefi».' deaPaHliniscbair 9riefen..uii4 
d^ Apostelges«hiMM()«f H^cb ,dwlSfif^hms6JW,4iß:^ 
bl»Miuicäteft . Exef$^e^ ii^ad Kdtik, auf eitie solche 
Wiiise eu besobreibeo» . d^fs. auch ohne ^sondere 
Clnvohtefsohiideruiigen aus. dei^ lebeedig^n ^u-- 
teMmtfahiiDMe des ijan^en ctie l^aupt,iB<>tfien)Ä der 
WMüiig'iHiShWifkSDTnkeit, so^wie die. (|^r|vidzaie 
deiS'^G^ielet.iiod Oiaf akters ,des^ Aposti?!^ deutlloi 
1nM»•M^aoUlshiler^prt^fte^ lfjö'niitfii»_ p^\Vef|^ 
Mlftt ais^Qisiiüt9;e»c|i^afsender bist^'sc^ber.Com;^ 
iftrtiivr'itfot d^ihj^sul. Bric^JFon .auch .Niph^^/eölogej^ 
iHnai dfenen, durch galehrte Eiosichf. jii dec^ m^ 
aniMiieAhaiig /d4r in^rti und .aufsera; LebeqsyeVr 
MitRinar dee entfsen .Apostels das ^ludipm $«^iuer 
IMirilten leichter und fruchtbarer zu. mächi^n. , 
' ' 'Vortflglich sind, ntuß die bislgri^e« uqtefr 
fMknrgfS' inU'.§ror%er> GrflndlkJJb^Jt juucj. *lach vV^ 
feftaisrfe, iämmm\f,ßustiihrlichtr Beffl^ksjpiitig^i^g 
abweichender Ansichten, so dafs man sich gröfs« 
te«tbe<l»^e den . Vf. gewqnnei> tßhiu Üas, JLeben 
iMtf. Wicke» des Apostels tritt dem Leser |p ho* 
iMfHLebfndiekeit vor Aogea, ui^d karv9,iiur,s# 
A^eetkestittilg* s^.äer.,>Vd]£nste, und Hocb^filufig 
gl^eti)ilnr foNreiij. wenn gleich dtr VL in, exegf j 
tftttHer rimid .d^gipeti^cheiir $u^iQh^ mi^hn .abeJrAJi 
Mbtt^ir^sbltoe., 1 ;.^^ ..P .\., •;.-.. 

^m:. Vitttidd» vi>r Bflcberfi» in welc^a die J$^n,iU 
^iütheilt^ieev/behliadelt d^s^ £r«/#die.GfscKicbte<;le5 
Ayösiel» i>ie «zu feiner ersten Reisa uniejr die Hei- 
lten; -in dNfy-.KupiteliL Das Zweyt^ die erste,, und 
»MV«y|0 IMaß niir Bekehrung; der H^id^o in Rieben 
«ipiteln; Büs^fkütc diB dritte iVeise na(:Ji^.AMen 
ib)'^iebeo^&q^H)#i..' Diis f^ieri^ 4'i^ G9i4MiNiifi^lt 
eÜe^potftele^.tEUi Jerusalei»^ f^dsarea: ^i^ K^m.^iii 
sieben Kapiteln. Hierzu kommt dann der iSmliyTs 
-«fierT-den Mftriyreirt0d dfiSj APQ^^W^aTOip Kepet. 
-^AösohM^' ZttietU ist eine Ubellari^^b^^ JUel^si^bt 
rÄaaiij|rfogt> , - , , . 

r-, *M . . ;Um. ^iisre Leser ei«)igerifiafi5eo ii^lt . dei9, Re<$if )- 
^iSfen der> historlselten 'Forschungen .de^ vfs^ bf- 
*]^^lll)«tt mi^heiVt V9^rd es am; ^^wecl^n^C^igfJkjn 
r^^nif^ ^KniiMt die-'der: Schifft beygege]^ne.:tabejla- 
-fJlselfe^liMMrsi'eht «Ujba^en, und ^d>e, ^istpri^cbj^n 
'^kie unter den Jfahren naoh .Christi, jGehprt an- 

-mrfofareni Wir setzen obfie. weitere^: dio J^JI^^n 
-liieher, welehe diee^. Jahre b^d^ute^.'.^Ueift Pa 
"tber fder Vit 4ee Huß'^dheA Zeitrechnung folgte 
''dfe'.¥OA der gemthu^tcaäu^ tua ein ^^hr ^weiobt, 
-*9^ mOfisea c»e Zebleo sur tJebe]rA9tZM(tt M^ leU- 
''Uretvm eJny'Tevmiodeit werden, so d^ ^. B. dßs 
^^BitiByJMtt Jifer^ n^oli gew^hpllch^. Zeürf^chi^ppg 
<d^kc86bte;ish.'.-. \ ; . .-, 

^ A JnL des .Jahr 86 set«. der yi,* J^e Pefjf.hrung 

«ite ''Apoetels, !tyekhes fSTwIbiein S4s^te^ l^e^n^sj^r 

^genq^sen seyn mag. In die üacfastcn drey J^hrä 
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fallt sein Aufenthalt in Oamaseus, die Reise nach 
Arabien ^udd Ah ^v^eyter Atifentilalt fn ÜamtscuS. 
*^ 39. Reise nach , und ^chtfelie 'Flucht aus, Jero^ 
aalem. Aufenthalt in Tarsus. — * 42. Paulus geht 
mit Qarnabas nach Antiochien nnd bleibt dasemst. 
~ 45^ CJm das Osterfest kommen Panjois und fiai^ 
naba^ als IJeberbrinjger der, tn Antiochien f&r dhl' 
Ittuttergemeine gesammelten Unterstfitzung ns^^ 
Jerusalem; kehrt bald darauf nach Antiochien zu- 
rück. Dann beginnt er 'die erste fiekehrüngsreise 
mit Blrijabas nach Cypern^v l^amphilien, IMsidieo 

Ifickkehr nach Antiochien. «— 



u. ä. w, — 50. Hö 

AS. Pauliif reist zum dritten Male nach J^rusalem^ 
und e^ vKird der Beschluß; pb'er rfas.Verhsfltnff<;der 
' Heiclenchristen Zum Gesetze gf'fdf^t. Gegen Khdir 
des Jahrs tritt Paulus die iweyte Bek^'hrungsreis^ 
mit Silas und Timotheus an nach Painphylien, Ly* 
kaonien,. Pistdien, Phrygien, GalaM^. In TroaS 
trifft er mit Lucas zusammen, der aber in Phi« 
lippf bleibt. iTvShrend Paulus liach Hiessajonike^ 
6eröa Und A\hen gebt,' ~ 64,, Paulus kommt im 
Berbsti nach Cor^pth/ ^ovSlli^ unrl'Tihiörheusi 
(lip Irtln^eedöolen' zuröclcgetillefcefi wäriiri. Wieder 
mir ihm «usanimäntreFfen. ' titet ^i^Hireibl 'er den 
ersten Brief an die Hiessaloprcher, d0rA^ 55^ gleich«» 
falls noch von'Coriiith aui der zwevte'fom^. — 
66; Gegen Anfang deS Frflhjahrs VerlSfst Paulos 
Corinth, kommt Ober Kreta; wo 11t us ituröck- 
bleibt, nach Ephesus, lernt hier den Apollos keiH» 
n^n. und sendet durch diesen den Brief ä^n deh IV 
\us nach Kreta-; Dann reist' er zum "PBngst fest* 
nach Jeru^^alerr)^. uhd kehrt eddÜch^ dbe^AnttoölifeA 
durch mehrere asiaiische Ih^ovinzen "tiij tlerbst nach 
Kphesus zurflck. — ' S7. £8. In diese beided Jahre 
fallt der Aufenthalt; des Paulus in Epbesu^ Qrief ah 
die Oälater. — 59. t/n Frohlinge Absendung des 
Timblheus und Erestus nach Macedonien uVid Co^ 
xintb. Erster Brief an die Corinther. Aufstand des 
Demetrlus. Rockkehr des llmotbenä. ' AbVelse'des 
Paulus um P^ngsteti Aber TroasVnacli Macedoniei;!. 
Erster Brief an den in Ephesns ziirdckgeUlit^benen 
Timotheus. Zusammentreffen mltHtiis und Tifno- 
theus. ZVi^eyter Brief an ,dU Corintber». etwa im 
.Aifgust) dem der Apostel selbst gegen Ende Novem.* 
hers folgt. *7- 60. Im Deci^mber des vorigen, Ja* 
liuar Und Febni^r dieses Jahrs bringt der Apostel pi 
Hellas, .^ohl hauptsächlich in Corinlh.ku; und fai^ 
schreibt' er deii Brief ao. die Römer. Dann Tf^ist er 
von Cörinth durch' 'Macedonien .nach Trpa^l, von 
dori zu Lande nach Assos, zii Wasser t»acb Ptole- 
mai$. I Von hier Ober Cäsarea nach Jerusalem zum 
Pfihgstf^te» , Anfi.Z;(ehnten Tage nach ieiuer AmkunTt 

3' irg er getingen genommen y uiidlrider Nacht dis 
ften vom Tribun Lydias zu Felix naeh CKsir^a g«- 



L&nigäf A'gmm; 
Ibreise von Ci^iteä ^Aeßhifvoll^ Vk^^^ 
^üffbrüch m MalU, '^söheltflich'leiea liükm 

' de» 



'«^«•:»?!b s^^?F«f^f^".^V . , 



des MofnMibers. — . /HL Ihn «das Clnda «d«f M»r£. 

kommtrHaiüus in Kotn anu Im Herbste dieses Jahres 

scbaint er den Bjrief-^n dieJKpbeser, bald darauf 

nach Aniiuttft des Ximotbeua uodEpapbras den Brief 

a» die Goloaafor mnd den an dea Philomon gesdbne- 

b«o uod diirc^ TTchiluis abgeseodlet zu haben. — ^ 

6^.. Goegeii. Ende des. Jahres der Brief an (Ue Pbi- 

l^>per« « — 65^ .ficstes YerhÖr des Aposteis« yer-^ 

schlioutierung feiner Lage. Jihnnog des nahe be-^ 

vorstehenden Todes;, im Spätsommer, dock no^h 

vor Ausbruch der .Neronischen Verfolgung der 

«weyte Brief an den Timotheiis. Tod des Apostels« 

Sehr befriedigend s^t hier der.Vf, auseinander» 

da(s «lach Afifftfsien Gef«mgenscUfifjt d^s Paulus in 

UQm^ imt..W!elcl]|j^ ;dlo Apc^&^^g^schichte d^^'tJiiipa^ 

sciJidst, yttf^ikein«* ^vireylen ciie Rede seyn k^nner 

daf*v rü ebei» dlescrlbeGefangej^scbaft, welche l4ucaf 

erziiiJt^ -sey» io weicherer auch den zweyten Brief 

an den Tiniutbfns gesirhrieben habe; dafjs der w^b^; 

mfldbigere Ton in jdUle.sem Briefe zii seiner £rk)ärnn|; 

nr mdk^ der. AijJKpbme einer zweyten wfShr)icbertf 

Ge£anaKf(Sfbfft,/n,Kl^,ib^ddrfe, sonderri nur de^ 

Verspffliminer^ng^de^^^^ 

*"**'»?? (f!Wflg?"J^nfft nach d/em ZeitpufaUte, iplt 
weliTien^ *^"F^^ ^^^ Erzablui^ scbJiefst. ." ^ ' 

Kec^daxrsiph Jen (Uum'iilcht nehmeii', weiter 
ins. £j^itd4iej',der.,Gesd»Lcbte einzugehen» unA will 
nur noch, ;eio]ge^. allgemeine Benierkungen^ btnzu«- 

^Be^^ndera^^rh^bffnd js^ Charakterffröf^e deSs 
Pa[Qliu^.iKl(^^4urch aiese Oar^telliing feines Wir- 
kens id^^iiXf^er, recht lebendig vor Augen tritt" bicse 
wahre' iobere Selbist^itändfgkeit und' Unabhängigkeit 
des UrtheUa von aJ(er menachirchen Autorität üiia 
▼oa ßÜem JEanflnfs des Rergebrachtep , und di^ ntu^ 
Ibige Beharrlichkeit bey den^ auf solche Wei^e ein« 
vm fflr.'i^ahr Erkannten. Alle noch so tieF einger 
intrzelt^p.Vorurt heile fibcr die W iditjgkeJt des mo- 
rschen JtieseU.^.v^nioohren seineji Q.eist nicWt 
einzusc^u^ktern liäd^von iKti> aüs.eiag eigentlich die 
VernkhlMiig der Fesseln dieses yesetzes/ was uiii 
10 mehr. sagen will, da diefs bey ei.n^r grofsen Zähl 
nicht C|bhe eine gewisse scbmerzlicheBprd^rung d^s 
IroauQeii^faitih geschehen kpni^te. Mit ihm schon 
t)«gann eine' weitere Entwicklnog der christlichen 
Xehra;..'yiiQ^^^enn auc|i auf solche W^if« ^anche 
Ansicbteh/bervt^rtreten ^ mit welchen sbatere' uiibe- 



Jernsalem (U^sclbe epy^ welel;^ Apostelgesch. 16 als 
ei ne dritte angefahrt wird, was' aobh ^kr \i: & 6ft f. 
Sehr grttnditcb därgethaii hat, unter aiideiil eing^ 
wi^nde't ; Wffre die Gal. 2, 1 ^rwShnte Hetoe |tBil 
dritte gewesen, bey welcher d^a iMcr et- wen* 
f^reyhen der Heldencitristen vom mosaisolien %fteipe 
setze Übgefä&t ist, »ö hättij Petras twcb Jferee Mi eit 
sidk nfcht lu Antidfehlen M beifiehMien kötmeit, et» 
es Gal. 2, 12 berichtet wird» nnd'PäSlfltts wltanfo imb|| 
wie er In den folgenden Versen erzlbh) gegen f4^ 
trtrs aus alfgertieinen Gröhden gestritten, adaderil 
auf jeiies Dekret hingewiesen haben, um dureb dtoe-» 
seil Gewieht ihn za besiegen. Hlier sagt min lUfaSeV. 
VF. votier andefn,' S. 6l , e» sey besonders «e bebol9K 
ten,.dalb' Paulus sieb üie^uf n)<i^Mclt|iöbe ü^aiorMb 
CeH' zb bei'Qfen pflege: 'Man 9iti«'eu«hv«Btfil ert/Hl 
^ih^r'^ote hinzu; däfsf Paulos 1, Cön S tiioht an deet' 
Beschlnfs der Apostel we^en def Opfer erinnere^ 
obgleich hier ihn die Sache dazu habe enfienleni 
müssen, wenii es Oberhaupt sein^ Artgeiv^sen mttfni 
besondere 'Satzungen den Gründen ehnsfllebeC 
Ws(brheit vorzuei^en. Warlieh' ein ecbtaer^Zug! 
^^ ^tAiteOf/t best^en dag^g«fi^dM{enlgeoy}j«eMM 
iui sV^böibdben BtMher^ 6^t«sfMPaM naaidlej) 
wollenr ••. '' '- ''■ --.;v''-'' '"^' ''• '■ "/• 

,' Auch iinsre Reagenlen gjigen' freies; Ibftielirea^ 
ten in der fent Wicklung des .eVangeliselMn^LidbM 
Hrrit ihrem persdnlichtoliassegigettfrave, isellielit 
iJKorscher und ibr^n geheimen IntHgtiea finden In 4eir 
.Gesebichte des Paulus ibrg VorbUdef, hSnffiolr^^ 
iondeifs in dänjenigee Cbrisleni^ ^%«<«k^ 
risaer gewesen waren. Sie konnten ^ denr^EteihE^ 




sachlich sie diejeni^eft , die aem* Paulos nof _ 
mtn Schleichwegeh, wcriiin er auf^ in Klein -^itti 
und Griechenland sich wandte; Wklerwfi^t^eiteii 
zu bereiten, sudhten. Der 'Vf 'macht ulis daraiif be- 
sonders ztf^k'si bey iMm'käni^fe^ttffq^safMlyiwek- 
;ehien ' k^aeltir :tn l^beesaldiflkazil bedt^en ^liatl^ 
S.'18B.- ' '"■•'•.'".•■' ' •' '• ' *^'^^' '■■■'l 
Was für eiiie Art dfer Phlloscfehle'ef #arj:gfr- 
gen welohePaolus^ eiferte ,' nrid durch welefasin dir 
rhat das evangelische Licht oft sehr getrQb^wnrtfit» 
tritt uns gteichfärll^ in dieser > GeachüBheseFZiblang 




£en k^QJfen )^^ ujfi() deren ftJitabräii9hL nopH^mehr zu 

bekliiieej jsti sq bleibt doch, immer da$ ^reye Fort- 

^chrej^p/^f^rbstinu^^^^ und solKe billig fdr 

•tfle i^4teA,.Be]deutenct und, gleichsam symboliscb 

Leil^f»u^. Ajjü^l|. picht einmal einem Ansehen der fro- 

hern Aji^Si^' wollte e^ sich unterwerfen, und strei- 

:l^^^ffRft^?iBW sieb durch sie leiten lasse; 

^^^^^^ ^W^^^^^^^ in dea^ ersten Kapiteln des 

.Bri/eie^ *?^i#¥^yfjff^«*' geschieht, tfnser Vf. macht 

^ ^W (fiSfu/Jf ^^ ?.'"®° '^^•'^^^^^^^ ^"Ä sichtbar. 
M(j^imu^ {^eh'auptung^' dafs die 

--wr 4|^50fl^fi«S=^^:b^ ftp$e nach 




phi5ch^n Z4*itsysretpei« gilti keines wegea ttel* '? 
T ünftigen AuffassWg und £nfwiektttn|fdes.eTaeg^ 
iischen Lichtes und Seiner GeMÜtichte Oberhaupt,- 
diejrich dnUcb keine meneebltehe iloissprttelM wi'l 
beschrän)ceulüsr^HY| und iiir sd fiarn nun du? besopi'- 
nen^e Rationa^Bmus flhslit^ anden» ift^ eis der^Sifu 
far dfe^ v^mtnft^e un^ nogefttMlte 4BekaaiA«>g 
des Religiösen, wo er im Grunde ganzfmieüidmiVp- 
instant fs'Antis zussmrn^nfi^ät, ünckt br'kt'den A-is«- 
SprQciieii der heil. Solirilt ntf^ndareiMu WM^r- 



■,<! 



A L ^ Miini/161, ä£VlfiaiU£Il..|8St. 
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ftpruch» in dem Vorbilde dek freyen Ceistes eineis 
Paulus die liräftigste Ermunterung. 

tiut ^^s muts Reo. i^m l^cftlbsse seiiier An^ptge 
aoch hindeuten 9 worin besonders Ihm der Vf. nicht 
ganz zusagt. Er scheint nämllcli^ bey. ailea. sei«-. 
iie<|. sonst oft sehr Iclaren Ansichten, |doch noch 
zu sehr in demjenigen Supranaturalismüs befangen 
gewesen zu sevji» welcher die Annaluna einas von 
det gewöhnlicnen Ordnung der göttlichen Weltre- 
gieruDg abwidchenden göttlichen Waltens bey .der 
Stiftung des Christenlhums für noth wendig halt) 
v.nd sicn noch nicht ganz zu der viel grqrsern Idee 
einer in allem waltenden Providenz erhoben bat» 
u^qI} welcher es gleichfalls Aufserordentliches Ober 

EßwöhnUche Begebenlieit weit Hervorragendes ge- 
en kann y. was sich auch bey der Stiftung des 
Chri.steiUhums .vtelfäch zeigt, das aber in seineni 
Ursprünge piit dem Willen Gottes doch immer 
^urch eben die natDrlichcn Verkettungen zu<;am- 
f^nhängty .wie alles, was unter-der göttlichen Welt- 
l^egierung geschieht. Einie Idee, welche die GröfsB 
ij^ttcs und seines WaltenSrkeinesweßeS verkleinert, 
Mf?dei^n erhöht« Der Vf. viill sich nämlich mit den 
Versuchen, die ßekehrung<;'ge$chjchte des l*aülus 
zialOrlich und Insbesondre psych plog^isch zu erklS- 
f^f^t svodwrch doch keinesweges das epttlipHe VVir*- 
ken von ihr entfernt wird, nicht betrtunden, son- 
dern darin durchaus Würiderhafres im Sinne der 
Sewöhnlicben Supranaturafisten beybehahen. : S. 12 
isl5....pben so nimmt er auch weiterhin noch öfter 
'wu^derb^ifte Offenbarungen an. Am auffallendsten 
tr.itt 4iefs jiervor, wol'aulus fApostelg, 20) zu den 
Äph^sinischen Aeltesjen von kfinftJgeri' Irrlehrern 
oredet, und nun der Vf. dicfs S.36R nicht blofs einem 
.auf Erfahrung und Gegenwart sich stützenden na- 
türlichen Blicke des Paulus in die Zukunft« sondern 
auch einer Offenbarung VomG'^iste des Herrn zu- 
schreibt. .Eben so schreibt er die Warnungen der 
jQh.nsten Jq' Tyru5 ah den l^äulus wegen 3er ihm in 
Jerusalem bevorstehenden Geftihfen iinbec/enklich 
einer. £in|;ebung des götllicben Geistes zui Das 
..W9rt ünWl^T&ör^ Eingebung' wird zwar* von ihm 
»icht gebraucht, doch ist die Vorstellungsart des Vfs 
sichtbar dejn'Wunderhaften i^ugewendet« 

. .: Doch ist dergleichen von so geringem Einflüsse 
^a«f 4i«.Qan^^.der Bearbeitung, dafs Reo. seine Afi^ 

.-seige^^r i^^^'^9P^"^^^^S^''^^P^I^^'"P8 dieser Schrift 
' aiim ft^Wifs jeliirxeiicben S.tudium schiie)'$en kann. 
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OEKONÖMIE, 



ItMBWAu, b- Voigt: Der transporlab^le Sparofen, 
oder Anmnmng zmr Fertigung eineä in Franko 
reith, erfundenste HeizMmg$appara4e$ , der mü 



• - 

einem Jedernmhn zugängtteheh BremnmaUrial 
md auf eine aufseist wohlfeUe uirt geheizt wird 
tndiais Bettwärnitr^^ Jr^mhfrb^ ndsFi^mvik^ 
m€r im Hause wie auf der Heise, als Küclienheerd 
und selbst zur Heizung kleiner Zimmer benutzet 
werden kann. Sehst Beschreibung eines Schreib* 
1 tiseb^, der mittelst dieses Apparats eine behag-»* 
lichei wo.hlthätige Wärme lun sich her verbrei« 
tet, und an dem man weder an den Fflfsen noch 
am den Händen Kähe empfindet. Mach d, tVaii-- 
zösiscben. iSdQ. XII u. 625, gr.l2- (6^r.) 
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Die sogenannte Feuergi^ke, diese bey ikm 

liehe« uestthleehte seit JahrbttJiderten schoa sehr 
beliebte Knie- und Lendenwärmerin bat ESer eina 
sehr veredelte Cestalt gewonnen ; indem ihre- bisc- 
herige einzige ein£temige Kammer , trptz der jetzi- 
gen Abgleichung liebenden Zeiten, in fünf Kan»» 
»em abgethdlt ist Mit einer scrupulosen Gewis- 
senhafifigkeit hat der Vf. aufs genaueste alle Grofsen 
tind Verhaltnisse angegeben, wcdprcb >diese Fünf- 

Sekammerte, zum heizen und zmn warmen« zum 
raten, kochen uiid backen allerky Art branchbar, 
Tind wegen des aufserst geringen. Aufwandes, an 
JBrcnnmaterial aueb fflr gute Wirthe sehrempfeh- 
lunrtwfirdig dargestellt wird. Eine mittelmäfsig 
Starice Familie soll, um alle die genannten Bedarf- 
nisse in ihrem Hauswesen zu bestreiten, das ganz« 
Jahr hindureh nicht mehr als fOr einen Tbaler Koh- 
lenstaub vonndthen haben. Obgleich diese Angabe, 
als eine von den lUuptpolnten der ganzen Spott- 
schrift erst auf ihrer letzten iieite mitgpbieilt wird, 
so ist doch .<rhon der vOrangeschickte Titel. des 
Werkchens von der Art, dafs der mit Uecbt för seine 
gar zu treuherzige Glaubwilligkeit einige Groschen 
einbezahh, wer solche Versprechungen für ernste 
lieh gemeint aufgenommen hat. \Ter dagegen eirke 
Persiflage auf die vielen gegenwärtig angepriesenen 
ökonomischen Rrfimfungen hier zu Jeseil im voraus ^ 
erwartet hat. wird sich im Ganzen genommen gut 
unterhalten finden. Die hauptsäcRliche Erfindung, 
dafs Kohlenstaub mit vieler Asche bedeckt, eine ga- 
waitige Gluth unterhalten und ökonomisch mitthei- 
len masse, will der Vf. den bekannten Versen zu 
verdanken haben: 

- QuofM^ magie t^giiur , nctus mägit atnutit ignu. 

Der alte Dichter mflfste aber doch ein seblechtor 
Pyrologe gewesen 59yn,.wenn es ihm unbekannt ver- 
blieben wäre j dafs schpn klare Kcfhlen nur kümmer- 
lich glfiben wollen, sogenannter Kohlenstaub aber 
a^ur plötzlichen £r$ticki9ig ^HerGloth geeignrt ist. 
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Leipzi&, b. Hinrichs: Henr. T/ieoph. Tzschirncn 
Opuicida acatUnäca. .fidfdft Jii//iii^ JHtf.'#tn-- 
ar* 1829. ^XtruwA StoS. gr. «/- (llttMrt 



* ' -.:'i. 



thäiTincbkeiten des Panlus ^^ welctie übrt^iis aus das 
Apo.stcls 'tiefem und lebendigem GeiriQtne hergelei- 
tet werden ,* Ma^cäies dahin rQchnefe^.Waä Vielen 
{rerneinsani seyn kiaan und wlrWicb ist. Vornehm- 
ich wühschtc der yf. iiif diese. WeiSu die Eflttchcf- 
dub^ deVfVage Aber die pauHaischcödörplcOTpaii^ 
linische Abfas.sung ife.^ ßrl^feslän dieTT^brter vortu« 
bereiten, !wcnn aoch^nicljft $elbst Ali VoüendeD. 
(Vgl. S. 9 u. S. 47*.) *penn nur durcb innere Grflnde, 
nieinte deriseJbe, "könne hier .etwas äu^erlchtet 
stimmen, dals es ciem Sterblichen last schwer werde, werden, und die För$chungeri von Schutz^ *BUeh 
hierin die Wege der Vorsehung zt^ jpreisen. J^eno u. A', l^aben die Richtigkeit dieser Behauptung bla- 
in der Zeit des JCdmpfes iflr. Pjrote^taptisfnM$^JFilr länglich dargethan; — Derln^^Ü der zii^fy/w Ab*- 



i 



fVobl hatten wir Ursache, bey^ der Kunc^e yon 
Tzschirnert.^'odc in das Wprt des nur zu bala^aucii 
a sein^ii Vätern yersaininelt4?n A. H, jS'iemeyer ein^^uf- 



erange&chps'Xicht iind necht,^ konnten 'wAf unf > 
rer^ws ^lesii^ unerschrocken freyrnOthigeo %. .g^jst • 
?oIIett'ßoitze«ige& nur scn wer uns entrathen ; ^o. Jj^r 
Zeit vielfMbcüfKaQzel-SchwindeJeieo bedurfte be; 
sonders <Üe jdngere Welt e|^es so. hell leuci^tendea 
Hasters V^rer Kanzelberedtsamkeit^ jq der.^^eit 
einer frecJi hcrvortiret^nden Un^i*'* * rr.„_j- 



handhinispricht sich deutlich^'iUddifch'ihre 
Schrift :^^ äiffiüais'hovuh}^ pef religiorUmchristid:' 
ham ' a^ierta et declaräta. '' Geschrieben ist diese 

rcfaep 
igühg 
ßrev 



ritik ,un4 Tradi- Jahre . s|iäter hatte sich bey Tzschl ji^tPhn tdnejp 

tiom^icbt stand nicht Venig zu hoffen för fftegute '^,Historiä cüUus io^^*J[!'gebi1^deti. deo,'ei-'aber nach- 

Sache TO^;Ä«rt?«n«?;if#nftt y?^ iipbdpp«- her wfed'nid ausgab ü^^^ lo .%bj n düng .stand ^e 

nen G^espls^^sfpi'stbaf,. .PieJpUnreden^.AYfJclieda^ für P&ngstfen und^WicbaeJis im X J$08 in Witten- 

Kneik^i^mW \^T \ aü^e^Pff nefjpn JEagefif^hf |te^ herg in zwey Abth'^Jiiiig^n gecjf riickte Abhandlung Öi 




mer wenJ^raugälitfelicl? wurdeq, , . .,^ - 

S}1^ e&äa^^noi hier , vpr^lnig/ten Abhaj^dlungen 
aber sind liadh S^te^n 'Wiw-tUe bei;^i^s frflHqr xnehr^- 

fach von kritischen Institutf^i empfohlen j[ Vir fin* , . ^ 

den uns daher veraplafst^nnr ihre Gegenstande 4ufs wenigen, welcher zur Kirch^nreformation des 16ten 
neue in ^JnnRrimgr^tu himgc^ , .«ifo .49in|i} iiooh ein Jahrhunderts trieb; dielefzTerehatztim'Ge^nstande, 



$ten Pariser frieden j(§lV im. Drucke erscliieneö. 
I^ie erstere^^flbjerschriebeD: MMomini^' germanici 
Landes, inslamatqrum^^a^orujfl ah^örifi illustra(ae'\ 
weiset die Aeonlichkeit jenes Geistes nacli mit dem« 



\V<H:V.Q4^<lie..^sc^j^^f)^ di^e^.Ufiiee Her- durch Erklätpp^ der beki'elQr^i] den Stella äii^Mattb.S 

ausgabt Ton ddH? if^'tfil^n AJ(^^<^^^ di^r,^einjelnej^ wie durch 'Vetwei^iing'^'auf mehrere' ^irchei^vkter 

Abhandtvbg >hf fiaiitet|Ti||^ find Einiges hervorzuhe- und die Aacsb. Conf. die Meinung anderer Kirchen« 

heDt'^«M|9^ri^tt'dea3 gqehVten Herausgeber bey ei^ Jehrer , und ChristeUj^cteA. al$ Jrrig darzustellen, 

aer 'flbermntifll» 'Ausgabe' dieser Schriltta nacnge* dafs jeder Krje^ ohne Un^ersbhied etwas Unerlaub- 

Iralt ztt'SebirWMkdKeB. ' ' " . \ tes sqy, f^rweitert.und neu bearbeitet ward dieser 

DeQk4Ap(i|i|f Hiacht die Ifabilitationsschrift Tsch's, .Gegepstiind 'm. de^ Vfe fiuchei lieber den Krieg , ein 

welche ^W J* IBO^ Zfi^ VV^^tenberg vertheidigt^ philct%9phi$9lie^ .yei«j^eb>.2jei|n^i&16..-^ In dem- 

uoter 4eäl*Tjtel:..^^rt;nfion^^ adVautuuiposiolu selb en Jahri^ erschien in drey Abtheilungen die we- 
rpistolarum sfripü^j, ingenium specianies, zuefsT" geh, iGreir lohen Vortrefilichkeit besoric&rs b.ekannt 

io dreYi;Abtfaeüungei¥' herausgekommen. Es sind gewordene Abhandlung De saeris ecclesiae nostrae 

acht ObsecY9tioiaen, «d^ren Aufzählung wir uns bil- pubücis caute em^ndandis, yon welcher der neue 

Itg aberheben; nur bringen wir als bekauot in Er- Heransgeber mit allem Hechte sagte: dignissima vi^ 

innerojigy dals T/sqK bey 4wttfstel)u9g. (Jer, Eigen- detur^ cuiu$ rationem habeant summ sacrorum pu^ 

A. L. Z. 1851. DrUier Band. B bli^ 
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ALLG. LiTiSRlioÄ - Zl^TÜWO 
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hUpozum iMäercmrtB. Tkif Vtvfawf der letstQo Zait 
bat es an Tsch'sVkUrUtlflt selKst gelehrt j dafe» W^t 
er hier vor nun fünfzehn Jahre» zur Spraeh^ ge- 
fai;acht, nicht gaiia ttnbtaohtet Ui^; M^n^hq^^Xn- 
de^e verdieot aodi immer mehr. Berflcksichtlgiings 
al$ es bereits Hit Tersebiedeiieft>Qrtfmgefiuiden. Det. 
VF* spricht 

tind auch i , « 

rbmonieen ttnter die Predigt» Ob^r daaS^darfnlfs 
eper bedeutenden Vei^beMenjing de^ Cuttus, bicht 
aber gänzlicher CJtngestaJtnng (wobey ein' Wort 
tiber Kircbetischea und Kfrchendi^cipUn)'^ über die 
Wünschenswerthe Aotiqöimog d^. Epipb^nias -^^^o^ 
Üarinft-) and HisIliLd^esUs^ sowie derTeyer dc^ 
Mari^htäge »od der Bfsschnejffiing JTesa* '.(tmd' zu.« 
mal in dem jetzt Prelilsi^diao Sachsen wird ed rech^ 
Ählbar,/tvie obe ans. eineaa Tbeile i^er IrOfaeri) 
F^te hervbrgejgiogeiien s^genaimten balbei| Feyer-» 
tage; an ww£en die Mehrzahl der Landbewdnner 
den g^w5hnlicben Geschäften nachgeht, währenti 
dier Urten eine iilf fallende Minorität d^s Gotteshadir 
^blf) so weirig£rbattli€hes.fQrKirchen)ehrei"nnd[ 
B&rijrfiftbem fWenn^nunuiiäaderh kirchlichen t>rVi^ 

f;en möglichste <xleiohheit füc die Preufsisclieit S^asT« 
en* erstrebt wird, so ist der mehrfach geäul^erte 
VTunsc^ w.ohl liiobt ungerecht ,. dafs auch diesref 
Tbeil Priersient dnrch yöllige Ailhebung |eni^ 's6^ 
genannte» Feycetage den ührigeri Theilcn gfeicHge^ 
liÄli W€rpdÄ> Öeo yVunscb/ der Änordnonir i^e| 



bi9 zn Ephraeäi dem Sjrer gediehen ^ und dteLa-' 
teifier sind gar ^ocb meht efwäbm. Mödite^eltm 
geschickte llantt mitKtentnife tmd Unbefiabgddhett 
sich der Fortsetzung unterzidien ! — * Als nnmf» 
Abliandlung ers^he^nt in unserer Sammlung : Graed- 
_ et Tomofii.ßcriplores cur rerwn Chrisiiänarum raro - 

t Sich aus «her die aÜrtilj protestantische^ memmmnty im J, 1824 und 1826 in diiey. AbtheU « 
allein apostolisdie Unterordnuiue der Cer langen' edirf; \velche|r aber chronologisch die tehme 
^^^^ A^^ Oi^^;««. «K— rl,« if-^n^rr,;«» vf>rangehcn sollte: Deperpetua inier catholicäm ei 

evang€licam ucUsiam ais^£hsum9\ vom J« 1824. «^-»^ 
JÜie e\\jHc: De caussis impeditae in 'Fmncogaüia m- 
crifnm puWcoruni^imaationis ^ vom J. 1827, ward 
d^^ XjpM7Ä. Selbst eweltiert, und vervoITsfSndigt ias 
dejTL,}iitx^Si3tze: «Wife ge.^chäh es, därs'IVaiikreleti' 
katboILscb bfiebt'' ^ve^chenf JT. fl. R;(f*^ 1828 In 9^- 
iahrbilober d«Qe^ch. u.S:aätsl<oq^l einrückte) iBd^'^ir 
fl. $• S. 284 11. ~ Di^'tmtfie koHnt^i Tx^dhv -wie- 
derum blofs anfapg^n, Z>/ r^igioni^ chrUlkmM- penr 
^Ibfs'ophhm praecampttmag^^ i8f7\ ^Ikttdeic 

Fortsetzung bToderte ihn der Tod; ' . " * ." \ 

fjRagen wit hun, woi^n- :^iöh''d!6 Vreoe AuefitiM 
dl^er. akad^mlschirt GelegenKeifsstihrfftfen-Iift/iV 
dwrch Hn, JJjr. fVinxer xon'iS^Tri'f^Ah^i*^ AtdrucM 
derseiben upterscnel^de^ So mideri wir dieft vö>/4c«Kk 
ner ^ofsen Bedeutung. "Bini^i^enT^^'e h^tle^lk^«^^ 
selbst den hier lisum Abdrttcke gebracrdlft^n Hx^mJi 
pfaren eingeschaltet, (wohin WoHI'iN6n^afMli<lfbefm># 
^ebie literarische J^achtrSg^ ge6Ör#^h;)'^iFd'<* mit 
llecbt hat uns Hr. fF. diteß nlKht vorenfhattMC * An* 
der^^^ die Sjpräche QefrefBendes,''|^qrttnir hUimmm 
CTzscKrherum) MiW €±p0m»HM^€»if^fmim»9mV 
(S. IX dbr Vorif,, -^/ftfoft^/* ab^ir #eil^>^^A^|«li& 
derte der, neue A^rausgfcbet^ selli^. *1lide(s -^l^ftä 
Treue hatb, sich' v^oM auch h!%rid ,^ ^tcht* Mo&^le» 
KicKtverinderung der' Sachen, beiv«hr<ni>sdtten^üdi} 
ia Hr. Dr. TT, bey «Her Voüitith hÄr^teehf^ntö 
Verwandschäft seinem Lebensganges 'MV d^''^dm 
VerkJtrtep uns schwerlich vofle Gewirsh^t>^^M»d 
j^annV M i^:2Js^^i>w^itirtcKeh^»>*d%^W'^ 
dei-t habeii w1ii-d4,^ Svie es der rriM^d'i^adli^setaei) 
Individualität gethari h^." Al!s Pti^S^ ^m8ht'Vw^ 
Inderungeu tneiteh wir küridich M^ allein vdtiHo^ 
l>r. ?Sr, beygebrachtiin Ab^eichWgBÄ fhit sjÄeifMf • 
Abhandlung, mit, wdÄb* T^ch. Wir ersoheiHM 

liefs. So Sehr hier Kni^elne<1}«>rß^ ^^>^>^^^^^ 
mochte Rec. doch man<^^ ätidire:, iroir\ÄfM<Hertfii#^ 
^ber hefif(hHnd^ A1)Atdeiftm^^dfalf^^ti'»4«|pt^dki' 
unternehmen; 5^ ITtf.^ fc^ 8"«^.%'tx>»teoft^iÄ^^ «f 
nos^e vos. S."172. ZI 1« ^atüütis ^JmitiUtb.'iMd 
gleichen Öfter. ' 3. 178. Z. 11> ^^ strä 'hey imit4ni 
wie bey prndcr^ t^. B. S. 174. «."iöJHi. rf;- KWIÄ 



tthtltchM^gemtjnen Todtf^fesies sah ^sch/idw 
fin'PreuWscheii erfflUtj was Hr..lJK »rT^rf/'tieuöri 
ßch'st dflgegtn «^umert hat, scWnt weniger ir6f* 
fend. 'Attieb da« kirchliche Gedicht nifs der ^w$ch^ 



Cigsten faterllndischcfa Krekoisse .wird ^^nitrfphlen; 
Doch mflfste dabey grofse Vorsicht und Auswäld 
6fl^ fidden^ weil man sonst hierin mit der ZeltldiM 
Eode findeo dOrfte. Das ober eine FMhfMgs «^ und, 
Berbstfever. besagte kann ftee; hiebt ^h^'^beflM^ 
^lohl aber findet er aiich diet^ sehr ftltef^ssBnF,^Vi^ 
4i9 -meiste Andere, was nodb ztfr l^^^bbt^ gebradu 
%^d, besonders Ober die filnfährnngVieuerGesaug^ 
bocber^ flb<ff Conrentikel (S: l4d). - -u^^ Uebleratts 
angemessen lad der nun Verewietfel i:ikr ^ akademt* 
sehen Fever des Reformationsjubelfestes im'J. 1817 
ein durch das Programme: Bcchnae et academiae 
^knngeluMUi^ quid jfiutup sibi deheant. Die Frey- 
Beit de^. plrot^t^n^scheh Circlie hat'ihfe sicherste 
Crrendlage imd Gewähr in de^ ^lftiivers!tati>U und 
ihrer Freybeitj und .was did^'tfrdtestahtfstfhcn^ Uni- 
versitäten der Kirche verdankenf, geht genugsam 
Jbc^vor aus ihrer von der katholischen so Verschiede- 
nen Einrichtung und ihrer herrlichen Blatbek — vor Crrmänia/?! äusgefalien: Ut BrAeci'MHütHyi 
*VVie aber die dnzliche Entfaltung so mancher ao- Z. 14 Mr&ibus'st. unel'^. It4t ZI 8^ V. dr. WtffHe 
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11. - |l4ifÄ.m SE?TE]»FBBR 1851. / - 1^ 

oifd södna bat Hr. ttf.fF.'si^.^^dutch einet U^] 
e&A9^qiamplttn ^erMt^ii9 %abpldig. |^acht^ iodeixv 
ei^diiMioiihMr«fraadidHr:4;14.M|pa^». yv.o derselbe^ 
TäfVreIrftrkti r . -■-'....:..•..... . ^.. .* 

Auch HKb bekMiitaiBfiebfift^ Cif Iwfwibus pa^ 
fHa< no^räe nupa^ tcß^rtur gratiümiop welche ijr, P./ 
/frw^ ddirtCi Wer' ?öii*:*lÄiJ>r. W% wobl.aicht zu^ 
Übergehen, v^ötüTlP^ ^igöses Ascjb W^H^Ks Xpd« go-, 
gebcne EÄISf ohg befednügta ; mid. d^Is sie bey . ilw^ 
stlzt st- mgetxmiur, und nach j^oZa^ aa^geworfeh> yeiri fir^cbeln^n rt*flht- gewesen '^sey.,,la/ö p/a^i 
pairioA^ wie auch ;(fie mebreren Worte r<mdft€W -^ ^iia7& ßtertii ab origine^, kann ida« GagentheU, 
itmuimcrw frO^ier so liutelfeii; nffferälii&i, qMe^ »r nimmermAr reohtfiertig^iu MOobte 9M wenigstens, 



Z.£l.' 9?ani» ^ ramj & 15 ist JMf nach senienfU» aus-^ 
gafall^.' Si«79. & 18 Fimahjatf -St. J^häfiM'^ £. 20 
Kifa^ qijamqme ^/quamvis, * S« l80. ^. 80 ist, a^fser 
den Torber nach uf, eingescbalteten ianquafhi ge-^ 
setzte fanqüam 9tl dts bloiseä >?ä. S. 182. Z. 19 
civewe — jw^ro^ St. «ifiil — jmsini. . $. l85i Z. 2d tti-' 
/x/ $1; Hfiipiai', tt. SSicripsii &U^<isi€r^ 'nnpef^ SU^ 
fmcttssj r^iäu S. 189. Z. H €3sinf st. mtmi, 
H 20 igt da vor tu anageßillebl^ Z.21 ^ondtbantw ge^ 



wro9 4oiA9^ innuin^Qs, üd € Voblä ipsir, (?^vr> 

Bfahöfi|9$*A»9g^t)rU€kIebIer seyn » wiA steh überbatmt' 
die SaüHi^iliig in JlQcksIcbt def Cbi'i'ectheit niühi 
TOTtheilbarv^mK&eibbnet, z.B. S. 186. Z. 22 ßtjfünt 
at 7ill^rarw|i<; &, 6..Z. 1? Pojay St.* \PA/ey. * 6; IW 
Z. 9. V. u. prätftfiiiiifta Sil praeemiU» S.' If. 2. Itf >;'U.^ 
Mtmt^iMit^riFcia^Xfj^c^ , S.^2. Z. 1 V. d. PmAsiHd 
sf. Prot>abi£f!9rrM* a* w* VWa^uhi aber Hefa* Hr; Dn 
V^* ß-i(ftf. emiaal ' vorgenammenen ^ Aet^dferni^en je-^ 
AitY iA S.- ^ lä|^ Z. 4 1^ u. <iäa Dlbhtröinlscfad 



bibii^09p;li!^it0wn 9teben? M^arant Sndferti»' er nicht 
2iten»wiSii«r4j'da er doch sdbon <?aii$b ta'eamssä 
verw^lHte^f waVnm ^tzte 6c night e; B. S.'9. 2. it 
T.«.4^h|piae|A?-n. a. w. •' 

- SoUm >ivir nbriisensr am^ Stile tii^ch*i' noch «f«« 

* ****** C7 1 .^ *» 

^M^t^ftPm SO wäre dl|is a^tser eiitteloeh ^eni-^ 



^ r499t^hei^tV4bpdiingeo. Ke^waisM tind hu$^ 
drücken -^^ 4uf^ismuu»&^ V ui 1f.V ^6r wi^rtigsteb^ 
in Mr. 1 bj^eik^ hervortreteiUer ]lbngel*a& 'liodbr 
gföEiererJUtiphtigkeitr ubdi dedf Fllef^nden« - wai 
K&lNd!f 'Ktfmii^ S0'^ekrj^fHLieh€nd yAtd. Diebey 
toneC^.Harausgaber'sicblibä'^^ stfbw^rJIcAi lob'eas^ 
wtrtl^' niutmg der Commata macht diefsnoc^ 

'tJnfiepi^j^iiBpr «rerden'äber bey pbiger AufieSh« 
Isng «l#^r ip 4itteYSaiBmliHig äüfjeenorfiitisneti Ab'-^ 
bandl«e^n''f;t»cMi die im J. 1805 gesibbrlabene yer^ 
ndfel h^bßA^i[iDe^t4rifitmn'€i vkicrum'iHlet ü cogna^ 
thnc mdotmaq warum dUigentius e^tleoHdai- so 
wie dte andere vdt^ J. 1809 L tJrefotmU doeirina^ theo^^ 
logorwu^^^^g^eanihi dogmoiica^ dütinguendh riU 
€$ of^wmiis^ pnd dieia mjt allem, lleebte. Hr. Dn 
9>-eQ^i^R^i^ ^db ivfu damit, dxfs die >rsterii 
wl)9lfifd|ger^iMid vcllkommenar ini^^MBt/^he^miia 
balteo' 4f9*l VtJeber die Verwandhdiaft der Ihigen^ 
de» ofd %99er) ein moralis^ - aiithropoloiisdMr 
Versii«^ ;> Leipa, 4800 V6<> -wie die letztere % ddr 
AbhandiiHig: ' «Beortheilende Darstellung der dbg-^ 
natlsdltA ^ystemei^ welche in der profeStanttschen 
JUrptp gfAtoden mewden 'S s. M emora hüieir f. d. Sto^ 

cfiii0^.«M^^ des Pred^^s; Bd.1;^ 

H.« (t^W^iPÄ^JiC; a. 4(l8tl)v &llt Abcrveirit 
malrUelbl efbey; einem grdb^ Gei$U idyffier mfb«> 
deatena M^resaantf die , EnUtebiing «idid FonblK« 
dfi^-aeii^r Erzeugnisse kennen zu lernen^ und auch 
daite; ^ac Ja' wobi duxch die Sammlnng zn sorgen; 



Hr. P. Jr. dlfese gratuiaiio ia aeineii gesam|i^l|^a. 
SchHftcn uns nftfit ♦önmAaltBaf! • 

. Auch ' vermtfst tnan tingwh« fdte Beygabe irgeo4f 
eines oder mehterer^Kegfewt*; ^welöba die ia de^? 
Vorrede bereits ge«dheherie noebnülig» Au£z9bii?ng^ 
8er Titel der einzelnen AbhäncttMgeii niobt erMt?ft< 
3odann dOrhe STineber n!ehtt>hne Gnmd es «sao*? 
gemessen finden, dafe atteh jetzt nodi die Accente. 
beym Griechischen nicht himBogefilgt sind. Ferner' 
würden wlir uns freaeöi Ven« er Ha..*OrvW. gelaÜea 
bftte» die Zeit- tlnd !nMhi lidlsAanieiaenle aiMan 
geben, welche tieb^Ä dto adgedeotelM inlaemiWr 
ständen die eifizelnen Progiramme f«Mnlä£ste».t; wM» 
ein^ kur;^ Andeutung äicH bey t^r. 8 findet; za.wi^ 
c^i^r ErwartungHn. Dr. n^*a elgMeDarie^mf seim» 
eigenthfimHchen Lebensverbindung mit Tmgcluh»^ 
rec&Ugte. Als d'ann bcjdärfti» «s^ ^mtik wK>hl einw 
Erinnerung Über .clid Werfasstingadtr Pre^ewmw^ 
scblAsse^ S(P9fU eJn^Am^iif^dkv vevsnbifKieq^ 
iU3tbei]un£fn} bßV denfenf^te Abfiaudhiosefi;^ welchn 
picht au/ einmal iftdJrt waren, »ay ün 1 findet mai| 
Öbrigcns .'nach den Ptfelegortienett 8. 16'die Uebe?-» 
achrut Pars 1, und '^rgebens auobt am FarsK 
pder m • '^' / 

/ Wepn nun gjteich dieses literarische ünt«p«nb*i 
j9M^K(anch«sip,V{riipsGhen äbrig;]ärst, Wie wir|^ 
^eügt.zu haben glauben/ so stlnnhnen vHr dod»««9 
d^m jHerai^geber bey in deni SchlnKwcfrte iter ¥4N^ 
rede^ flg.4t fzschira^ metnotia et^ vigeUtf tjuMÜ 
Ufri rectiquc antCj/ri ifri^gerrimo et t^rmiibusy guÜH^ 
^xcfUuU^zschirneruil cäeferis suua oomtabii AaMi4 
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PHiiiOSOPatz. •. 

VlÄvmiM^ in d. ScbwanVft. Götz. Hofbvehh.» B^ 
. iraekiimgm über die leidende Krefft des Mef^ 
sßhßih iiJne p^ilasophische lleliquie d^ Frey«- 
berrn Karl Theojior von Dalberg. Ücu* fteraM«- 
gegeben. 18SÖ. 116^. 8. (IzGgr.) 

Es^ giebt BOcberv wckbe nut leidender Kraft ge- 
schrieben slnd^ ji* h. wobey eine gewisse Schwäch^ 
der Abfa^tti^aichtfatx mr^rd» und es giebt auch L<- 
«sbr, welcha mit Jatdtaoder K,ra|t lesen, d. h. ohne 
Anstrengugg* gewdase . Gedwkan . auffassen wollen, 
(fie jedwiedem nab^üegon wd ihnen selber gar nicht 
unbekannt sind; und jene Bücher und 'diese Leser 
ta«ge»l0r einander. Kec dachte an etwas Aefan liebes 

bey 
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b^y dem Titel vorliegender kle&atr Schrift^ «od ^ivard 

Auf djÄ AwfOiwnMg Vß*?^^?- ^^i^^^M'' 
ff Jbh betr<4en^ ^ ^ fiiickia dSk Y^rrdde An Si-. 

lehrte , es sey eine von der Gottheit un j eiagesaiiktd 

sittliche Krtift^ ber fe d e Art ■vo n Ii f tV b» ymeta» -fti^ 

könnten freilich eher einesMg^Mcitf als eM>lddfn4f^ 

heifsen, doch Ober Worte soll man nicht 'sn^ehen ;^ 

ilitr idle^ Degierde nÄcn" tier' Aiisf unpun|^ veriop sien 

ifiit der Belehrung, indem Ober sittliche Kraft und 

Trt>5tiiifAL*id«l» goftüf! 3chöt.gtt)jfefiig*c|i^deih ^od; 

die Predigt dabey leiutar l^^ fihV^uog^jkd ^}k^i^ 

.Inzviadleo b«k'dor vorredcvade Hei^au^g^i: . f^.^ 

^^^01786 ersetmnene S^hcift im ßi%d^j>hao6)ophir[ 

uh€ PfFk^y wndf wfli öei ctet iVieiäMSs^fibBit m^gki 

Ümk w«r *^li»iairth <#Rqii obi^e^ MniiHffl« ^^fi R«qv 

8ebriwrookin8feig-«cy«.nK|gif«r;BiM.&<mrift rpn W-; 

dMdw. traf ti jittd iftr, : I^ser . vgn » Jf ^nd^r ; l^rdt. 

Es 'wcrdea dAria**<-^ig)^n di^.Si^ttQ WOfike^. jptiiloT. 

sopUecbf o^Sdiisiftep -^^ Wahxbreiten» vQrÄQtr#gw# ^ia 

ftd&* wigHfct* jJk. Ik dasjl^ebw des Mei|soR^ii sey 

eiM «i<is m»l»seJ«dfiKbbe uii^Rath.^ftVergnön 

gtn 4iDdi Sobwer9i -»t 44eiden ^«tft^li^ ^py^.rf^jnijejbw 

MAen ^ftfdU veifier1iBiVolilu>rnnn^b^it» ^i/ie(s .Wß:^ 

s0ffitii<Aiea -Mailitte «ösmät .iSftmr,--r, J'aÄfi^vtaJW;^^ 

Giesch'Mb« 9ei^ of t^rmebr J3u]4i^.mk^iu a)$. d^'^ 

BiimüftGshß^ ^^ ;yieiscl).,b?kpnimer ^em ^Jen&cbe 

^M>bl^ gebcr}biD^«mncia$äfte» mach^ ibi),6tArl^.tu? 

fdei ^ die Ifiide^ciUaft; »vecck.cturf^ft iJ^^tw^g U^r. 

Mivkif *^ Aeysiml ^lir ke mebf ^Is btoftftsKlagfJba — 

MaMi3b6Q;»^diei0iJif <uiiem ufifrpchtfcafofi Bo(lc\n 1^ 

hM{ ^wfilf«ibrtiÄW*€rÄ.a*4fW«i^^mer,,n?/chr ^^f Ejt^, 

haltÄHg-ibrfSrJilgftPlilR^BJBTlwl^c^t.^'liJ^.Anqlr? rt 

^^Mitlelt dw ieidtpdq Kraft 4er ftfloif r aneirbö-: 

tto V Ätyde* SV^ wmus getv^en — k W« J^/^'Jgio*} 

liAtM )e di« PiUflb/teA,de$ Aleo^clvsn >^p,kur.9 lui^ 

vmirgefarst, wtejie christliche» nichts geh^ 9\^r 

daajrirei»te.Ä«y«pW; imj^abeft Jts» ,$?lbst, i^eine 

ViorÄJWiftw jpafftten.Jar.^le ydtker^ , aJld Rmchß 

widcikwV«ri^si#«gfln. -r .Rec/aJ8ki4wc^^K^^ft«i' 

JeaoT ,->:!tel •^deoriicli . öaob ^gll^n ^^xjcht, /yr^Br'er 

dem Vf, widersprechen möchte,,. *Kjd< «er i^t käuln 

i^ktmd^ dl^r gf^W^br wörciei) , wo <(?? bdfist: « Wel- 

bkft^Alle.d^r.^eiJgke^t erwurtet. den Mei^soben bey 

seiner Geburt ^ wenn mr dietinbehoUliGheii Kinder-i^ 

lahr^ «urOokgetegt bat ! " Das. wäceja^gqpi^ dm auf* 

gesteUteo Iw^rsaui, v(»vfibbe and/xUuth' im. Vergna^ 

XAJsitöuuT,. h. Thomknn : Blunknlese ^ fitH6 spanir' 
sSfenfiifhte^n, vonM m^itV iB'Sa XII u, 
204 5. a'ClRthlr^ 

Bey einer BJiuneolese^t -MPorde sie gehritea .aii£ 
wplcbem Landes-- und Spraobgeiuet \ea sey, ifiommt 
e$ zuer^ fiuf die Wahl der Sl^n^tojpfler^Aoke, dffpn . 
abef wob auf derea.Ueberset^ung.^^M^ ÜHisiipbÜiQh 
des ftrsten Punktes ist d«tnA«tb<9&ge«^ii9«ulerGten 
scbm^k nicbl abzosprecbeo« *. Unter den G^^chum 
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r^igiSsigB hüialU hat Vbt.M. das erste: 1ttm€S€aig-^ 
«A^äi^.tlberscbriebeDjra^rrfiiiis/ de Lfon, fonidejpi 
es herrahitf Qhersciureftt es: lOgscgde volar aldeh, 
und bst es wahrscheinlich im Kerker geschrieben, 
-ete* Unjotiand , w odu r ch es noch anziehender wird. 
Eb^il ^9. wtpbl gewählt .sind: Jenseits von Bartol. 
Arj[£enSola und besonders hat uns die BQfsende von 
Doaejji ie i ae a d e War y a e z gefeil ten , obgleich es nur 
aus acht Versen besteht. ' Eine zweyte Äbtheilung 
biatet*iR^iriig9a^,;^nefiie[ieo eiMt Deppings Samm- 
king der beste A-ek^Üoiniuiaen» aae dem Cando^ 
furo de losRoma^C€9,, Anyi^rs^lS^O; fus: Silva di 
yarios Rom. Saf^sa 15dO, und aus Bohl de Faber: 
WloK^siadp, rmas antifpw^ (iß^U J^Mm^h A^^K vnd 
aäs andern« hxh aMprecnendstea mißelit;e. unter ik* 
iien v#obl'$« 6S Br2^vonel*«iQ<i}GM9<lalajra SQfn». cÜe in 
dätf stltlen. Walser dc^.GelieWn helles .Bild er«- 
scfaaot ; trefnich ist |iuc)i der erschlagene ^Sphn^. 41. 
Eitie dritte Abtbejiung. bietet,^ treffUch^^Son^lte von 
Bosca)^; Garcil^so de Ja Ve^,;i4uis Alarj^nez de la 
Plaza ^ Fr. de , Quevedo ,, Juas deVa^dasi» Lpoe de 
Vl^ga p. J^tn^ odo . de AcpAa ^ Xinpei:9ip l^oardo de 
Ar^ep^c^ Fern^n^p.dA flerrera und ^nigen ykiber 
kantiteo« AtiSzeich|ien,möght^/>i^iF. das peui^z^nte 
von einem Dichter iinsfer Tielt , dem Juan' Antonio 
Meleodez-Valdes:. Unruhig schwebt das Immlei^ 
a^fjundlQiiedtilJti» ^mntmiw SVagi und ^wanzig^te 
von Atrgensola* In der dxMen Aiaitbeilfiog finden 
vrir veß^mi$€hhf ß^dichtß^ wnter Amapnym .heraushe-^ 
ben ^ Uirj«4Ui:##i9.Cf<^t.irQnCtuii^oval deC^stlH 
& ^lMtIkfiim%\ni» 4wtMitMmw]utk 'Die aimeniMMK 
ti&9^9^sEA2e«infflse ata Uü« jfl« sjnd «dnedantend, 
nhidrefi>aii«h«toW^^ Wasrnta^en zwejften 

IWkt r dIck AJ^elsellMMig^ der Stücke 4 anbetrifft , so 

eio;ugePtLiefle,v0nBo«fa:S.. IZa .die Assonanz durch«« 
gefAbrt^HiAd ii^4JleiiiaMlern<ReeDan2eA'nDd Liedern 
sie nicht bertN^ksichtigt hat; iadesse» ist die Üeber^ 
set?iling^odsrtii]VfiftMll M^.ii^htn wiU, vdie liaobbil** 
dui(«;a^« mAi mmeodliek ufod. er baa^ eben weiler 
die AsS9najM;nw4>t bevOcksIohtigle^^lenf deutsehen 
Sp^aqhe #ir0Nid#.Gei«ik annethan. So sehr er den 
streng.a<^ dte^FpvnbRiGh bandendeB Sckkgd bewun-^ 
dert, -B^ hiUdig^^er • doeh jnehr der Itoder^achen 
NachbiidungseH^n pbaei jedeck« wte der Letaterei 
d€» Geiat>iaa9>.GedMbia^u eUaiai&i beachten, un^ 
den Körper leicht nach zu bilden -oder |pr einen 
n«|ifMi|rZUi«}lMffMi\ :IWMlit)nyiUkommenMWCvde|i>(lan 
faea den£re»io(lwtfitoir><ipa0ischen*Diohtkuii^diadta^ 
s»tisph^A«NMbbi)dttiigon und die Beavbeittfsg^ einer 
Anzahl idylUaoker JDtidttuqgen. seyn.» * die shos der 
Ueberaefczer io:«ineia statt ! der Vorrede dienenden 
Dialog ^ X verkei&t Abte die Asennanz echenknn 
wwr ihracitoi>n mQWr MÜt^ ^ vielleioi^ •ndoh nicht 
|^afei^rfi^f|iHrihff{fieyn».:na.cmp|eh ih^.; 

ftjufVfHriii^AssmuinoBn derdents^wnSpraehe* Pros«- 
odiscb iind<3ex»lsperiqphiseb, als Anhang za federn 
ReimvSrteriNtchni tJtaün» b# jBUlokecu iVt». d. 
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Vgi A, li. 2, ;850, Nr. IM-» 126. /. , 

fiitSüßaü txhib, Xmperatorivaroto V. ih comi-- 
tns'jiugjtstae'inDXXX^ u4potogia €t Repetitiö 
Confaftpnis, Batiojidei Hufär. Zwingm et T<;- 
tyxrpofttana; * Acf codd, et edd.* vett. fidein recen- 
sbff , varli generis animadversionious ihstriixil 
rchitrtötfe'fndIWiMustravit Cfirisiian, CuiLf^pie^ 
ter; ^ottoh ^philos. et tbcol., ini A.^ad, Viadr^ 
-QÖrfWtiftsstbr / huÄc Superintcride^s et Pastor 

• «9«& a (2 WhJr. 18 ß6r.) ^ ^ 
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«bftdfts TergangBiro Jabetftst yeraiilafst iMit, ist ditse 
die omfiMaeodste^nad-ans vlaUn Hifckalebtefi aueh 
eine dtfbbfeatelbroDasiWerfc ist 'did^VrMbt «ines he« 
hanüdsiep; Fkifteav^ t wekÜier 4lMiy «iBeift <^lehmn) 
wir fialirlhu^^ dessen Zail ttod^Krflfte'daB beJ- 
adiverltcha.' und uirfa^itsvoUe Aiiit-eiii«s SflpeHiite«]- 
deuten .afi€:?M viel&olieiWeäM Iti' Ansptfaen Almmt, 
ttn M Aehr daokbana^An^rkenimtigt verdient; be- 
aoBckas xda: da& . Werk : saglalcU dte Heraa^tgaber^ 

GesabkkUdikcyia md Behseiihait aiffs ?ovtbeilhafw 
fasle <*iie«rkiuidaft<^': ' Gerade' diäse Veftmnithelt tifit 
der Sacfrey-iaQ^ wie die ganse Baarbeltang deraelben 
stallt- ebeK'ftP<;ii^»ba«hey der BeurtMlueg auf efoeft 
hoben) vSttedjpuAkt, als^ diafe bev dMl gröftsten 
Theile^des^saxchtes livdifaekeoJufoelsobrmeo nö^ 
thig wetf* : OWlrglattbea oer so dM* Tei^rtra llar^ 
ausgebea'eftttetb&igep vä kdeoen, dais wir ia Wabr- 
heitr scduUmtWealie auch einea hobel*!! ^Werth ;be j-^ 
htgm^ eie^dett Abeigte eraobieMaen Au^gabeir de^ 
AttgSb. Gqpfaabion. > 

In 4e8'/Vainr^eiatt diesemn^^ TlHrHe- derte'»' 
tein. A nnuhn ». leeldier die T^maaer Artikel, d9e 
Attgfbm^sohe Gonfeasicai., die UMiIcitatioe and die 
Apologie eathair, belehrt der Vf. ffeer die Veran-^ 
las«mg.iiad Afafaaaaag dieser SebrtfteQ , tiad giebt 
zagfa t eh AifidüMuft^ber die fiinriehtuiig derf^egen^ 
wärtigeit Ausgabe» Hier vermifsten ^ir jedoch ein« 
mehr Ipgjaohe Aoordaung. Dana voa der Naobricbt 
fibar dieyiiu^afc Ga^. gSkt Hr. Dr^&i. au deruÄ>d^ 
hgU etaar (g^XV! ff<); daran knüpft er eine Klage 
aber daa eeraaobJassigte Stadium der symboli-^ 
$diea Theologie bey den jQogern Theologen , und 

jt, Ln Z. last. Dritter Band. 
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kotAmt nuA erat (S. XXIII) auf die Torguchm Ar^ 
tikeis kehrt aber von da [S. XXVI) wieder tu der 
Augib, Co^. zurück and Ififst eodilGh die Mitthai^ 
langen Ober die Conftitatieil folge;i (S. XXX111 <f.)w 
Die natOrliobe und einzig ricfaligeAnordauffglcattii 
hier nur fotgiende ^ayn : 1) die T0r«jlattlachaa Arh^ 
kel; 2) die Aagab. <^fesal6nj 5) die Genftifatioii . 
and 4) die Apologie der Augsb. Conf. 'Uebirigaaa 
sagt euch Hr. Nd: verhaltaibma^ig viel ea wamV ober 
die AngsbXonf. Selbst (S. XIV --XVI ti^ S.XX Vlrff.). 
l>enn da ie der vorliegenden Au^abe Al)e$ in einer 
so grbfseo Anisge und Attsfnhruag erscheine nr soU^. 
b§tte' unbezweilelC dfe Krone des Ganzen wölvl vor« 
Zdgiich dfese Beachtung verdient. Die 'geif^ebenea 
Machfriöbten bescbrUnken sich ledlgliab atff die ge^ 
geaw&rtige Aasgabe. Dagegen hfitteo ^tvir gern, be^ 
sonders in kritischer Hinsicht, die Resaitale tf^r 
Uatersuchungen }Vebet^s^ und eine, wanb auob nilf 
•korzei doch abgerundete Classification der verschieb 
denen Kedactioneo hier zufitidea gemanscht. * Wena 
Hri ^. es far nöthie hielt. Ober die versebiedaMn- 
R^aetio>nen derGoafiitatioir'un^ nach ilfiUfe^/ Wort« 
ten (S. XfXXIlI ff.) za belehr efn, ^ hfitteMaoUtn so 
eher eine ähnliche Belehrung fifo^r die Aagab. <Cc«frl 
er«vartea dorfen.' Auch bey den Nachtich^n- aae 
Meianohtbon^s Briefen Ober die Attfasteng der Apo- 
logie Si XVllf ff. (vgl. die Vorrede m der dentsohea 
Aüsjgabe S.7S) vermifet ftiiin die Angabe ihl<er Oatett. 
Uesare Walteren ^ Behierlcungan Ober eina^liYe> Aaa^ 
fserüngea iti diesar Vcrrrede knopfea ^it am*9ahi<ck^ 
Uabsren an tfifSefarift^n selbst, au daretf ProlefKo»- 
meaen ^e gabdran^ . .. .. i ' 

l: DUXyHTorgaaer Attikel^ lal^Iaiabh p.1l^ 12^ 
Aafeer erner reichen Sammlung der Varianten amer 
dem Takte and einer A'achweisongderveps^hiiede^ 
nen latein. Abdridce* dieser Artikel erbaltear wir \h 
der Pradfatio p. XKlH—XXVteine Mittbelhing dar 
iRdchtigen Resultate aber die Geschichte dieser' Ani« 
kel, welche wir der GrOndlicbkeit der Hnn. Biederer 
und Weber verdanken. Nicht richtig Idfst Hr. Dn & 
Weber^s Forschungen den Ehtdetkungeü Biederer^i 
vorangehen (& XXV)^ da die letzteren schön zwan« 
eig Jahre früher gedruckt waren. Auch ist Oberhaupt 
Webei^s Meinung nicht ganr klar a\ifgefiifst Weber 
stellt nicht ohne Wahrscheinlichkeit die Vernlu^ 
tbung auf, dafs dledem Kurfürsten von Sachsen zu 
T^gau überreichten Artikel weder die MMrburg^^ 
sehen; noch dit^SchwctifaehhcheH oder sogenannten 
Tcfrg^sehen Arlikal.gewesan sayn kö'hae», sondern 
dafs es ein zur Zeit noch unbekannter Aufsatz gewe* 
C sen 
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S0II seyn misse» in welchem mw jedoch die beiden 
Jkbfa^sungen -jeu^ Artils;^! mehr pdev weniger be- 
iuitzt baten möge. iLr^Sp. stellt dagegeb die Sache 
so: £5 ist möguch» däfs man dem Kurfürsten zu 
Torgau die zu Scbvrabaeh gestellten Artikel Aber- 
gab; aber es ist noch wahrscheinlicher, dafs ^e aus- 
serdem im weitem Sinne. auch die XV Marburger 
Artikel in sidi begriffen. Hr. Sp. setzt S.XXV bin- 
ff eher imuirchivo elUJoguniiaco etVinariano 



zu 



(^iMmmJ) fyustra ti^ {A^ticulos\ i/uäenvity Aber 

WtbtKt \y 19 gedenkt bey diesjer Qelegeoheit gar oicht 

4e$Alawtfr Archivs, wo er sie ßuch nicht suchep 

Jh(anp:te. Der folgende Bericht ^us Rinderet hängt sp 

#M*nMl 4^n eben eqgefabrten \Yorten. zu^saoitneq, 

dlavi, quri - noth wendig gUubeQ muis,, Hr. Sw^ mein^, 

tuildgr€t( habe endäch Ußndfm) eipe Entdeckung ger 

io^chl,, wodurch W^otr^s Vermuthung u. $» w. ei;- 

wiesen oder. widerlegt wurde. Aber keines von JSeir- 

dep ist der FaJL IFtbtr bezieht «sich ao.<$drQ<;klicb 

euf . die viel frfliier von /{«VJ^r^r^geinacbte Entdi^kr 

l^ung (1, 14 iVu welche iedoch nw die j&eit der Ab*- 

ias$ung der XVU Schwabacher Artikel und ,ihrp 

ycfia^ser betrifft, sdiiccbaua nicht die zu T^rga^^ 

g/igebenen Artikel» obgleich man bisher unter bei<^ 

4lc4t Ifamen dieselben Artikel begriffen hat Ueber 

•die Zeit des Uisprungs des Namens.: Torgischf Ar^ 

ijiod konxtte IfetKr keine bestimmte Auskuoft geben; 

jfiach Bertram stammt sie aus Matih^sü Pc edigten- 

jBekenntUch wurden dieseArtikel in dralicAcrSprar 

xhe gest^t; an vielen; Orten findet man aber a^ch 

4^9' laUinisch^ Qebersetzung, i|nd di^e hat Hn Sfi 

üier abdrucken lassen. Zu der liteh Nachrieht ist 

.W. bemerken« dafs dtr Abdruck in v. d BardCs 

JMst^ litt, reforiu'« V» 154. (picht: V» 17} lüem beson-r 

xierer sey». sondern in ScuUetps AnnaL vorkommt« 

j^felche Hr.^p. etwas früher nennt. Uebrigens redet 

.4(r|te/4utsg».aupl» von vielee Varianten dieser Artikel 

m4en,6'<;A(7»|i2Jt«/4'schen Artikeln. Um Verwechslung 

üiit .den « beki^nntea spatern 5cA7fia/i-a/d^sdi(en . Art|- 

l^\m «pi Wrhateo,. erlaubt sich. irea% zu. bemerken, 

dafs h|er nuv irgend ein Abdruick eben der XVU 

%'^tffiuißchtfJi Artikel gemeint seyo Icann,, welche 

ttek^nnjtlicb- auch Schmalkaldhchc Aritikel genaniit 

4iif^c4^fL» weil sie auf dem Convente zu Schmalkalr 

dien; den. Steo Oecbr«t 1529 ehenfaUs. .gebraucht wjur-^ 

^n^. ji^der Varianten- Sammlung sind dies^ Yar 

lifiqtej? vvt der Bezeir.hnung: t^JirU Schwab, ^^ gtf 

^ph^e!^, und dasist auch richtig», weil sie von dtm 

^ffiveate .zu Scbwabach am.l6ten Oct. 1529 auch 

deii JN^nien Scbwabacher Artikel habeu.; aber unr- 

ricbt^ ist^di^se Bezeichnung, da der Text selbst 

n^tilrUch auch so bezeichnet werden kann, und mau 

nun nicht erfahrt» wo man die Variante zu suchen 

habe« 




eit^ Orthpgri^nie hat Iln5p. nichu wie Hc U«. J^tue, 
t»eybeMl9nf jU^^VecseItMenlUit,deiil£«mpJare (^ 



cüTsten Ausgebe besteht Bidit allein Ihr den ersten Bor- 
gen, vijde der Hecaus«. bemfrkt» sondern aiudi f itar die 
Bogen C und a. Vgl m^bier U, 495 ff. fimWH^Beyo* 
trag S. 10 ff. Ueber die von Hn 5p. benutzten Exem- . 
plare dlieser iSkUSgabe wird bemerkt, dafs das eine 
^us. demBeisptze des Pfalzgrafeu Ludwig stammt nnd 
1« tzt in der Univ. Bibl. zu Breslau aufMwahrt wkd. 
Jlie handschriftliche Bemerkung über zWey ver«- 
schiedene Quart -Ausgaben (Witt. b. 6. Khan 1651) 
hätte {entweder, einen nabern Beweis odev einer Wi^ 
derleguog bedurft» . Aeo« fand die Behauptung ntr^ 
gends bestätigt,, selbst in Ha* Sp\ Ausgabe nicht. 
Eben so unbdFrieaigt liefsen ihn die Mittheilungen 
a|i{S)tde%:hfj|i(lscbriftlid]en Bemerkungen dee /t»L 
/o^Ku ,ia. ejupem £4cempW d^r ersteu Ausgabe, wels- 
ches jetzt; die ^Bibliothek des KänigL fieminurs zn 
Ayittenberg besitzt. Wenigstens rine voHständieere 
Angabe ans diesem Exemplare findet sich in den£rg. 
^IL der AUg. Lit. Z. 1829. S. 1140. Aec, wekfaon 
frpher dasselbe Exemplar zu Händen war , hat sldi 
b^onder^ folgende wichtige Naohricht notirt: Ue» 
J>er den/\Vorten: Bra^'iUio md Cat^afiaa Caro^ 
l um y^ stehen in diesem (^xen^Iere^ wie es scheint^ 
von der Hand /ono^ geschrieben, folgende Wortet 
^^reddila € germanica poniaui^ tu/mc p. JiutüJmSL^ 
Nach dieser bisher v^lig unbeachteten Nachricht 
wäre alsotder Canzler Dr. ßriiok (Pontenut ^ der Ver* 
fasser der jdei^^cA^ii Vorrede, nioht abcrAfdendk* 
iJian. Jlünms^. aberunug sie- darnach in: die hiUiniadm 
Sprache, M^m.sie^vdie^ Jat« Bearbeitimg.vofaiiaetzea^ 
^esB .Nachrieht verdient, alieo ^Inbeii; ^da dSn 
Handschrift flberdieis sehr ah. iat*- • IMnianchth^n 
hatte» bey seiner ängstlichen Sori^amkrit, in dcM 
Auft^i^e» 4lie Glaubens -Artikel utfdidai Vemleb^ 
nifis der streitigen Artikel darznstellekiy eine unend^ 
)iche Arbeit uati Mflbe ilbarnommen. Es kaTna also 
echon darum aatarliab scheinen > dafs dem Canzler 
Jirückt einnm so tOcbtigen nad geMM^ien Staatsmann 
j»^, <lie Ausarbeituag der-dentschM. Vorred« an den 
.Kaiser abertragen war.. Ju «ier Tbat ^snbickre sicli 
daw ein Staatsmann besser, als Mekmchthon: Aach 
die Behauptung, dafs Jonoi darauf diese Vorrede 
laidnisch übersetzte, ist nicht so nawabrscheiniicfa^ 
als man auf den ersten JSlick glauben .ktente. Diese 
lateinische Oeherselvong mag imnaterfain Melenolw 
' tkfQa'&- nachhelfende HandHwftteen tebeni iifdieiii 
man Melanchthon's Latein hier iMiom Verkennen 
kani^ aber die JNaobricbtin Melanctebon's Briefe an 
Lntfa^r: j»Bga exordium nostraa comfutiomsfacl 
oikpMntQ etfs^Qüifuta(koiß , quaw^CaketgOBseripieramf^ 
(Epp. lib. L |i. fi), braucht mao nicht auf die V^bt^ 
rede au beziehen, wie diefs von allen LiteraM>r(^ 
geseiiehen ist,, sondern sie können ledtgüob voirdem 
Anfange d^r Airtikei selbst verstanden werd'en. ' Hr» 
&i. sagt dagegen von den faan^ebrifitl. Naebriiältujl 
dieses Exempurs) >j6r^Mra4nAia tkaöU^ica h0ud 
magni pretii ^lUinemL^* AufeerdemaMriertiakA 
ten wir noch nndere, nicht «nitader int^reestanti 
tSachnfisiingen, z*B^%n.X. 4* draihlt AIeJavnAM 
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•tfaoir'iihTrämi<iBff& Hef«rahg eines ^Rev'erendi pä^ 
tm» Aber dJs^Stdgt, watf den LuthefaVicrn auf rfie 
Qbergebene Coofessioii zu antworten seV: „nuOüth 
uiicomahminMen'u^lus/quam sPad eoiifes^ 
^ionnn, ^amn^^^whibuiss^fnus atrafiitnfh 
strvptmmy tutkf^^ine i-escriberetur:^ fiti'ivt schrieb 
.ftamidiewkiiCigefirkiarang: ,,Satttlyurgh inan 
mOt Inem^ näa rmtt Linien aniworlen,^ wodurch wir 
erfiahren» dals {em Meinung üfaHAavf L&ng, 
Erzbi9öko/vo9»Smlzbürg, ausgespfochän hat. Hf. Dr. 
^. har: darauf weder hiei* io der Vorrede, noeh 
S.S26, wo di0^ Steile in der A^ologfe vofkoAimt, 
aitrksiflh t genoHMnta; «Ine Ausgabe rom J. 1 550 be^ 
MlsctexlenBallmiM ddtn E*#mphf e des Hrt. W. Heub^ 
#Mr zuLV£iti^6bmwg ßafs *^i//e/»fal^ä' der üruciWirt 
akrstlben «y^ mdehte «War Hr, &). behaupte«, rfber, 
!wie es xms «eheinfv chtih hinreichenden Grund, 
BerOdiBeBkopf,:ill$^aplerzeiehen, findet sich in 
■■ rlnl iyeo ftfpiermflhiefi D^schlands wieder, und 
ateno ^e sorsfMtigsfe Prfffung darf daraus schleteh-- 
Erdings keine 'b^timmte Folgerung «toigeh w*fr- 
4eMu So^^bMgi-^^1^rA)Br\Mf einiger Vertrautheit 
nat dsrfiaelie Ät, aus den Typen u/J-w.' Witttn- 
beiB»^ Dwchott dtmisoherSAirmefa tn besKmmet», 
aosc^wierfgi^rM^iey'iatelttiscbeu, 2umat wenn uns 
kgmdJnigl^Mi^lM^iu^ zu Hülfe kommt ,Mvle^ diefs 
gend^^bey^ dtenirAHrag^bto d^r Fa« ist. »am könt- 
feeasaBnodi diiTQbrigen Enwörfd; welche Hr.Sp. 
mibst^^odläbn. Eriiifreracheidet diese Ausgabe tbh 
*cr tge^AbaUdr) Mgeuannten Eäitid antiauwr. Für 
Abs^#U irerdiente aber das Exiemplar des Hii. W. 
«««•«rdaf genaoeste 1:v|H)graptif$<Ae Beschreibung. 
nr ^Sp. h «|;.e>^i-iier für ein Exemplar Jenes Wit- 
^BbBTget JEkrudua, ^ ^n welchem' PistorinS ah den 
lÄK^rAtt 9dn-«ibt, mit der BAauptung, dafs 
«ttc Anssabe uAt4» ersten des Meianehthon bis 
ttiAfiteUiBiitnclistabKcli ftbeteinstiihme. Danift 
smt Mm^n irM^er JQfshat-monle die kyktt wthtt 
i^eteao&cnerkM)^ Aber diesen Druck: i,^tfcr- 
dmu tot vkia,i e 'qmHus manuseripti depravatioaph- 
pmit. ^ iJÜB&is^iftüber eben dieses Exemplar sehr 
mgfihS|^ bMatat und weifs aus dieser Ve^'glei- 
dmag^'.* daft.^dtatea Exemplar hur je^r Ausgabe, 
ml^ Amrkim iwd Wtbtt A% die antiquhrht^ 
aetdiMir^ oiiBeli9ren katin. Er^fand darin a/feVä- 
MMm inidhärurief«^]^ oAn^ irfiwnÄÄmir, Welche 
^ofer.nveg^ft« hat; bnd aufserdem noch eine 
BHÄtjiarage^tifcaii; wefch^ derselbe Hlbcrseheh 
tat; Meh^^bdirlMfremdeh muTs es^ber; dafs Hr.Sjp* 
dmr^ Ai9fgffbe ahr^iinetoil derjenigen, welche Päuer^ 
^ in d. BibL isyiti». Nr. 2t» (ed. II. Nf, 261> und . 
^c6^ In der hrit Geacb. der A. G. 1,405 ff. die 
•»*,J5^«»^nennen, iröllig verschiedene änglebt 
(& X^UXV^a iieln Literatof bisher einer solchen 
Itoteitehcidutigi^edicht bat. Bic B^auptung von 
fcwA i^^Miiedenen laUfini Ausgaben des J. 1530, 
ucdehe-Hn % hier aufstellt > bedurfw um so mehr 
*o soagOllagsie Begrüedang, da man bis jetat im^ 
mx^9i&ifJSi*im iatiski^ Ausg&e vom J; £530 gekannt 






^at. Ohne diese BegrQndung niufs in di^ Litci*Äur 
dieser Ausgg. eine unnöthige ycrwirrung qm so gei- 
wisser' kommen .' da die Varianten des Extmplai^s 
"d'es'Hn. Di*. Heiibn^ (welclies wir ^ur Zelt mit Hn/ 
'Sp^s angeblicher zwejtci' Aufgabe für gleich halten)) 
'durchaus nicht mit der wönscnenswertlien Genauig*- 
keit geliefert sind. So bat 2. B. in der Priaefatto W. 
Sp: unter andern Folgendes 'Übersehen: 1) aüdian^ 
tur, coram liest mit der Nürnb. Handschrift» aoeh 
diese Ausgabe. 2) Principes, cum. Dafür hfclfittor 
Ptinceps^ et cum. 5) Statt : testätum dktre helfet c»: 
^esiatum dare. 4) f^et causam dicturos^ ^hltzwap, 
'dagegen hat dieke Ausgabe den Zu^tz: nos in eodelm 
^casu u. s. w. , Ferner benutzte ttn Sp. den AMrvck 
^der A.Cin Pabricit Harnonia, weicher beftaitttg. 
lieb einer Unbekannten Handschrift fol?t. Ob diei^ 
Abschrift mit dtr von Gemdher in der Kfegeosblirger 
Acten -hegistratur* entdeckten Abschrift eine ge^ 
Ynei'nscl)aftliche Quelle habe, werden wir nach Hn. 
Fexf^^^mani^'j Untersüchuingen , welchen dieKÖnigi. 
"Bayersche Regierung dufch Vefmittelung ue^l^ra 
H. Ministerii die Benutzung dieses wichtigen Actett- 
^ölüniens gestattet hat, hoffäritlich bald mit Siehei^ 
heit entscheiden können. Besonders beficemdend 
erschien Ilec. bey dem sbh^t bewährten krftlsdien 
Sinnö des Heraüsg. die Unbestimmtheit, nlit >?^el- 
cher S. XXX von einer Conf. invariäta'^.J* 15#0 
mit RflcksiEht auf die Hagenauer Ausg. vom J. 1535 
geredet wird , wobey H^ebo'^s fleifsige Untei^subhunw 
gefi'das nichtige daf geboten haben *lvürden. ^ Der 
Kaum erlaubt uns leider nicht, hier ins 'Einz^^ 
zu geben, ' !* . 

Hr. Dr. 5p., war auch so glücklicb, die Soge- 
nannte Clistriner Bandschrift der'A.'C zur Benutz 
Y.ung zu erhalten , welche £luf dem Fürstentage* zo 
Naumburg 1561 (nicht 1562 nach S; XXXlJ 'angefer- 
tigt wurde, und zwislr in beiden Kedäctionen ib/^i- 
nisch' tmd deutsch. Irrig aber ist' dite VerroulBüri^, 
Weber habe nur die rfrt^f^cAä'^^CüstViher Abschti«, 
nicht aber die tatciriische gekannt (S". XXXH). 
Denn lieber gfebt im zweyten Theile S. SSCT ff. eine 
ansfQhrltche Uelation über diese tatmi. Abschrift 
und ibte Variante^: Hier hätte sich Hr. Sp., weK 
dier behauptet, diese Abschrift fojfee der^ ersieh 
Ausgabe Melanchthoh^s, habe aber schon vieJeAens- 
defungen der spStc^b Ausgabe, auch di^ Nachtref- 
sung erbalten können, dafs man atif deni Convente 
zu Naq'mbnrg für den lateiril Text d^e lat.J^ari'artfe 
(Wittenb. 155t. 8.} abschrieb. Iknnot^ hätte sieh 
der Herausg. aucn dei^ Mühe überheben können, 
diese Absdirift so sorgflltig Zu 'vergleichen, da m^n 
für die' Kritik des Textes dadurch nichts gewinnt. 
Auch nach Dessau harte er sich'ge^endet, um ^s 
dem Herzog). Archive die bekannte .Abschrift ab- 
scbriftlich zu erhalten. Man schickte ihm aber, wie 
es wohl /nit. R^cl)t hfifst: \^singulari etrore ,^ eine 
Abisqbrift der Redactioü der A. G. vom J. 154Q. Er 
mufste sidi nun mit dem Abdrucke jener Abschrift, 
welchen wir der Sorgfalt dts Ho. Prof. Dr. TUbA. We-- 
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bgrwt^vlkm (Witt 18ia 8.)i bi«rtgeii. For dl« 
Qbrlgßn Handscbrifleii der A.C. tl^niHfU er^tfes 
Stiftpred^ers Wtbitf^M Varianten «»Siunniiung. 

IIL Der Abdruck der lateln. Cw^uiqtio artiafr 
lorum Cönj0sswns paniifida S. 155—214 (vgl. t^rae^ 
fatio S. XXXIII ff.) war allerdings ziun dctitSgea 
Verst&ndoiCs' *der Apoloci^ notbwendif^ ZqnScbat 
l^bt uns Hh Sp. in der Vorrede mit mutler^s Wor- 
ten das Verteicbnits der Ter$cbiedenei\ f&nl Reda- 
' ctionen der Confutatio und Jknflpft daran die £r^ 
twäbnuhg ihrer verschiedenen Ausgaben und Ueber- 
.«Btmiigen nach des grandlichen Bertrames vollstän« 
digerem AiffsäUe von catbollschen ConfutatUHien 
?ller Angspai^. Conf. im IV. Stück seiner Uten Ab- 
iiaadlungen (Halle ll^l. 8.) S. li6 ff. Diesem ist 
Hr. Sp, nicht immer mit der nöthigen Genauigkeit 
gefolgt; so dafs hier, vide aoch Im Folgeaden > man- 
' ches za berichtigen flbrig bleibt« 

IV. Bey dem Abdrucke der Apologie & 215 — 
.684 (vgl. Praefatio p.XL undXLI) legte der Herauf, 
.mit auem Rechte die Wittenberger Quartausgabe 
ItUlanchÜim^s v. J. 15S1 als die Edilioprir^ccps zum 
Grunde« Dem Texte wurden beyg^fflgt die Varian- 
ten der Attsgg. v.J. Hagan. 15S5. 8. ^itt. 1S40 4^ 
und Witt. 1542. &, desdelchen der AbdrOcke in 
Meianfhihonis opp. (1562), in den Ausgaben der 
symb. BB. von licchmhai (1742), Tittmann und 
Base, Auch der Abdruck des Hn, Dr. Luche (1817) 
vrurde berflcksiciitigt ; doch machte Rt.Sp. mit Hase 
die wahre Bemerkung, ds([s Lücke^ welcher doch 
behauptet I den Text nacK der ersten Ausgabe zu 
liefern, diese wohl nie gesehen haben möge, da er 
als Varianten Stellen angjebt , welche die ecnte Les^ 
art der ersten Ausgabe sind, und in den Text selbst 
(Lesarten aufgenommen hat, welche nur den verän- 
derten Aufgaben angehören, Bey der Aufführung 
jener btnu^ten Ansgg. fällt die Auslassung der er- 
,stfn Variete (Witt. 1531. 8.y auf, von welcher der 
Heransg. auch bey der Confessio gar keine Notiz ce« 
fiommen. iNidit minder vermifst man hier die Er- 
wShmins dv sogenannten prima delineatio Apoh^ 
giae. .Kur Im deutschen Abc^rucke S. 59S findet 
man dne kurze Nachricht davon. Vor allen Dingen 
hatten aber die 6} cassirten Bogen der Apologie, 
deren Abdruck BummePs neue Ribliothek von seU 
tenen Bflchero StOck VII und VIII liefert, hier auf- 
. bewahrt werdeir sollen; \lr.Sp. gedenkt ihrer gar 
sieht. -— Die.. zu dem Texte flegebenen Erläute- 
rungen berflcksichtigen besonders Melanchthqn's 
eigene Schriften. Besonders wegen dieser BQck- 
Sicbt verdient der Herausg. allen Dank, da ein 
..Schriftsteller nimxner besser erklärt werden kann. 
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»Is gerade dnrdi sldi selbst. Wl# ynsfi% \arj Me^ 
l^bbtho? in dieser ^e^bupg iiitiier -gcseheben 
sey, ist bekannt. 

Wir haben ans dem Bisherigen »gesehen , wie 
umfassend Hr. Sp. den Plan seines gewits treffü- 
«bM ^i^Vts angelegt hat,, und bemerken noch, 
dafs wir in dei|i sw^ten Theile die Repeüiio Jtug. 
Con/T^'die ratio fideiH, Zwinglii unddie Cm»- 
/essio Tetrapqliiana erhalten werden« ^WJr haben 
ferner gesehen, dafs Hr. Sp. im Gai^Mn sehr viel 
geleistet bat^ d^(s aber im fiiazelnep noctai vieles 
.au wfln><4»e9 Qbrig bleibt. JNameAtUah . ia Bezug 
jpf die. y^ieifUem'' Sammlung wOMditfn« wir, ab<- 
gwahen^ ^MKi fler Ireylieb sSeht aU ^mscholdigen* 
de» Vfruacbliseigiusg der £d IfiSl« 8,9 einetstren^ 
gere u«d gleicbmäfsigere Durchführung, Als Bo- 
wel« 9ur JUnen Fall. 3« Si &hlt die Variante et 
Bt9^ ui bey Fabriwu und te der. J^A ant.'\ dorch 
die^e Au s lassung vfird dann di^ bettierkte Variante 
cont^ire ^U :eem>emamßi vfiliig siiuijbs. Bey den 
Anmerkungen vermifst man zuweilen die ni^tfain 
JBestimmtheit^. Cenauigkeijt Mnd. Auswahl.. 2LB. 
nach der 2ten Ai^merk. S,'16 aollen dieAusgg. der 
A. C vom. J. 15S0 o)me Angabe des Jahres er« 
6cblene4'seyn./liiesß Angabe haben .aber /iZ/tf ^ene 
Ausgaben. Unbestimmt ist aber die^e' Bemer^ 
kung, weil Hr. 5p. .die deutsch to Aufgg. hier nicht 




woch} XXIt fun. Diese Angabe erhalten wir auS- 
drOcklich im deutschen Texte« i)ie Zahlung der 
Ferien beginnt bekanntlich mit dem Sonntafle, to 
d^[s feria altera s, secunda immer der Montag 
(nicht der Dienstag) ist. Anf die Gtaten hat 
der Heraus^., nicht selten eine völlig nutzlose Mtkhe 
verwxindty mdem er. z. B« bey den einzelnen Glau* 
bensartikeln auf die betreuenden §§. fast- aller 
dogmatischen HandbQcher unserer Kirche verweist« 
Ygl. S. 81. S7. 269. 260. 548. 8T6. 402. Für die 
Namen befolgt Hr«^ in der Kegel eine fehler- 
hafte Orthographie, welche nicht die Schuld des 
Setzets seyn kann, z. B. Schroeck, Jßertramm^ 
Brettschneider, Marh^inicke, Fafyeri fstatt Fabri)^ 
Chateaubriant , Bielenberger \st,Viete7nb€rger\ ßo- 
nona (st Benonia), f^itius Dietrietss (st. f^itus 
Theodorus oder ydt Dietrich) u. s. w. Oeber«- 
haupt ist das Bucl^ zu reich an Druckfehlern. 
Auen andere Spuren von FlCk^htigkeit findet man, 
z. B. S. XXI'^C Regimontanus statt Ratisbonensis ; 
S. XXX in%Kmaia st. variata u. s. w. 

{.Der Befehlufs fotgt.) 
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eher den Zweck dieser deutschen Axisguht^ von 
welcher wir kfineer, reden können, da sie mit der 
latein. in^ enger Verbindung steht und wir unndthige 
Wiederholungen hier vermeiden wollen, sagt Hr. &p. 
in der Vorrede zu dem ersten Bande S. LXX: «Bey 
vorli^ender Schrift habe ich zunächst an Ae Gebil^ 
diUn in nnserer Kirche gedacht, welchen die Religion 
eine wichtige Sache und eine heilige Angelegenneit 
des lAh^ns i^t, die auf dem Wege der Prflfung und 
Seibstforscbtmg zur Wahrheit kommen, und ihren 
Glauben aaf feste Ueberzeugnng begrOnden wollen. 
Doch werden hoffentlich auch Diener der Kirche 
manches finden, vras sie in den Geist unserer Con<» 
fesnon tiefer einführen y ihnen den Schatz evanee- 
Kocher Wahriieit anfschliefsen, schwierige Stellen 
deutlicher machen, Entferntes näher rficken und 

Seschit^tlidie Thatsachen erläutern kann. Darum 
arfte auch der Icritische Theil nicht fehlen, und 
die Gemeinsamkeit, so wie die Verschiedenheit 
Att Wdanchthonschen und der Mainzer Ausgaben 
moiste devtlieh hervortreten.** 

For die C&ß^nti tfi^tef der Herausg. zvrar Me- 
Jaodithim's Text in seiner ersten Ausgabe zum 
Gmnde, trugsiber kein Bedenken, die Orthographie 
desselben vönig imi^uschaffen, was indefs nicht 
liberal Statt findet, so z. B. S. 94 und 95 erbalten 
wir effie ^eTle aus Spalatin*s Handschrift der A. C 
thne FVrändgrung der Orthographie, so wie Ober- 
haupt io dien Varianten die alte Rechtschreibung 
bcybehalteo ist. Aufser mehreren Aüsgg. v. J. 15S0 
benutzte Hr.^. die Mainzer Abschrift naöhdem 
Abdra^e bey fFeber, indem er die karzeren Varianten 
unmittelbar unter den Text setzte, die längeren aber 
in einem besondem Anhange (S. ^^ — 94) folgen liefs. 
Die VarieiitM der übrigen deutschen Ausgg. liefs er 
nnberOdcsfchtfgt, '„theils weil sie aufser seinem 
Zwecke lagen end ihre Sammlang ihm eine uniiö-* 
A. UZ. aSSl. Dritter BanA 



thlge Mfthe verursacht haben vrfirde, theils weil sie 
von fTeber 4xnd Bertram bereits mit Genauigkeit ge- 
sammelt worden ^ind.'^ Wir können damit nUbt 
einverstanden siyny denn soll der erHerit Gnnul 
gelten, so mdehte es schwer seyn, ihn mit den be» 
reits gegebenen Varianten in ^nkkng zu bringeilt 
und eben diesen Einklang vermissen wir auch oey 
dem zufeyten Grunde. Funifs Ausgabe ist fdr diese 
Beziehung ein gar treffliches Vorbild. Bey den 
Handschr\ften hielt sich Hr. Sp. an Webers Samm^ 
lung ihrer Varianten; nur die Güulrin^r Abschrift het 
er noch eingesehen*, die aber'ffir den Kritiker kei- 
nen Werth bat *— l^^t Augsb. Conf. lä£st derHef- 
ausg. die XVll Targauer Artikel folgen ; aber ohne 
Angabe der Quelle und ohne Varianten. Wir eriil- 
nern unsere Leser, dafs derselbe in der Latein, hns-^ \ 
gäbe die Varianten dieser Artikel gegeben hat^ und 
dafs der latein. Text nur eine Uebersetzung, alsd 
weniger wichtig als der deutsche Text ist. Auch 
läfst Hr. Sp. in jener Ausgabe die Torgauer Artikel: 
der Confesslon vorangehen ; hier folgen sie ihr nach 
und^ auffallend zwischen die Varianten und des Her»«- 
ausg. Anmerkungen (S. 101 — 174) gestellt Auch 
hat derselbe vergessen, hier gerade den wicbtigsteii 
Abdruck der Artikel in Weber^s krit. Gesch. d A. C 
zu nennen. 

Der zweyte Band enthält die Apohgie. Hr. 5^. 
hielt es nicht ffir gut, ^den Text der aUzufi-eien, 
umschreibenden und bedeutend vcirändetten^' (d.ii. 
von dem Texte ihres Originales abweiclienden) Jüe^ 
bersetzung, welche Just. Jonas lieferte, den Lesern 
als Haupt text aufzustellen** (S. Vll), und zog es vor, . 
eine neue Uebersetzung der latein. Ausgal>e v. J. 16dl 
4i. mit möglichster Treue zu geben. Dabey hatte ee 
^die HHo Sc/wpff^ und Käthe zu Vorgängern, deren 
neue .Uebersetzungen ihm zur Seite waren. Wiv 
können diefs Verfanren auj» mehreren Gründen nU^ 
billigen. Denn an und fOr sich verdient die Üebefw- 
Setzung dts Reformators Just. Jc^nas tBine HoobachF- 
tung, weiche ihm dorcb ihre Verachtung geradezu 
abgesproebtn wird. Ferner erzählt uns Hr. Sp. 
selbst S.'\ 1 aus^ Melanehthon -s eigenen Briefen, wä^ 
eben tfaätigen Atitheilari der Bearbeitung dieser Oen 
bersetzung Melancbtlion nahm ; dieser tmistand forw 
dert uns noch dringender zur Beybehaltung der dl^ 
ten Uebers^t/ung auf« Endlich ist es ja auch gerade 
diese Ueher5;etzung, welche ohne Anstofs in dali 
Symbol. Bächern unserer Kirche willige Aufnahme 
fand und d]aidurch aui^h das kirchllclfe Ansehen tOe 
sich hat, welches wir nicht so leichthin verlassen, 
möchten^ . « . 

i> Auch 
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Auch io denBf was der Herausg. bey Gelegenheit st LeonK^ Keiser (die Angabe FmditoA aobeiat Mg 
ßSeydF^/iöi^ÄujgabealsEri&iterupgen gifbtjas-., 4er.AJbkürzung/.x>dccFr^ \^^i. i^/ral^ff wtstand^n 
Jsen.sidL. manche Mstorjsche öarichtjgungen b«r. ^iK^^i^\i^ll^(^ffi fißcms^XSjSi^^ 

bringen, «- B. S. 54 der Vorrede sagt er, dars Me- u« s. w. , 

lai^cnthon*s corpus dpctr. 1660 -deuisch^ 166!z aber -- ^ ... 

lateinisch gedruckt seV* Aec. besitzt den lateinischen 

Druck vom J. 1S€0, dessen Existenz gä(iz' ifeuerllcn 

auoh T^n Andern bezweifelt wird. -Am £nde heifst 

ea: ^^JJpsiat inr cffidnu TU. 'Brnesti Toeg^lini' 

Om^tantkenj4^AnnoMfXf.LX. f!tenseJa^^am^ Tff^^ 
. lanchthon'a. l^ftefatio Ist geschrien : ^^Amiß 1560«. 
. di4 16. f^THorii^^^ also 4 Wochen vor seinem Tpd^ 

Bey. der Angabe (Vorrede 3- 71), daCs während d^s. 

iVeicbistages dr^y Aosgg. der A« C% nnd nafh dem* 

se]])eA . noch 4ni I^aufa de^ Jahres t5S0^ u^r.apdere 

Ansgg. erachienen seyen, verg^fa Hr.^/?. AIe]ancl^-^> 

thon^a Ausgabe, welche er doch auch j^och imX 15S0 

gidrvckt aeyn lifst? la einer Anmerk. a* a, O. sagt 

9Wi „Melanchthon achreibt, Bngenhagen Jiabe ^^ 

ap dea Raiser^s Verbot, die Confession auszubre^- 

ten, nicht gekehrt;* In der ebenfalls angefahrten 

Quelle heifst es aber : ^fyn^eranus haec offiaa nm ^ 

c^rQt, ideo nQlo^fPltebergam wUitl^ {CoF^fes^ioneni^» 

Melaipc})th9n tedet hier offenbar yon einfr^^^un;!^^ 

wel(^ JHo 5p. iö die Vergangenheit verw^andiek Ut.^. Vwlesungeji, diurch "deii .I)iiriH|c l^kaMrc«^ 

TreilicV nimmt er ap^ «vielleicht hatte eia Ande- dQrfe,.'Und .erbo^ s^cb iuglei^, der f fi ^m ^ ermnha» 



TREOtOGlE. . . 

Lsmio^ b. Wi^nbrack: jtuB, O'ermd'nn Wie-- 

m ef er*s Theologische Bncyiieipädie uHd JUetha^ 

«« thfyfi^ £iD sichrer Wegweiaei^fAr sfng^Iiende 

Tbeologas; m Mit > erfctaremtear Anmerkungen^ 

'Ut«taiii9Bh«D.2n8ätzen und biographischen rio^ 

tizuD der tngefiriirteri Schriftsleller begleitet 

* i «ad herausgegebdn v^m^emmn ek^mtMgtn »^ü^ 

. i^l^dmf^^Memteim. )»9l^-^\l^ S46 &.gr.'8. 

per ^Herausgeber dieses C^Uegienheftesial:^ wie 
wir von sicherer H^qd wi$sei[i, ^n J^iipentiai d« 
Theologie in G(3llij^ \ Er fragte bey: dem. Si^qe des 
vercwicten.lVl, deira jetzigen Ditj^^^xm der f r^uke^ 
sehen Stiftungen^ Ite*. itnd f^rol.. der T^noi» aa der: 
Uaiver^itiät zu H^Ue^ fls di^fr .^laph^^n^ttneolc»« 
acheProfe^^^v 7« Jef^a heJU4wf«>r*n« ^fflrubiga' 



rer die CQnfeasion sdhon vor ihrer Uebergabe nach 
Wlt^tenberg geschickt, und Bugenbagen besorgte ih^ 



reu Abdruck , und sandte Exemplare davon niach 

^ugsbuig^** Aber . wozu diese Ve 
Mela<K:htbön nic^hts davon, spndern gerade das G< 



Augsbuig^** Aber wozu diese Vermutbungen, da 
Melanchtbön nic^hts davon, spndern gerade das Ge-; 
gepibeii $agl? &,7S der.Vorjrede sagt der VjS.: 
^schoo i5$t fing M elanchthoii an a auch an der deutr- 
jcA^ :.Conf easipti und AjK>la^ie zu bessern und Zvr 
Satze zu machen," Aber es giebt ja vom .J. 15S1 owr 
den bekaniiten'Qaartdnick und au/serd^m keine an- 



Familie i^n^ Thiail d«^ BiuQl^hain41^r^Na^^ abw^ 
treten. . Diefs Anerl^jeten wur4fl RatflrÜeh «00. dem. 
Soh^e nicht Jberac4ca;^tij^,o^i94er% er Mtwarte^ 
ibm bloC^,, dats ei} ihm vop dlHP Vi^fffMlnDeAa «b^ 

«"^filt^^^, '»^*'^ ^^^ ^^^ ^^ »??ahriHttlÄjg#>a|^baheJ . 

er wol^l^ i^cünen VofXeswgcRigedruditv 

wissen. .. vVefifi , d^F f ewi^igjöber: jecNWlAcy^seinein 
Vorhahto behai^r-eii ^soIU«? i ßQ . acbtüL tt ihn Cur yf€t^ 
bimilitb,, die^, AemWüiig feines VjitWPAi» der Vor- 
rede anzufAhj^eiviV ,l)ariAv jUj[.^oqb irobl deAtlieh 



dtp^ deutsche v^ittehberger Ausgabe dieses Jahres, genug die Weisprtw^.dats i;f fu^ dfyn S^iIim 9Sig^ 

Vgl, TKeberl\^ Sb, ff« S.77 ist d^r Frankfurter Mach- nehm^r. seya werde; ,( wemi n^f^d^ Ei^iiningistir^ 

druck der Cöncordie fon IS81 dem Originaldrndi n|$s yal;ers i^cjhkpipmp^ 4Änd w^ft§imMii,i<l&e Veiw 

vpr/iufestertt, S.,n vtJdersprkht Hr. $p^ der Be- ehijvng. em^s d^iü^g^n .^lohl^r^ ^B^gM^deft Ver*- 

' "^ " ^ '^'^ . .-. ^ ^ ewffff;^ häfte^atteiiy, i^f^i^. W 



bauptung Coelestln^, dafs er 1576 nach !>Iainz ge^^. e^gt^ baftf ^afleiiy /Hl^W ^#pIM9 i^^ 
s<^hickt worden sey, blof^ aus dem Grunde, dais von der Au^sfi^iuig seines V<}riMfteMimhmiia]$e9« 
8i4) nachweisen li;l$t: Coeiestln befand sich iiti .^<if- Auch vefsicp.<^ft er^. dals er^.Wi^iflh MM^hiosseo 



gust \AT6 zu Frankfurt an der Oder. VVie war,das gewesen sej , es aufz^^gjebi^i^ m/BÜ^, imiHkutaOk-Xmfr 
möglich? — $-81 Iffst der Herauj^., Tiitmanp achl^^4adur!l^lr|ra|vk^c|d^^ 



folgend, de^ Kaiser l)ftaximUian !!• den ev9J»geÜ^ uuser^. Tpfzöghö^ten C^Ct9tte^e(iSttev 




flhetpaupt vgL (i}e,iseneimguiig aea tvejo. xo^^fitr ly, 

I^Z^flo, jKv. 12«. & $69. "^IW^Hf. % S. USden l^pim, je9W«t habe , wd ai^niifttatoemfOÄiAi]^ 
B*. ^m0r(ß fDr den ersten» verhelrattjeteii luthe- derer,tktl¥»itvW ^r4mp^ 

rischen G^lsilichen halt, kann ttr 'fikitnfvt seifr he- niipliph zu.Aqfa/rg derTmredtMi .i^lfifi^M'vtaiRä&r: 
fremdelet ^ Aueh in diesem Theile finden sich .reten.ai^l^qgswcurtbM ? 

manche Fehler in d^ ^ed^isükrei^Mg dfr, Namen, .diese Vor4emN;; 9HC vA^aiiBbi 9Mtgft(ifHt.habev'tur>~ 
So beifJt * z. B. BteriefifiS. 47Yst: mSrifnsi ß^si^ : Haraifsj^be^l^elt^ 

i . . .< -. ^ k - - - ■=- äabt 



sidit ürf »dkse VorÄ^gea ^ so tuihe y dafs es sich glara froher aem ällgem^ioero ÖcdÖrfpii^se dri^er, 
kmin erklfinM'IfiTst, ^i« sie Jemandem, der äV Sie e9 h&fteßs i^ hoiW;r,Grcds ejjtsprochen Wben>, 
hierQb€r«ii9gesppoofaenen Willen kannte, entgehen späterhin konnte man das. nicht mehr b^nänjicn, 
konnten. Es ist wohl jedem Theologen, der nur ir- und sqnach befriedigt es^ auch jetzt njctt mehr den 

Eod in diesem Zweige der Literatur bewandert ist, angehenden Theologen, welcher" gehörig yorbereitct 
kannt, dafs Ni jn rU^sen Vorlesungen, sowohl die Universität bezieht.» was wenigslejis rph Allen, . 
was die Materien selbst, als deren Anordnung be- dje mit dem, Zeugnisse der Re^^e.PteuCsischeOY'nwa^I 
trifft^ ^^wsMk>b^t.Niist9U^* uihttämngsitr sleft.terls(ss^,';g^ltc>),^6chte. A«f andere aber ist • 
Bädwsjm^dkiftukrThtähgm, Uereii StaiAesgabe bey derUeberzohl dei; dem^ fiei^ichen Stände sich 
er ai^^by müt ^ä^umm'kungert, ü t tr m mdkm Hui&izen widmenden JOngUnge keine Rücksicht zn nehmet!.' 
und Brgämiürtgemitgi9iui, 18l8 heransgab. Was Wir haben «feuere Werke tiber die theölog;. Ency- 
also dem AcM^ic^olitOi Werke naeh eeloeri Ansicht klopädie und Methodologie^ welche dem l^tzigen 
nach £eblte,.das.)i«ll er hier.niedBiKehtgt, nsdnivir Bedürfnisse mehr ent^r^echen. Endlich ist'bekannv 
besit?«i\tdemDMllk» tiffie«ow||^iob^biclit den^Üncfa^ta- dafs die meisten akademischen Lefarfr , und So anch 
ben^SQ^g^Ji iipQ4blchejeMb,.aBtlcKiS8ibieR)&igiteich l^emeyer^ \n \\\Un encvklopädisch^n Vorlesungeji 
die Nie mey ersehe Encyklopäin^mjtd^MkthiiÜ^lvgis HAcks^cht nehmen auf die übrigen Vorlesyrigeil, 
des iheohguchen Studiums, £s war also Tollkom* welche .Sie in halten pflegen ^ so wie auf die ihrer * 
men QherSBlssig, -sie noch einmal im Drucke erschein» Collegto und dem gemäß Manches ausfOhtlicher, 
nen zo-lQMeii» Her höhere Preis der Nö^^Äschen Manches kürzer behaqdehi. (Man vergleiche z. B.^ 
Schrift k<unttft faieheV itfdjt 5n Anschlag ^ er ist zu die Vorrede zu /. E, Jphr, Sckniidf^s für seine Vötlc- 
uübcdenfeiid', eomar Sie durch ihre grölsere Aus^' sahgeh bestimmte tlieglogisthe ^cvklopädie. Gie-; 
fnhrlichkeit Ar daff Prtfatstudhim pm Vieles rt- ' -^--^ ^*^ •' -^^ ^ ^- — -» — -'^-^- 

wiom-eittbertjwerdl^ -iWtio. f*er^r h$^\ Wem dfe 

&Mhefi»^Ä«»imf-^^H6i^iite"dettheötogfstft^^ , / */ ■^■ 

WtsBwedl»ft')tfelit>fihefMj sftrd,- ebcti so bS<at^nt; aus'g. W demnach literarische ZusStzjj ^M'Vnarcben,'. 
was de» «Kiti^bhen msseUjl^M^ wo sehiif'Sel<rtft sich veranlafst gesehen}« und well er dl^'firaktiiche 
imattM(MM¥i ireraniafste, gerade (iiese M^erl'^'- TA^o?o^e vortrug, so behandelte er sie m dem in 
liea dartii abGietafiebiiien , und was dessen*, erofsen Rede stehenden Collegium mit einer R^rze, die nur 
SebOtarV'Wir'mehien de» Seligen tficmtyer} oewog, atrs diesem Umstände zu erklären uo4 «u rechtfer- 
seiiie rVoitlestfü^if Qber 'dfese Wrssenscbaft hatm^ tigen ist. Rann es aber den angehenden Tbeologeo 
dB«eB>aiiGi9ft»««lItSeri^rt?raMen/ Wir. können tinS' geoteen, wenn er hier diesen wtqhtigen J&weljg fler 
hkdlh«riji|i*EW«tfer ^slisscn^'uÄdliemetkennuri Tbfeölo^ie auf 42 Seiten' nüt Eins^blgTsdetJL.^era^» 
dals< malt «iter- SehY ü^^f^hf ' M^ /dem ] tüV; ateehandelt hödetT Aus dem AUen nuWglau-' 

IHsaaZfsaiea: W^^^e deä Vorwurf zu dächen ,'daft'. beri Wir folgern zu dOrtenv dab de? BeraüigebeV 
es dift ^^4mbi9^kngsfmstnschqftm der TheofogJPe ' wühl gethah hatte; den Willeii des Verewigten zu,' 
tbeAmptr^mi ihf^ WUßtidssertschaft^ $0 und dem Winke seines Scijoes zu TPlÄ^n'* x 

Wfkn MÜ^t^ fsMetiHheile ^er aufser'der Ei'nlcl- Zudem mufs der Vf,^, was wir ihu^'^er "Yn X^be; 
tMgijiolifti W^te^'ehih|lt)-'behandle. ' Bas' war da- bemer1(en, nfcht wörtlich h^cbg^chriehep und s^utm, 
inrislrfaerrniMÄ^iidlgi.- -Wefl' be^^ nicht üoter dei^ . verglichweh TUft^n ei» WÖrtllfch- 

Besdüifieiiheit^ def^lfi^^^ nächgeschi^ebeo^'s zur Hand, geb^t ^abe^./ Derin; 

janflea Xfiedogiii dÜKmehrisalil i^ach npcb 'sehi'un:- Nummer spracb periödlsQ^eri s&u^ammenbängendef,;^ 
voriRntMt' Ihni • iträdemisbhe Laufbahn eröffneten ;, als wir es hier an vielen Stellen Bndeö , >nd so' yet** 
Dod'aiia.|SbBMiem Gründe behancteltel^inrj-cr diese' lieit auch noch deX; an^hende Hbeplog, wenne^' 
^-—•^-^'-^- in Mner EnpyfiJopädic und gab me- * diese' ^chrfft benutzt« wenigstens jgroTsteniheilS,'; 




inoalt'eifllrdev^f. Iielbsf/ dafs lie^e Voriesong cfeif Vorlesnn^ fl^er,de|i Qe^eRStanA desselbeh Zu ht^etr,; 
Ymwtriifttü nm^^tAimtäpS^^ wäre es au9b pur,, um vob den, neuesten ErspheT* 

waii^gmDkmsm^murdti ai$ selnie lihHgen ^' pnd der nungen i;nd Ansjonte^fuf ^efn Gebiete dei" Tbeolo- 
Gnimddiroiii'i^^iAeh'nur tfarln ^ dajTs dt in gewis-. gie sod<ich Jq Kennti^ifs geseizt werd^ w )<Snned/ 
senrP^aieeb tUttteJUeilr Afchts Netzes tiditehV dntt Die auf dem Jiiel bWrktea erltlarniaea Anmet^*^ 
datti^0b^6MiMr»»«e)gM9tfftidA'gef^ ^incl mit^^^'^,Ky^6t^^ 

Beli*fcr4«almiftiie^ tffe rtnr Ä^r-Bedeuiu^l, ind.Wjlr Jf^^lm^^^^ djif« wie an-i 



kMxiiiiMinälfl^^ wie Wa^^g^eiide Theo)ogen dem lUiaöi&L ^raen :wtf den^\ 
^^uMadtf«»e0«MUd»ft 1^ einzelnen tWd- dafs er es^fär di^nlick i^acihuj,. ä^g^i^B tf^^^^^. 



^' ^tMg dSo'^esüi'Cblle- Frarnmen antei^denl'ext zu setzen:- J^'sag^ ^wAr 
•*^i- selbst. 
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selbst , dafs es nwr gelegentlich , wenn aach nur um 
^Schwackm wüfcn reschehcn sey; *sr solcte 
Schwache darf es unter denStudirencfco nicht geben, 
die ach erst müssen sagen lassen» was subjecüv, ob^ 
iceiiv, identisch, empirisch, relativ, positiv, nega- 
tiv u. a. w. bedeute und von welchen lateinischen 
oder griechischen Wörtern aie gebildet sind. Denn 
wie folgende t sind ungefähr die Anmerkungen 
almmtlich: ^empirisch, Empirie {ifin€ßQia von n:«^ 
Qa9 versuchen) = die Erfahrung; emjpinsch also 
Ss, was sich auf Erfahrung gröndet." Der biogra- 
phische Anhang, so wie das fTort^ und Sprach^ 
rtgisier, sind mit lobenswerthem Fleifse gearbeitet. 
Der Druck ist gut und die wichtigsten Drudifchler 
sind angegeben^ 

M E D I Gl N. 

1) DRvann, In d,Hilschcr. Buchh.: Verhaliungs-^ 

I regeln bey der Lußröhren^ Entzündung und 
Uairiihrm^ Schwindsucht, nebst den dagegen 
anzuwendenden Heilmitteln. Ein Belehrungs- 
buch für Kranke von Dr. AntonFriedrich Fischer, 
Arzte am Königlichen Josephinenstifta und der 
damit verbundenen adeligen Erziehungsanstalt 
2u Dresden. 1829, VI u, 224 S. kl. 8. (llUhlr. 
4 gGr.) 

S) Eben das.: I>i4 Erhenntnifs und Heilung des 
Croups* oder der häutigen Bräune, einer der gjc- 
fahrvoilaten Kinderkrankheiten. Ein Beleh- 
runasbuch för Aeltern und Erzieher von Dem- 
selbm. 1829. VIll u. 168 S. kl. 8. (16 gGr.) 

SSEbendas. : Ueber ßrkenntni/s und Heilung der 
BrmtwQsiersuchty ein Belebmngsbucb fOr Kranke 
von Denuelbm. 1829. X u. 196 S. 8. (1 Rthlr.) 

Wir bringen hier eine Reihe medicinlscher 
Schriften 2urAn2eige,.wie, nach unserm. DafOrhal- 
%tn zum Besten der Menschheit , nie welche ge- 
druckt werden sollten. — Um dieses harte üriheil 
XU begrOnden, bedarf es für den Sachverständigen 
wohl nur der Aushebung folgender Stelle aus der 
Vorrede zu der tweyten Schrift» welche über die 
Tendenz des \fs. hinreichenden Aufschlufs ertheilt, 
nimlich: »Meinem Vorsätze, das gebildete Publi- 
kum über die uns am häufigsten befallenden innern 
Krankiieiten zu unterrichten und ihm die Q^ittel an 
die Hand zu gebeii, sich In Ermangelung ärztlicher 
Rolfe kunstgerecht behandeln zu können! entspre« 
cbend, liefere ich die Schilderung" u. 8. w.— Wie 
^ring mufa doch der Vf. von seiner Kunst denken, 
wenn er es für so leicht erachtet, Laien, und seyen die- 
selben auch gleichwohl gebildet, zu befähigen, dafs sie 
sich und ihre Angeböriffen kunstgerecht behandeln 
ki)noen! Aller Erfahrung zufolge führen solche 



Schriften za aidtts^ MÜ daCe die ohnehin schon so 
häufige und f&r die meisten Ijaien sehr anziehende 
Pfu:idierey durch dieselben noch mehr befördert 
und mithin nicht zn berechnender Schaden veran^ 
lafst wird ; dafs dem Kranken Stoff zu oft seineff 
Genesung sehr hinderlichen GrübeleTen über seinen 
S^ustand dargeboten und dafs endlicli dem wahren 
Ärzte durch dleselbea sein ohnehin schon so 
schwieriger Beruf noch mehr erschwert wird. Denn 
wehe ! dem Arste, der solche belesene Kranke zu be^ 
handeln hat Er mufs Eneelsgeduld üben unÜ wird 
seinen Patienten dennoch 'häung nicht genügen, t— 
Rec. gesteht es ciffen, dafs er gegen alle medidw 
nisch - populäre Schriften, die sich nicht auf das 
Diagnostische und Diätetische besdiränken , einen 
so entsehiedeoea Widerwillen hegt, dafs es ihm 
stets schwer fällt, an der Reinheit der Motive, wel^ 
cjie den Vf. zur Heransgabe vermochten , nicht zu 
zweifeln. Denn dafs dieselben nothwendig seyen, 
will unis keinesweges einleuchten, da heut zu T^ 
für arztliche Hülfe in den meisten Suaten hinrei^ 
chend gesorgt ist. Wollte man aber auch füv 
Krankheiten, welche, wie z. B. der .Croup ,^ die 
schleunigste ärztUdM Hülfe erheischen, solche 
Schriften noch gelten lassen, ao isttloch kein Grund 
ihrer liothwendigkeit abzusehen bey Krankheiten 
eines so langsamen Verlaufes, wie bey Brust wasjl^- 
sucbt , Luf rröhrottsch windsuoht u« dgU 

Was nun die Art und Welse, wie der Vf. sei- 
nen Gegenstand bearbeitet hat, anbelangt, so läfst 
sich ao derselben nichts Erhebliches aussetzen. In 
dieser Beziehung und abgesehen von dem Verwerf- 
lichen der Sache an sieh, könnte man die vorlie- 
genden Schriften zu den bessern medicinlschen 
Volkss^hriften zählen. ~ Dats es an Kecepten nicht 
fehlt, dafs jedes Mal ein hübscher Raum des Büch- 
leins mit Erzählung von Krankheitsgeschichten aus 
des Vfs. eigner Praxis ausgefüllt wird^ diefs sind 
Dinge, weiche man bey Schriften der Art schon ge- 
wohnt ist. — Sollte der Belehrung suchende Lala 
die mitunter nicht geringen angegebenen Dosen von 
Calomel unter nicht dazu geeigneten Visrhälthissm 
anwenden; sollte er sich in der Aüwebdung d^ 
Brechmittel vergreifen, welches in der ersten Schrift 
S. 128 empfohlen ist, wcnti in der Luftröhreor 
Schwindsucht bey schon eingetretenem heftigen 
Gonsumtionsfieber ein mehr fauliger Zustand mit 
starkem Beleg der Zunge und prädominirenden Ünr- 
reinigkeiten Statt findet ; so hat er dieCs lediglich sich 
bleibst und seiner eignen Unachtsamkeit zuzuschrei^ 
ben ! — Doch genug für diefs Mal! Möchte der Vf. 
fernerhin seine Zeit besser anwenden, als uns mit 
Schriften zu beschenken, wie wir deren ohnediefs 

schon viel zu viele besitzen. 

Dr. ?r— r. 
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aB;CHT80SLABJI^THBXT» 

Da»ii9tadt f b. Leske : JUiitheitimg0n mm dmMi^ 
terialien der GttetzEebmng^ mnd Rechisffflege das 
Gro/ihirzogffmituHtssmin ^trtnen Autarbei^ 
itmgm und ndi iMomkrtr JStäet^tuHg mmhutk 
digtff" Richisfßäh. Ui VerMädMg mt» fB«tmmi 
frakütchtn JuHsttn beifaafg^geben r«ii FMKpp 
Bajpfp^ Adtocaten zu Darmstadt. -^ Et§m fitaa-- 
chea. 18SÜ. XXIV «. 140 S. SOmeftg^ B9iid- 
ebeti. 18S0. VIII u. 246 S. BrJM## BSnddito. 
18SU XVI o. 192 S. 8. (2 Htfclr. 4 Ggf.) 
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a$ man in dienet Sobrift zn Sueben babe, ttbt 
bializiglich aus dem mitf etbeiltaii Titd derseJban 
benror; aie beacbäft^ sico mit .dem Hessen - Uarm- 
stadtisdien Rechte, zu welchem sie Materialien lie- 
fert, die vorzugsweise theiis in wisienschaftlichen 
Ansvbeitongen , tbeils In-miUetbeilten Reehtsfällen 
bestehen« . tCafs ein solches Werlc sehr zeitgemifs 
aajy uf|j(frjWt pm S9 weniger irgead einem Zweifel, 
als Cufc alV, oeuti^che ParUKuIarstaateo derjgleich^n 
Saomuttngpn .befiitsan^ wogegen zwar nicht die 
Rhein s*lHessiscbeii,i?rovinzen (nenn fClr diese besteht 
das Archiv ^erkwQrdiger itecbrisfaUe und Entscheid 
daogea der Rhein.- Hessi.schen Gerichte, heraus^e- 
lldbea durch (jiitt.Anwfilt^kammer zu Mainz), wohl 
aber die alten Provinzen des Grofsherzogthums, fflr 
ireidie^^beii^die;1^opp'$f ben ]^tiheilun^en bestimmt 
sind« <|nes^fpl9liM^.stitutes>ttJr^^ entbehr- 

.teo» A^W^^ äjiAjintiTße\\Toen des Ho. Bopp verdient 
.aidbtbloß derfdee'i sondern aucb der Ausführung 
nacb^e^Obrendes l^ob^ da die Mittheilungen, wenig- 
. sten$ die des ersten und zweyten ßändchens, meistens 
von der Art aihd» dads si.e irgend eine, mehr oder 
minder intei^essapteSeUe darbieten. Eine eigentliche 
Zeitschrift^ist ijMefsen'das Werk nicht, .wenigstens 
vreom manaul ^le iultsere Form sipht; doch dOrftft 
CS dorn . Ilj^erneh^en.' ffirdcrllcb ^ seyn, ''.dasselbe , 
.nach dcm^ßn^piel^ der tdr andern Staaten vorhan- 
deaeOt.ftieicbnamigen Vverke,,auch der^orih nach in 
eine Zeitschrift umzugestalten, wodurch die Staats- 
gewalt aacb vielleicht eher veraniaf^t werden könn- 
te» den V,IL noch besonders, zu ooterstatzen , wie es 
in andcjrii lindem, z. B. in Preofsen, bey bleichen 
oder ibnlldien Werkän geschieht. Jedenfftm irnfs 
Rec. aber den Vf. warnen, die einzelnen Aändchen 
oder Hefte nicht zu schnell auf einander folgen Zu 
Uasen« Kec. macht diese Bemerkung defshalb, w^ii 
er schon ao den jirorliegendenMittheilUrigen einzelne 
Simren der zu 'grofsen Beeiluag: wahrnehipen zo 
jL t:Z.: 18B1, -hrüUr' BanZ ' '^ ' :. 



können gbiubt. Zwar gUi, daa nicht von dem^rstM 
nod zweyten Bändchen, wohl aber von dem dritteOt 
welches, wenigstens nach dts Rec Urtheil« Man- 
ches enthält, was der Veröf&ntlicbnng doch wohl 
jakht ganz wertb sejn dOffte. Mögen daher (fie b^ 
genden ßändchen , denen Ree. mit VergnOgen eot- 

Segensiebt^ nicht dem dxitteo» sondern vielmehr 
. em ersten und zweyten gleichen ! — — Zngleich 
verbindet Rec. biemit den Wunsch einer genauem 
Correctur und der Vermeidung unangenehm in das 
Ohr fallender Provinzialismen; wie z. B, vexkief 
statt verkaufte: gleicbbaldig statt sofort: gerichtli- 
che Anfsteckung statt gerichtlicher Verkauf: ein-> 
schlägige Gesetze statt einschlagende Gesetze^: kU- 

jrerisch statt klageod: beanstandet statt bezweifelt. 

Diese Aufstellu jcen sind zwar jrering und scheinen 
fast micrologisch; allein es können dergleichen 
Sprachwidrigkeiten und Provinzialismen doch gar 
zu leicht vermieden werden, und müssen daher uaU 
terbleiben, zumal in einer Zeit, in welcher, wie in 
der uosr^en, auch die juristischen Schriften sieh 
durch Reinheit der Sprache nicht unvortheijhaft aus- 
zuzeichnen pflegen. ' ^ «irer Natur nach h*. 

ben die mitthcifungen dts Hn. Bopp und seiner Mit- 
arbeiter zunächst freilich nur für dip Hessen -Darm«* 
städtischen Juristen Interesse; indessen verdienen 
sie doch auch die Aufmersamkeit der Juristen au- 
fscrhalb des parmstädtischen , indem im Grofsber- 

. zogthum Hessen , bey dem Maogel solcher Geseti- 
bOcher^ wie Pr^ufsen und Oestreicb sie besitzt, das 
gemeine Recht immer noch nicht blofs die innert, 
son?fern auch die Sufsere Grundlage des gesamm- 
ten llechtszustandes iiu^roacht, und deshalb zwi- 
schen dem Üarmstädtischen und gemeinem Rechte die 

. engste Verbindu ng besteht. Viele Mittheilungen des 
Hn. Bopp betreffeh daher auch das gemeine Recht 

Jferadezu, besonders solche Controversen desselben, 

^ die von d^n Hessischen Gerichten entschieden wor- 

• den ^ind. Gerade hierauf i^och besonder^ aofmerk- 
\s^vti zu machen, hält Rec .um so mehr för seine 

Pflicht, da einer Seits der Titel des Buches darüber 
schweigt, und andererseits doch nichts wönscbeni- 
werther ist, als zur Kenotnifs der auf gemeinrecht- 

• nche Streitpunkte sich beziehenden gerichtliche» 
Mtscheidnngcn zu gelangen; denn nur zu oft ver- 
giftt der gemeinrechtltche Jurist heutiges Tag^s Ober 
gelehrten Forschungen das gegenwärtig wirklich 
pi^aktischc Recht, und weifs sich, um einGleichnifs 
von C. F. Bommel zu gebrauchen, in dem kleinsten 
Gäfslein des alten Rom sehr gut zu finden , wahrend 

, er in seiner Vaterstadt vielleicht den groben Markt 
v' • ß' • '• - - -' ' ,< ' - • - . ve^- 



vm'f4^V tioäen^l^raxts tnöts erst 'noch lb«oretl- knr^g«Kf:^a1lecfi^sfl%k^'tai^^t)^t!bMsit^g^lBi^* 
-äkffc, und uji^efe.'Thetirie, pralrtischet werdeb;| Die^e bezfeheif 'sicpjöf RechltsrtHÖ, ■^»BMfctlB«4H 



tlj^eorie untf P'raxts sind zu sehV getrennt," oiid bei'Hs' 
Q^uf zg vereinigen •-----• * ■ 



zu onB'ed'cnteniJftrscIleiDen; *W Bil^ Hb ettttfiirste^' 



r« 



lef ZQ vereinigen, dazu tragen nufi ^ aaeh des Jäuftigere Mittfieilüng TerifieTife*, ttfrlfl iftaMWoM? 

i. wohl begröndeief pefeerzeugung, g^ra'ile ftie' wichtig ßiniugao'd; feM cR? VeilMhdifeRW» «i{^^ 

"gerofjnc Recht belfttt'endjen l!rkenrtnissk ätt mcl<t'K*ÄzÖbeii;anB*i)iu ^»trddy.— ^'-I«ra*'8<rtftete 

rw^Udlischen GefJ^htpj.bsSondwi ;i^s,ÜheWRr^ sich die'v'V''''f öhd l«jieR(itlTW#«, «Mehiä^t^fMiAM 



(UatiopsgerlcntfS. wesentlich bevi da eerad 



pcUitiop^sd*^' 



^txtfreBeljÖrde.hnlschcidijnge- , , 

TOT aeti Urtheilen vieler anderer Gerichte .durc;!^ 



sich die' v'V''''f ö'^d f« Jie RlitiTW m, tt^lah« *th*ftcAb*4 
druck derierilge'ii wicliti^ÄV das Ovil>f ÄiWCrtnJM. 



nairecht, so 'me den CiviT- ufiffCi-itttihtapHMWfl^bfc» 
treffenden Ges^ie'iAiS Virbr&niAm'^ivitMxtaXillBt^ 
dje'in ihren tlxeinplKtn seltner gevMr^m «NAl.^>^ 
Zur Gnßg^ erhHIet auS die»M'Vfl;^ti^'dttf^iA*Ali^ue 
tigkeit, TtrOBoft derVfJ'dtn Maa sehws B^*e«»li»s 
Jeat hat. pefremden<l wa* eS Jedoch b<fJJtt«inrWw. 
letrdem ttic.i dafsHr. Anpp nicht aoctJ-ddrifStaitti« 
rechte etpe S^eHe^ip deinem vi'M>ke»JiM^«r-<^ 
Großiheriibgtiium ll^s^en - Darwjstidt geträr^ jk «» 
deneonstitotioneffeil StäBtm,'and-h)M(s Mclit «Itea 
deshalb für den Oartnst.äH*er^darf dffemr««he-ftu^ 
srines fOrstenlhu+rr^eio ungIeidh-Ji«fM*«Blo5«*«sfc 
hahen, als fflr denUntertlia« emea inconWHutibiti'* 



- . _ -, . dur 

«flndliche TTjeorie und richtige sowobJ, als ,feL-- 

Praxis zugleich auszeichnen. — ~ Nach der 

■yprr^^ zum ersteii Bändchen sollen die einzelnen 

trhdtui'igen »nter mehrerh Hatiptrubriken Oilälf 
eiliingeniflitge^heiK werden.;— In, der ersitin 
el.Iun^ verspricht TAf._ßopp Abhandlungen aus 
'fJem Gebjete der Civil- und Cnminalg<?5etzgebung 
'rfes l^rofsneriogthums (mit Aüsgchlufs der Provinz 
l^ihao - Ressenl zu liefern. Wirklich ist das Bedflrf- 
JDifs splcher Abnandtungen auch sehr fqhlbar; denti 
j^üi^örcjersi bestehen die nicht-llhernischen Provin- 
"ÄCOjtes, nassen f-Uarmslädtiscben Staats bekanntlif^h 
ifjit.SjTKVilo'^te'»-'» ."^l^ f'^1'?'' entweder ein b^Snnde- 
-ros'^apzes au6n)aeTiteh,,'oder jntegrirende "j'heife 
uderer $taalen bildeten, und im Ganzen jhre'atteU 
Gesptz^ und Gewohoheitsrechte behalten haben, so 
'läars also der Kechtszustand sehr verschieden I?t. 
P^e Rechtsiuellen ^dieser I^qder sind' ferner zum 
' ■ " "s sie sogar 
i^tannt sind, 

.,„.^— ^-^ -, .„ , g ^ringen sol- 

ifiti. ^(ifllich Ist 4u eil da^'altbessiscbe Hecht ein 
'l^nge »ocb nicht durcbforschfes Feld, und dieLite-^ 
_jÖ«ur' nur erst sehr sparsam. Zweckmäfsig war es 
"daher, ä»k Hr Bopp- einen Tbeil seines Werkes zo 

'^bhandlungenbestimmte, die theils den Inhalt der ^_. __ . _, , ,. 

"Tffrschiedenen Rechtsquelffjn «ier Öffentlichen Kennt- Rechte angeh5>ien{leA, .'4e'hT'"Hirttr«!slWftSH'**«titiV 
qifs i]lh«r bringen/ theils auQb einzelne Partien des fal} auPgenoMvBeo'i^t^ G^f^a^'WirdW^^i^EFbitltell 
. V ... L -_ .-^i ■_.!. . -■. .... i._ -^^ch rücftsiifltllrfh'M*;* EihnVpÄW'tBifc/'MfWM.s» ■ 



jJi,e necuisi^uejien ^aieser L.aqaer sinu ternei 

' 'Jlb'il sp anzugänglich und vsrs^ect^t » dafs sie 

_(^njenigeii pfters aic\>t jiinlanglich bekannt 

'welche. Sitf zur bc^liScIlr i Anwendung bringe 



lenLa'rides'? Id^iseti«i) n»V-#fch<'4ei>iVtr lli^bMiW«' 
relfs davöri "^ift^tf;'- BS^^^'äei' Mä^f^i^i^Üat 
iStaatst-eebÜs' 'ifiln Pehfel- *fS Werkes-wSf: '«eiÄriri 
der"Vorrcde«um drJtten'ftjhdchfett'gl(*t''ir^(l*«'^* 
fafsteo Knischlufs e'Jnel' AusdehitdR|i^|^*^ HMht^ 
Jungen auch auf da;.Staat<<recM zu'^rkeiWleirtuatl 
zeigt anch schonVori^ufJg'Bn, «Mfr 'M? i*f«^ BSbdit 
chen, mit einer dMWFent^cT^'ftebhfdfc^Gb^Mnrf» 
"zdgtliumsbetrferfert^iWAtiSarb«l*hg'iilrtHblEn-i«terrt^ 
Will ^r nichf a4r«evd«hi ' ¥eM umi^^sidfiHim 
chen- 6nd"'I$eh^r^^H1 ^Ittt '' I^MiWtW -ManeffBi 
'seinen Mirthtrllürig««! ■e!iise1«lWhP"'''to»vlftf'ift'«. 
seine Absicht Mtcht, dt^^e n^btsi^l^f^^Cfl'vAnv» 
schlieraeo , ym 5^ W^nl^'l^; als «irbiteRi ai^S:iMent» 
Rändchcn CS. 64 — •Wf)''einte,'"'d«^ 'CabÄnis«»«« 



geschriebenen sowohl als ungeschriebenen 'Kec)it' 
' m i))Vei^Züsammenbange wiedergeben sollen.' ^^ Iti 



(jf^ sweyten .Abiheilung werden sodann aulerJeseni 
.'^n.cchtsfalle, und Zv^ar der Regel nach solche, 'die 
VOQ (fen Gerichten äMSersehen Wurden , ein ius cer- 
pm einzuf Ohreil ,' n;}ifgetbeilt Eht;cheiduneen det 
'lljtt'elgierichte vrerden dabey, zvrar auch au^^Oiti- 



det, findet ir'StifehWfÄHrBraf.i**«:!?**»!^««* 

kung voransKuschidkefi; dal^>^, m/IAi tMltflZWbe^ 
dieser ailgemeinen Xiteniift^elfiMg'^l^t's ^tfQtfi^uitt- 

Jen, wa^ deln''ge^rfneK'f(!M4lt#^HS^^'4l«||*3 «M 
äher ftlr di^'^sahinir^'i^atst^t; MmtiiMAltaiim 
ilgrÖfserei tnl^es^"KW,- ieftWstwäHtfeivn^fllwiila- 
Mnkblt 4Hdrd«H «Qi'ffS'<tfKh¥hiff f^'ihW4M"fittffn- 
' ^d^iidtie«9M£blift«ffit'lil«Ht'h1HPei^k)IAd'MlABnl, 
üWfUbei'ffie'^iri ■TMIfflJbfilS'hbhWtf l 'Mitthd- 
lungui d^ H^. Beif^ il^getiAue^ V)h!btttm>iSÜ^ 

gen; svn}m}p':intsil-A^Ü-^A^pi^Mi'Pi^n 



if-aerfi 



•%aiDWaHt 






•wwidMa' ,. -,-,—, 

"■im^mkdsitiNiae vk iäuSdm^Gmbdmiituam 



^i^ummM^UnHftiWS'jx 






«n^t» «ptnilt :(fJie- Gm9<bit»' dts peioJicbea Pror 

lWrtniM)itNl«b«9 iMii9itii^n..Gu^<^tsajraoiut^\Tdm 
J«hm]srW#K>fi4v3 B«nar« tsquisitioasrerfafurens jin' 
€jof«hiirwytiiiiffil.lwwB (&^4^d&)..]Iei(le Ab&aod- 
iBigBftiliWb^^WfjyKli W wch «od so kurz ^gefifst, 
dafs Min» ywtP9ditfnigf)r«Darlagaio£ (ier,i^)r¥Dl'ahait 




fttste BS rfas obige Pr4Ji)cU^.:yi«yiE)Vm.däVM 
»usgeiprochjs"« Ansicot»,w]e .fiy'rch ^ efÄft ^'Wi^ 
von Stettep, diij av.9 ?r^Uftert) rt^eIlllt"»jtn^''ttf-- 
— ))^C Jr/«r Reihlsrairist/reib wrUkttliiff^iJW 
(5- 9pr-A0efl;. dagegep. bsi der Wie,/ befreff^rf 



njctiter yerfcopaen; viw Ärhti-j 



g B i iw l eo ^ aiä« i ■ ij^CeJfe i«i di« iHcsttljupg JUar , prä- 
•^i.iJMgifAl #»d:Bew*lwtrd^fw:i «Ben. tebf, ^f^li- 

Mnb«i|-4^nia«bri«tOTessaat*£'fUBau«wiemOly- 
iMto: IfVltnuVrDacn den Oap,&.X7quiJUii Aini ler- 

t*ff,-.MKtb,iTO,£b^briM)b exMugtB Kiadcc durcb 
iHMllfolMpdV'lßbv.Uurer.AeUaxii v»ll5U{W% legt- 
(awdEj[}PBoh<«rfaa|teQ s^a .^ianik la Bezug auf die 
VitfbMIiWtTtwft-demlbffii die nämUchea. ß.eohtet 
iit)cMkiMM!ti9ti.Gi«.hDrfi^ d^n Ge««Ue paph. zuste- 
be(^^-i|i-/r-7^'.'/biew frag« wurde von dem 
Q h eW |<piW 'M i'q n; gprichte. ibeiabat ^ iiad zwar, ,aach 
dMiB4* ■fafftrbfl^tpyarit flecbtl dann. at^esshes 
daronv^iAläidiej» Dff^Jsnng die Praxis ffir sich bat, 
■tut-tt Mitua£tdseli4str wenn ff^alltr io seinem Kir- 
I * '^'t Tff t J^l ^-B-7>*'-'^ bebaaptet, somufs s»- 



es allgemeiner Grundsatz $ey, dafs der Klcdter cfenl 
Kläger oüT dasjenige^, virpraut Letzterer ;^em'GBj 
Sgth gestellt habe, .zuspf^phen {tÖnEe,' BÖ "Mot 
äies^ ^e'gfil. dQ(^ ^ey ifceff fönen, .f'?;Ö^<^e|l i ' »eini 
ZHgsziivsen, Kosten eine unbe.Uri(t«iie AÜs;^htn£', 
indem der. Richter auth im Fällig. des darauf f^i^t 
gestellten KlagcpctituiBV, Quf selbige, Zuvl^nn^ 
befugt sey. 'Dagegen 'sey es allerding v^estrltteü, 
ob der Richter von Amtswegeti auf die AcceSiorieii 
erkennen müsse, und daT^aus L.3."(X MjVnc^.'tft 
lit, \mptnt. keioe^wegef die.tflicm:' sondera, fi'iV 
die ilkfugnifa des ivfchters, xläraiif iii ef&eV^. 

■ ^'"-'^'WI" 



sicli' ergebe, sey zwar richtig 



ens auf dli 



indessen seV ,ä%t 



Ääb^i. 



Hjcbter doch wohj wenig. . . ____^ , 

rend des IlechtsstreiLs. «utstandeDen Ac'cessloaäft 
2u erkennen verbunden, weil der t^läger dlt^ tri!^ 
der Klage noch n[et)t_ habe einklagen Röbnen: ^9 
sodann natßrllcb auch" yori de» seit anÄS(fe?f(^ 
Klage an er^fftfcliseneii' Vpr2ug"szinS.erf ^e^^l'Jpn- 
geachtet der entgeaengesttzlen Uteinürijj'jd^ CÖ^ 
Teferenten, stimmte dasCölLegiun;! d9cb dar Anslcfi^ 



§*ri*fh9Öi*pri*4WÄJ-if'f»»M«b AArorfer in sei- 
notf AMa^^knat«- WBVf r, -d;ifpnii anfabreo -mag, 
)ai*^;*M» |PtwtpH>Mat^n8gt^te tdofitirte Aa- 
^clrt=dflr-.-pn4crA-v«r|(ezqB«n werden, wiefern man 
f-'hriiK- J 'i yhit abeoywiaptudeqa tu&abt, sondern 
dtt-fte^ilt; In cem^Bv- innarn. Zusammenhange auf- 
|iÄ^':4)lf8')abagc^9 au£<So&ireiitqr(*j Dissertation: 
At-aMHmn^'i^t'Jn iiberu aduUtrüiif UgU-mandia 
Mhiib(ßtRin*ß\,-^^Jtf,ifmfv^ 1828, nirgends^ ßezu$ 
^eoaa)neo.,Mtl« p*»o^.dfq ftec iWunder. r- Der 
" R»phMltlf>E((b^t -in. das-Pfandrecbt und-das 
'.')grf^«M'>'O^r<pp(ilIati4flsigerich0(cbe PxS- 

»(.bIm: dem, der «cboa ein recbtsba- den. " — Allgemeines IntereSse" hat auc 
.6flHidr««ht sn 4*x- Sache erlangt hatte, KecbtsFall, aber die Frage: Ob und 



«arfttRl 



5*WMe'i« 4a< VvnögM^de^ Gemelnscbnlde- 
i]ei«fJlM|lt'e.'<h)bS-d«<' ^orz^ vor allun, -bey let«- 



des Referenten bey. Und das daröber rediglrte^l^a- 
judiz lautet mithin so: -derRicbter ist von AmtsMctrt 
wegen verbunden auf VerzugS2in.sen zu erkennet/, 
wenn auch der Kläger Unterlassen habrri^ s<int§,' 
darum anzu<;tehen. ' SoHte ein ünterger,ieht'ei' uH^ 
»erlassen haben,, Wach diesen 'Gl-undsaizen'aii". >ijf- 
scheiaen, io k'ann hiereegeri von. dem ^KWgÖ*'^ 
der Äppellatiönsinsbnz Beschwerde erWöbeiTWe'^- 
den. " — Allgemeines Interesse' hat auch ^rjüfrff/i 
I, aber die Fra^e: Ob und iti \*le Wfftt 
d<m nSchsten- Pfandglaubiger das Ver3Drs'erune>i^ 
recht versagt sey? (S. 114— ISW. Das PrÄW&L 

lll0H9,.A»<abb*tig«n' Erwerber ö*r $ac;be) erst welcfaes durch diese FVue verarilafstf wür'dt, 'am 

«ittfi^temrf[scIb^-pE)iäea^4e|i H7P<rtnekep, nl- dessen erster llieiräieb iMcti den Efitscheidu'ngV- 

iHirtriMllh^Wfe^yWid^r Jftrtw>feirde»tPg" der febji- ^grOnderi ■a' f • 

*gtl i M l i ulaw n JBIgepUt^iwew , f» sogar «»n.f^iMU*'] ow potiof. grönde 

SayttrMti«>rtf)>9A- (S. 76-^&9.> Gegeo dieses 

3!)ii)iAll«ilv««|i<«ibf'rail>cb'V9A Seilen der Tbeo- 

4la1^dte)AKle«im4*t<N| ;gwejfal «Fheben, und we- 

sH^rtvoKiMpq ;M$„jitep drJPr aogirföhrten Stellen 

'(lertr4Mi9M«>WPf>MBM>t}pn- fii). lor.Wa^ 

-«fleMJH^«»* j(|«n»4,w,fti^r,'PW?*>,fMi^j. ,f»!»s 

iabKteii4tiliift<ig«>nM> ,4#P MMftiJBis,defRP;&n(l- 



S. ti. ä* r» /ud 
maarsen: tiem u 
Befugnifs nicht t 
gehenden GUuMj 
o^ecis ^»"drintfp 
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Torlteraelimdev Gtti^igvn fai Btzlehiiiiff raf dea 
tt frtneileadi^o ^otcblag imd die «wirluidie Ver« 
lofoeniDg des Pfaodobjeots gewählt werden nrils- 
sen. — Eodlich d^r sechaU ond letzte Fall bat zu 
seinem Vorwurfe die Frage: Unter welcher Vor- 
aussetrauff tritt der, der aur Abfindung eicres 
PfitndglSueigart Geld daigeliehen bat, dadurch an 
die bevorzugten Stelle dieses Befriedigten? (S. ISl 
bis 14^ JDas Prijodiz darfl^er lautet nachstehend : 
Darin i, dats aoan zur Abfindung eines Pfandgläu- 
bigeirs ein Darlehn gebe, liege blofs die Absicht 
des Darleihers, dafs der Pfandgliu biger abgefun- 
den, und so dessen Pfand getilgt werde; keines^ 
weu aber eine stilisobweigende Ueberelnlcurif^, 
.dals der DarWIier auch in aas bevorzugte Pfand- 
recht dM PfandgläubigerSf eintrete , vielmehr werde 
hierzu, falls nicht eine Cession eintrete, eine aus- 

drflckliche Üebereinkunft erfordert« Hier- 

mit schliefst 'Sich das €rsU Bändchen , welches 
daher nichts enthält, was unter die dritte iind 
vierte Rubrik, deren oben bey- der Aneabe des 
vom Vf. zum Grunde gelegten Planes gedacht ist, 
gehörte. Des Zusammenhangs wegen möge gleich 
hier erwähnt werden , dafs zwar nicht die dritte, 
doch aber die vierte Rubrik, auch im zweyten 
und dritten BSndchen unausgefollt geblieben ist. 

{Dt BetchlufB Joigt») 

M E D I G I N. 



I . ; I »^i 



AtTOVA , b» Aue : ITirftar das Entträ/hmgsfiiber dir 
ati^n lAuUp eine wenig gekannnte und bisher 
noch nicht beschriebene Krankheit. Von Dr. 
C.F.Nag^i. t829. XII u. 100 S. 8. (llGgr.) 

OtMU machte zuerst auf diese eigenthQmlicbe 
Krankneit aufmerksam, beschrieb sie jedoch unvoll- 
kommen, erlunnte sie aber als Sohlelmhautentafln* 
dving des Darmkaoals. Hr. Dr. Jf* hat das Verdienst 
jn Vorliegender Schrift die Symptome und den Ver- 
lauf genannter. Krankheit genau angegeben 2u, haben 
und dadurch wird gewiXs maocliem Greise dasX«« 
ben verlXngert. 

Die Krankheit, mehr Weiber als Männer be- 
fallend, erscheint gewöhnlich zur Sommer • oder 
Herbfltzeit, besonders wenn gastdsbbe, venft^-u. 
s. w. Fieber vorwalten. Als Vorboten bemerkt man 
Abnahme des Appetits , Verzögerung des Stuhlgeiigs 
und ekle besondere Mfldigkeit am Tage, zu der sich 
das Gefahl von matter bntkräftüng geSidlt Mach 
'Un(| hech stellt sich eiii tägliches Fieber^ein, jedoch 
ohne Frost und Schweifs. Die flaut ist gewöhlich 
sehr trocken, kflbl, mit Ausnahme der Hand- und 
Fuisfläche, wo sie brennend ist, Dfe Zunge ist wie 
bcy^ Scharlach roth, mit erhabenen JNervenpapiUen. 
Appetit ist ganz verschwunden, Dnrst* anhakend, 



Pids mrietene satflhrBcli, ffful^ptffg 

tifge. Als eiganlhflinliekey nie-fehmo^ Zefofaen 
des Entkräftungsfiebei« betrachtet* Hr. JBT* *dte M at^ 
tigkeit, die rothe Zunge und dm «uewOluilidi 
tragen Stuhlgana: Zelehen des htfannaneiiden To^ 
-des *sind: unwTUkarlicher Urinabgangund Gobi% 
das mit rothem aufgedunsenem Gestalte sieh ge* 
wohnlich in den letzten S bis 4 Tagen einstellt. «*•> 
Die Prognose ist sehr ungflnstig zu nenniD. **• Die 
Section zeigt das! Omantnm vettmeknet, dünne » 
aber oft sehr gefalsralch, 'die PrScordiate^end ist 
mit filut QberfOJlt. DieSchleknhaut des BKagens und 
DMrmkanala ist lebhafter gerötbet, organischer (?) 
aufgelockert» falteoreidier, verdickt, iammetarti^ 
. Die JLeber dunkler gefärbt , ^ft ^el^hef alslge'wMui^ 
lieh , die Milz meist kleiner. Andre- Aluiormititen 
fand der Vf. weder im Unterleibe noc^ in der firust. 
Die Kopfhöhle durfte er nie offnen (was gewiU 
Schade ist, da die Erscheinungen' in deni letzten Sta- 
dium der Krankheit auf Veränderungen schliefsen 
lassen, dit ^wifs nacb dem Tode n^if tnehr Auf- 
schlofsttbet' diese Kr aiikheit geben wtrden). •— • Ur^ 
iddlrn sind dfe JahresconMttitfeil'^ Sommei^ und 
Herbst , wo leicht 'Schlefmhaiftkrarfkheitetf eutsie^ 
hen; biätfefaler, Erkiltungen,' Sempfffdksknai me- 
tastatische Hose , ältere Desorganlsätlönifa. 

Behandimg det' Krankhrit Mit Reeht atelfc IV. 
dteDiät oben an. HafergrtteabltoelnMigenabSpelse 
und Trank, im Somnier frische BuCterafÜcbv keine 
FItfschspelsefi , und autfhkt der- Ri^eöntaieseenz 
diese sehr vorsichtige hier«eMge Aiimern>^« Milch- 
' Speisen u. 57. w. jNur hef bedeutendereüfi^Ö^hmerie 
und Oruca'e in den Präcor dien iäfet der V^fi^ta Biut- 
clgel setzen und nur sehen wii^erhdlen. »Drey- 
standMch ein Pulvto au^'^oer. eoi^. undkjJsMt. for^. 
Stf* gr. XV. Ist die fVeltbtirkeit dea ^Magens- sehr 

festeigert od^ rftachen die 'Pulver Itaifa&lall eiae 
^fnulsion mit verdMnter PhosphonäaiM^fewi »itfy. 
LafirtKeräri. BpHter Huch efnJge Male «tä^iibb» Cabh* 
' met ar }, Abends einUtysiier und wMn'man es ha-< 
ben Kann ein lauwarrtiesBadtägifob«' Ekngfi ä«fser- 
liehe Keizhaine) hdfen. Vier Kfankhritsgesohk)h- 
ten zeigen notfh bestimmter dife HeÜmttbcMe^aVfs. 
Aec. kalin dieMbe^nur bMigefli, erinne^> ^Jedoeb, 
dalb unter den Seieben dieser Ktankhekh^y -Glei- 
sen SfterMn#MiItebesVVeeftselfi^be^mfit«j|il«hem 
Tfphs im- Sonlktier unU Herbist er^ebtint'^ rdas nicht 
^bne Gefahr ^f d»s ireMHf'baafige^Anfälki'ttiiphen 
darf. GeuAhnlieh erkannt man es aifidem voHier-* 

Sehenden Frösteln und dem Ztegelmefalart^gen Oi^- 
eosatee im Urin-, der bey dem' Entkriftun|^fieber 
fehlt -— ZU «ngstlich Ist der Vf. mt den Breeh- 
mittele, dllfi beylMätfebleni in der Aeeonvaiescenz 
das bey ihm immer tödtliche Keddi^ noeh heilen 
iidnnen. * B 
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JlSCHTS&£X;AH*BTifEIT. 

'.DiA^stAQT^t b. Lesk«: MUtheilurfgeh aus den 
, iTäli^rialien der Gesetzgebung uncF Hecliispßege 
rdfJLQr^hfPzogihums nessen in einzelnen utus- 

\. O^Hf^^Wf^Jl^. . ^K4 ^^it hesqnderer Beachtung 

./. '^fon llil/ipp Fopp u. «. w. , . 

, (Be9€6i^[9 der^ im vorifen SiäcA abgebrochenen Reeeikshn,)^ 
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Uf JKiiir|f<c.BäadclieA liegiont mit einer Abban3- 
lo»gul£$Sfi))ii«fi ü^m,J^ü/il, MTfUcHroi ;iuch diQ beiden 

«ie^i^o«MM)li|( -d^ r ßkälichw t Vi^rbilinisse . n^ab 

«hfl ii|i:4pf?mbMr2ogtbum Besfieo und eum Theil in 

den benaqblM^^ten.cUuUcbea Staaten gdteodeo Par- 

tjkolarrechten (S. 1^ 151.). Rec. mufs gesteben» 

dafs^^r diMeO ^liitfs^tz^ welobar mit den s^boo bey 

dtm^i^etn fbHk,nrmUmten Abhandlungen di« er« 

•|eiiQ|l9def»fm.ger4>lunUa Vorz4l£fin nwb den di^r 

:gfiC|ff#it¥$hl|(täp4ÜgHfit v^ini^, mit>i^€bt gerin- 

0ei»f |n^r*^M^;g^leseo jiat,^ undrkanp^ nictu umbip, 

tkn-VIr'JifiMKpIfllflo der Wiasensebi^ft auf zufordern ^ 

baM oact»/äb*l]pbf Versuche <iu liefern, wodurch 

fc $ich.(^a.>|;e)iu^<en Uj^ik nicht nur der Üaraa« 

ita(iti$c||»e^4t^cHtM^lehrteo^vSondern aucb des grö^ 

fafemjiif^Sfshnn Pubijkiims« 7oraetimlicb dejs ger^ 

imnmkfi^^if^^ verdienen ward und mnb. Denn soll 

49S4fimeiB§KdtmsdBk^rriutp9chX,, iQr 3mlcbes :in 

deanenl^tfi 5%^<^b friMlicb 6<;bQn so vi^l geleistet 

ieifänpaif^Vi^^rt.unaawar nicht sowohl von der 

totortedbieff » als vielmehr von der praktischen Seite, 

HK9gf^dßltit9BT4ßß.y. sa darf der Bearbeiten dessel* 

ben ^dhl;l9e]r,de« alfern Quellen , wie es die Alei« 

•leoidef Jbe^yJMgeA.iä^rmanisten^thttn, stehen biei- 

be^j ßßnfi^nm-'Biv^s^ .nachdem er sieb durch, die 

XiKitaf jei^eTf Q«ieJ|^ , ein i^Ueues Qild von dem» 

WB6 ihedjtmm'^i 0»bäd«t bat r mitten gewoope* 

nnaji^ienjilitfAP^dtr ^jRecbtsfleschichiie noch -den . In-- 

WtderjOfiMrnrQiiellen sorgfältig vei^leicben, . um 

Mf diic»e. yMsm anr richtigen Erkenntnifa darüber 

am MJtaiipeii jt n ob das älfiere Aecbt wirklich noch 

^Aoa^gpfiffagfisgeite, oder ob es nicht vielmehr und 

i»;wl9«|ir^ffP abgeändert und durct^ neuere Grund* 

iil9e:ffyintaftifvvardep:6efk. ..V^if^^v beym Mangel 

dea^meinen oentschen Privat rechts an einem ge- 

meingivitigen Gesetzcodex^ yut Begründung eines 

sichern Urtbeila hierüber die J^artiknlar rechte«. dei: 

letzten drej Jahrhunderte bey tragen, wenn man 

dioAbilpeicoBligen derselben von den altern. Hechts- 

. JL L. Z. 1991. DHiier Band. 
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qnelleo nach den von Eichhorn im ersteh Baride der 
Zeitschrift für gescbichfliche R(*chtswissenschaft 
aufgestellten Grundsätzen beurtheilt und ^u er- 

frQnden sich bemöbt, leuchtet von selbst ein. 
^ben.deshalb aber mufs jede wisseoschaftliche Dar-* 
stellHng.von Partikularre(*t6n,' sofern ijur niit der 
fichprigenGröndlichkeit dabey zu \^erlie gegangen 
ist* mit gebührendem Bey fall, nnii iwar lim So 
mehr aufgenommen werden, je grc^fser die Schwie- 
rigkeiten sind, welche sich der unmiitelbareh Be- 
nutzung der Quellen der neuern Partikularrechte 
leider Oberall hemmend in den Weg stellen. — 
JSacU einer Einleitung, worin Ober die benutzten 
Opcllen Rechenscliaft gegeben wird, beginnt Hr. 
Suhl seine Abhandlung mit der Lelire von den £he- 
verlöbnisse'n, läfst hierauf die Letife von den Hr-* 
fordernissen und Rechtsverhältnissen hinsicbtKch 
der VoUzfehung der Kbe folgen, und stellt sodann 
die Wirkungen der Ehe dar, sowohl die Wirkun- 
en derselben rücksicbtiicb der .persönlichen Ver- 
ältnisse, als auch die Wirkungen in Beziehung auf 
die VermAgensvefhältnisse, unter welchen letztern 
,.die Wirkung.en der' Ehe, so weit sie sfcft ib^ die 
^statutarische Portion und die GütergenrteinscWaft be- 
ziehen^ mit wohl verdienter, gr.öfserer Ausführ- 
lichkeit dargelegt werden. Den Schlufs des Ganzen 
macht die Lehre von der Ehescheidung und ^er 
daraof gerichteten Klage. — i Gern ginge Kec in 
daS'JJetail des Aufsatzes selbst näher ein, gestattete 
efrifaKi nor der Zweck dieser Blätter«. Eben deshalb 
1lberf;eht')ieci aonh die S. 132 -r- 176 mitget^eiltpn 
mnn drey Recbtsfäile, welche lediglich, das HessV^^* 
Jinrmstfldtiaehe Recht betreffen , und nicht minder 
den sechsten (S. 193 — 214.), der sich auf c{iese^ 
Be<;bt wnnigisten^ vorzugsweise bezieht» nicht so 
den vierten ut^A fünften^ worin A'ie Frage:' Oh den 
Correis . debendi die' Einrede der Theilun^ zustehe, 
nficb gemeinem Rechte erörtert wird. Die Antwort 
4er. l^oretik^r isr bekanntlich sehr abweichend, 
}ndemsieb^y fiesem, bejahend, bey jenem vernei- 
nend lauteL für die bejahende Antwort bat sich 
indessen unter der Voraussetzung, dafs di^ Cor- 
realverbindijchkeit nicht durch ein .Verbrechen er- 
zeugt worden» upd aufserdem die fibrieen Correi 
ohoe Müce belangt werden können^ die Praxis 
entschieden, .Avj^e z* B. Mevius, Schilter ^ Lauterbach^ 
Sir^k^ fFernher., Berger ^* Gramer, 'Gännegiejstrg 
Glück, Thibaut bezeugen, und eben desfaam ^trat 
.dieser. Ansicht auch das erkennende Gericht bey. 
Mur entstand dabey noch die speciellere Fra^e, ob 
die Einrede der Theiluog, wie sie für den l^all der 
F durckt 
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durch ein Verbreehea erzeugten ^Correalobligtti^Hi 
insnahinsweise ausgeschlossen bleibe^ so euch detin 
nicht statt ,habe, wejan die Correalverbindiicbkeit 
nicht gerade durch ein Delict, sondern vielmehr nur 
durch Culpa lata verursacht >worden sey* Da an-^ 
dessen die Culpa lata d^m Dolus gleichstehe, ' $o 
müsse man (meinte sowohl derRefer. «^Is Correferenl) 
die Einreden der Theilung für den FaJl der Culpa 
lata ebenfalls verwerfen. Üieser Ansicht stimmte 
denn das Gollegium auch bey. — Der. siebente 
iVechtsfall (S. 215 — 226.) betriffr die Frage: Mufs 
sich der Pfandscbuldner heym Verlangen des Pfand- 
gldphigers, dafs das 'Unterpfand gegen sofortige 
Zahlung des Pfandachillings (in soweit sich der Be-* 
trag der Forderung -dts Letztern erstreckt) ver« 
äulsert wird« .beruhigen? Diese Frage wird ver-* 
neinU Der .Pfandgläubiger habe,n2mlicb 2war da$ 
Recht des Verkaufes, allein er sey doch nach L.29, 
infin. D./hm. A^ciiC. nicht EigenthOmer des Pfand»- 
, Stocks > sondern nur als Mandatar des Schuldners 
zu betrachten 9 undmQsse daher auf dessen Vortheil, 
bedacht seyn. £ben diese Verbindlichkeit liege nun 
aber auch dem Gerichte ob« und hiedarch rechtfer*^ 
tige sich die abgegebene Entsch^^dung^ in deren 
Gemafsheit zur Bezahlung des Kaufscbillings, sa-^ 
\veit solcher zur Befriedigung des Gläubigers ge^ 
reichte, eine Frist gesta\tet wurde. -<*- VVas dieses 
zmtyte Bändeben sonst noch {S. 227 — 246.) enl^ 
hält, sind kurzgefafste Rechtsfragen 9 welche nicht 
-wohl einen Aufzug zulassen* 

Das^ ibriite Bindcben beginnt mit einer «v^om Her* 
ausgeber gelieferten '^jüebersicht der partikular«' 
rechtlichen Literatur des Grofsherzogthums Hesseti'' 
(S. 1 — 21.^, Sehr ^Orde man sich aber irren^ 
wenn man in diesem Aufsätze^ wozu seine Ueber^ 
Schrift > allerdings berechtigt, eine kritische Beür- 
theilungder von den Hauptschriftstellern des Grofs- 
herzoglich - Hessischen Staates herrährenden literä« 
risöhen Leistungen suchen wollte; die ganze Ab- 
bantilnirg beschränkt sieb viehtvehr anf eine blnf^fe 
Rekltibn -Aber den Inhalt der Schtifteiir des C. G. ^. 
Zangen, ündi ein prOfendes Urtheil gifebt der Vf. 
dar&ber trirgends^ hin. und wieder bemerkt ^r blöfs> 
dafs durch neuer» Verordnungen und Gesetze diese 
oder jene bey Zcm^m erwähnte Bestimmungen d^s 
Sltern Recbts abgeordnet worden s^en. Der Vf. 
wird in den folgenden fitocksben seine, die Literatur 
betreffenden Mtittheikingen fortsetzen; ntirniufs 1l)i| 
Rec. c(3^<^ recht sehr bitten, damit zugleich :e!fie 
Kritik der Schriftsteller «ti verbinden ^ sonst macht 
er sich vergebliche Moh^, denn d^n Inhalt dei" Ober 
das Darmstädtische Recht erschienenen Schriften^ 
zumal wenn sie aus so neuer Zeit herrQhren, wie 
die Zangenscheuj kann fifder Grof$berzogt?ch-Hes^ 
sische Jurist aus ^^n Werben seib^t ersehen. -»— hfi 
diesen Apfsa>tz s^lidst sich ein zgife/te^ dt^S Heraus- 
gebers (S. 22 — 40;) anr Ueher die Verbindlichkeit 
des Klägers mit der Ktage {in otdinürio"^ die Ur- 
kunden . beyzubringen , die nt)er j^ein in Anspruch 
genommenes Recht sptecben^ nath Vorschrift der 



(Darmatfidtjschen ) Procefsordnung vom* Jahre 1724. 
— lief dritte Aufsatz, yom Hn» Hofgerichtaadvoca^ 
ten TAtfo6a2d in Darmstadt, handelt Ober den G»« 
genbeweistermln nach der JNatur der Sadie und d«n 
(«rofsherzoglich- Hessischen Procefsgesetzen (S. 41 
bis 45.); — der vierte endlich (S, 46 — 57.), vom 
Hn/ Hofgerichtsadvocaten H. K. Hofifiann H. in 
Darmstadt, über die Wiederruflichkeit der l!;he*. 
beendungen nach dem Landredite der obern GraK 
Schaft Katzeneinbogen. -.- Da diese Abhandlungen 
theils fast nur das Darmstadt i sehe Recht betreffen, 
theils aber auch gar zu specielle Rechtsfragen za 
ihrem Gegenstande haben, so Obergeht Rec. sie» 
und zwar ans GrOf^den , die «chon oben angegeben 
sind. Aas eben diesen GrOnderi Übergeht Reo. von 
den, an jene Abhandlungen sicli anschlicfsenden 
RechtsfäÜB auch die drey ersten (S. 6S -— 98.). Der 
vierte (S. 99 — 111.) verdient dagegen hier näherer 
Erwähnung. £r bezieht sich^ duf die nach gemeinem 
Rechte bekanntlich sehr bestrittene Reohtsfrage,wel«» 
eben äufsern Umfang die Einrede des nicht gezahlt 
ten Geidea habe. Kinige, «vie Höpfher und Gliidb 
bevchränkeä die eaccepiiib non nmnerattie pecuniau 
auf das Darlebn, Andere dehnen sie auf alle Real-^ 
contrakte^ mit Ausschlufs jedoch ded Depositume^ 
aus , wie Lauterbach und ffeiffer. Mach Andern« 
wie A/dttrrr und Thibaut, lissen sie bey allen, nus 
dem Empfang einer Sache entstandenen, ehirogr«»- 
phariscfaen Forderungen, mit einziger Aosnahtne 
des Depositums, zu. Von diesen drey Ansichten 
ist in den helden j. von ßep|» mitgetheihen Erkennt^ 
nissen die «nste, welche also unsere £inrede am tn&^ 
sten beschränkt, vorgezogen worden; «nd awaraus 
folgenden Hauptgrenden: die von den Rechtslehrern 
verschieden gedeuteten Worte: pecuniae vel alias 
res numerataeveldaiaein L. 14^ pr.\C, denonnu-' 
merau nee. sev^n zwar allerdings generell. Allein 
es brachten s(;pon die allgemeinen Grundsätze über 
AtisVegung vdn Gesetzen mit sich , dafs man um din 
Absicht des Gesetzgebers zu erforschen^ iNinntiefU. 
suehen habe, welche Geschäfte derselbe bey Erläse 
sung einer Vorschrift vor Augen ci'babt haben md-- 
ge^ und als das sicherste Mittel, nier zn 'einem m« 
wiesen Resultate zu gelangen, diene wohl ein Rack** 
blick auf die einer solchen Vorschrift iroreusgegan^ 
getie», ihr darum zur Eriättlerung dienenden, gn-*^ 
set^iieheA Bestimmiingen , weil Man vdn- der Vior^ 
aussetziiugausgiehen mUsse, dafs ^iek derGeciet^^ 

febei^ mit d^n bereits bestehenden Ge$et«en ki Eüa-i- 
lang habe erbalten woHen, es sey den^,* dafs er 
sich aiisdroeklicb fDr die Statuirung e^n^r Ansnah*- 
me ausgesprochen habe. Kun verordne aber* die al^ 
tere JL 6; Ü. de non nunterai, pecun. , dafs die Ein« 
rede de^ nicht gezahlten Gddes ^attiinde'> wia Je^ 
mand anf Rflckzabiung'tines tktrtehns'btU^Et: weiv 
de^ ohne- weitere Ausdehnung Ihn^r-ZulSisigkeir auf 
andere>Ge«chftfte« nnd es lasscsldn dabef, «u «ina 
Aufhebung der hier angedeuteten Regel in dervor^ 
her^jlirten jOngern L. 14/eod. «^feht au^geaprobhen 
worden,' die Vorschrift der^Iben aueb liWht vo» 
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der Art sey, dals tie nfe^ mit jener in Einklang ge-^ 
bracht werden könnte, m der Bezeichnung : pecu^ 
füae vel aliae res numeratae vel dcAae^ eine Aus- 
debnttfig der Statthaftigkeit der Einrede Aber alle 
Geschäfte V Aber welche eine den Empfang eines 
Gegenstandes documentirende Scriptur aufgenom-» 
men werden, nicht erkennen. Man müsse viel- 
mehr voraussetzen, der Gesetzgeber habe unter den 
coniractibus in quibus aliäe ras conscribuniur , 
nur solche verstanden, worauf in L. 5. cii. die An- 
wendung der Exceptio non numeratae pccuniae ver- 
ordnet war, also auf Darlehnsweist gegebene Sachen, 
und daXs er bev Erlassung der IX 14. ciu blofs die 
Verwandlung des -bisherigen yuinguennium in ein 
biennium, betweckt habe, u. s« w« ^-^ Was dieses 
dnite Baadcben aurserdefn(S. 112 -»«^ 176.) noch ent-« 
hält, besteht in einer HeiBe kur:^efafster Rechtssä- 
tze und Kecbtsfragen, und in einer anhangsweise 
gegebenen Uebergicht solcher Entscheidtingen aus-« 
värtig^r Gerichtshöfe, wot^ partikuIarrechtJiche 
Besrimmungen, die a^ch im Grofsherzogtbum Hes- 
sen gesetziicb« Kraft haben, in Anwendung koni* 
iDcn. Da jedoch jene keinen Auszug leiden, von 
einer Uehersu^fat ^er eine Uebersicht su' geben, 
eben so wqiiI| zulfssig ist» So enthält Kee. sich jeder 
Besierkmig datAber, und schliefst seine IVelation 
mit dem Wuhsebe;, dafs Hr« Bopp künftig sein Au«* 
gemnerk hauptsächlich auf Mittbeiiung ausgezeich*-* 
neter Kechtssprflche des Oberappdlaiionsgerichis 
ricbtefi, .und was die wisse trschaitlichen Aufsfitze 
betrifft.^ ulia hur aofohe geben möge,* die als wflr-» 
digp« SeilesfölilQk^t des lU^hJ'sohen Aufsatzes ina 
ts«ryf cra Bindcheo betrachtet werden kannen. 

, I>r.D--fc 

SCHONE I^ITERATUR. 

VucHM^'b. Franckh: Die Witiehbacher. Bai- 
liden Ton Bdmrd Duller. 1831* 222 3. 8. (1 Rthlr .) 

Ikß lielifnsvviQndige psapdonyme IMehter Ana^t€^ 
n'ar Gniii» hat uns mitei^^m Cjclua kleiner B|lder 
in leinen» 6edid>te ,jder letzte lUtter" beschenkt, 
dieims das lieben des ritt^trlichea Kaisers Haximi«- 
liaa L im aeJnen ■ UauptsOgen Geist und GemOth an*» 
regend ^iprfth^fAhreo. ; jUas hat nun )Ar* DuUir ^\Jtfih . 
verWht(,>aber oiicht^nit einem l^inzeiaen, -sondern 
mit Wrieifk^tgfi.fi^eQ^iierrscher* Stamme, der einer 
solche» Feyi^, wähl würdig!^, und geht auch d^, 
durd^tlie ffiispha Einheit. vtejrloreni -so ist die An->. 
wendu«g der Idee doch hier sinnig und auch die 
AusRlhrung i9)( Ganzen 2tt loben, wenn wir gleich 
in GeiAt.undJÜajinichfaUigkeit diese Balladen, nicht 
den Gemälden, des erstgenannten Dichters gleich- 
steUeCi kdnnen^r ^ Dafs d^r Dichter sein Volk mit 
dem ^^ei^klicgliäf^emUnT^ Glänze derDichtkunsli 
CberetraWtifKt/JöWichi^Jund wir glauben/ dafs rieh, 
da einmodefoesEpos seine eigenen Schwierigkeiten 
bat -der Volkston der Balladen , den unsre neuern 
Dichter, be^ander^ durch das Studium der Dichtun* 
gen des BHülelaUers » sehr wohl zu treffen wissen, 



am besten dawi e^ene, well Vaterlandsliebe volks- 
thflmlidi seynsolf, und vielleicht durch diese Fom% 
selbst sich im Volkskreise wieder VVcg bahnen 
könnte, indem unser. Volk i»#^genwärtig von seinem 
Volke als solqjbem wohl wenig weifs , und folglich 
dafür auch wenig fehlen kann. Vostr Volk hat 
seine Geschichte verlören, und diese ihm wieder xa 
gewinnen ist ein 6e^ Eichenkranzes wQrdi^es Stre^ 
Den eines patriotischen Dichters, und' unsere Volks-- 
schulen sollten auf Dichtungen der Art Kücksichl: 
nehmen. Gerade die H^aushebung solcher Ein*- 
zelnbeiten aus dem Leben des Volkes in dichteri- 
scher Anffassung eignen sich besonders zur Gev, 
scbichtsbelebrung fOr's Vplk, und giabt Anlafa zu 
ErlKuterutisenr und Entwidclun|;en^ die i)5chst 
fruchtbar ßr. Volkssinn und VolksgeföW werden 
könnten. Aber fi-ejlieh mAfsten wir auch Schul- 
meister haben, die selbst dafflr Gefühl, Sinn und 
Verstand hätten und — haben höhnten, ^ was selbst 
manchem Pfarrer abgehn dürfte. — Das jetzt be- . 
liebte Nibelungen - Versmaafs ^ welches auch Hn D« 
in den meisten seiner Balladen gebraiicht hat, palst 
recht gut zurireufaenlgen Balladen *^£rzM>lung^ ob 
wir gkich gestehen , dafs es leiebt eintönig wir4> 
HnD. hat gesucht ihm durch AnapSste -— wozu er 
aber auch Wörter wie eine, ihnen undähnl., )a wobL 
gar Sylben vom ersten Range wie S. 48/ „ Bev" Garn- 
melsaörf schlugen" gebraucht — Mannicnfakigv- 
keit zu gewinnen, wo es 'denn aber leicht zum. 
Knittelvers wird ; oder er hat auch wühl einzelne,. 
Balladen in iamblsohen Trimeterhrnil einem tiiier'' 
zähligcn Jamben scbliefsend {gebildet, wie: ' 

Zu Basel halt man Spiol und Tanz Leym hellen Fa* 

ckelschein , 
Da tubeh'ifllef ; -• trauernd tX^bl Herr Leopold allelny 
£r hat nicht an dem Mahle Theil| nit^t an dem Wiv-^^ 

. beltaay > < 
Und kalk an ihm vorüberxAiMcht der Iust!^e MMmm^^ 

ichanz (?)« 

Die ZOge, welche Hr. D, heraushebt« «^ frevlieh 
mehr oder ei^enlUch einzig aus dem Leben der rflr*«- 
aten, die er ]» auch allein zu feyern dem Titel nach, 
beab^ichügtei und nur mit geleeentticfaem Blick' 
aufs eisentliehe Volk, -«^ betrel/en: L Otto von 
WiUelsbaoh^ der erste Hereog vom' Stamme der 
Scheyerni 'die nach der Erbauung der Burg TFit^ > 
lehbucb. dsivon denüamen angeiioinmeo hatten, von - 
Kaiser Friedrich dem Kolhfoait snitiBalenn helehnt«. 
«IL Herzog Ouo und die schöne fFelfeniochter \tM%i 
Tochter des welfiscbeo Pfakgrafen vom* Rhein ^ 
Heinrich, welche den SohnXndfirig's dt^ Witfels-' 
bachers ttebt, der d^n kaissFlichsn Bann an dem 
Pfalzgrafen vollziehen will, da er mit der Pfalz ist ba-* 
lehnt worden, aberunglOckiich ist und in Gefangen^ 
Schaft geräth.. Herzog Otto schleicht sieh als Pilger 
verkleidet in die pfalzgnafJiche Burg und schwort 
ihr, mit seinen- Bayern d^a Yater aus seiner Ga^ 
fangenschaft zu löseo.und sie.dajin als Braut heim-» 
zuführen. Der Pfal^raf hat die Liebenden b%^ 
lauscht, er erklärt den kühnen Otto zu seinem Ge* 

fan^ 
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faogenen und «eine Fetstl ist ^ di« Tochter. Dlefs 
farteTrorlktfottloh« tiianSide ist dein !VT. flf d#n ttit 

Ballatleo vorztlg]f(;h ^elarifgefl. ) fll. Herzog- OitA 
Sohne -* Jjpd wig der. Strenge und H.eipriQh » die 
eich wegen der Kbeinpfalz entzweytei^ und sich 
dann versöhnen, als Ottokar iron Böhine^ Bayern 
angriff. 1 V. Kaiser U$4wigjitH Bayem^^Ltben un^ 
Wirken (\n 17 Balladen). V. Gesänge aas denZei^ 
der Thälung Bayerns {deren fün/\ und darunter 
sr bemauenn Liebe und Tod^ in drey Balladen). 
VI. Dir Stumi des Godesberges (ein festes Schlots 
des Kurfbrsten und Erzbischofs tron Köln, dtx., um 
die SchÖnfb Gräfin Agnes von Mannsfeld,, Canonissin 
des Stiftes Girreshe'im^ zu ehelichen, i/J. iäS2zar 
itetieti Lehre dbertrat und vorn Papste deswegen sei-, 
ifejs! Erzbisthums verlustig erklärt und in den Banu 
gethan wurde) 'durch Herzog Ferdinand von Bayern 
(\velcher 'den Bann wegen Seines mit dem Crtbis- 
thum belehnten Bruders vollzog). Dieser Gesapghättiä 
fflglich wegbleiben können und sollen^ wenn der 
Bichter nicht etwa einzig den Katholiken beym 
deutschen Volk'e geltend zu machea die Absicht 
halttfe; da er denn den Anspruch auf einen Dichtet 
des deutschen Volkes, das doch nicht bfofs bay- 
risch i$t und selbst in Bayern sich nicht blofs ititn 
Kfeu:^ des allen Glaubens bekennt, verzichten 
mnfs. 'j[>ergleichen Andeutungen, wie in diesem 
Gesänge, sind wahrlich nicht an der Zeit. Dieser 
Geist spukt denn aueh in Vli. Kurfürst Maximilian^ 
dirürste — im dreyfsigjähngen Kriege (in 9 BaUa* 
cfen^. ''VHt Der TüNcmheid Max Smariuel (vor 
Wii<n und Bdjgrfad}. IX. Kaiser KarVs des Siebenten 
Jfoth und Gfytk. , X. Bayern ein Königreich. XI. 
J^erfassün^ und konigssinn — (matt.) — In Wien 
wird des Vfs Gedicht gewifs nicht verboteik. Den 
Kaisehmord des wackerh Herzogs Otto an dem 
falsbhberzigen Schwaben Philipp hat er kläglich 
we^elassep. \V^ir lohen an diesen Balla'den die 
Ein^chheit und das rasche Fortschreiten. Hinten 
fcilgen die geschichtlichen Erläuterungen und Nach* 
Weisungen zti jedem Gesänge.' Das Ganze eröfftiet 
'eine' Vision, die wir als einen Beleg des Tones und 
der HaltOhg Inittheilen wollen, da sie nur kurz isti ^ 

WMVattiolit im tialitea B«rge? tndloh wuikl«rb«ta« 

^ Am 4ea v«rsGlila£»nen Höhlea fur^chalU •• wie ,Ge* 

, ifuiri 

* Daz#iscjich raiielh $chtrerter. ^ 'Wa« litiBea ti« im 

7 , »:''»''»".'- W«i^?- — 

8ckalL doch wold luuidert; lohrB kein Lftot. Im 0ii«ct«r 

*erg! -, 

Sie iatsen ttiil^ darinnen , der: Kothbat^ und ^ein 

H«er, 
Alt. hatten fie gcs^lafes. am JMarmortiacli gas tohwer ; . 
, -Es «ckUiig. dev Bart de< Kaif^r« wohl «ioJiaiimal. «ick 

drum, 
Durch tiebenÜnndcrt Jahre war's cirinnen sfilt und* 
*' * ' . . » %x\xmm. ' ' 



881. 48 

Sie tafaea drinnen , ^ trw-rnd um Teutioklandi tief« 
*% ;! ;•. ' doHmatli, 

Der Rothbart und %%\n Tfrtier^ Herr OU von WitleU* 

back • — • 
£rirQa]a ia ihxtn SUrsan aiok achw^r und blutrg ab ; 
Wer wollt' aus Grabern steigen , xu «chau'n der Teul- 
- ' ichen Grab?! > 

imtt aber- khrfft div ^pdte ' dei; Bergei licht und 

Weit * 
E« fchwebt aufhober Koppe im langen Nebelkleid: 
Ein Panner hoch geschwungen, ein blankes Sehwert 

darau * 
Das ist der alte Otto , der Wittalsbaehar Ahn, 

Der Sand ist Ann veeronnea, es keimt die neue 

..Bat Enkel jst-ft, der krüftiff dia SchUf^ ali» befr^yt ; 
'?/T*i^ ^®" *®*^«" Vätern, er ruft der alt«n Treu, 
Und Todtes wird lel^endig und alte Zeit tvird neu ! 

Iteum hraosnn alle QueUen, wie wenn der Lenz e«- 

WBohl , 
Und helle Lieder springen hervor aus dnnklem i^jchachf, 
Verschiadnen Klangs, lal^ Silber und bald von schlich- 
• ^ * , tem Em, 

Sowie;tiebridit.disr Ualnnber (?\ #ie sie tf^hlM das 

} _^ ' ' ' ttm. 

; Das sind die alten Kunden, das ist der alle Sang; — 
Es hat die alte Treue aar reinen hellen Klang. — 
Dafs doch die Lieder lösten diefs alte gute Pfand, 
Bey diesen nejLen BrÄuchen. im teutiphea Volk itfii 

Landr .• 

r p * 

MßDlClN. 

Iäwzio, ipBawngartner's Buchh^: Jlusg^nder^ 
Setzung der Meuen Lehre über dif ß;yphilisL 
Von ui. Dubled, t)r. d. Med. Prof. io Paris u, sf w- 
Ans dem Frauz, 1880, VUl u, 72 S. 8. (9 gGr.) 

Der Vf, bestritt schon vor tnetirerea Jahren^ die 
Existenz eineR syphilitischen Giftes uni( sucht durah 
eine mager ausgefallene Geschichte de» Ursprungs 
deir Syphtii^ seiner 'M^ftiungStotzeMf^anifeiiet]-. WSh- 
reodaiki«»de<refieobffaht#r natbzimreisiMi^'GScfa; be^ 
strebet! ^ dafs die Syphilid besondere Ertetaiann^n 
hervorrufe, sucht er iti seiner Sdiriftdarzutkttiij 
daCs die fiiflemboinlichlceitet) dieser Kpscfaeiiiuagea 
iheils voo dem versehied^tieti G^web« ilUM Sitots^ 
theils von der Intensität der Entzündung abfaSageo« 
So soll sich die Syphilis ohne Aiist^ckutig in einem 
Jtenscben, der durch liftfsAiribrfidiHiSeteebk^ 
Ooeeie tt» 9:w. steh gesehviMbt tuuiy^eraet^enkön^ 
0M (?). Üa^ QüvcksHburs ^dm^wö» alkn inbadL^ 
tera ung^oommeM ^n0mm gegen 4ie venetäsute 
KrMkbeif, bat diese durciiaiiejiiät^gelieik und fwt 
immer geschadet; Sätze, dei%o Beweis fObtf'usg dem 
VI. sehr acbifirer wird. Zifui^ ScMusee der -• in fftnf 
Kepitei getheMten Abliendiung giebt er^noeb n^äeU 
nei aärseinM BeebaohtuDgbn lie^vorgagengeiie «Sä^ 
tze, die oft geiedez« aUett andere* glwiwetdinta 
Erfahrungen* WidersprMbeQ. • - ' ./ B^j^ , :/ i** / 
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KIRGHENRECHT. 

U^vsTKK, im Verl. d. Coppenratb. Bach- pnd 
Kunsth.: Grundsätze des gemeinen Kirchenrech-^ 
i£s der Katholiken und Evangelisehen, wie sie 
in Deutschland gelten, von Ur. C. A. von Dro- 
ete^HiUshqff^, ordenU. Professor der Reclit^'zu 
Booa. Erster Band, enthaltend die £ioIeitung 
tind das äufsere Rircbenrecht, nebst einem An- 
bange, worin sich die neui^sten Quellen des 
Deutschen Kirchenrechtes und das Französische 
und das Niederländische Concordat befinden. 
18^ X u. £iS S, Zweyter Band. Erste Äb- 
theilong, eatbaltend. den ersten Theil des In- 
nern iTircbenrecbtes, das kirchliche Verfas- 
sungsrecht. ^ XXlV^und 844 S. 8, (8 Rthlr. 

^7 w 



B. 



y der Beurtbeilung eines Werks über das K(r- 
cfaenrecht Ton der Art, wie das vorliegende, ist die 
Aufgabe des Reoensenten eine ganz eigenthflmllche. 
borch die vielen flbec diesen Gegenstand und die mit 
demselbm ^sammenhängenden IVisseliscbaFtei^ in 
den neiiern,£eitei^ erschienenen Werke ist das ei- 
gentliche '^positive Kirchehreeht schon So^aüsgebiN 
det, dafs sich bierflber in der Kfirze Wehig Neues 
9^fm lädst iiad. daher aoch in dieser Beziehung in 
dea eunelaen Werken meistens die gröfste Ueber-t 
cfnstimniitag berrscbt. Uagegen finden wir eine gro.-r 
i«V(M-sebie4ettiiett»cwiacten ihitaninBexiehung'aiif 
^ Methode,, lene.Wissenqebaft am bd^andeln, in 
äam UctbeU ifiber die. Zmreckmäfaigkeit dieser. oder 
jaiarEinridtfnnKv^rbtsandere aber in den Aüsichten 
8tec lüaiSteUueg' des Papstes* ip d^r kathoIischeA 
Kkche vmk Obac das 'Ve«iialtaile der Kirolie zum 
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W«8 mm^ aber 4ieDf etbode anbetrifft, so iat 
diaae hiee ^ertdeilieiefneigpmtihOniMcbii » sped^rn-sl^ 
bingt.fli#i9e^4ysei|ifif»en Aneiebtep Ober d^ipo^H 
timAtiAt MnAfideosenAiUMdlpiAgaa eng.zpsamn^Mi 
dafadenfteoaeseeiy'iweon er «aicb^ai&f eine Beni^beV' 
kuE d«r4ief«fNslli«endeE Sebrift befolgten einkssen 
wäut»4 eittbii*4ei^A'iwi^Ti0n*deia llaüptgegenstaode 
dar Sdttift gin janllraieO'Wflnlei Was dagegen die 
ttboMn ^er^^epaaMSte» Piinku» anbetrifft, so haben 
riAluffthtpr jieheeiittiBhi iPi;neuegn Zeiten« ver^sehien 
de— an ri<g>innin niiinobgMife^el»». durch, die vielen 
VerinuNÜmgan darflber enbofi >so ^iipsgebUdefe ited 
meistena mit teicher Leidenschaftlichkeit vertbei- 
d^;te SjUaae miri>iklet, daCs eine genfltfende Kritik 
Aig«^Kff i la |& Kflrxe kaum mdglidi ist, nene 
A.L. Z. 1881. Brüter Band. 



GrQode zur Vertheidigang des eisen und das aodenn 
sich kaum auffinden l^issin^ und auf keinen -Fall 
daran zu denken ist, durch eine kurze Recen^oii 
die Anhänger des einen oder des anderen Systems 
umzustimmen. Hierzu kömmt noch in Beziehnng 
auf das vorliegende Werk, dafs wir es hier mit ei- 
n^m Verfasser zu thun haben, der nicht bliodliiigs 
einer Partey gefolgt ist, sondern sich |n Folge grOnd« 
lieber Forschungen einmal fOr eine Ansicht entschie- 
den hat, und daner sich auch ganz besonders eifrig 
in der Vertheidigun^ derselben zeigt. Unter die« 
sw Umständen scheint ^s uns am erspriefsliohstea 
zu seyn, wenn der Rec auf die EigeuKeiteo des 
W^rks aufmerksam macht, und 4s dem eigenen Ur<» 
theil des Lesers Oberläfst, ob er dem.Tf.Beyfail zol- 
len will oder nicht. 

Was nun zuvörderst die Methode unsers Vfsnn^ 
belangt, so ist in derselben, wenn er sicli aoeh gleich 
einer historischen Entwicklung der einzelnenjüebw 
ren befleifsigt, doch das philosophische £lemeot des 
beyweitem vorherrschende. £r bändelt daher auch 
das s. g. natOrJiche Kirchenreeht in j^ieeur ^erkn 
iq einem weit gröfseren Umfange abl als ctiejfs un« 
s^te^ V^issens in irgend einem seit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts Aber das^)>bsitiveKirchenrecnt 
erschienenen Werke geschehen ist» Indessen ist er 
weit entfernt davon., diefs natürliche Kirqheprecht 
mit dem positiven zu einein Systeme zu verscbmei-^ 
zen, sondern er erklärt selbst, dafs» fflr- die Prakit 
ein solches natarliches Kirchenreeht wofal d^m Ge-* 
set^eber und seinem Rat bgeberWerih haben kAnne,» 
aber Keinem Anderen, oder wenigstens hur einen 
sehr eingeschränktem Der Wissenschaft dagegen 
ist es nach seiner Ansicht unentbehrlidi. Ben JUn«« 
terschied Zwischen Naturrecht und positivem Recht 
aetzt der Vf. aber darin, dafs jenes aus »Vernunft«, 
principien schöpfe« abgesehen von den Aussprüchen 
aber Becht und Unfeoht, düe wir JH der GdschiebtA 
eine$ Volks als Thatsacben vorfinden; dieses |iingo- 
gen enthalte, was in einem Volke oder auch in einer 
Oeaell&chaft als lleebt« un4 Unrechttbestehe ond an* 
erkannt werde, ohne RQcksicbt auf die notbwend^ 
gen Aussprache der Vernunft darQber. Der Cbaw 
rakter des Kechts besteht aber nach des Vfs Ansicht 
nicht in der Möglichkeit des Zwangs, sondern in 
der thearetisehen Zulässigkeit desselben. Daher ern 
kennt er auch dei* höchsten Auctorität gegenflhef 
Rechte an, obgleich er der Meinung ist, oafa dae 
Verhältnifs der Untergebenen zu ibr ancb das streng» 
ste Recht unausfahräir mache, sofern die Anaftb^ 
niog durch Zwang gesübeheit ^Ue« DemgemiCi 

G faist 



lrchea,Re*tsIehr# $o: es sey Äie.Ton dec im tfr^e^- „trel^öeii Bahn ]ppw SystoJ^y^J^^SaS^ 
Subtecte 2iigesprochene Befugnifs, auch gegen etwa jWerArt wieder abbriBgeoJasse»*Deo»njcbtost«b« 



von Menscbei) gelegte Hindernisse und mit Beseiti- ihm Warer yor derSeete, als dafs nut dieser Wesr 
gung derselben, etwas zu thun oder zu lassen, Naph , zuro dauernden Frieden in Staat und Jt£rahe SOmi 
der pösitiircn Rechtslehre hingegen soll unter Recht /dits.'die üftras de« Scheine nach, ihre «emirakrttn 
eine gleiche Befugnifs zu verstehen seyn, welche Gegner- aber in 4tr That die wahren Ercunte^lfr 
abernicht von der sich selbst überlassenen Vernunft, Monarchie und Hierarchie seyen, da diesie »tvntfs 
SOdtlern von einer äüfsef en , jedoch^vor der Vernunft vertheidigten , ims^ sich halten Ja^se, jene etiWR, das 
Als solcher beatehenden Auctorität dem Subjecte Zu* frQh o(;fer spat nolhwendig zusaipmenfallen tria^se, 
gcsprochjön wird. Das natürliche Kirchenrecht be- iveiJ es ' auf Unwahrheit baue und naturwidrk» 
steht daher nach seiner Ansicht aus dem Inbegriff Knecruschaft/ Daher hält er auch keinö Bücher ftr 



öSpripftt: d« posinve Kircnenrecnt dagegen ist der tqrm bringen» und diese, I.ebren, »itelahe in dit 

^n£l des Inbegriffs aller Hechte und Uechtsver- Kirche -jmnier nur als Schi,lmeiouDgen behamldt 

bShlrisse, welche eine inföere vor der Vernunft als werden seven, wieGIäuhfiasdogmen aufsleilteiirde 

rcflhtsbestimmend anerJcinnte Auctorität für die Kir- entgegengesetzte Meinung ab^r als irrelicias, «irt- 

cfaeaad in der Kirche festgesetzt hat." Durch die thoiisch, revolutionär;' dsmagogiscb u 5 w Jiiit ei- 

leUteren Worte könnte man leicht verleitet werden ner bcyspiellosen Verwegenheit darsie>)t«n''sreibaJb 

n gimb««, der 'Vfe rechne das Gewohnheitsrecht er sich,a^cb ni^ht s^lt^ in scjharfeift Tadel, flb«-.jal- 

olcbt.injt M denOaellen des Kirchenrechls; allein che IjQcher ausJäfst. Seine AnhiUiÄllohkeit aa das 



' er thut nicht hur das Gegentheil, sondern behauptet CalHkanische System rechlferUÄt el in ifaft^i 
audi, dafs das Gewohnheitsrecht in allen gesell- Hipsicht dadurch, daCs cÜe Hu Jdj^nis der Seite 



i$cfa<f 



schaftliöhen Verbindungen der Menschen durchaus Rechtsgrund sey,' der auf denTSebietc des 



oiieotbehrlich sev. Eben deswegen ist aber nach derJichen und Ünweaeniliphenim iLebÄBt seiDcfid- 

seiner Ansicht eine jede gesetzgebende Aucloritit tung haben möge und ifaQsse^dMecto w» «»«wi^ 

nicht mir berechügt^ Sondern auch verpflichtet, al- undünveränderachq Gesetze der wn«öhlibh«i Jk- 

les, was rfe'^als Gewohnheitsrecht vorfindet, e«>- tur, Scheidung ^eslUobtatowd^ 



weder, wenqsieesan sich gerecht und zweckmä- liehe Per|S,9nlJchkeit,v,Ge^yigsefiÄfc«^M ud: i)«!« 

isig erkerint, als* Hecht zu schützen, oder wenn sie düng het/^ffef nicht nur a)p ( völlig.. ttntanüabewi» 

es an sich ungerecht oder unzweckmäfsig findet, «onderii auch als ein für, SittliohhSlt^ Adftrinsitit 

'dorcb Gesetzgebnng aufzuheben , und , wo es noth- 9od Bildung der Menadbheit gleich ^kisdaeÜ^s ttwl 

wendig fet, durch ein Besseres zu ersetzen. Hier- verderbliches PririQW ersphein^; dafSfaanHdrtTce«« 

aus folgert er, dafealso alles, was durch Gewohn- sey, sich gawisserlnteresaenzu heinSkbtia*i^^ 

lleit äh Rechtsnorm bestehe, eben so wie <las aus auch ein Hechj: auf dieaelben ;(Ur habioiiif «nd Mi^ 

6«aet«enhef vorgegangene Rfecht; als der Wille der weniger ^enug, wenn jemaiKl Qb^r^aMM dwChai- 

^tedit&be^timrhÄid^' AuctoHtät betr4chtet\vrfer^en ßt^nheit^^i^y,. ü« ganse Rationen >£e£aa«iar vmb- 

^lAftsae. j Ob dieses aber ^uch dann d^r Fall, sfeyn SchtKcb sti\ behandiOÄ- Sw aüeaft^ÄÄien^ 

srfle, weitd die geact^gebertde Auctorität ihre Pflicht Vfs 'finden wir.es um so Jab^nawerther;./ vrauk «r 

nicht erkannt und ihr Recht nicht aasgenbt hat. Band Ä S. t29 s^^t; es sieiw ewupKaAoIikütrbca- 

-^— erklart er sich nicht welfer (JeMgens .ser, über ÄJ;es^>, was die OberbauptBrÄetaferKircto 



Kdonei» vrfr aber^, so wenig wir auch mit Jenen An,- i n «ipn Ajig^n des grqfseu Haufen« «rokdsiefiO k^Hitfc 

»««ihMdes ¥fse}nvewtanden sind, uns auf eine Be- öhi^fJSgth hiebt wiredeo, als <l«i, wM -olurBkifi lie- 

A*»heÜo«j rfersdbeo hier nicht einlassfia, wefl wir J^annt geung ^fiy*/wi)i)d«^^^^«a^^K«tt^llan,-H•d'Ä«e- 

^döreh«u «br von »nserer ekentlJtfien Aufgäbe :«>^rn^er>lrahf,?ij,^iedert9|eB.ii;2iw«»W,oJi«Ü^ 

läiithwiiiea und nwhr des Vts VVerk Ober djts Ma;- .t^ten aus^^»« a^4^ei^3«>|,MEr«b|d«»,d»s ßMbimft 

'trt)»re<At al* das vorliegende recensiren wflrdeif , tind der AufRlfrüog öbwidiesepf^BiUt, iwhifftknriathk 

derW/ sdlMt in Beziehung auf die Entwickelüng und «öd iog^r aJb mibd;eriW<Wh«St.MrirfaBrfM«sK tair 

Hledl^fcrtfctiag dter in jdiesenl aufgestellten Orurid- unterbtocben besorgjl«^ . £biM),WtiNinMUHtU«^*ft- 

Afx» «US cfer j>biloäOphischert Rechtsiehre. auf jenes infirkr#r itk^derVir&tfÜwMävr^H^v^^äar deulr 

WsriwISt.— In der üarstiellung des katholischen >ii|i«ft Kirolie^ dafe niaiiBicJitVwai««njiiö«n«k däb 
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Y^^timaf 



zu 

•-fdelttliMriMiV^S^ifMiW o ^S find- ' 

UAcmAt^yßfir e« rtoh ülsr ein Zeichen' A^^gtbt&etk * 

! WOBagemg H^ V^ iri», jdiirs er nicht nur die Pallieih. 
gtlder^' sondern anch den X^Ubat verttieidigt. Wir ' 
Terkemtefi keineswegs die Erheblichkeit (ter GrQncie^ 
weÜbef&r die Beibehaltung desCölibats redexi^ dnd 
fhea so "Wenig die wibrhalt. edlp und sphöne Seilte 
desselben, glauben aber,' dafs d^ey die Menschen 
vonuiegesetzt werden, wie sie sevh sollten ,4 wie 
man sie ai>er, wenigstens in so jgrbTser Anzahl, als 
^ katholische Kirche dere^ bedarf, unter dem 
jetzigen Menschengeschfecht^nich^ findet, und dafs 
die wenigeren Fälle der tlebertretung des Gesetzes 
hier der Kirche ungleich gfdfsereu Schaden bringen, 
ei» dieTielleicht wdt bedeutendere Anzahl der Fäl^e, 




es^rklich siren^ beobachtet wird, ihr nützt. 
Da in dem Cölibat nur dann etwas Schönes und fid- 
les^ ja selbst Erhebendes liegt t wenn er Folge der 
lleberzengung, nicht aber wenn er blofs die Wir- 
koDg eines äiifseren Ifewangs ist, so würden nach 
onsener 'Meinung hier Ermahnungen wohlthätiger 
und zwettkmäfsiger wir)<en, als solche Zwangsge-* 
sMzev'^i^ sie jetit in der, katholischen Kirche be- 
' Stehen« Auf jeden Fall scheint uns aber, die Sache 
*jttzt dalnii i^ediehen zu seyn, dafs wepn nicht bald 
die strengen Cölil^tgesetze aufgehoben oder doch 
- WAugsteos modHieirl werden , zu bef firchten steht, 
daft der berrsohende Zeitgeist, welcher doch im 
Gaozeo ofHreriientibar gegen den Cdlibät geriehtet 
igt, audi' dioses- Institut gewaltsam vernichte,* und 
•daaffiJiix Strome hoch' Manches mit sich Fortreifse, 
-wal maa nodkmebr als den Cölibat zu erhalten ge- 
wAosck^iiftUe^ und bej einem zeitigen Nachgeben 
'tttdbiidtle erhalten 'können. — Was die DarsteN 
Issg des {MioteslAfttiisehen Kirchenrechts anbetrifft^ 
»Ttidbntt sieb auch hrerin der Vf. duröh GrQnd"^ 
Äthksit tttidtlnpatt^ylicbkeit wje aberhs^upt, so na- 
owsthoh mich yoi^ manchem seiner Glaubensgenos« 
fiaaos^ »nd>wir können daher aus voller Ueber- 
ftsgang^ in ^d^s Zeugnift tih^timmen, \f^as er. sich 
'sdbsi io der' Vorrede tum ersten' Bande de^ vorlie- 
genden W#rks in dfesei* Beziehung giebt , dafs 
er nieht stidt eines Kirchpnrechts eine Apologie 
ftrdie katholischen, ocTer eine Polemik gegen die 
«»BgeBscbeh Grsndsätze geliefert , und dais, er mit 
nefriolitiglir Wahrbeitslüebe geschrieben habe. Diese 
be«selsl<ernliifMRAlkili auch in- seinem tJrtheile Ober 
die JteEomMAton^ flbeifhaupt. nY/til Her andere \\fkd 
.'ttÄfsex^ Aett^ da* feethdilschen Kirche", sagt er 
^iJ[mUcllf4Mil«'S;St,-«^esq Reformation nicht an- 
^nahsEi^'f^kJlititdeltä jener ]^ dieselbe sich erklärende 
-Tfcett<:'nrBisn erkannten Pfficbt gemäfs, indem er 
-Achi IM ("d^ Mait^ii Ktr^i^ trennte. Mochte und 
MttCste'inocb'SeSlie Uebierzeugung der alten j^irche 
^pdbk^Afiifigi^hiaäett: das liat^rillclie Uecht, s^!- 
«MsMkteOiiMljgtttü'Ilsi«^^ dieselbe dem 

kkA tnalnnfoiPTlifii^l'iit^Xi Ä> weiifg bestreiten , als 
iMessp iiilirtdttc^^r -ekeit Kirchen c^^echt bdstrel^ 
tüsIlodaMp atirhfl§#k^niftter Pfifcht diti alte Verfa$- 
ispg]Mi^fyiirt*hKiyfmtf*'tftr"^j deir fieo constitttlr- 

4»m 



(<hem Eifer der Vf. sich auch desjepigen^'AysCsi^er ji^h 
deh GruHdsätzen deir Protestanten Töt^.das/ J'^j'^i/e 
h^lt, anniinmt; sieht man 'namentlich ^4ms '^jmer 
Vertheidigung des Collegialsjstems» gg^jen m 
häuptüngen* derjenigen , oescmdersTt^aJVtfrV^ Sk^c^^ 
in neueren Zeiten wieder als Verfechter. äeS!,Tera- 
toriälsvstems aufgetreten sind. Ehdilch gtauoen wir 
es auch nicht unerwähnt lassen zu df^rFen., däis cler 
Vf. das protestantische Kirchen recht/ vpllstä^cfiger 
abgehandelt hat ^ als es unseres VVissens luphef.v^n 
einem katholischen Slchriftsteller geschehen i^st, '.' 

Nachdem wir uns bisher beinübt haben , i ffem 
lieser ein &h\ von dem Geiste »Jii w^hem HaX^uich 
geschrieben ist, zu entvverfeo^'g^aiiheh. wir-,nDch 
folgende si'ch mehr auf die Forni tu»d ^^t^f Aeül^JP" 
lichkeit^ beziehende Bemerkungen hiiiziüD^en Ha 
müssen. Ueber die Veranlassung zu dem vorfiegep- 
den Werke hat sich der Vf. nirgends erklärt j. yieJ- 
mehr fängt er die Vorrede zu de;?i ersteh! B^pde 
fileich damit an, dafs sie seinen^Le^rh ^laichKöItig 
seyn Rönne» wenn das Bucbtiur^mit J^^^tzec^^züj gii-» 
brauchen sey. Wir haben dagegen an-jnn^ lüfi sich 
frdlich nichts einzuwenden, müssen ^b^gesteheii, 
dafs un^ dadurch ein fester Standpunkt entzcjgen ist, 
aus welchem wir die Brauchbarkeit des vorliegenden 
Werks heurtheilen könnten. Soll es näBnIicb ein 
Compendiüm zum Gebrauch von Vorlesjungenjseyn 
funfd nierauf scheint eine AeuAe^rung^des^ v^^/n der 
Vorrede zum zwevten Bande hjnzuqijufei^)^ so. küh- 
nen wir nicht vernehlen,,da/s es; naichn^i^i^er An- 
sicht für diesen Zweck zu aasfa)ir)ic|i ^^ z^ Viel 
Raisonnement enthält , welches^eräde .^m mXfXi. für 
die Vorlesungen hatte aufbewahn wi^rden kö^ne;^, 
und auch schon deshalb zu dem gedachten 2^veck 
nicht päfslicTi zu seyn scheint, , w^il es ;^ vrenn.es 
vollendet Ist ^ wen^lgb^n^ Bä|i4en,,bf?<eh^ 

wird. tö*r ein 5. gTHandhuch clägteen {\a4ep,Y(ixMi 

der anderen oeite, besonders in. p^m)poj5Uiyj^ 
Kir^ehrechjte wieiier'zu wenig ?usfü]bcrli<?h unct.vi^;;- 
missen auch eine so reichhaltige ^^iteratur,. wi^ man 
sie bey Werken dieser Art zu e];warten herjecbtigt 
ist. Was die Anordnung der eiozeJoejo jLehrei? Vnr- 
betrifft, so handelt d^rvX. nach einer .J£inJeitiMijj, 
worin, wie ^ewöi^orMjh, von den alk^ipeioen Öf^fvi- 
Sätzen. des Kirch enVi^chts^ Yp;i\4en Quellfin^.rtar.Mv 
thddei den Hölfsv^ssepsphafjtao in^4 ,deq H^Jfpmit- 
teJn die Rede>st, im ersten Th^ile, da? äuCsei^e^, und 
dann erst im zwejten das innfrevKirchenreeht ab. 
Wir können diese Anordnung. nicht billigen, da^difs 
iufsere Verhaltnifs der Kirche von d^en Grundsäi2>eQ^ 
welche sie in ihrem Innern heohachtn^, abliangig .ist, 
uiid jenes, iicb .dähejr ^ptch^f «he diea^ vvfgetroM^ 
sind, gar nic)if ^te^de^^ ,. W^^ 

hauhg« &o ist ^sh9>^ ^1^ Wß ^(^ru^rüü^p^.Vt^ 
kungeri der 6xoomnjunicat,i<to ,i^, n«9dev lebe ^ 
Character derjelbeq WSfiifl»dprjgf|ffetz^ tefm^ 
handelt der Vf. von der 6teliuo|f des Papstes zu den 

Lap- 
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IjfndeskirebeB, w wte auch von d«r StoUnng der 



IJef er, gezeigt Ist^ ^y«IcUA Bedevtungi det P«ö>$t4lb 



Geh. 812 9. 8t. (1 iUhlc. 
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Band. . • ISAft 
.46jGg«.) ... 

dtr katTioIischen Kirche Ote BaupaMs dramatisclie Dichtungen in Hinsicht auf 

«echte in derselben ften Biacliöfen w^^ ilireHTcünstleriscben Werth ne&eo einander stehen 

diese Anordnung werden daher viele Wfe^rjij^luiv^. uhd wie; t^ir in der einen den echten dramatischen 

gen veranlagst, welche sich beyeiner anderen Syste- Q^^j^g erkennen^ während Wir in einer andern nur 

matis»WM^g-*^attfn vermeiden ^m. Auch l«e itfw von ^eit zu Zeit eine blähende Lyrik, ohne dramj- 

Vf. sich nicht genug vor der hinmiscbung von Ge- ^j^^h^ Verfebendigung, finden.^ Hr, R. schreibt zu 

geastanden.| die ;(lem Kirchenrechl gam frewd $inf , ^i^j „„^ j^^h^ih ^ ^g flflchtiit. Er Ifflhlt den Beruf 



Spiiütet,, äo>giebt er im, $. i^ eine durph^MS in die 
arcbenstatisti'k geb5rende Uebersicbt von 4tn 
iet2;igen Z^5t4#idader katholiaoiakeii Kircbeniciit a|^ 
l^i» peoi^schliKiKi >r soiKlern auf dtm g«tfzeii,flrd- 
bipdi^n ,. un4 i">^ $« ^^^ ^ine gleii^he IjebcurMpbt <««9. 
<^^ .'fl^B^^^^^^S^^ ^^^^^ <fetf proteilMligQWeq 
Kirche ^D Preur^^cuv iJeberbaiipt hat «^.nur w ^ft. 
dsLs Anseien ji al& sey ita dem Vf. im Ganzen 'darauf: 
angekomnien « das Buch tu einem bedeutenden Um- 
fauge ausa.qd^i'en. So hit-er z. B* iu deniiJ.'lSd, 
ralcHer 4berscl^ri«b^n ist: voc^ den. Frey heiteo der 



flflchtig. 

10 slc^, Vaters^ile bey der verwaisten deutschen 
Bahne w vertrete«; allein er vergifst, da(s hier 
die Kraf^ 4^^Sihzdn€n nicht auajceicben, wenn sie 
siclii picht. .zel:split^rp uiid ch^ch di^se.9ff^$pl^tte- 
rüng einen grp&eÄ Tbeil ihrer WirJ^iiag verlieren 
sollen/ \V4r halten Un; Raupa€li iür einen der vor-* 
xQglichsten dramatischen JiicbteTt welghe un9 die 
neuere.Zen geschenkt hat ; wir würden ihn für den 
vorzftgliehaten halten ^ ^enn ^icht Criflparzcr seine 
iülrclrcr" gedichtet hätte; ein Werk, dessen einfache 



. ., . . ^ ,,. , . . , ,, . . - . .1. i^ Gröfsenochin keiner der Rniipac&'schen Dichtue- 

rftUiHamschen Kirche, njeh* aM«w,ritw: wörtliclw. gert^i^ei^ht worden ist. , Bey dfef reichen l%ahtasie, 

.ebejj;set?upg4^ «S^tap Q^^B. ans dw> ^^Y^: ^it^He »rV'/t; besitzt, bey Veln^jr blflhencfcn j.vrik, 

TheiW. ,voA J£iMTf^ Jf^miHun. aij rfroii^ «refes w«- sHhtr ifeharfen Chirai^tferTsiik; SeiHei' Kenntriiß der 

qu4^ sondern audi den gröfsten Iheü ^erBenierr-. BOltne/rwirkung und def 'BOhncriFördei^iinge^; bej 

kuogan, iwelcbe FJeury diesem Qpitel hinwgefögt ^^^^^ beWbndei-nswflrdigen leichti^keit im Schafl 

hat,, mit aJ)drucken;l5^i«in, obg^eioii $ie. n^matens, f^^^ Scheint es nm !jo tcdaticrliclier, da« er diese 

ErJUiMterungen einhalten.. w<ache der Lese» »M 4em i^^^^, „j^yt ^i„^i t^harrtlch in elheri Pühkt con- 



WÖrtÜfiJi wiedeyhojt.sinds welcbß ^ieh.ipi.Aoi^«*. MtSV^^Je^l^^ 

zun? craw Baad^ •bgedreoki hwietu findlKb k^- Trat^rsiiel t' Roferfif und die, nach Ca/d^ön.bear- 

n« wir den >yHaKl? mcbt untwrdrüeke^^^^ dafed«. beltete, mythische Tragödie: tfieTbchier der Vvfl. 

\\. sioh bei der Widerlegung der ^Miehteo Andji^ JMJfcrt? l«Jt oWie Zweifel Äms der gelunrf^nsteu dra- 

«r einer miJde?i>Äclireiliert beÄeifslgtbabeil möcbte.r mati^cheri Produkte de^Didrters, weiin schon nicht 

\\ ir wö4ep ihfp gerne glairfien» .w»s er hwirftber la grfeugnet werden fainti, daft dei^Garr^dcrBandlung 

cbr Vorrede.zwD Wfytep B«i9d»mt^» def^M 4iJ^, ökondmischef gehafteo, Alfs inancKe TtetnfhUcenz 

IJÄb, di^. Ve^rderbM^bMl^Uder vwlmebr <ÜeM»a^ ^ Shaksptrtre - ^in denLiebe^cenenzwlscHenÄa-i* 

VeberzeHfta«g V4>p j^jr Verdjpc-blichHeH dftl^GnjfKl-. /ta«. lintf »Ätodbr/ diV etwa$ stärken ^RcfmW dnrf 

Sätze «nd dieSchlc^clMigkeit ihrerVer tbeidigung «eys ^j^^^ mahneh -- vermWden, und dib €ft-Sfslichke!t 

dies*ineiutinWall.ung6«*zeundibiitgegeadie6a-. ^^ Katasth)phe gemildert rfeyn dflrfte.'' Dagegen^ 

chcin ErbiUerung briiigCs wlbyend ibi^ diePersoa: enthält da<? ^tftck wiederum Äcenen vofa grofscr 

oft^z »öbekanntQdjMT ii^nz gleich j[aU»gj^ Schönheit, wfelch«5 durch die treWlfche t*aPakr<?r- 

" 2feichnung:/f6dn?faAV^^urcfa'da5Freündsclläftsband 
zwischen ifto beitfeii Mid'cben , ^Rtfäete liäd YHi^ 

tWrf 

sieb faiei- inrelnel*F(flle and ^racht.-' d)^*^elbAi^k.. 
zen Ufrffabg beküttdet und denhocA^^8^iMän dra- 
matischen intettis^ Eintrißf4hn*.^il> Xßi^t)r 'Jjdie 
Toehiei^ de^ Luß^ ist ^tWä *>' (Keied Bllttenr 
(A. L. 15. Jahrg. 1880. Nr. 2(^2)' /e^rbcheÄ ifeÄdeii, 
Worftrf wir MerthÄ verweis«:*^ *'^^^ '''' '■^^'* 

A P',Hv*n/ t*CG ße:ixi'''i'' 
•nni' ?.XiW-9 riair 1< 



g^r lieb sey, und lieb )>lf ibe^ ^tod jedocb überzeugt« 
4^Cs 4uC dem Gebiet .wi&fenscbaftiietNnr Fw^bupg 
ein^ r^^iga Dai;Ugiy<g «od |t^rOf«>l>g der GriQi^de mi4 
%g^ngr0bde \9fk\i 4Br\thr fruchte»;, al&.bfifsiende iwl 
w^wfiri^ja4e. JR^e9$«irten', wie $ie hi^r i^arkomr* 
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VsTiAT-SWiS3EN5CHAFXEN. • ' ^Wrfr MllMrttfÄm— b«nüwt, rach i^trohrfflitniitet 

« ..:. „. . , ^ 1«. 1 t ^ J.I.' tfij* ». ß^*** wötfriJcb «Diirf in exUnsö wiedergegeben tror-! 

''!^'^*l^y•^®.^*^^'«^J" -?• ^'t^^ ^*»» UÄ^dafs k^f»e eigentlich eigene feteJärbelt 

^'' *• ^' '?,?'^;'^' ^y:^?^^J»^^\2^^^/f'f H««***-* wwtfen k^nte; wir fjöVn Jedoch Ijefri, 

!^^i^i!l J!i!^^ ^^^^miJj^^^u spwwh gwi^mmeti Iwi*. seine Ansicht und M^nn^ 

- daWWi,^fllÄ?t*^^ (&er »n!^ Zelt dirai solche ZujÄtminenstflluhge'n; 

^^1'^' ^'r ***^lL^?*-.Z: i^^*" ^r 5^4.^- sö ^li auuh dnrdh eigbe Brfahrungen und fleöbSi- 

^S^JS^'^Lt^^ tongA> 10 begrönden. Däft del* 4 sich dfe.es Ver- 

b^JIte. 1660-XM*; W5;& 8: (2 HtWr. 8 gGr) ^^ witkHcb erworben hübe, kann nicht «leög- 

D. \.;^; " -i * ii, ' > n«'N\fWd«<i; J5ein Bndhentbilt, wenti andb üJn und 

^TP'lflV'J^I^V^^ V^^ y^^f'tmhf kiM9öh6 S^thtmng der Materialien^* 

bekannte )[^^|^^ Werkp.cii^ea! u«i4 idm^ niNriri^ #otin^<^i^ Schreftirt* tu wfin->^ 

neiMftf^jf(i}^\^ff^^^^ , Vk^^^sens^-iuid. scH^ns^yn^rMebte« ^ne MiM^ scbil%bir6r Noticeti 

fpn se}i^fp^\mi^(ftf^^ ]fJeii$e. gegeben. AuJ5ß9-. utitt i^d^ijertcfivllrdiger Ding6, 'hty d^rtn Mlttfceiioft|; 

muD%trlf^^a,^oß^^ dieser Arbeit. bet jh^ ^üchOfler^ besonder) hi 4eB einleitenden ü^bär*' 

forzA^fSj -^^^^ifit '^^^^^ ^ ^ £inle}tiipg offea siebten^' sehr beacfalenswertfae Bemei'kun^en, Art- 

S^fi^Wwil^hjtmf wiAck^Ttder in dem Ti^el er- sichten amd WOn^cbe ausgespfocben sirid; Mit der 

iiahf^l^'i^ J^^ ihm. Wausgegebaea irbft dem VI in seilen frOhel'n Sdtriftezi sdhoH yi^I« 

abaPH^^f^c^^tV ^ j^edank^^ Aosicbten und I^ h^h %«v^ttfrt«n Ab - und flmtheflungskutist* ist itu'dh 

iBtdUHftiePj^-fjij^^iypn ölbem jRrciipd^ ,d[er VV^hfr lÄ dlfe^^^dlfe^fofse Menge der^ bfehiHdelieli Gi?^^ä- 

hcit ?J^-^j z^ X^^^ tet,,| zu weicW daf ja-. 8«hkte«Ättßf Hati(it - unrf Umerabtheilungeti, ^t^ 

xzijj^i' Zfiffr^ ci^^bermats m^rere Abstnfbngeir bis zut" B^teich«'' 

sejnaotL/ a^ie^')0be)i^ irOoera SchrHt]7.upa (^rii^ido' nting niit gff«chis€4vefi Bttchstab^ hinab habren, zu*« 
Ue^e^Uii^^i^i^j^'rr^ftf ricbtu^e»' w^hre :iind vc»rur- . santhrengrupfiitt» und soAUes in elü^ zfemHch flbei^' 

\hdU^je Xii.- funa IJebersicht des Zii^t^fides der 6i«4^tlifche Ordntfng gebracht. Die etsi^ Raupt -^Ab-^ 

fJiMj^pn^^ nkmetxiiMi aber der deutschen theiio'ng hatdie Ueberschrlfb: ^^Veber den Zustund 

Vaie^^^ye^lmi^ und ^at3)vi^nh$ohaftJi- der g€9a7ti!naen NiHionatindustrie tider gewtf^Kchen 

dvcK:!^.^«^/^^ d»i0 FiNfäfihtlUfk Htoak^ ilnd ninltdt den ' ifllergrOf^ten 

tiabcfoi^MM' '^ojbiichter möglich zu machen, ^ Tbeül A^t^fitittti Buchs' (tron & 7 -• 508) ei A. In 

di(^dnMt^Ah^u^)i;f}iäi^ den , Vf. auch bey dieser (et^xt fnk^r atl^n^IrtM Votfb^VnerkUng wird ausefrftcklicb 

voili^Adf.ill^*' Atd^ Ei- ist deshalb bey afuf dfeitf def ffOhern oben erwähnten Schrift ent- 

rf)ttDro^^J4K^ am l^ien^^elben VVege zu\ dem hsllrene Aufistellung der einzelnen laut gewordeneu 

ai 




j^qi9' |j|werb|iclie MqftiztA und iHitMi 
drisy % vier Jcrtinea,(toB 1836 fk^) 



JtfhrcT«-^ übergegangen \ zu i^elc^em finde dk^ »ehr 
grdfto Menge der hier in Betracht' kommenden Qh-^ 



^^^'^^RIl^BfJV'V'i^t ^'^ acUanuneogeitellt w^ntien^ gen^äude tn folgende vier Unterabtheiluneen g^ 
ein' ^h^Kit^puddeS^ nach Mjner (Jeberzeiiguilg) *kn bracht ist : I. ,| K^m Zustande der Umdwirinschc^t" 



Gaiib^ri^^kJM^SV^egeS ui9glacklicheii und traurigen^ 
sbp4<irV f^mtjax inv- Al]ge^em«n gQmsti^n und 
erfreulicheh iEastiinde^ Moarer|tege&wäf tige« 2#t io 
siaatswiribschaftlicher Hinsicht, und vornehmlich 



liehen CuUur und P^r^utüön'; 11. Vom Bergbau^ 
Bergwerksprakiuhiionünd Betrieb; W, Von Bobrih^ 
Mmmfhkfur^ und Handwirk^productitfn ; IV. Kam 
Handelf (von) der Schifffahri und der Üh^erey.^ 



in Hinslfibt auf Natlonaliodustrie cu geben gesuuhh Mefaeiden letzten Abtheilufngen sind ihrer Natur 

Es lic^ io der Natur der Sache ^ dafs fiierbey die nach von einem grofsen, jedoch ^egen die ^weyte 

Schri^P ond Angaben Anderer — nicht, wie der hauptsiehlich nur den schlesischen Bergbao betref- 

Vf. sich «twas ongeiMU und zweydentig ausdrflckt) feüae auffallend kurze Abthdlung, fast ungebahr« 

A. Ih Z. 1881» Uritter Band. H lieh 



6»' 



licÜ? iprpftw üittfifiig* j m üirt* Himml illeiii 
Raum vort 854 «hmlieh ^iig bedttrcktcö Stit€ii ein, 
und TtMföKt also den grölwn TheÜ des ganzen 
Btichsaas, Die zweite Happtabtheiloiig, „üaW- dm 
Zustand des Wofd^ und Utbelbefindens der Staaten 
, md ifatibntn in natwnalÖtohomisHseher und Staats^ 
umihachqfilicJierHinsithi im AlTgcmeihtn^ Ist mit 
kemem eirileitönden ücberbllck, der gcrWb» hier 
sehr zweckmärsig gev^esen seyn wflrde, Ersehen. — 
Der ünterabtheifungpn sind drey, irätalich» L Ue^ 
her den Stand und Zuwachs der Bevmerung in 
Amerika^ Europa^ Deutschland und dem frtufii^ 
schef^ Staate, VornehmHch seit drey Jahren^ H. lÄu, 
her den Zustand der Verarmung und tFühlhabM'- 
hert d<r ^^^ in neuerer Zeit. IH. üeber den 
Zustand der Pinanzen der Staaten und Regierung 
g^eh in eben dersefben, — 

In Einzelnes einzofiebeo ^ oder durch Auizflge 
unsere Retintnirs von dem reichen Inhalte des Buchs 
zu geben , würde zu wcitläaftig werden lassen ; auch 
werden diej^nig/eh unsrer Leser» welche an Schriften 
df^cr Art Interesse nehmen, sich der Jn den Er- 
gattunesbllttern unsrer Allg. Llt, Zelt vom Jahr 
1Ä27 efitbahenen Anzeige der mehr erwSbbten ftrü- 
herp SchnR des Vis ohne Zweifel noch erinnern^ 
und Rtanth öbrlgens desseit Manier schon hinISng- 
Irch. %u einem Lesebuche far ein grdfseres PubU* 
kum ist das Toriie«ridc Werk nicht geeignet, so 
sehr^ucb mancnen Bi>inerkungen und interessarrten 
Notltfn . die zoin Nachdenken anregen und der Be*- 
herzigurt^ Werth Jind ; eine s^J}gemeine^c Bekannt«- 
werdi^ng/ Irfsbe^nifere In dem Kreide der Ge- 
schSft5i^rtner, <ii wömichca wäre. Aber zü die^ 
Sern Zwecke hSttc eine bessere und eigentliche Ver- 
arbeitung der Mjiterialien Statt finden, und auch die 
DarsteBong ahziehfirdei: gemacht werden mftssen; 
die Het-ausgabe der Schrift würde dadurch aller- 
dings verzögert und der Reiz dtr Neuheit zum Thell 
venoren gegangen scyn, abtr an itincrm Gebah 
dörftfe sie gewonnen haben; jient ist die Eile, itAt 
welcher gearbeitet worden, hin und wieder tinver^ 
kenpbar, Rec kann jedoch nicht unbemerkt lassen, 
dal^ das Auffinden einzelner Materien durch ein 
ausführliches Inbafts-Verzeichnifc sehr erleichtert 
worc^cn , upd dadurch die Brauchbarkeit des Buths 
aueh fftr solche Leser, die nur fiber manche Ge- 

Sfetlfetände sich unterrichten^ nur hier tmd da von 
em Ihhal^ Keiintnifs 'nehmen wollen , ungeQiein e.r-' 
hß^etist. Eine sehr schS^tziin^wertiie Ztigabe sin4 
dfe lö Tabellen . V0n. denen die meisten Handeisrer-- 
hältnis^e betreffen; die üebersicbten der Getreide- 
Preise ZV liondon , Amsterdam. und Ramburg sinH 
bekrön ders interessant. Ip dem Budie selbst sind 
übH^ns die Verhaitiiisse der bebandteUen Gegen- 
slSnde in deir verschiedenen Jahreni und LSnnern, 
sd w?e nirter sich auch oft ^ «fem Zwecke anginties- 
s^ l ''dutth ' in ZaUeb auSMifthUcte €ebei^sichteii 

macht/ — Zu, beffanern' ist , cbfs aehi^ 



Lt^t'RA^ÜR *- XeitVBIG 



60 



selben könnte ndoh bedeotend ferntefart t wevdi»s ; 
durch eine sorgfältige, bey tfnem solche« Werke 
vorzdglieh nötige , CorreKtnr hatte dieser Mangel 
verbotet werden, mflssen. Ob bey der S. 22. «— in 
der Note — - vorkommenden Angabe , dab es in 
Schlesien, den Marken i t^ommern u. s*wv Güter 
gebe, die jfikrlich 6^ 8 — 10^000 ^ sobreibe zehn 
Täusfend «^ Sack Kartoffeln Muslegen^ ^^ welche, 
wenn auslegen hier ;>)?(m2eii bedeutet, unglaublkh 
ist — nur ein Druciuebler Statt findet , oder ob ein 
unkritisches Verfahren bey Sammlung und Prüfung 
der Materialien derselben zum Grunde liegt > lassen 
wir dabin gestellt seyn. 



1 > > 



II 1 • 




rehiH" stebeii g^liebe^ sind: idaslhf^ter 

dm p)it!he bifiüdhcbe afnsehnfiote Verzelcbnifs d^t^ 



Bf{4VirscBwsie.^ b» Vieweg: Stßutstcißsensch^ftli- 
.che JUitfheilungenp vorzüglich in Beziehung auf 
das Herzogtbum ^raunswweig^ yoa Friedrich 
Karl von Sirombech, FOrstL LippiscbemGehei«** 
. menratbe« OberappellatioBSrathe u. Mitgjliede 
des engem Ausschusses der Braunschweioschen 
I^andschaCt. Zwev Hpßin. 18&1. X u. Z& S. 8. 
(l.fttbir. agGr.) .. ./; _ 

' DerVf^eUensosdiralsiwannerPatiioe^ wie» alt 
ausgezeichneetr G^ohäftsmann,' und als vklaaitig 

febUdeter^ ^elassisober Sdiriftsteller rühmliebst 
ekaont, basebeakt was hier mk einer Reihe von 
Abbandkingtn pttbliciistlsohen Ubd Staats wissen- 
schaftliahen lobaks» Wfdehe «war zunftcbstauf atin. 
Vaterland und dessen, tandschaftliche Verlassung 
Bezog haben, aber «Mb fflc Je^lea^ d«* d»n X^aaS 
der zäit in seitteM iranniobfiiltigeii ^IdcEwigen'. ver«* 
folgt, ttoni hpbom In teoressa seyn müsiidn.. * A«s-* 
schiiefslieh' auf Brauoscfaw«!^ kwlsobafilicbe Ves« 
fassung, an daraai gegeawirtigem Btstahde dar Vf« 
selbst, seit beynabe «vrölf Jahren einw eben so 
tbdtigea ^ie ersprlefsliche« Aathail dunsh amee- 
mOdliche MitwiifoRig genommen hat,* und auf 

SibÜoislische VerbäraiisSe, bezieht sich. das ersle 
eft^ «welohes aueb unter dem bcsondeto -Titel 
hiäianscher und ^staatwechtHoher MätAeihmgen in' 
Bexieikumg^ «rti^ die ermeuete Landtagsördnung dea 
Herzogtkums Brauntchweig arsdu^en ist in den 
bei^leo ersten Abbandinngen ,< Oberscbrieben: Nach^ 
Weisungen der historischen Bads derernrueten hand^ 
schajisordnnng im Allgemeinen , vtndz^eyireigfe zur 
Oesckiohie der ernteten handtttgeerdsrnng von. 1 820i 
zeigt der Vf, wie jeves Gni&(dgeseti& nichts gleich 
mancher andern'- modernen ^rfassvngsnrkaiida; 
improvislr t Sey ^ soiwlern^ dafs es im^ W^entlidteft 
in der Voraeit be|>rOttdet, aas dem- alten Staatsr 
rechte Braunschweigs nad» -einem gewöbnliahdft 
Entwiekeluogsgangaliervorgetretetf say ad sieh so 
aus deil VoradU #atwkkete bäte, ^iaisi ai^ «ieht' ab 
eine neue Verf^sstKagsurkiiada avgeaeheir .wardmtr. 
dürfe, ^dern mit Reoirt eie-AkmerneMe Jaemitfi- 
tagsortfnong betMdh sefv^ Un8lM)ii9 ihaboA dieaa 
bmkin AfabaiicnMi^ sonon^ao nild farjstah eisifkw^^ 
bes #{s9enadiaftilcbas^4niaMsaetii^Baa^:aBf^y]ki9d^ 
tiRfiehiairltfedit^'^Bmi'aloa^Mif die fiamiaanaaater. 



fil 



ffnmitfß. »nif^^mm ^mr. 



ffegrtadeto Gciscbicble 4^ SMioHficlKvr^ig-t Wqliwsft 
bCUtelsthea XiafidstäAd« aod der allioaiigefi Aufbil- 
da^ der laadschaftÜcbeQ V49rfiassuo|[^ wiovroi^ der 
formalige Professor. Bischqff' zu Helmstädt ei^e 
aoJcbe in der Vorrede zum Sten Baode der von Bib^ 
im/ny? gesainmelteiiLaiidtagsabscbieda yersprocbea 
batte, hhlt ^och immer. . rfoch :wiiebtiger werdea. 
sie aber ia JB^iffi auf den V6a dem Vf. beab^lcl^ti^ 
tea praktischen l^wpck. 0er Vf. gehört zudenje-) 
DJgen Staatsmanoero^ welcher nur solchen Verfas« 
mim^urkuiKien trauet ,. welche auf geschicbtiicbem 
Bodfn rufieDj aud d^r Adeioung ist» daüs nichta^Ce«* 
fährlicher sey, als alte Verfassungfsg^setze. durch 
völlig neue zu ersetzen ; uncf so dringt er darauf, 
die bestehende Landtagsordnyng in den Punkten, 
\9o sie efhe^ AbShäc^ung «fleischt, -eher stu v*fbeb- 
sefn'unrl zo ergänzten ^ als et^^as' völlig Neues und 
seiner Natur nach Hmfülliges an deren otelle za se- 
tzen. Wer sollte ihm niciit darunter' beytreten 
müssen — wenn man es irgend mit dem Vaterlande 

50t meint ;^ V'er nicht die Gefahren einsehen , die 
urcb ein^mttthwilligesr Aufgeben einer einmal be- 
währten Verfassungsurkunde gegen eine neue, aus 
reiDspeeuI^vet&'Tteofieen abgelei^te Constitution 
erwaehfiea . würden? Mit Hechl beneckt Poliisii. 
„die Völker und. Staaten Eiaropa's sieben auf ge- 
sehicbtlieKem Boden; sie haben alle eine Verfign- 
genbeit, die zum Theil. sogar grofaartig uodreicp an 
bedeutongsTolien Ikionerttligen^ und aus welobf^r 
die/Gegcnwart hervoi^gange» ist: «3 Jcann daher 
aaE4 bloEs aus der /ilbeorie abgeioitate Verfassung. 
be^ifaneq>aeßht'Wiirzetj&obli^O|: weil deir 2u5am- 
meobang.. fehlte weicher die Gegaiiw^ri mit der 
Vergdogieoheitv dj« Zukunft mit derGegenwart ver- 
bindet^ Düsl^ aber S^rirs oicbt aawahrsqbeinr 
lieh ist «des Vfa Fro{)nezajnng » wenn er s^gt; 
Prangt jetzt gidcfa Frankreicbs. Verfassungsurkun* 
da mic der JabrSzabi iBSD auf deoi iSiegel des Staats: 
Mwird.nicht das Jahr 1930 e^reicben ; aber ]|ng?r 
als vier Jabnbanderte dauerte daS; Amöben und di^ 
Wirksa^eit der goldenen Bolia; nichts iatgef^hr** 
lieber^ als alte Verfassnngsgesetze durch neue zu 
ersetzen; nichts dem Gange der Natur ang^nesse*- 
ner^ als ^e zu erganzen und zu verbessern« '^ Ileic^ 
publicistisch ist endlich, die letzte, in diesem Hefte 
entbahene Abbandlt|og üötr dk B^i^gni/i des en^. 
gern .AMOschtHse^ der ä^unschuteigU^Sm Laijdstän-^ 
(Uy tbßjgfn bemerkter Mät^gel ^r JOi/sbriuch^ bey 
der €es€tzgebwig , ti^chispfUgeundKerwültun^äer, 
^emlichBm Jthgdegehhtiteny w$geme$sene Vorträge 
an dm^Landeffurstm su richten und sUA iiber dfire^ 
Abstellung gutachiU(A zu äu/sem* 

AUgtomeiMrttv wtewohl gleiohfaUs zunächst^anf 
dnsIUrtAgtliiifh'firMnsichweig bezflgüobeq inhalta 
slod ifimr io: dbos^fweylte iie£te. Mnbenen ^Abband* 
leflnu jSkbrer4*dersBlbM^aätitbl3te9 jedoeh eb<^r 
hiefad ABdMltqilgea^ Ms delailUrH*Aiuafahir«9gW4« 
wayRea Saiaoffitii beklagkip als eerjbfloiJb^cibat wA»i> 
sebeoahftefct^gevAsan-wAaei. Ober ^walg« Bedenkr 
IWikeiftafr^ndA .'jüiy.eeinifilneii. 4l^bi: gi^uf 



Vioradiiäge« «M^b^in fiei;ugauf der ftn, aealwrunft ^-? 
heben kömiten«, «ms. der Feder eines so ^ocbyer-: 
((ient^n Mannes, .wie der VI. ist« Betehruagpi zi^ 
finden« Den Anfang; macht iV« Ueb^r 4i^ behauptete 
T^eraramng da" Staate. Bekanntlicb. hat der Advo-^^ _ 
cat Gans,, in Bezug auf die vg^geniiyäjrtige Kriisis ta" 
d€|n flannover^chen Landen eine FJlugs^brjft über ^ 
dif yerarn^ung der Stadii^ cfri jwrdlicaef^ . t^eulschr* 
lands^ namentlich im, Königreiche Hannover ^^ ner-r 
ausgegeben, und die Quelle derselben tbeiis. in dem 
auf den Üandbewobnern ruhenden pri^ck,.. tbeiis in 
den , die Städte unmittelbar trefxendc^n Begierun^s*- 
anordnpngen ,u. s. w. gesucht;. So . wen)g es sjcU 
lejügnen mst^j da£s einzelne Landgemeinen im Baii-;' 
iipverschea dqrch unabwepdb^r^ f^aturereknlsse^ 
unfl ^'nÄ/zte. , sjtädtische Gewerbe ^^rxÄ die un-; 

f lacklichen deutschen Handet$.verhäl)»isse gelitten 
aben» jso höpbst übertrieben is% d^noch. qas Bild 
ei^er allgemeinen Verarmunjc aufgestellt^ und so 
vieler Hyperbeln hat (?an5 si^ dUbey zu Schulden 
kommen iasseiL Auffallend ist es, dals . bey den 
Unruhen im Hannoverschen gerade die ^ndget^ 
meinen es sind^ bey denen ^Ue Anrai^ungei^ Jter 
ujpfwfr^pnen Stfidter scheiterten > f^ufz^ besten o^ 
weise ^. dafs die Verarmung der X^nabevrobner i» 
allgemeinen bey weitem nicht die Höbe erreicht har 
ben k^nn, wie von GaTis behauptet wirit; ab^ ein^ 
wahre rabulistische TakUk ist.es dpcb zu pennen ^^ 
wenn der in tien Hannoverschen Staaten sb beyspi^r 
lös vorwärts geschrittene^ und, selbst, auf den Dör-* 
£ern bemerkbare Luxus » picht als ^egfeitpid^. Ursa- 
che jener angebllcheh VerarmMHg: derSlSdte,. sour 
derfi vielmebr ah polge. dieser Verarn^upg' darge* 
stellt worden. ist, so dals der Schmuck ^r Wohn- 
bauser und Kaufmannsläden» die Anoranung von 
^runl^geinäcbern und ,dergl. in den Wohnunaea der 
Geweroetreibenden nur als Mittel« und bey Hunger 
und Kummer, den Schein der Vvoblbabenheit und 
den Cr/sdit zu erhalten, anzusebeii^.und zu beurthei* 
le^ sevj fivenn die Üeberscbwe^mungen , welche 
die K&ten* u^dUlerbevvonner gjetroffen^ die nasae 
Vyitterung, wodurch diis Aernten zernichtet slnd^ 
nicht undeutlich ofr Polge der Cemeinheilsilieilun^ 

f[en unfl der zufolge derselben durcb die Domanial- 
j^borde angelegten ' H^tzbesamungen ^ bezeichnet 
werden U.S. w* . |n der vorll^enden .Abhandlung 
zeigt der Vf.., dafs. die JBehauptung einer solchen 
Verarmung, wie (jlans.si^ aufges^eJUJIjat, .weder 
ayf^l^ BraunschweigiscbejE»! $ladt;e, , noph auf dea 
Braunscbweigiscnen^Xandmänn zu^rme» :und dafe 
die Ursachen, welch^ hier und da Uück^cbritte in 
der Wohlhabenheit einzelner': Städte uod' Dörfer 
yer^nlaCst haben». i4 ganz andiern Verhältnissen 
aufzusuchen seyen, als in den von äoni beracksich« 
tigtenv y.'Vßber die ^nveräu/serluAkeii der Braun- 
schweigisohen Kammer guter i eine .ku^ze bistoriscb-- 
jurisliscb^ i)y s ^ e J iuim dieser £iigeii^cbaf(^ 4er Kam- 
luargOieir^ «a4 de^e Vt.zu den.JanflsdbaCtlii^bee. 
Acten Sßaf'ben«;als di^ Veräi;tfserungen «^es^fl^zpfiS 

iU];l,ven Üomai^algrttndstiack^nb^apnt.wurd^^ . 

- ^ ' ■ VI. Ist 
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X L. Z. ttAjn^l#>;^rXBX9ER 1881. 
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VI. hi dem BauemstancU das 'Recht der Landstand' • d^ WOrtemberglschenStSndeTersammlang, und auf 
SäiM dUbOfüntenJ! tAiter BfiiQ<MiGl|ngiA)g 13ks dJLf'bler fiitgetSfeiM WqVfenfIfergisebd Gesetz voh 
LanatiägsAsAieas von^697, dfarch welche flcm '45. A|)rfl*1828: Kefc. ächtet iind ehrt das schöne 
Laodmann finJErbrecht an dcmMeYej^^ Hurtianitätsgeföhl des Vfs; er stimmt ihm vollkom- 

^od nicht gestattet wurde, 9en Zins^zu erHäKeii, nien Sey/^aFs diifdfi* die frühere OqterdrOckung 
Tindldrt der Vf. demselben ein angemes&dbtsi^tlmtD^ idicstsf ungHllcklicheo Volks diejenigen Fehler, mit 
recht auf den Landtagen ^yersprjchtjber. Qberd^^^ es in seiner Mehrzahl behaftet ist, und 

wichtige Frage: auf welclie Weise soIcVeis aus- "die man ihm, wohl im Gänzen, nicht mit Unrecht 
_.. j_^_. m«_i __, — -r% _i-„f •. — zarLast legt — - entstanden sind: er wünscht mit 

ihm nichts sehnltehares^ als daß jeder christliche 
Stallt tnöjg^liclistbald Anordnangen zur Verbesserung 
der £ag6 seiner itidtschen tTnterfbaneo treffen mö- 
ge; aber bedenklich scheint esi.ihoiv mit elnejr sol- 
chen unbedingten Emancipatlon der Juden sofort 



tehr 

XuQbeo ßtj , ein anderes Mal seine Gedanken mitzu- 

fhefJeri. Vfl. 



üer^ jidvoCQÜrtitahd M Herzogthum 
JBtjunsobttfeig, G'oi»^ bat die an tmd Fflr^rtch nicht 
iubbeö'Ötidcte Bbsdiwi^rde, däfs der AdVocatenstMÜ 
ffreyBch yon Ihm gant ornpässrtd diettWcirt unab^ 
nSnsfge IntettigeHz- genanöt;, ' iils * wenti 'hWht 
1Wi(*|tici'*^rf)lldetfe Gutsbesitzer n/ i: Hv.*M6rtti tlj 
r^cbiien yAxt) Irrt Ha fiÄcversrchcrt' durch dt^^fAti^ 
t^chttin^ de)s Audftorats Von so vielen Sta^sbedi6^ 
ttongeri ausgeschlossen ser; auf^estrflf.' '* Der Vf. 
telgt; daf* dieser Vorwurf im Herzogthume Bfatte-i- 
ti^weig hifcht «utreffifci well sicli die LandesuoÜe-* 
rfetr 5rteTs ,' oder* doch mit weniger Aüsnahrhe, atrS 
deüi A'ilVocateh^tande recrulirtert. ' AbeV auch dirtii 
ihöcfite ^dniiUtti: wc'nri e*^ die Jrty'd^m A'dvööa- 
¥en ähgebratiHlen JClkgetr tfinterperDietJtfett öbeV'tte^ 
drt/ck düffch R^gf^forigsandrdnung^n stet$ fljr'bääije 
Waht^hclt fiSlt^ danur der Ünrufricdeitfe, mager 
Crund Kabtfh oder nur zu liaben glaubeaf,. zu dem 
Ädtoetfrcii elftti wird; liicht *aber der ZufHedwe. 
VIH: tiniät itorte über eine zu wtinschenJe fPle-^ 
^O'tiei'stillunE der JüHus - Karls ^ Universität: Der 
V¥;*bjeWrfgt 5ttiiticrtllch -r und, Wer Sorite.es nklit 
rffi^'jfrtYir— "dalk ,dlfe feuf Wcsfi^hSliSchW ÄeJt auf- 
-^dbcHteljandösiTTiiirersiÄt nicht wieder tergesteltt 
wt)rdfm sey,'und >viJti5cht deren Wiederhet-steWdng 
'— zwar nicht in Heim^edt ; wo ts aft allen Mittelö 
ku einer d^ii Ansprachen/ w^Ich« man an eine gute 



«ÖtbHen -^StWihg^* einVr 'lanHfesfüniviV^lÖr • i ö ' der 
Si^aä? Bi*änn'^fcbweiK$ind sÖdurfchdachtund bfeyfalls- 



Verfb gemacht, dafs *^Ine Beachf uAg derselben düreb 
die je\4lge fteri^rung wöh| tu erwaneri steht, we- 




lßtcn,y^ftj der BudHc^cte vyüftsclht der vr 'ifri iew 



li*m f^f Äljifde rfiife ESrthellopg alter öctiv^n mtgetj njicbl6»i|igSCTfl;bdnneii, f^ifHgfi^^jÄs .IW«^ 
fccl^e^iii rfre Judeti , und zi?<^ar sowohl aus rechtlli Äe$efb>xi mit alle? pbugen üijtertflan^ glclcq.S( 



unbedingte^ Emancipatlon der Juden soft 
hervorzutreten. Dafs die Juden , um in leder Hin- 
sitet^üHt^lön ÄhrlstKöheri Ünterthanett glcltbgB- 
setzt werden zu können , vervollkommnet werdea 
kdnndn i^ wer itdflute die9e*s b^z \VdfeIn ? — aherVis 
ztur wtarklidiefci^ Vervolfkommnung ist «loeh ein 
^ofseT Schritt, k^r er A geschehe -tnufs^ be^or 
6tn» solch el Gleich^t^tfrig nrit deti Christen ge^ette* 
bra kann; Mah tet bev der fVdge fkh&t tstihe4^hgH 
JEiomtBcb^sMk der Jotfeh z6 '$^^ rliir^di^ ^tbiMtu^M 
Ibiiivkfa^aidiesirNMon i^oc-A^g^ri gehabt' ^ge^n 
tber dicr wrak6 Mtf^ser d«r UhgebftdeteA dio^ b#^ 
rflcksidbtj^; fMil Hat nichi b^ftcbtet^ dafs, wenn 
jene sich von Ihren na'tiMalen VdHirtheften freyge^ 
rnaefat haben, und daher jedMi Stande Ehre ma- 
chen wfltdiea^* diese »ocH tief in denselben,* mÜ 
wafhiiictfidbbt dhtfe Gefehrfflf dfe ChrfSl^n.^ be^ 
fangeh «iiiUr f^hfn hftf «es '^bei'^HeWJ^^al^'^'iilriKYft 
^eU deF l^rfmud" v^fefflfdhi^'r^^bU^^^ hthnh 
aatUit, rfo^H dfe Väbbinisehen ScbVlhetv' fMlTcha 
£ide i/nd' BetrögfeteyeW, gfegcn ' Üöfif^ abget^gti 
tsndau Sf^imf'begtft^g^n, als verdlen^tHche Hand^ 
Idngen bezeichnen (maft ^ehe cfie' Stellen itf tf^d- 
'^ - - ^ V», un-rf 

Die Jü^ 

Sv.^/^41.)> lund^därs, ^enji ^efd) diegebiltfetM 
Juden in' grdäern Sti-dren jene RäbbWischeri Leh- 
ren verwerfe« tfiögeti, d^tipdch das amie'Volkj 
c(«rdh'5dh2feliveruiSt Vcyrslüger unterwfeseii , nbish 
festig jen^n Lehren hängt. Man wird sitM dAtt 
ühertagitt mfiss^fi; dafs der Staat nothwendfg erst 
df ü' fteii^iMs^dMert'ftht der Juden fn seine speciell« 
Autü^rnÜAnmi mM ihn vdn aUeh AtiswileHsiin; 
die dem Verkehr des Christen idlf "difHr Tiid^ 



Siien C^tii^ed, ^eW tlebertiahme dller thrget-^ Aber'audh ein GleJches jq^' init'der'l2i^ 
«B»ihtep;ton«thau6hd^^^ ^^' . v . • .. • r^ -^ vwe^w ... 



■izug auf den t^ortrag'des I%utirt^b Bummel ii 
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STA.ATSWIS3EN$GHAFT£Sr« , 

BftACJiscnwiio, b. Vicweg: äiaatswissensnhi^U' 
che Wiuheihm^en — — von PrudriQh HdrJ von 
Strombett u. s. w. 
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{fieMufsiff'i^ vorfgfiiSii^ oAf «ir9^«iffivf2«f «pf<oB^ 
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likht f9 dem Jaden- werden ifirinl> eioh detf 
&isfiiNMg ciioer Wisseaspbaf t oder Kimsi au' wid* 
nm, uodek^ so A/^jbo^ta su befähigen ^ die aiif 
äeer splcbeft Att^iUnieg beriibeo ; m st^burer wird 
»Hii w e cd ie g » ^«im fc iftdietwtedtfft Sidnde dct 
ficaeUscbfirt'^z» ]Pk i^iees 4^1iMmliioili fiHeriyimrfcers 
ii4 da^C ^9test6fi> «RTÜlv fa)la ihm ^dejP Kiii^rftt äteb 
«abedHig^ e^ftfmt worden. irnDfu ^ IMiir -jwif ^nq^ 
möa bkig^ecil^t werden : Me» Jieiuf sieh ktioe 
rtwa Auierawirtb^cbaft denken» vvte «Ue Sohwei-^ 
neiaobl iw^gfäll^ vt^ der Bauei? keiir Schweuie* 
Söschf Dkbt^.iK>fp HinterUi^ des ftbr^eü fi c hl aoht>> 
nehs« e^dr^r liiclfte daiioii genidfeen derfv wtan 
emMl«i^$chnU|{niiI$jraihen is(*t \Vfe vrilliisiabMer 
dir {i4i$cb^ ^^^«evTheJrfeni Wi« nMnehet Hendwefk 
istvaqder.Arty dafs €S der Jode niciu Mr/ieheseo 
tam, i^om.m^b seilen talimidieiificben Lehren; 
vreie zu werden 7 n. s. w. . Dpoh-r um joicht wetb* 
fidtiger w wepden » verweiset Kec* a«! die so sehr 
ttiBeiiden ^9«{Qbrangen ond Bemerkungen über v, 
diäf bek^AnU^ YttT)k Ober die bae^rüobe Ver-^ 
|i5(e(i|B9 der \^^A^f^ - iu Kloohtnfirinsi'^ Atifiaiuif ki 
*9cm<^|eaJ^Mt^ JBd.XI. Nn iO^^iiemerkttiigei^, 
& sd^tf f ^ X)i9iM ^^^^ widerlfMi^ koniptit. • fie«< 
ni&htea^^aba:» <laf^ wenn die jl^mwcipation den 
Uan wafa)^^^: nützlich ^prerden^ »nd ihre JLage 
fpfbtsflum,.4^c^ den verder^chen Sebactbeigeiet 
rtiipifeiuien. liall^ sie aneh ibrer Seits dar ftfligieviulg 
«mW> JW^n» ij» wpd Hlndernisae Mltet kle^vei^ 
ijaQa-.«n9KB«&i..a|t,^fr «wligen JEarnnfffiation 
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ff»r: 
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&t^ dii^Kriifiin^ dttf eine behaiiütete Tbät^sa- 
Ae, dels^ iii «»^tiBMSrn , wo die Jücfisn^en Chri- 
KeeveneMMItt ^fiicAgieirt^t seyen^ man keinen 
Nachtheil von dieseif €leicliitä}ttng eriaiiren bebe» 
kaan Rec mcbt^eni^ M^edfcigt gdten lassen. Das Äl- 
teste Beysmei eiiiier solchen fimancipation lieferte 
tustreitig Frankräcb. Wenn man aber behauptet, 
dab von derselben, wiewohl sie scbon-eeü^lTM 
stattgefunden, kein Mecbtbeil ffir die cbristiicben 
Vitbflrger «spürt sey^ 9o vergifst man offenbar 

A.L^Z. iSSl. Dntter Band. 



JNap<deon3i Deorete vom .50. May 1806 mnd 17, MSm 
1808; man vergUst, offenbar di^ f^o^hwend^keit der 
2;^$AJmnenber|lf^|>£ jen^s grossen Sß^ihednn in Pa-* 
rÄifr deip denn dooh auch pi keinem. flro£sen Resul« 
täte, fütirieu . Dals der. Christ in JFrawreififa Mu £i^ 
dfs^jlmigeo der,Jnde^, . &elb;^t noch; unter iNäpor 
Ifpn q^tlr^^ti^B« ^ dem^f* dftrc^^fdbar.ai^Dj^ 
Ig cranzosßn versichert. Hat .ihm d^^ch der Jiacn»» 
malig^ Graf 4e Serre^^ vormals iaogere Zeit Advocat 
tmd Gieper^Iadvocat in Metz» nachmals erster Prl- 
sident^ des französischen' Gerichtshofs in Bambo^^ 
zu wiederholten Slalen. gesagt, dafs wenn die' £ot- 
sc4>eidung eines Rechtsstreits von dei? £idesleistn)a|' 
cifnes 3^oL^n ^abhängig gewefiea sejr* ,er es iedei^ Jä3 
e|-fißl^ren pabie» ^atssich der Chrjst mit dems^h» 
ä, tQut pfüa: verglichen, habe* Docb . altes die^p^. ^nd 
Zweifel , aber welche Keo. so gern eine ßelehmi^ 
von dem Vf. gewOusebt hatten so Jangq soldxee 
nicht erfolgt ist» muls erder Meinung seyn«, dai^ 
eini^ sofortige, imbedingtß £man<:ljpatian der Jyde/a 
bQ^enklicb sey,, und dsXs.,eine JRc^i^riipg ia,4(esem 
Afogeqhlick yieÜeicht zweckmafSigpr.J^and^e, >kv- 
zelnei^^Vidividuen .dieser Maüop7i«?r, modunifüapfff^ 
dßUonU vpIIe^iBörgerrechtezu ertheileo ^ leyie. aUi^-* 
meiüe Maafsregeraber nicht eher, eintreten, zu £$»• 
sen, sAs bis sie zuvor dienöthig^eB Anondoungeii zuv 
Verbesserung des fleligion^r- und bürgerlichen tJn^ 
tej^richts. getroffen hat« und, die erwarteten FrQcbtp 
dies^ Anordnungen auc{L wir^ch sich gezeigt har 
beiv , X. , ff^^Tflke mifUl hßt . ein J(or4deuUciprlü^Q$ 
gfg^P^ «a4 «i^ k^ur.cMm4e,V€bervollQcr^ 
siftg^idc/^/*. Wahrhaft goldne V^^orte Windeis», .weiin 
dpr Vf.. bemerkt; Angeinesseo er. Sollte dje Frafli 
also gestellt seyo: \VeIcbe Mittel glebt es gegen ciSe 
Verarmung und Nabrungslosifikeit der untern Vollem 
klasSeu? .denn von lieber vöikeruog kann so lange 
nicht die Rtsde seyn » als die vorhandene Bevölke^ 
xung sich .zu .ernähren im Stande hL £srjst abef 
'kßinipswe^e^ darg^than. da(s in jNorddentschlaB^ 
irgendeine Gegend vprb^den sey, m> d|e Beväw 
kerung ?u , der|enigen Höhe angev^acbsen« dafs Bo?* 
den uiid jndustrie unzur^cheod wären, ihr Nabr 
rung zu verschaffen« .War. es gleich ein iiilseri^ 
gefinr lieber Irrthum» .wenn 5o;uim/^& ifie Ueinnng- 
aufstellte, als beriihe Wohl und Reichthum einen 
Staats nur in einer möglichst grofaen PopidatioB^ 
und als sey diese also durch alle Mittel herbeyzo* 
ferti g e n , ee- war doch der Irrthum des berQbmteo 
Malihus nicht minder evident, wenn erjglanbce, 
dafs gegen d^ Gefahr der den. eivilisirten Ff^^^m > 
i bevor« 
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be?orstehet<i^p Ueberv<dkentxi£ mir ßtUoog AitrA 

MiD grieiß nur nicht vorwitzig . der Natur in ihren 
HausQalt,. wie man fraber vieluch getluiii bat:, ein» 
und eine Uebervölkerung wird xiicfa^ entstehen; 
n^ao entferne, nur alle Heoimnisse, w.elch^ d»m 
Afikerh^o und der Industrie entgegen $in<j, und die 
nach dem gewöhnlichen Gange der Natur entstehen^ 
den Mehscnenmassen werden noch lange Jahrhun*- 
derte finden, wovon sie sich ernähren, ivfag ztvar 
jetzt schon in einzelnen^ Ori^n Norddeutsmlanda 
eine Uebervölkerung statt haben ^ in Gsgiihä^n bat 
siegewifs noch. nicht Statt; Jür jef%t aJao wäre •)• 
diesej^ Beziehung nichts zn than, all zu vefra«la^sen% 
daTs die Arbeiter^* derfn es an einem Qcte^ z|i v^l9^^ 
leblE» bevYOigen werdest t^^i^^ Vk€i^wa andern i wa> 
ifangel an solchen ist, zu begeben« Uierzu k^no 
UnterstfitzuDg von Seiten des Staats in «srazelne« 
Fallen nöthig seyn. Mit Recht verwirft der Yf. «u 
ausgedehnte Armenanstalten. Siebteln Armtri dafe 
et an dem bisherigen Aufenthaltsorte keinen Uni»r^ 
Balt ferner findet; dann liegt i^ichts näher,, als dafa 
er sich bemühet ^ i auswärts ein Untierkomaoien zu 
fioden; erb.HcJkt er aber an seinem Wohnort für den 
F^^l^der Verarmung reichliche Spenden v* dannhatet 
er sich wohl , das Gewisse mit dem Ungewissen 
zu .vertauschen. Dagegen ist für ehae|ne Orte^ wie 
das Ganze nichts nfitzljcher^ als woliieingerichlete 
Arbeitshäuser, in welchen der Ortaarme, gegen tn-^ 
geßt rengte Arbeit,« nbthdörft ige UnterstOtzunff findet» 
filofses Almosen reichen ist. viel ebev zv tadehi als 
zu lob'en^ Auf keine Weise darf deir Staat, oder 
auc]^ nur eine Geqoeifiheit also haodela. Erschac« 
ternd ist die Wahrheit des Satzes : die leiden der 
Armutb und des Mangels sind die Dämme gegen Ue-* 
bervölkerungy sowie im Ganzen^ so fär ein^lner 
Orte; Die bin und wieder vorkommende Maatsre^ 
^cl , die SchlieTsung der Eben unter eine obrigkeit«« 
ip)ie.Controle' zu -setzen, .nnd ^e 'niqht-.eher (sii 
eriauben, jb\s bis die Verlobten die |klitiel angegebeo 
bälteff^^ wodurc^^ sie eiue künftige Familie zu ernab«« 
rep. im Stande seyen., verwirft der .Vf« durchaus, 
weit dfese Maafsregel d^r bt)rgerlicben. Freybeit 
entgegen^ .in irgend einer Vollständigkeit nicht 9i!a^<» 
filhrlMr sev^. und auch, nur unvollkoipnmen au!^e<* 
fahrt ^ scnädliche Folgen haben würde; undIVec«. 
mui^ ihm darunter in allefi Punkl;en beytreten» .XI. 
Heber dut Oe^entüchieit 9tändis(ßi4rf^sr$(i7nmliiftg€n^ 
Unter £ese]|(igttog der ^egen den Nutzcua einer eoi«* 
eben Oeffe^tUcfakeit eraobeneu Zweifel 9 wird dit'* 
swi^ hehr dringeod empfohlen« XU. Diä FriUaifn 
ablLanäüände. DiePrälatep imH«rzogtiH>n^ Braon* 
f^weig »haben Ungst aufgebort . Gruodbesitzer zu- 
se]^V ^^® ^^^^ fc^z^ Titularf n«* Durch, die erneueti^ 
Xli^d^cbaftsordnunff hat die Pra^%teiirTGiyM?4e at)f«r 
liftrt zo existiren;. ofKib si^i) 4i^.^iF9yatfft;f(W'lHMen 
laiä^chaftlichen $c;ctionei;i eiwerJi^^iv^jfiefv^oDfri 
V/Äeigt» dafs diese Verbc«^5er}WigiÄipflge.j»pd7d«if^ 
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und diesen . Prüateo e«e dein Grande^ wuil die 
Geiatiiiiieft, eis solebot io ^tue stSodiscAe Ver^ 
sammlting gar nicht geb&rien, jeden Antheil ander 
Landstandschaft su versagen« XliL Die KtrbreAet^ 
und y^rgehungen der Prediger und SchuUdvrer und 
d^m ^st^xbarkdi nach Braunachweigwshen Gese^ 
tzein betreffend, in Be&ug auf den Art« 47. dea Landw 
tagsabscbiedjBS ast unter dam, 12. Nova tSQd- Aber 
diesen .Gegenstand folgende Verordnung erlassen; 
^,da aus den Im Art. €7 des jdngfiten -Laiidtagsab^ 
sohieds angeführten Gründen die Gerichte künftig 
in Fällen, wo ein Prediger oder Schrullehrer, wegen 
öffentliches Aergernifs vemraachender Bescbaidi^ 
giinigfii. in Untersuchung gerith, ; zum Betinf'des 
Erk?^n^nisse5i auf Aemotion vom Amte^nloht an den 
str#agt>^ jfu^i^ischen Beweis der ei^zel^eti TbatiMh- 
cben gebunden seyn, sondern hierzu hinreicben« 
de Verda^htsgründe» welche dem Arcbter din fje^ 
beri&eu^ung gewähren , dafs der Angenelvaldigte si^h 
auf eif9e> mit der Würde den Predigers oder mit den 
Ver.baitnissen eines Scholkhrers nicht •verelnbarii- 
che Weise getragen fanbe, geoti^en snlfeu«, , so wird 
Unser fürstliches LaadaSg^^icht (das einzige erkenn 
nende CrMninaigeriobt}^ in Bestehuhgauf 4ftn y&r^ 
bemerkten Artikel des jüngsteaL Landtagi^abechicds 
hiedurch angewiesen » sich nndi Vor^tunndem za 
achten, und in vorkommenden Fällaii'demgemärS' 
zu verfahren. ** XiV. ResvkaU ekur ConfennKde» 
Vfi in landotändisohen Angelegtnhat€n wiJ^ Hßi* 
DurcJ^L dein Herstoge Karl vom Uraun»^kweiß in 
März 1828« £in • merkwürdiger Beytrag*ZlO^'&u<t-l^ 
th^Uung der Il^ierongsmasämea jenes MerzogSi 
Der Vf* verspricht «ine Fortsetzung dieser Mltv^ 
theilungen «-^ ilne. siebt einer aol<£ea mit web» 
rem Verlangen entg€gesi« . 
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X^AIIOWiaTHSCHAFT* 

BRAdwscttweio, b: Mcy^r^ Aniveisung zum Slrf- 
detiöau überhaupt und insbesondere im Bczu^ 
auf dfis Tiik'diiehe Deulsehland^ nach den neue^ ' 
sten Verbesserungen desselben ^ und nach eige^ 
nen lErführufigen und über die Naturgeschichte 
des Seidenspinnern selbst angestettten f^ersuchen 
abgeßnßL Mit €h^r Atileitung zu einer leich- 
• t^ren ,' wohlfeileren und naturgemiTseren Pot- 
' tcrurigs-V^TelSc der Seidenraupe und zu einer 
zweywöhen Seldenzucbt In einem Jahfe. Von ' 
J. L. TA. Fr. Zncken^ genannt Sommer, det 
Arzney-.nnd Wundarzneyliunst Doctor^ Rer^ 
^og!. Braunsehweigfschem :Ho£medlctts u. s. w. 
1829. 111 S, 8; brosch. (ICgGr.) 

/Das Wiederaufleben der Seideoeulior IM DuuIscIh'' 
Jand und. 4H grofsen und glüeklinhen.CmteDlirSIt^M's 
iveJcI^e .c^arin ^il eii^im ^ehre«ry tfeesoniersr^ia «>^ 
defi b^yersfhen und preabisÄtA'^ätaateiingnnnielit n] 
^ror^eu iiad» ver^njtffsten lieft Vfi dii»-Aiii^rk^ 



•qee^ti oais diese verncu^seC}mgig{|piige^«yfUl74«if^-:9ror9en «ma» ¥er^n4««en «en vi; tammxamtm^i 
Ü^BIotich isejn würde» abcb weiter zu gehe^^^eamJMU- der JBiewofagr . der, BttoMchltMni^wcbgtitw 
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liltod^dhirch^diewkWMSrfirift «1^ mtt'^^^yGüegtnhtü ztmVixa^ tmtf Seblfmm« ' 

fidllweridtoQder Puppen giebt, tmd fH:ieHiäni|^ v^eni^ 
eerr Ztil' uM Mähe kostet, Woraaf fer noch eine- 
leicbte Uebersiebt des Gewinns hinzufügt, find-^ 
lieh tbeilter a«eh noch die ^Regeln mit, nach wei« 
ctüm die AMwahl der Coccohs zur Fortpflaozüag. 
und kOnftigen Raupea^ncht geschehen und worauf , 
bey der Begattung der Schmetterlinge zm^Erbal« 
tung einer guten und kräftigen f>Iacbzacbt IVQck- 
sicht genommen, ingteichen wie dabey kunstger 
recht ^erfabiren werden mflsse. . > ^ 

Mach' diesem deutlichen und vollständigen Un*' 
terricbte kommt nun der VF. auP eine neue Fat-* 
tei^ttognitiethode für ^Re Seidenraupen , ' welbh^' er 
bereits vor eioigeii and SO JAliYen vcrta<;ht bat [ 
und von Mrelclier er glaubt, dafs sie nicht ni^c' die ' 
zweckniäfslgere sey, sondern auch die Seidenciil^ 
tiir zu einer hohem Ausbildung bringen, könne«. 
Diese Methode besteht nun in dem ausschliefsli- 
eben Fattern dei' f(aupen mit Maulbeerreisera 
weiche in Gefifse mit frischem Wasser eingeset'it'* 
sind. Dieses Verfahren, welche^ keincsweges neu 
ist;, sondern schön ^eit etfich'en Jahren von einem 
SeidenMchter in unserer WäHe, riacfi' eliier Weit 
bequemern Vorrichtung als die, welch^ der ^"' 
hier bis ins genaueste Detail beschreibt^ ' ausgeübt; 
worden, ist ohne ZWeffei' das beste. Die VorzQgeV 
und Bequemlichkeiten desselben faDen j[edem in' 
die Augen, werden 'aber auch von dem Vf. no6h/ 
besonders hervorgehoben. Am" SdhKisse' theift er 
auch noch Nachricht Von eShferri* Verbuche IfiilV^'' 
den er im Jahre 1797 gemächt h'rTt^ die Setd^a^' 
raupen 2" Mal «ladh einander in einem '^Tähr^, ^Vn-"" 
falta nach der Fotternngsmethode mit ilwelgcn^ zi V 
erzfehem Der Versroch fiel nach' Wunsdhe aus.'^ 

„Am 14ten 'May wurden die Wurm'eyer aüsgrfeg^V 
am ^69ten desselben Monats ersdHieden' äje iunv^ 



80»* f O' lelcbtigen Gegenstand des £rweri»s hii^tu^ 
leateoB Er so rar daher «kerat che Vorurtheil^ als 
ch dOT Seidenbau •■ ia nnserm oArdliche» * Cfima 
wAtbl gedeihe, CMder irieht mit Nutzen betrieben 
werden l&taney za bekämpte»; ttnd diefa ist ihm 
uaft sa wUl ieichter geworden > da #r5t im Jahr 
1M4. ctoe au£ dem eogenaanten Manrlwrge hef 
BfBBfiaolMreig 1746 von dem damaligen Kammer-- 
nuk ifiintih»T angelegte Maolbeer • Anpflaocnng von 
6Af Morgfen niedergeluniea worden Ist, fcuglioh 
uevergessea aeyn inuCi, dafs der Bfaulbeerbaom» 
dasseo JUaub der Seideoraupe zur Nah'ruitg dient, 
den hSflMlen* Wintern getrotzt hat^ mitbin d'ureh 
die ^Wiedövanpflanzung desselben das erst^ ired 
wvcbti^tie £rferdernifs zur Seidencultur aehi* leicht 
hangest eilt Werdea kano. Hieraoa sowohl, als aus 
dav- IKatiir der Seidearaope, welche zu Ihreni Oe« 
deiben nur eine Temperatar von 14-^20^ OL be-» 
darf, zeigt aqo der VI« dafs der Seidenbau nicht mir- 
gel jngan. fcdaae , saodem ebensowohl wie in sndli- 
dier. gelegeaeil LänJenn sein vallfcommnes Gedei-^' 
hca^ V€i« dfT «af ihn gewei?detea Sorefalt abhänge. 
Er sähU hierauf die Mktfelzur HersteUong und Be- 
förderung desselben aal. Ohne sieb auf eine beson* 
dsre Anweisung zur Erziehung der Maulbeerbfiume 
eiazulasMa> zeigt ef vielmehr ^ wiewohl nur mit ei- 
oigeo Eiog^zeigeoy was von Seiten der Regierung 
tar Empexbringungdes Seidenbaues geschehen müsse 
andg^t sogleich zur Erziehung der Seidenraupe 
fod». Ifaebdem.er hier das dazu erforderliche Lö- 
c^ und Assen Beschaff enbeit^ die Futtericasten, 
BebsClhr#r Einrichtung und die dabey vorkommen- 
deaGascIi^fte Msnhriebenf auch den zum gedeibii- 
dbenWachstbnm der Seidenraupe, nach deren auf 
tinndcr folgenden Lebensperioden verschiedenen 
^^unegrad bestimmt hat> ertheiit er den ausfohr- 
iekom Unterrieht sowohl aber die Heizung der 
2J4i9er.J>a7m«,Aus]uiecbea der E^er jiU Aber die 
lätümmf WfA alle daza erforderÜchan Handgriffe. 
Mfttsfiuid erklart er sich gegen alle Surrogate der 
Haalbaerlilatter und namentiicb gegei^ den Sallat» 
sb.der Qesundheit der Seidenraupe^ naobtheilig, 
aarut jfQXi passe.1^ Eutt^ .wie auch vor den Blättern 
(fer Waaserreifser und elfjährigen Wnrzeltriebe und 
Lodeiu imd verwirft mit IXecUt das Klarschneiden 
der .|l£^ii^^blätter als. Naturwidrig -«- er hätte 
oQcäi iblnzpfefi^n können als verschwenderisoh : 
deoa das^^'luat^eschnittene JLaup welkt schneller 
otid viora 'f|adafeb fOr die Zäbne der Seidenraupen 
tu hgirtj so da(s ^ia es hernach liegen lassen und 
Hnnrnr Iciäen. ,'Er bestimmt nun die Quantität 
des ratters nach däi verschiedenen Perioden zwi- 



J nlias'- Krochen dfe "«feWdctttnliiga iui 'uAd ' legten 
biatsum t5ten Jtiiioä ihre Eyer ab ^ äW welchen .' 
sich am Sten August ' zum 2ten Mal die jongeii' 
Kaupen entwickelten, welche am ^iSten' September, |' 
von neuem wieder mit dem *B^tie ihrer üehJusTe'. 
beschäftiget waren. JEHe Ct)ccohs Übertrafen dies" 
Mal anGröfse, Kelchthum und Schönheit der Sei-' 
de noch' die der erstem Zucht. Durch die^ed*^ 
Versuch Ist allerdings enriesfen; dafs die ^d^e' 
ohne Zwang und; ohne' besondere^ Kuit^n\v^ä^ng; ; 
zweimal Im Jahre nach eifaandcf^ ^eib'gfeYi** hna'' 
zweymai mM Seidenirnte ^ebaT^Ä-werdSi k^nij:^* 
Mur Hias ist nicht erwiesen , ob das Insekt nach~ 
der 2ten Generation in der 'Gestalt der Pappe * 
od^ in der Gestalt der E^er überwintert, und 





^aiaflto'MUseii Wasserdämpfen ; w^M-^ tolle^" 
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D«8 Buch wrdieBt allen «ngebendM Seiden^ 
, »flcht^ii^Hifs beste en^vfohlen zu werden. "WSxm 
m io (( mit Ufibersebrlften getheilt ad diit ei*^ 
ner Inhal tsanzeige versehen worden,' so würde es 
noch mehr an Brattchbarkeit gewuuneu h eben^ 
wenigstens wflrde das schnelle Macbsehea sebr 
dadarch erleichtert worden seyn« 

GESCHICHTE. 

ZwsiB AttcKxir s b. Rittern Geschichu det^Bxp0^ 

^tion der Franzosen nach Aegypten und Syrien 
* m den Jahren 1798 Mt 1801 toq F.G.A.SOmei^ 

4awmd, Dr. und Prof. der Gesdricbte am K. 

Lyceum 2tt Aaebaffenburg. Zweyter und Dritn 

l«r Band. 188L S4S n« 8S6 S. «. 

* 

Was wir von dem ^ ersten Bande gesagt haben » 
mtlssen wir von der Fortsetzung und dem Scblusso 
des Werkes wiederholen j namlich, dafs es im ho^ 
bea Grade vollendet ist« 

tni tweyteo Bande schliefst' sich der Oberbe- 
fehl Napoleons in Aegypten» Im Buche I steht der 
Harsch .durch die VVoste an; im Buche U beginnt 
die denkwOrdige Belagerung; von St. Acre; in dem^ 
ndbea siebt man <ae furchtbaren Stürme > die 
j^chlacht am Tabor. Im B. 111 lernen wir Desai]c!s 
Tbaten in Ober-Aegypten gegen die Mamelttckcfi 
kennen ; im B. 1 V sehen wir die fruchtlosen StOrme 

K;en St. Acre, die Tapferkeit der Franzosen, .aber 
ffegenObcr die Wntn dts Scbläebter- Pascha und 
en^cba Anstreagnngen ; im B. V die fanatische 
Begeiferung des sagenannten Engel £l««Mohdi ond 
den Aufstand der Araber ; im B, VI Aufhebung der 
lielagerungvtxn St. Acre; Geschichte mit den Pea^ 
kranken , UrOnde f&r ( wenig )« und gingen die Vm^- 
^tung der Kranken (viele) vom Vf. au^eslelk. 
W. Scott sagt X B. die ruhige und jpairteylose For- 
ncbnng führe dahin ^ defs die Vergiftung der Kran- 
ken <u Jaffa obne>hinUngli<Aen Beweis bebanpiet 
worden aey^ und meint^ dafs |Sir Sidney^ Smith, 
-wenn diese Tbatsache sich ereignet hatte» ninl|t ge-« 
aaumt luben würde , sie zur öffentlichen Renntnifs 
zn bringen. JFUsün, ein anderer Britte» der diese 
achrecmlicbe Tbat erzählt » hat sie spater als uawabr 
wtderrnfen; Mounteney^ ein anderer BHtte, indem 
er tue Unwahrheit darzulegen sucht» zeigt an» wie 
dieses GerOchi entstanden. Es ist interessant, die 
Data und Angaben bey dem Vd nachznleaenf ~ Im 
Buch Vll zeiflt sjich fiapoleon , in Cairo angekom- 
men» beschäftigt mit den fetten, Einrichtungen sei- 



nes EtahUssemeiitSj dann ISmnd^Bey attfeuobendt 
. endiicb nach Abukir eilend» nm ein tarKischee 
Heer ita ebi^ beillaaiten Sehlacbt zn varnichteo. «« 
Im Buche Vlll werden die bestimmten und wahren 
Grtnde nur iVückreise nach Frankreich, die letzten 
Befehle, die Abreise und Ankunft Napoleons selbst 
in Frankreich geschildert. Im dritten Tbeile das 
Werkes bezeichnen 6 BQcber oder Abtheilungen das 
Handeln und Lassen des neuen Ober-Generäs lüe^ 
her. Namentlich sind gute und treue Schild«mngea: 
die Schlacht bey der alten Sonnenstadt» die Empd« 
rjiag von Somtq, die Ermordung KUbet^s. Ueo. 
kan^ aber hierbey seine Meinung nicht unterdrCk 
dften » daCs Desaix weit . besser an der Stelle eines 

Ober -- OeneraJs jpewesen wärer BlsÄleber^ Wenn 
man den Vergleich annehmen. will» SO* war Desain 
ein Oranie, wahrend Kleber ein Egnumt war. Und 
In 8 Abtheilungen oder ficrdiem wird nui» itlmoi^i 
unseliges und unglOckhefaes Gontmando^ und des 
Verlust von Aegypten dai^etham Warum kbmf- 
mandirte» vrenn nicht OefOtA:» nicht fisoft» nicht 
Dävoust^ warum* nahm Regier nlekt das Com»- 
mando? * - * - 

Da der Vf, mit der Kriegs - ßeschichte aöch 
LSnder- Völker^ Sitten-f* Kuast* tiescnlehte an- 
genehm und geschickt zu verbinden wufste» so 
entstand ein um so anziehenderes Gemllde» Nicht 
immer schrecken uns der Kanonen - Donner von 
Embabech, Abuhir oder Tabor, der Kamsin, die 
Wüsten; uos fesseln , auch -die Festaufzflge bey 
Eröffnung des Nil , bey dem Feete des Propheten ; 
uns locken die flppigen Aimeh's».^ die ßayaderen 
Aegypten^s mit ihren verfolireri^ohen Künsten und 
Hourl's versetzen uns in die evrig grflnegdei^ liau-* 
ban des muhamedanischen Paradi^os. 

Zum Schlüsse muük Reo. erklireii^ dafe dtesn 
Geschichte die erste gelüifgene dettlsdie MonOv 
craphie dieses Feldztrges ist» und da£r sie vcirdleni 
m den Händen jedes Getrfldeten und Äenndes 
der Gesdiichte zu seyn. Wir wiHisehen der VL 
möge die Feldzflge von 1805 und 1809 in gleiches 
Art bearbeiten. Da er jetie von 1812 — In l^on 
lieferte, so wflrden die verschiedenen Werke et« 
nen schönen Cyclus bilden* 

Druck, Papier und Ausstaltune is( trefilick» 
wie bey allen Rjtter'seben Verlags** unternebmun« 
gen. Der Preis 1 Fl. 12 Xr. jedes Bandes ist sebr 

Eing gestellt, nad zeugt von des tHjaeigennatzig'^ 
t des Vfs oder Verlegers. 



»•» ■iii 



^^'^iß^mmmmm 



i*«i 



i • 



AL L Ö E M B 1 ISf B 1 1 t'E ft'A T Ü ß - Z £1 T ü SflG 



i - • 



^ «'. 



■ • * ^ S m 



' t 






»- 1 



>u.i.. 



t^ 



■ll« > l< ><»^»t»<M^W»l 



4<N 



^, ; $^ept;^»ber fS31. 



. i . ^ 



•T-r» 



»I # .■» 



I •! 



'.in", • 



I . • 



Öauw, b.öebauct: ;j!?^roy5i^off Äjwn^cfrfibj^. * Re- 
cögppjrlt ^t ilJust'raVjt Georg August UMst, 
PfaiL Jli'.;, ^hoKie Berhburg^hsis Cotirect<rf. 
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^ dnyti flii^t» .. w^lqber diurcb «eio^ fbr <aeo 
SchilgBbrwob besUaptdte fieirbmtuog .der Qj£mora- 
Uki des 9(»opboa tier^it» rabnilici&t bekannt J9C, 
Ü&tgeflt»vr5rtig:da^XfM$«iiaJI4 »> 4eai$elb^Zkweok 
oiittCiti^ftrtN V^Ai^ beeitbl^etfi:«abeineiu, AiMh 
ifl forlicgencler Ausgabe eiod tbells die wtcbl;i§sl<eil 
VffiiDten.nntcr dem Text anjeceben, tbeils ist alles» 
wai der ÄriOlftoiig zur bedama ecfaieti; 4>^d in 
itßflluficbe^efi , grdf^eofli^äle elMaen, zuweikci 
i^eotfeboteii ABüierkmigeii « bala'. du^eb Vefwd- 
itti^aä Äe aUgemeio llbJi<4»eii gramaiilfeclMii 
Wtfke erll^f^t.* Dl.e jG^ndlicbkeit^ mR welebiNr 
dl^ glestbehen istv die zweokifiafitfge- AuswaM des 
tt J^rkH^ceM'en » ' cHe 'Behutseiiikeit' 40 der Kritik 
'&i, ^j^iii iden' filefnora(>iIien , im Allgemeinen ta 
"^Aä^tC^'XI tedcfar Bhd^nto^ )»rie Iti )eMHi ffHberd 
Werke, ^^Am tnebrmals Ilagere Not eb- gegeben «der 
leyspiele -ai^vfblitt 'Sind y wo'eine Verweisung auf 
die Grammatik odereike^an« kttree Andeutang l^o* 

tflie^rsbittar^ .Wozu, ifl aUei; Welt soll z. B-^ h 1* 
MneiAeaiefkuog'Voni24 Zeilen fiberxx^otü^ und 
mMk/p9ßß^^^.mdnai^€i^^^^ .Bafsdiese 
V^gfm 1^^ 9^4 $c;&«r« bedeuteat ;lebrt . jedes 
Wörtarbö^h» vud dafa-die Gxjecben^ ^o gut wie Je- 
iesaedre VeJlit diese. beidea Begriffe einander ent- 
Meescrtzeo^.bf^art warlicb keines ]^eweise& Zu 
k\SLjsa»A 9 jQev^piela lar ^(mht.iivL %ipoq pitirt, 
und avsfDbrlicb liiiigeschrieben , wofür ilie \er wei- 
soflgaef itfoftAia^Gr. f Säd genügend gewesen wäre. 
TSbtt^^ik MlnAt¥iäiKl di4» Beyaplefe von AUyw vcnt-- 
^1; 1f ^b^n rdei^ angeftibrten Stelle 4er ^nena- 
Ven d r zk M a ^' I/l£^, wo Abei^ tmhel als ettiaches 
Firtora^^-Oiif AmiiM^n.'UfKi Mailkime leimrissen 
wird, bellst es: ,,Eatemfiis^ Ai xüäditis addeMurip. 
fat V. 1166.** Wozu? Jedermann hat ao den Bey- 
spielen der «Grammatiken yollkommen genug, oder 
es bedarf vielmehr bej einer regelitiäfsigen und so 
oft «orkominenden Form gar keiner Beyai i ia li i i mm 
kiozekommendes aus einem attischen Schriftsteller 
kaoe wenigftens'Ztt gar nichts nutzen. Bald darauf 
(S. VS) sind ttber x^^y, onuäno, aufser 8 Zeilen £r-* 
Uanog tt Zeilen Gitate "gegeben, von. welchen we- 
if. L. Z. laSl. Driittr Band. 



«jg^ne c|ie Halfle wegbieiben ken nte. 11» 1 ^«ben 
410 Warte ; ^vmHBi t&v ovaüif, iflfiub öi Kai %6v ve^ 
/iVi0&^Q»r TKßuxw» iaofi^ymy, ^vAeivfiifcrr/;. Obgleich 
abfi:. hier Kuifutt ii xal. mit un$tint dWiaoben ich 
.fftOMlmiafi^auch wörtliob «befeitistimfflt,. stf wer- , 
den doch dazu lOZeileaBeyspieler aiisfflihrtt Die 
Note über evayrog II, 19 ist ganz flberflOssig; denn 
wer nidk wetu, daß fyaj^xQ^ ä^uä^ä heißt, der 
lernt es besser ans seinem griechischen LexikcM, Üs 
aus den Worten des Timaeus h v^J eyyiara zra^eil- 
^on^inop^. Den Buhnken dort tladhiusehen,' w^« 
den: di^enigeii , fiOr welche dies^' AwsgaA>e besonders 
basifanmti ist) in dir lUgel wetfer*Gelftgef«heit nbch 
iiiist'liaben^ imd am E^tde wfirtten 'j^ euelt dtl^t 
jiiohte fär 3ie Brauchbares leriieh/ StSktt^^ etwtis 
über das Wort erinnert werden , so wf re besser be^ , 
mtfrict worden, dafs es den attisehen Ttagihifn 
ficMid.'Sey; so hitten manche wenisteiis atwas g^ 
lernt y was in <ten gewöbnHebeii WOrterbflehem 
nidit an finden ht, IV^ 46 zu %^XSif9 xoi^nüo^iimv 
knifares: «.Sopb. Elecir. v. lO^/ ^i^id 4fin9 ftiß, 
«^ . de. ^Mas mvyu^ quifn locfm ^4S^ilrt , MSatik* Ot. 
!if«<S6&/' Wenn aJ|so Maithiae die Warte scboi^iMl- 
lahtt^ wamtfk tbut -unser Vf. dasselbe, da sich ans' 
^hdern Steilen genug ergiebt, 4afe er Leeer voratfi^ 
Mtet^ welcbe die genannte 'Grannnatik besitzeff? 
Eilen so unnfitz sind die Steilem so ßoi^a&4 dttÜLi- 
ymfiob V, 3 neben der Verweisung auf die Oraitinia- 
lik» nnd'melirelres 4er Art, We^n an IV^ 6 kUeStlaile « 
.Snyliocl4£leetr.<710#E. beygeseheteben^wtnrden soH- 
'tev^so^hitta von -der mitgeibeiHen H^rmann^sdtmn 
Erkiarüng denselben* wenigstens die Bäifle ah ^evrin 
Versttodnifs det von XeaopboB angefahrten Hontie«^ 
riechen' Stelle nicht erforderlieb weggelassen seyn 
sbUanu /Viel seltener ist der FaU ^ dafs^der EKfirvio^. 
etwas unerkläet gelassen bat, was man naadidem 
Piane^der, AnanaM erklirt zn sehen wOnschte.^ ^ 
vermÜst man Tv.l (und im* folgenden^ 6fter)~ eine 
/Anfftbrimai jket GramMatik übtrmtöAifgtf' 2i^«ls IM« 

Krater gebraucht (Mattb. $^515. /). IV, 3 wSri^eMe 
rae &nierknng ;flber idiu' Adverbialfotm '^d^iitf»^ 
für manche Leser gewifs an ihrer Stelle gewesen. 
l\\ 8 hatte der Herausg, nothwendig sagen sollen, 
wie er die aufgenommene Lesart ^'Otfßov fih yao d)} 
^mm r mq XoatfUß ^iifai, ws XQdfivdp ys av fi6vov citcn^, 
aXJLa ttaimyiov hdvvsi, zn der er nur bemerkt, ovtfog 
werde oft bej Anfahrung von Worten von Schrift- 
stellern gebraucht , übersetzt wissen will. Kec. ge* 
steht, sie durchaus nicht 'zo verstehen! Gleidi dar- 
R auf 
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auf wäre za o7i(og fiij ^T^Ofi^ absolat gebraucht, ein 
Citat zweckmäfsig gewesen. IV, Sl erschien schon 
den alten Grammatikern die passive Form anuhiv^ 
fiac {mir wird gedroht ^ ich werde bedroht) als eine 
Seltenheit, wie sich daraiis ergiebt, dafs sie diese 
Stelle ausdrQckiich citiren; um so mehr also mufste 
unser Herausg. dabey auf die Grammatik verweisen, 
wie er es weiter unten , z. B. bey iq>u(iivog gethah 
hat. VIII, 17 hätte 'auf die seltenere Construction 
von GTcovöa^uv mit deral>Iofsen A^ccusativ der Sache, 
duovdAlyBiv ta xal&, %a ^öia, aufmerksam gemacht 
werden sollen. Lesarten sind sehr oft au^enom*- 
men oder nicht aufgenommen, ohne dafs dafUr ir* 

fend ein Grund angefahrt ist Dieses ist von solchea 
teilen zweckmäfsie, wo entweder die aufgenom- 
mene Lesart sich auf dieAuctorität der besten Hand- 
schriFteo stfltzt, oder die Falschheit der verworfe- 
nen Lesart bey einigem Nachdenken leicht einzu« 
sehen ist Aber nie sollte auf eine Weise abgeur- 
theilt werden, wie IV, 12: „MalXov äv jSB^ai^v 
statt fialXov deSoifinv ay, quem verborum ordinem 
iuria praetulit Dindorfiusfi Hier fragt 



_ ^_man: Worin 
besteht das Unrecht? Sollte diese Wortstellung 
weniger griechisch sey n ? Dieses wird der Herausg. 
nicht behaupten wollen. Oder meint er, man dflr-p 
f e , da beide Wortstellungen richtig seyen, Mcht ei« 
ner Handschrift gegen aUe Qbrigen folgen? Aber 
diese eine Handschrift ist nach dem Urtheüe unseres 
Herausg. selbst die beste, der er in mthrettn Stel-- 
len selbst mehr Gewicht eingeräumt bat, als sämxnt« 
liehen übrigen. Der Herausg. mufs also nodi andere 
GrQnde gehabt haben, die ihn bestimmten, jenes 
Urtbeil zu fällen; diese GrOnde aber, welche iVec» 
nicht auffinden zu können gesteht, hätten billiger 
Weise angegeben seyn sollen- DerselbeFall ist 1Y,2, 
wo ßakavtiov der von Bornemann aufgenommenen 
Form ßallayciöv vorgezogen worden ist, obgleich 
jener bemerkt hatte: ^fScripsi ßaXXavziov ^ nisi forte 
perperam a ßaXXuv derivavit Casaub: ad Jtristoph. 
Bqu. V. 715 cum Eiym. M. p. 185 ei Gudiano p. 103,- 
und obgleich die Gelehrten auch sonst über diese 
Formen streiten. Dieses mag uns den Uebergang 
bahnen zur Betrachtung einiger Stellen, in welchen 
wir entweder der Erklärung oder der Kritik des 
Herausg. nicht beystimmen können. Zuvor aber mu£i 
Rec. noch ein paar Worte über die Interpunctions- 
weise sagen. In dieser mifsfällt zuerst, daCs oft 
Commata zur Unterscheidung der Nebensätze feh- 
len; welche von einigen kürzlich eingeführte Inter- 
punctionsweise im AJlgemelnen nicht zu loben ist, 
da sie veder der grammatischen Tradition, noch 
dem Gebrauche anderer Sprachen geroäfs, noch mit 
Folgerichtigkeit durchzuführen, noch zu irgend et- 
was nützlich, sondern eine blofse willkürliche Neue- 
rung ist; wird dieselbe aber gar in Schulbücher ein- 
f;efOhrtj, so mufs dieses nothwendig theils den Schü- 
ern das Verständnifs ersch^wereik , tbeils zu grofser 
Verwirrung führen. Und wer könnte z. B. folgende 
Worte , in denen sich in vorliegender Ausgabe (IV, 



SO) kein einziges Conama findet ^ in einem Atheni le« 
sen : 'Eycj toiwpiy vjjde vfj noXu o%e p.^ ttXoiai^g ^ 
TXüohox ^&ß iq>%ßovnTj¥ fiij %ig pov %^» oixlop du>^ 
Qv^ag xcU zä .xQi^p,a%a Xäßo^ nai aäv6¥ %i fu xaxop iq^ 

J'oacuxo. Am ärgsten aber ist es, wenn durch feb« 
ende Commata Coninnctionep von den Satzgliedern, 
zu welchen sie gehören, losgerissen, und zu aodenv 
mit welchen sie nicht zusammenhangen können, ge* 
zogen werden.' So oft bey unserm Herausg», z. B. 
Proleg. S. X Quotus enim quisque tarn mwo$us est vt 
quam voluptatem eas dialogi bene so'ipti lecHoneper^ 
cipit, eam — minuere instituat? Gleichsam als ob 
ut quam perci/nt zusammengehörte! S. XVIL H«^ 
ius divitias tantas ferunt /uisse, »< soUicitus ne in 
privatis aedibus satis tuto asservarentur, veniam a2i- 
quando in arce habiiandi sibi vellet concedi. Als ob 
ut ne asservarentur zu verbinden wären! Nicht bes*. 
ser im Griechischen« Z. B. 1, 9 ^^Mor ftip yif ägne» 
c%av ^yyog tl iu pvxii jPoyZ, näpvtoy nQOQmyefai^a 
opitara-, oifvco nai %6tb «— • AJs ob von nwuaw^ nicht 
von ovtta, der Nachsatz beginne! II, 10 tctvsrp 
xdxTTjf^aiy ei slddg orf, e{ «rot/n^y vnoi^w, ^3l(ag %ö!$ 
aXXoig Siftaciv avikqimoig ovviao^at$. Alaob'6mi<w 
mit i Coniunctionen , opv4ifo^ai* tnit keiner zosaio« 
menhinge! IV, 21 wx ola^a Sn ovtof aawig i^ia S* 
ötaXoy adrov h '^n'^vx^ (lüg BlnXcftrfixAg ^ ^toy^afpi^ 
xdg 1^, ovöip av fjtTOP — ineiQyaeafitiv. Auf die*« 
selbe Weise fehlt das Comma nadi äat^ H, 9, nach 
diori VUI, 19, nach o» VUI, 26 u* öfter. Wie dn 
Scbnlmann zu Begünstigung eines solchen Unfuges 
0e Band bieten kun^ begreift Rea jaioht« . 

Doch ohne sic^ länger faierbey anfzuhalfaeai 
wendet er sich zu einigen Steilen, in welchen er 
verschiedener Meinung mit dem Herausg^ seyn nHi& 
I, 1. 2 ijr ßiiv yuf Ilava&fpfaifadf %&¥ fieyaija» inTiiy* 
dQOfiia, Bier soll Ilava^rivQUü^v %(Sv (lefaiAnv der 
Genitiv der Zeit seyn, vgl. Mattb. Gr. $. 877. 2. 
Dieser Genitiv ab^r, welcher in*AnsdrAcken wia 
vv>n6g, ^fii^ag^ &4povg, xupühfogf 9ov imyiyvopivo^ 
&iQovg, %ov avTov xßH^^^og vorkommt, ist beysol"* 
eben Festnamen ganz ungriecbisch. Diese stellen 
auf die Frage wann im Dativ, wie pByaXoig fivatri^ 
Qiotg, ^EXavGivioig u. s* w. S. JFannowski Theo^ 
ria casus absolut» U« S. 6 ff. In unserer &teUe hängt 
der Genitiv offenbar von innod^ofüa ab-, . dae Pfer^ 
derennen der Panathenäen, d* h. welches an den Pa-- 
nathenäen gehalten zu werden pflegt» Kap. I, 6 Kai 
b KaXXioQj xai 7^f6ad^er fidvysy Uq>ri9 aneMQVfiPf6iiriV 
vpSg sxiov noXXct xai cotpa iiyuv^, rvv de etc. Hier 
widerlegt zwar der Herausg. mit Hecht diejenigen, 
welche xai-^ys verbinden, welches, wenn es auch 
sonst defshalb bisweilen gesagt werden kann, weil 
i, wenn gleich zunächst zu dem unttiitleibar vor* 
lergehenden Worte gehörig, doch nach vorausge-- 
hendem xai eine gewisse sonst seltene Modificatiop 
der Bedeutung erhält, doch lüerganz aa«tMtbaft ist, 
da piv ys offenbar zusammengehört. Aber der Her* 
au^, selbst verfällt wieder dadurch ia einen Irr-^ 

tbum, 
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dmiii, dafs «r nai für die Copula erkllrt, dnrch 
welche diese Worte an das Vorhergehende ^knflpft 
würdett. Eine loiohe Copnia ist dort unstatthaft, 
Qod es bedeutet vielmehr nai auch. II, 6 ^EnH yovv 
majipdQOi ißovXaro %bv nayHQcrtlov yeyia&cci, avv aol 
Cjß^ifitpog <xv, ogop donfjctvt^ ixoPtStcttog ehai dg 
%i taöta ini^ridiVffiM , toiiT(f avyiarai. In dieser 
schwierigen Stelle; welche die meisten Ausleger als 
vecderbt und namentlich als lückenhaft anerkennen, 
daubt unser Herauf, die Vulgate rechtfertigen zu 
kdnnen , indem er die ersten Worte Übersetzt : cert0 
mmtn pancraiü tnctor evadere voluerit. Diese Ue- 
Dersetzung aber ist der Grammatik entfi;egen, da 
inü ißovXstö nicht quum voluerit {hfcttdav ßovh]9'§ 
oder wenigstens ineigäp ßovlijtai) , sondern nur 
po$tquiun tM>Aij< ~ bedeuten kann, und also von der 
vergangenen-; nicht von der kOnftigen Zeit noth- 
wendig zu verstehen ist , wie denn auch , wenn von 
diiem KOnftigen Siege des Autolvcus im Pankration 
cUeRede wäre, da derselbe in diesem Wettkampfe 
sehen gesiegt hatte, die Partikel ndliv oder eti nicht 
filgiich fehlen könnte. Aufserdem hat BGmemann 
mit Recht erinnert, dafs tm%a inttwta iTntijdsvtfai, 
welches* uoser Heraus^, auf die naloxStjad-ici bezie- 
heo will, nach den Worten nur auf nayxQctttov be-^ 
zogeo werden kann. Denn die xotlottaya^la ist we-* 
der ia den angeführten Worten erwihnt, noch in 
deo unmittelbar torhergehendenSfitzen, II, 22 ^Ott 
6* r( luSg €ig,%wftup^w xafifrrofiivij tQoxo^g ifii/Jielto, 
lxtbo$ tetdva dg %6 iffinQoad-ep imxünTiovfiifiel<r9ai, 
,f(oxovg iTtsiQSto» Auch hier Isat der Herausg. eineil 
dogJflcklichen Versuch gemacht, die Vulgate, wel- 
che allgemeiii ffir verdorben gilt, dadurch zu re6bt« 
fertigeo^dafe er %Q(>xoifg fxifieio&at fbreineEpexegesia 
?0Q tavta erklat^t. £r hat dabey nicht bedacht, dafs 
man alsdann construiren mOfste tavva inuqSro^ und 
dieses ungriechisch vrire ffir xdvrtoy (roi^rov) inei'» 
aSto, IVecr. stim'uit mit fiornrntan^Hberein , dafs das 
Wort T^oxoi}g zur Erklärung von'ravrcc ans dem 
Vorhergeheflhden beygeschrieben , und so mit Unr 
recht in den Text gekommen sey, 11,25 hätte die. 
Form Toaoihüv nicht sollen im Text behalten seyn, 
da alle Handschrifte'n und AthenäuS xoeovto oder 
tooovxffi haben, xooovtop blofs Stohaeus giebt, der 
in solchen Dingen gegen die Handschriften gar kei* 
neu Wertb haben kanq, weil bekannt ist, wie will- 
karllcb die Grammatiker bey Otaten mit den Apo- 
strophen^ den literisimobüibus , den Dialektformen 
nnd ähnlichen Dingen verfahren. Dafs aber roüovto 
Tor Consonanten, wie hier vor ntvf]^ auch von At- 
tikern gesetzt worden ist, * leidet Keinen Zweifel. 
S.Pdppo zu Thucyd. Vll, 86. 87. So hätte auch 
HI, 2 und IV, 66 die Form elnay, welche sich beide 
Male in den Handschriften findet, aufgenommen 
worden seyn sollen. Denn dieselbe Torrn geben die 
Handschrifted Xen. Hell. III, 6. 24. IV, 1, 81. VII, 
4. 4, womit zu vergleichen ist, dafs- nicht nur $tnag 

izwey Mal Ia der Anabasis aus den Handschriften 
lergesteUl: 6der herzustellen), sondern auch elna 



(Bomenin zu Mem« III, 6, 8) als XenopBonteisch be« 
währt ist, und eben so andere Formen dieses ersten 
Aorists, die gewöhnlich für ionisch erklärt wer-* 
den, z.B. das Particip eYrrag, sich aus guten At- 
tikern nachweisen lassen. Auch III, 7 war kein 
Grund da, die von Borneniann aufgenommene,, auf 
die Lesart der Handschriften A. fi. sich stützende 
Wortfolge Sq>rj l ^(oxQavrjg mit der auf die alten 
Ausgaben sich gründenden b SojxQdrtjg egiTj wieder 
zu vertauschen, obgleich an der grammatischen 
Richtigkeit dar letztem an sich nicht zu zweifele 
ist. In der Stelle IV, S sl fiiv'TtQog tovg alXovg di'- 
vaaav dixatovgldv] noiely, nqog öi aaSiov ov stimmt 
Rec. zwar mit dem Herausg. darin voUkommei) 
überein, dafs av hier nicht geduldet werden kann, 
mufs aber die Anmerkung mlfsbilligen. Denn in 
dieser werden theils die beiden versuchten Erklä- 
rungen des av'j von welclien die eine es zu. dem 
Infinitiv zieht, die andere mit. «t dvvaaav verbiodet, 
unter einander geworfen, und dem Hn. Bornemann 
erst die eine, dann, wie e!( scheint, die andere bey* 
gielegt; theils ist der Hauptgrund übergangen, war- 
um, wenn ei — ofy auch bisweilen verbunden wird, 
es doch hier durchaus nicht geschehen kann^ Die- 
ser ist nämlich der, dafs av Überhaupt nie zu dem 
Präseiis des Indicativ gesetzt wird. Daraus ergiebt 
sich auch, was von dem Urtbeile des Herausg. in ei^ 
ner andern Stelle zu halten ist. Nämlich IV, 87 zu 
den Worten !Byw di övtco fiiv noXk& ^ai wg fAokig 
airtot xai iyw [ä>] abthg evQiaxio bemerkt er:. ^yAn 
in praesenti quoque tempore vel poüu$ if\finüo i/a ifl^ 
consuetudinem quandam rH Uientidemfactae dedct^ 
randani) usurpetur pariicüla^ hacc nqndum diiudi^ 
cata res est.** Er hätte vielmehr sagen sollen, Sier 
sts sey ein Einfall von ihm^ der jedoch wegen der 
einstimmigen Zeugnisse der alten Grammatiker ge-* 
gegen jene Verbindung von av mit dem Präsens. des 
Indicativs und wegen der Bestätigung dieser Zeugr 
nisse durch die Untersuchungen der neuern Gelehr- 
ten keilte BerQcksichtigung verdient.' TTebrigens ist 
zwar mit Recht von dem Herausg. tUe Erklärung 
Börnemann^s^ der, um ay zu vertheidigen, ev^loxia 
für den Coniunctiv gehalten wissen wollte, verwor- 
fen, jedoch über die GrQnde, wefshalb dieses ge« 
scliehen ist, geschwiegen. Es hätte gesagt werden . 
sollen, dafs der Coniunctiv weder nach aem Sinne 
hier pafst, da wg av evQiaxo} nur entweder u'iV im- 
Ttier ich finde oder damit ich in vorkommenden Fällen 
finde heitsen kann, noch mit der Wortstellung ver-.. 
ernbar ist, welche alsdann wg av f^ioXig u« s. w. seyn 
müf5te. Zu IV, 12 wird gelehrt, unter Clinias sey 
der Bruder -des Alcibiades zu verstehen. Dieses 
steht mit der Vorrede S. XV. XVI im Widerspruch, 
Wo mit den Worten Krüser*s auseinandergesetzt 
wird, dafs 'unter diesem Clinias nicht der Bruder 
des Alcibiades, sondern der Sohn des Astyochus zu 
denken sey. Derselbe Widerstreit mit der Vorrede 
findet sich in dem, was über das höhere Alter des 
Critobulus, das jüngere des Clinias, zu IV, 23 ge-, 

sagt 
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sagt ist. IV, 45 ^AlXa \idi JL* , eq)ij b Nuci^Qaiwog , fi^ 

devcig ftnbgdEi0&äi. Hier haben Schfuider, Schae/kr, 
D'mdorf dsivacofzevog aufj^enoitimen. Unser Heraus^, 
bebfilt den Aorist bey, indem er ^^wrrcßJoj reve'f- 
. tar^ erklärt« Dafs es diese Bedeutung IkheA ipui% 
leidet keinen Z weife! j aber leben so sicher ist, dafs 
dieselbe hier nicht pafst Denn da sich T?iceraf us, 
ala er dieses sprach, bey Clinias befand, so kann 
er toibht sagen: ich wtrue vom utntistTumes zuritck^ 
]tdir€n, wenn ich Hithis^ mehr zu bedürfen vcn ihm 
u^tdegtlemt ^ilehnt) Haben ^ sondern er mnfs sa- 
gen: ich weraezum Antisihenes gehen^ um wan ihm 
id lernen.' Ein ganz andrer FaH ist t>f fesbar €yr.l, 

'to tvQiipvtTfot, A/^ö'sfch Gynis schon ^n Iffiediett tieV 
seinem Lehrer {dem Groi^tater) befindet, und also 
mir v<MEi seinefb.Ztifflckkeliren nach Perslen tfie Rede 
seytvkann; odef in der yan Bornemann Messen selt- 
same Erklärung ^^{& dartia6uePog^6<tpiv(jofiat «bri- 
gens mit Recht mit Stillschweigen Obergangen ist) 
angefötertett Stelle Amib, H,S. ?9 vSv ftir dtj ^eifu 
«5c ßwCkiä* inüditv &i duxngä^jtmy ij^ovoxtiße^ 
ififieyog. • ' . ^ r 

Seine Etirnien^en zu den HbHgea Kapiteln 
mofa Reo. , um nicht zu weitliufig ta werden, aber- 
gehen» ' Er bemerkt noch zunächst,' dafs die geg^ 
MMtt Otate mehrmals nicht j^anz passehd- sibd. ^ 
ist zu Ij 4 ftr fi83Lka¥ poiius Gy^t. t, & ^ Ji4yeig <rt), 
i^7], wnar^Q, wg xai xafrefdreQordßl noig ttirea 
^'MQJtöHtn ridlP tf ^ojttA^i' fi9XloP ehatf angefahrt, 
tto aller; wenti d&e Lesart riebtfg>iat {ff'olf^wiM 
Par, A.B. lassei»ii<of>lilapau^,) vMlmehrder von rfem 
Herairsg. untersöbiedefle rein pleoiiasHsche 6e- 
braiteti de^ fiäkkov^ za fmden^ist. Zu 1, 16- wird fOr 
dW«^e^ /enfi» Anäb.'Il, 4« Sa eHlrt ; dort^^^fetit aber 
0jj)Lu;^Ar jE€]^. Da ferner daselbst noch ovte ^^'&iiv€ 
^^^ ji^^ besoffder» getiaeikt^ ^' und durch Plat. 
S'tmp' ^ l'7t* belegt* wird, .so ttiihu 'tBeStelk' AMti. 
Vll,%. ^ ^iöbt mit C^r. V, 4. ilj sbotfemfeey dli^ 
$e*r l^latonie^hett SteUe ei^i^ähM werden. Zn II, 6. 
aYneQti aal akko i^ die Steile Aaab. Il^ 4. SO nieht 

Essend eitii^t, d».dort in Ttoteffibi ci fih^ rig Kai 
Xag^ aifa r^^lv hxi Siaßcet^og, ^)t tAöai- €^ (Me 
Wendung ob) vls mqp fikk9§; etue andere Bedeutung 
h»t. 1V\^^« wo . die Attraeilöti der PripDiBition 
tmA deM. Artikel iti ^ä kc ^^g\4i^iä$^4^0üt(ii> kc^ 
t9it$ett werden /toll ^ nafot das r Beispiel Luci Tcnt 
c. fifr nicht: oi XfOtaoi Ü tßpolk&BWf Unayta ixtTjg 
idulag ov(t)9e9aaafuvoi^ äxövrb (p^vyovt^^; denn dort 
«ndet sich kein Artikel und keine Attraetkni^ soa* 
därs-es hingt ht tr£ ^ixU^ ^zMoittelbei* mit &eaxeim- 
niifjtevoi^ zusanttneo». Zu V, 1^0 ^^ KilUet^ e^ ^ S» 
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iediif ä Kmt^ovle. eis %09 negl vov xdllovg iymci 
f0q^ ßiomirfir vvnAp^iaTmf(Ut jN^^ i//% ifrjblt^ 
nq^tTß, ' «rw^ Y^tQ evßoXifioByz^ TOP^fimnQmnbr ita^ 
Tcig xQiräig oof , wo der Herausg. ovx dp^ltnavaL zu 
vij Jta verf^ent, wird auf Matih. Gr. $. 606 verwi^ 
aep«; Skxt Ist aber nur das Gegentheil von dem, was 
unser Heorausg. annimmt, zu finden, nSmlich dab 
" )^ Jrtä tmtdtt Iii affirmativen Sätzen stehe. Zu VIII, 
17, wo von dem Uebergange aus der relativen Con* 
struction in die demonstrative die Rede ist, wird 
Xen-Cyr. YU, i. 23; anflefohrt. Dort aber H'U^aU 
X01. %9 (mxaQLUixdrrjr hofii^ov Mlvai, ßiot^] xai fyc^ 
Qvy^fivu^xav avidig^ uxvvfjp xoi iyib yfJr exfi^y ifia^a 
findet sich ^n aolcher Uebergai^ nicht. • 
^ • * ■ • i. <.*"' ' '' 

, . Die l«atinität des Herausg. ist lobenswert^ 
Sehr selteo hat Rep« etwas gefunden ^ was zii tadeln 
ist, z. B. S. 60^ Z* 4 V. unt. tuevam versm statt in 
lailvam versus ; S* 122. Z. Idcr Anm. neosicquidem 
(in der Witte einer Periode) statt ne^sic quidem. Doi 
Iti neueren ^iten besonders durch Bermann herr-* 
sehend gewordenen JEaljfchen Gebrauch von dubUo 
an non In dem Sione.yon 4^esciq an honrÜieittäerHer'^ 
aus§. mit Viden. Von occurrere ymrAS. VI gesagt, 
us^^ey dUMh. deftB^ud^r'des^erattsg.IiyL^e. IW- 
lian. ape<äift. & at gereehifeHigt. Tu det Art, wie 
tm^Mir Ueratt^g.' ea gi*btaueht httt , nftrtKcfr mit Mn- 
uugeaettBiem Dativ, hmed wtuei kgenü otctirram 
mi^^ bat nao wohl m\§m früher nicht eben an dem 
W«n# AnistiMs ginomiben; An und far sich aber 
kann wohli^iir ftrid^rjkhe Lieb*^ den fei «henfSpe- 
xAwtktm g^tff«irf^i:Be#ei4 ftlr gWidgeh* idüeik, da 
dort keine eindge^äHe aus einem Wtett^Käissiker 
bevgebr^t.in, i|i welcher «ich *rirklich few? uöca- 
buiu^ apud. Cioerofi^mnusquam ooem^ii odei? Wwa» 
ilMilicfaea <äo4ev andern nur« aus verwvndftou Be- 
deutungen und ;Spr^W9eise0 die' Richtigkeit gefol- 
g^t, jedoch von idiin^ VI. selfaflt.ttieht mk» Zuvcr- 
^f;ht ;bciha,v|^lft nfvird» S.*Ä> >w«re dfc gtjeoHischc 
lMtp^.GU9^(fifu. bt^w mit <wwtt;^ veitttosohtf wor- 
den,.. Ui^r Druck ist cfiirrec«/ iiur folgende kleine 
Fehler hat Rec'bemerkt: S. 11. Z. 11 v.o. fOQyovg, 
S. 18 in der Anmerkung au aQxrjy oidi rquiCxxat Cyr. 
1, 6. 10 statt I, 6. 16, S. 27 unter eiW rt xai alko 
Cyr. Vi. 6, Itarner HI, S. S^. 46 ^/»Jd»/ fV, 10. SM. 
Anab. V, 9.>S« statt V, 9. 31. IV, 28 <ft?rPuhktnach 
*ljH?atV€g statt* eine^ Coming, 'S;'9ö '^tm Note üc 
^i.^^l,B.m^mttt6xvp/B.\WV^^^ in der An- 
itierk.v ttt M<ptQ69. Mehrma-is siijd* A'nrrierkungcn 
auf eine firische Seite Z\x stehen gekömmetr. So iS? 47 
(statt S<r4§) die Variante timiv TtoXUi, *^. 75 (statt 
S.74>2u etiro^oiV, S. 79 (st. S. 78) Are Artm^rkane 
tiir^afAl^. Vgl. noch S. 90. Am ^ IIa lide steht S. 14 
-'^^ Pai^grapäeiizahl Si St. 19. ^ ' • 
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sist er&eulich zu bemerHea» wie das Studiuna 
der pq^chisdiep Krankheiten imoper gröfeere Fort« 
schritte madbin uiid wie namentlich Deutsche« £ng-* 
Uader und Franzosen ^eiphsanji^ ^^tteiferod die Kr«^ 
kenntBifsoudUi^ndluQg dieser Krankheiten zufdr^ 
derj) suchen. . .Wie in soVielen apdern Oingeo»' so 
iDtcht «neb hier dei' Charakter dieser verschiedenen 
Nationen seioen £inSuf$ geltend, und während der 
beatsche diesen Gegenstand vorzugsweise theore« 
tisch behandelt unji inn häufig in das Gebiet der Spe^ 
caiatioQ zieht» nimmt ihn der Engländer ganz von 
<leT praktischen Seite. , Beide Richtungen haben ihr 
Gutes und die Wi^enschaft kann weder der einen 
noch der andern entbehren, wenn sie sich nicht 
den Vorwarf der Kinseitigkeit aussetzen will. In- 
dessea scheint es -uns doch i dafa gerade im Gebiete 

A.LSS. laSi. DrUier Band. 



der Psychiatrie die praktische Seite die noch am ..^~ 
Aigsten cultivirte sey, und dafs treue fieobachtun* 
^en und Erfahrungen hier noch besonders noth thun. 
Selbst Namen una Classificationen, der verschiedenen 
irren Seelenzustände und die. verschiedenen Ansicht 
ten einzelner Autoren^darQber spreche für das 
Bedürfnifs d«r noch zu erweiternden JBrfahrungs- 
kenotnisse. in dieser ROcksicht kann denn nidolts 
^wilikommner seyn als Mittheilungen von solchen 
Männarn , welche grofsen und guten Irrenanstalten - 
voiratehen» vorausgesetzt, dafs sie den rechten Sinn 
und die rechte Beobachtungsgabe haben, und nichts 
ist von grdfserem Interesse, als die Ergebnisse der. 
J^QOttechtumen solcher Männer mit einander zu ver- 
gleichen.' Manches Gute ist uns schon in dieser Be^ 
Ziehung von England zugekommen , und neben den 
Werken von Coa: uud Hallara» verdienen auch die^ 
jenigen ^ mit denen wir jetzt unsere Leser bekannt 
Ztt machen gedenken , eine ehrenvolle Stelle, alsDo^ 
' oiimente einer sorgfältigen, und treuen Beobachtung 
der' GemOthskrankheiten in ihren vel-schied^nen 
formen. 

JNf» 1, von einem Manne in Deutschland eingo-' 
fährt, dem die Lehre, von den psychisohen Krankhei- 
ten schoa selbst so ntanche wesentliche Bereiche*- 
ruAgen verdankt ; erschien zuerst unter dem Titel: 
Obdiervations on the causes, Symptoms and treatJkemi 
of derangement o/mimd, by F. 8. Knight etc. Lon- 
don 1827« Es besteht gröfstentbeils aus einzelnen 
apboristisehen , die Ursachen , Symptome und Be- 
kandking^es Irreseyns betreffenden. Bemerkungen, 
die wohl ursprOngiich einzeln niedergeschrieben und 
erst späterhin gesammelt und in die gegenwiErtige 
Form zusammengebracht worden sind. Auch ohna 
die Versioherung des Vfs, dafs sie dasErgebnifs der 
Beobachtungen an 700 Irren sind, wfirde man darin^ 
den g^abten Irrenarzt erkennen. 

Der Vf. beginnt mit pathologischen und physio^ 
J^gisehen Bemerkungen, worin er hauptsächlich den 
Grundsatz aufstellt, dafe jede Art des Irreseyns un- 
jnittelbar aus einem körperlichen Leiden entspringe 
dafs aber die verschiedenen menschlichen Körperl^ 
^achaffenheiten hinsichtlich der Empfänglichkeit die« 
aes Einflusses auf den Verstand sehr von einander 
abweichen. I4ach Gründen fdr diese Ansicht sieht 
man sich vergeblich um, wenigstens dürfte die an- 
gliche Erfahrung, nach welcher der Vf. bey Irren 
eine gröfsere Anschvrellung der Blntgef&fse des Ge- 
hirns nn4 eine reichlichere Blntergt^ung beobach- 
tet haben will , noch sehr In Zweifel gezogen wer* 
den , und obwohl wir den Werth anatomischer Un- 
^ ~ terr 
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timodiungen JkeineswQgPS veirkmMa p s» mtW9ittm 
wir doch nicht, mit dem Vf.» daCs wir cUdttrcb <2Mir 
Entdieckiing der nächsten Ursache des Ijrre$fyns 
gelangen werden. Zugegeben ferner, dafs die Indi- v 
vidäen einiger Familien von Geschlecht zu'Gre- 
scnlecbt <^ne gröfsere Empfänglichkeit .ftkr dieses 
Leiden- zeigen^ vnä d<^fs /einige Familien sichtbare F!i- 
gsx^honili^keiten inderKörperbllJung haben,' ^el-' 
che sich von Geschlecht zu Geschlecht fortpflanzen; 
so würde uns die nähere Beobachtung dieser Cig^n* 
tbüaiUcbkeiten immer nur zu der Einsieht in die 
körperlidhe Anlage zu diesen Krankheiten , keines;^ 
w^^s^ber zur Einsicht in das Wesen derselben fnh- 
Ten,.. Was die Symptome des Irreseins betrifft, so 
he;^eicbnet der Vt als die einzigen ,^ welche diesed 
Z^%iad6 eigenthOmlich sidd, eine Verwii^rung des 
Verstandes ohne kanzlichen Verlust des Vorstel-^ 
Ibogs Vermögens und des Bewufstseyns, wozu Nasse 
mit Kecht noch das Merkmal hinzuffigt, da£s der 
Icre^ so lange er irre ist, die Täuschung, worin 
ihn sein Zustand versetzt^ nicht einzusehen vermag. 
Indefs mufs lUc. hinzusetzen, dafs auch manche Ir- 
ren über üiten krankeh Zustfind nicht ganz unwiv 
send sind; so hat er erst kürzlich einen irrsinnigen 
Schneider za beobachten. Gelegenheit gehabt , der 
alles Tuch, was ihm zur Bearbeitung vorgelegt 
w:urde, verschnitt und auf verkehrte Weise zusam- 
mennähte, und am Ende der Arbeit recht gut wufste, 
da& er seine Sache schlecht gemacht hatte, dabey 
eher versipberte , er sey nicht im Stande, es in Sei- 
nbfn}el2igen Zustande ' besser zu machen. Freilich 
^t^d dl'e^ 'nut' einzelne Ausnahmen von der IVegel, 
jßdoch b/^wei^en sie, dafs es einen Zustand von Ir- 
re^eyn gtebt> wo noch ein Schimmer von Bewuf^t- 
seyn vorhanden ist, der einzelne verkehrte Hand- 
l^^g^n beleuchtet, 

. Sehr wenig genügt , was det VL von den Mr- 
ätichpi des Itrcstrns sagt. Aller Erfahrung entge- 
gen, gesteht er. den'psychiedhenjürsachen fast gar 
S^in^ E^tfluTs auf d!e Entstehung desselben 2u, und 
tatst Sich dabey zu ganz sonderbaren Schlüssen ver- 
Jeiten. So z. B. heifst es S. 18:. .^Vön^ungrfähr 
SOO irren, welche ieh zu gleicher Z^it in der Be- 
handlung hatte, konnte man, mit Ausnahme von 
5 oder 6 zornmüthigen , von keinem einzigen sdgen, 
dafs die Leidenschaften oder irgend eine einzelne 
LeideüschaA: einen grofsen Einfluis auf Ihn ausübte, 
<ta^ heiEst 4» emam sokben Grade y difsaie da^ her- 
%orstfishende Symptom des Lrreseyns seyo konnten, 
wie ea doch der Fall aeyn würde, wenn sie eines 
grofsen Einflufs ih diesem Uebel hätten." Mach einer 
sotohenScUluCsfolge müfste «lan denn euch mit dem- 
fc^n Rechte folgen, ein Kranker könne sich durch 
Aerger ke|a. Gallenfieber zngezogon haben, wenn 
nicht im. Verlauf dieser .Krankheit, das hervorste^ 
^eitd« Syf»pto8ti*Aea:ger sey. £ben- so sonderbar 
B^ufs es erscheinend wenn sieh der Vf^, zuni'fiewels, 
dafs in seiner Anstalt nieaaals eift Vorberrsohew der 
Leidenscheften . beobaebtet worden aey, nof dafs 
Zeugnifs von Personen höheren ftanges, d[ie dieselbe 



beeiichien'«« beruft, tls wenn-deit höhere Rang ete 

IVtvileginm znr heseeren fieobachteng gate 

* Wo-ee soheint, diafs dem Ausliracn dek Irresoyne 

Leidensohaftea vorangegangen sind, aollen diesef 

dem Vf. zu folge,' schon das unvertaeidliobe Resultat 

körperlieher Leiden |;ewesea seyn ^ ja , er settt ei-» 

nen sofchen kdrperUeh «^abaormen Zostaiid auch da 

voraus, wo är vireder.voh dem Kraakeii telfase aoeb- 

von anderen wahrgenommen wird, er ftiGst also hier 

mir auf seine eigenefieobaehtttn«. Wie können wir 

aber diesef vertrauen , . da dem vf. doch wohl selten 

die günstige Gelten heit zu Theil geworden seyn. 

mag,' seioe Kranken vor ihrer Aofntmme in die b«- 

reaaastalt au beobachten ? Er will unter nahe an 7O0 

Irren- nur eineb Einzigen gefundes haben » wo die 

Krankheit ans einer psychischen Ursache, näi|ilichr 

aus Schreck hervorgesangen wai^^ und wabrtcbein^ 

lieh würde er auch aiesen Fall nicht als Ausnihme 

gelten lassen , wenn nicht der Wahpsinn eine 

unmittelbare Folge des Schrecks ^ gewesen vrace« 

Doch diefs mag hinreichen, nm zu zeigen^ wie w»-* 

nig es dem Vf. geglficlu ist, to der ErUenmnifs dejr 

psvehischen Ursachen dieser Kralikbciten. vorzur 

drinpea^ • Bey weiten» cif iebiget' finden wir dagettn 

die Ausbeute^ inddm wir seine. Bteierinm^eB Ober 

die physischen Ursachen und di0 BAandltmg. des ir^ 

reseyns vemehmeD. Gerne trauen wir hier seiner 

Versicherung, erhebe fast immer dasfarresbyn' von 

einem oder mehreren körperlichen Uebeln begleiM 

gefanden, indem auch wir bey Sopeii^nstör langen eine 

mit «der psychisehen Trübung -pacailel^getenkle ae- 

raatisebe annrkennen.) vnd ^enr heHerzagenevi^ertb 

finden wir die ErianemM av firaktisnne Aerzteg 

immer darauf ein aobarfos Ai^e hay dergJei«' 

eben Kranken zu richten, ob irgend rioe örtliche 

Ursache oder oonstittttionelle Reizung, namentlivli 

Congestionen nach der Leber, oder partielle Vcr- 

sljDpfurig in den Eingeiveidea oder lier^ ^^ und voe^ 

züi^iob .Lnngcftübei vorhanden, aeyen. Iter.ArzI 

mufs hier Scnmer das bey irren to ha»%^eea]£rte und 

alienlrte Gemeingeftlbi b^üeksichl^en, und sehe 

richtig bemerkt &x Vf., ein Irrer werde ^ obgleich 

von keinem Anfiaii der Pneumonie heimgesucht, 

doch vollkommen einathmen nnd versichern, dais 

er durchaus keinen Schmerz empfinde, odet mit ei<* 

ner offenbaren Congesiio» des Bhitea nach dem 

Kopfe und einem heftigen Kopfschmerze sagen, dab 

er :sich aSemais bcisset itt seinem^ Leben befondea 

habe. Freilich ist hier die IHagnose nät viden 

Schwierigkeiten verknüpft, und nesonders'schwer 

dürften solche krankhafte Zustinde^ ansaumitteJn 

seyn, bey denen es sich bloisum sobjective Gef&bla 

des Kranken handelt, wie t. fi. heym Kopfschmerz. 

Ueber das idtopathische Irreseyn ' gebt der Vf» 

Sehr kurz hinweg, wahrscheinlich, weil^ er es filf 

sehr sehen liäit. Wenn es mit Bpfiepsie vethatiden 

Ist, so sollen kleine Blutentziehuneen,''knM vor dem 

Anfall angewendet, sich sehr nüeuich bewiesen ha<j 

ben. Ueber die ärztliche Behandlung derlrreUf und 

nameotiich über einige Arueyen imded^ ^b ein* 

" ■ ' zeioe 
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nen wir eialgft b6f«amibM>e» mis eiAuiten^'^ *^iiiif 

der BSgfiaUs bantrkt dltr V£ , dafs sitt in der M^hr-^ 

zaM der>F«lUe bey ihrer^rsleii Anwendo«F]^' eiiti eben 

i$d erts^edener fteiz, wie BrMtitwem ottd* Rom 

iM.- Naefa \iremgen Tagen jedoch settr sie itomeK 

d^ i^uls dntKTMtbrriirsenMr Stärkerer Zahl <bn-abv 

Mid^ktdrze'Sett^davanf an EaM 'tmd fi«a»ke «uglctebi 

29ttWette«i vcirliert dbr liuh an&rafi'ond ge^nnt an 

9ebiielil|^itr titid wenn diefseff der Fail i»y so feftd 

der Vf.^ defs die AJrsney einen- sebr nacbliteiljgeii 

Efnftufs üvi^dt^ Körper hatte, und' Ermahnt znr 

grÖTstett Vorsteht «*weafii dieser Erfolg eiäIrMt; denn 

wilirend dUe Lebenskraft^ offenbar sinken «lad nm 

ooch anf die^liervblgeiide' Kraft delr BigitaiiaT seine ^ 

Aofiliteiiksandntijbbtet^ «od wäkarendttianfvdi^iAyv' 

lidkiiBnfWMr, :dafe dnvPdv wo iM'Zu ^iMeruHttle«* 

x^ti -l&aiü herabainkeiK werde^ 'wirdrd^r Kranke ia 

Be>^teio8igkelV veeEallea. * Uebrigens t hat der Vf. 

Ob^«H bemerkt» 'dafe^dieses Mitferekie iafserst 

^vohlthfibige^^Wiriknsg hatte*, itidttm es eowobl di^ 

tobafiebtigeB^Rarfoxysmin lUiderte; ais aäch die Ir-^. 

ritttatoabe flnaü ^erte ngd deo genan daanit iaBe*- 

^e4sitiii{^.>stefaeiidBn)Pais ifaenfaeetaiie^ mochte nmi 

d^rGesMssoiBftanKi^MB.hekerer oderrtraorigera^yn; 

Aatb' über ^dm. Anwendimg des Extraet. "hyoaoj 

Tttael^ der Vf. gflnatige EsfithrtingGn^ ttf reicht ^efl in 

sehr grofeenilosen; zu 20-^90 gr. beynrS<^blafen]g^« 

beo.1 VöirPuxgdntibus .und finruftticis fand er keine 

gt^dseoreD.Üosen hey irren «rforderlieh^ was indes- 

set»' niirdieft:Hi)fikhmiigen.aMerä^ Undauch 

ifliü deoan^'iteg^BaMt id' vVlchrrspP tto h >9t # ht, ^ Was dir 

^irfaütegeirdesiQnecksiIboB8iietrifft,'<do scheine der 

Vf.'dadibemdit siolraeUistJidcht efnig irtf sayn r dtoa 

elniiBirif<xagt^«i^iTQit-den pifaill faydrargyri^ es 0ey 

itva kaoB be s ood e r e rifall vorgefcömmen <> wordie$el- 

baa^ebfeiniBeiinigemfiQezen ^e Wesen* wAren^ und 

ddfeid: vielen ^ättsn-^die Oeaeauo^, Wedn«uch nicht 

älSsAblfarfkHcby jdoch gbdfclentheiJs denaeiben ftuzu'^ 

§^tutfAtmimam^eAsej^.nnA'Sf& er 

af^<^önodem Qcieeksilberrkein grofitov. ^Verehren 

Von dflnAaEfrendcmg dbsseibien habe er in>den>>iinei'^ 

sCsa, vielleicht iDratten noehneaeil^if£l)en, welche 

van Aufrenrng heglettet ^^wesenf, nur«ine näcb^ 

tiieilige V^rkang gesehen, ausgenoomien « wb es 

ate<Zaaiatz xn' einem* Abfohrungsmiitel gebraueht 

waxxle*:'jP^ast*StttnBfaad wkd mit Vortheü ange\4ren^ 

det) ninc die Heilbarkeit/ und ftahlaüoftigkcdt einiger 

#{Sifantiskxlier 4k9nkmk u* vräninderm Das heifse 

Bad tron^ etSKa»S6^ F.* aber ise^iasK allen irren 'sehr 

iu>thwendig^ mtdes gieb( weJiigFflie, wo ea nicht 

wenigstens ein«- oder 2weyn»l die Woche mir Vor- 

üieil'aitgeweattet werden kann. Dem Orebstufale 

errheilt der Vf« grofses Lob und halt die Besorgnifs 

maiieher^ Aerxte , dafs darch dieses Mittet Sehlag^ 

fhtCs'beriseygefQbrt werden könne, nach 'sorgfältiger 

PrOfungfllriingegrandet. Gegen das Irreseyn mH 

£{>liep5i0' verbünden, bediente sieh derseltie mit 

VortbeU des'Spir» terabintb. in Varbindnng^ mit JLHs* 

gitalis^ '&al. oarbon.| Piltii. hydrai^gyr., tlolumbo^ 



fi«d*Wtoett Adw«^eii , 'd^eltbWlrar**lluB^'▼o^1fl»f 
AnfiUleii aft^wendet werdfert sollifem' -^ •* ' '-■ ^'^ 

lang dfr,lrren "^^rfx^aen von. jedem Irrenarzte ^- 
leßentZu'werd^ny. und zeugen för die eigene Tflch*-* 
ttgfceu 4e.?;yfsX" dieseip G^soliafte.', -^ur Unterhalt 
tuiic cl^r Irren empfiehlt er.iäas i)amen- nndT Kefl^t^ 
spF^, |etzt$r#^ Viit Regeln yiu^ Kugeln^ die aus rer 
Stern Lcder gemacht üfid .^it.Pferdebaaren ausge^ 
stopft sind. Schreiben findet er aus elnleucbtenaed 
Gründen, nicht rathsam;,dagpgep empliehJtRec. das. 
Abschreiben 4 das ihm i« einigen FälJijn sehr nOtz- 
l;cb gescnjenen hat. Es versteot sieb, dafs m?n un- 
ter dem, >jp^s man absc|ireib?n ]iht,^/nt\e zweckm'ä- 

von aer.grpfsren VVichlmkeit, in der B^nandjang; 
der Irren möglichst viele Mittel für jede Ab^tufun^ 
,d,er Bewegung und der Arbeit zu besitzen, weir^ 
der. dadurch herbeygeführten ßevveguug zu ge- 
scnweigen, sclion c^e Betrachtung, pieser Arbeit, 
wenn man Sieht, dafs sjeJJf ritzen brii^gt, (fem Gei- 
ste angenehnj und heilsam sey,. -IndesseQ y^ijifs uns 
derselbe, .aüfser dem Fahreujuit d^ ScpieÜl^arfe 
und dem Strobilechten för M^nniir (<Jenn fill^''f'rapen . 
finden sieb leicht. Beschäftigungen) keirva.^ yveitert^ 
zweckmäfsige, Beschäftigung zp empfehlen.' Qb es 
im Allgemeiuen gut sey, Irren an de^1|S0pnt^g^ch^ 
Gottesdienste Xneil nehmen zu lassen,. mflssen wif 
bißzweifeln, da es gevvifs viele Au^nahm^.u giebt^ |Ör 
yi^elcbe dergleichen Reljgionsöbunge^ ijf^t p^5ks^.n<t 
wnd; indessen gehen wjl^r d^ni Vjf. gfMrne;ztfV Msd?^* 
wo Sicli ein Verlangen rfanacjh zp«t;^, ^Ae^Jf %e4W 
gung desfeiben,sicb als wobIthiH^,bi?\jvährt j[\^t» .nnd 
dafse.^ d$? Geschäft, des ,Ar^t.e3 sejn i;nösse). ;?u lin^ 
tersuchen, ob religiöse Wahnbegriff^ .eiofn iiach- 
tb.eiligen £iipdruck auf d^n yerstand macKen>.und 
dafs es ihm P/Ucbt .sey^^dQu religiösep^ Wöi}^.c^^^^^ 
seines ICranlien. it\ jjfidj?r peziehuifg;, .y^eon Ar ypTr, 

verscbhmmert werd^, jj^^ch^ugeb^n.,. .^uch Mifsjte 
wird als ein ^ehr. wichtjgjjs lÖittfl ^ey, der Hejlujig 
der Irr^ n ejm^f4^1fin> .yndBLe<Lgl4uht », dafs fnan 'd?.^ 
von g^ewif^ eaae.sehr nützliche, Anwendung xnacbeo 
werde, wenn ma.n sich besonders die Mühe jgehpu 
wird, die VN^irkungen der verschiedenen Arten die- 
ser Kunst aiif . dergjTeicbefi Ki*fuike gus.?;umitteln, . 

V Bey der K lateeneintheilung^ der trreii^>»(rf H* tfei- V^ 
nur allgemfdne Kegeln befolgt wfsaen ^ budgiebttfai^« 
einige sehr zweckhiäfslgte ' WJnke. ZWartgsttfitt«?}, 
ttmden Kranken zum Genufsder Speisen eu nothH 
gen, sollen< aehr 'selten erforderlich seyn, und man 
erreiche durch Geduld dnd Ueberredung meistenji 
seinen Zweck. Doch könne es dringeitde Fäli^g^ 
ben, wo man einen Kranken zwingen^mflsse/Spefie 
oder Uedicin-zu ttehmen'. Zn diesem Zweck bedient 
«ch'der Vf. eines eigenen Sehiilssels^ den er bat 
abbilden lassen und der brauchbar eu aeyn scheint. 
JE>esgleiehen müssen wir Irrenärzten die hier abge- 
bildeten Muffen ond Aermel zur Sieberune der Irren 

em* , 



/^ 



N 



/ 



J^7 ' A. L^ Z. Nom. IZ^ 

«RipCeUeü, da sie wirklich YorzOge vor äholictfeii 

Zwangsmitteln 2u haben scheincp., . ..„ ^ , 

' ^- j'Pntirctr Tlfebersf Grift: P^^rmi^ch^f B^mrfun^ 

' gifip th'eilt der Vt. noch einige kurze Beobechtun-- 
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gen aber eigenthpmlicbe.£ninl^ndPJ9gfia iiLjder H«wti* h<,nfilnng. diesfii 



jenigen atisgebol>eB , , wtlelMI be$o«d«r8 gtftignel: sindt 
dje meis^sn Ax^ep.^voii jgM^i^Uß^n^ upd jpartjellem 
I4resj(y«.idarzictcfleiii wkd §m Ckidt.nrcii£ jackr .die 
Zahl der besonderen FaUe angegebeii« Was die Be« 



Arten des Irreseyns 



Hydrothorax, Leidqn der Eingeweide,, ik^ttophie, betrifft, so äufsert sich der Vf. bierOber folgender— 
Appetit zum Essen, Erscheinungen, -GHifcti, ^t- 'niatsen: In jedem besondern Fall von Geistesstdrung 
mospliari&ch.e Veränderungen^ JUtoer -B'iinflnfg A%t ■ mnfr man grflfstre oder geringere* kdryerlkheUiw 



Mondes» Aufwärter mit, unter denen einige nicht 
fiointeressant sind. i)en^lc;tzten.A beschnitt des Bu- 
ches fällen Tabellen 31 und ein Bericht über die ver* 
^chiederien Reßungem^ einer Person ^ die durch ein 
Tiet^er &irer Vernunft .beraubt tvar^ so wie auch eine 
^e$c%reibun^ der ßreiemsse^ yroinit eie ^ch selbst 

.. Üschäftigt^s^fäübte, ffi[an lfea(^n. diw«5i}";Bi?r4chS i;Mcht 
oJineT^ey^underiing und Mitleid, iibff cftfl ^«ffipb- 

• faltigen ^uVlen iesen, 4e«e'q aex Ure ^urjch^^einp 
innerea krankhaften Vorstellungen und Einbildun- 
gen 'ausjgeseUt ist, Vorstell.ungejn , auB die man nur 
selten aüs* 'den Aeufserunge^ des Kranken zu scbHe* 
fsen vermag, und die uns eben defshalb.-zu der vpr- 



r 



Ordnungen voraussetzen, daher denn auch die Ein«* 
theiiung in die medioiojscbf^ «und psychische Be^ 
handlung. Was die erstere betrifft, so müssen wir 
eufdrd^l« deit) Ursprung der JAi^pevlioben Abwei- 
t^huDgattfsttoheil,: ilnci zw9r ||kn«n *tti«ti gewdhnlicb 
M , dafs- in «je^Mm Fa^H Von G^i^^^stdnH^'di^B Ge- 
hii^ 'ettt^ClieK«yM^*itiit^^d\k'*«^(»frdärril^av^ BLs- 
U'eiien ist dieses jbekleil ent2llf)^iehir>)Ar!»^^ft]^wei«» 
I90 Bber <bea^el^t^es^ nur iir^oen adivea'GoiiAeiaioii - 
oder. ViDUhtil;» der .Biittgefäfee^ oJiacirJ^tztadung« 
Mdosdk kwnjdiase^ietatemiiudi iK»'pfts$JLvec J^atur 
seyn und von einer iähmviq;siBrtipeiiii£rwttilening 
derQ.ßhicpgeiräfse/abba^glW«. Zur &)tffi:punfid](fser 



^ichpgsten und ^cboaendstea ßehsyj(^ui?g^.bfWt«?i--„^l^ftkh^ ^^.t^^^^'.vier.^BMitgefaiff^-.^l^ nach 

mei?, mWsen:. ' , -. ;. _ l Verhältnifs def v.ff:^ciMMewn^n?*ände^lgjewicine 

lAa/U? zu dieser interessanten Sohrift ^nt- oder örtliche Blutentleerungen , Blasenpflaster, Fon-- 

tap^e.» .^ift A9wen.d^Pg^.df.c,]U^te•^\V0rb^J9lde^1 mit 

dndieren Ausleerungsmitteln, welche den Andrang 
des Blutes, nach dem Kopf ^Termindern» indicirt. 
Um .aber d!« Folge» df^sec kninkhafteir AfFeditHi^o 
der Bfutgtffifee,^ als V^tdickmig. dtrr Mävtev A119- 
srdiwitziHi^ toa'Sffn^ifn ax. s.'yi¥, itix hebert, 'bedlSJut 



• '\'^*'^]^j^nhangz^ dieser int eressaij^tcn Sohrift ^nt- 
'Uii'hdciy':,''^^ uM dii\Nui;:itichii€h, 

' irr^ 'off€f\ttii^He religiöse J^errichißngen w ^ge- 
*^^st^iien ^hauptsächlich aus denJa/treshericIitt^n^aer 
Tchnigluohen Irrenansialt zu . Glasgow • entnonmien 
{(SMS dem t40ndon medical Reposittry, and Review, 
P^uej Reihe ^Voia 1827), und 3) uin- 




Obgleiöh m Xbeilaabme der irren an ^eni,UolUS- 

dieoste hiir lieflingungswei^e zulassig erachtet wird, 

&0 ÄHd doch Fpn der anderen, Seite die guten Foilgeu, 

Hie' dieselbe filr einzelne Irreit, «ame^tiich im S^u- 

*" Stande der, IpliBconv^e^cenau h^U ^jcht zu verkennen, 

VuadSahe^i'vprdie^ wohV^^r GegenstarjiJ von din 

tj^ßcjpren , deujt.$chpr\ li^ j^p- erAistlidhie 

Erwäg^nft gezogen zv werden, • . . , 

V, 'Bie Grundsätze, nach welchen -der Vf,voÄ ffr.* 

und 3 in der ßeurtheilung der veraobiedenen ir- 

^-en Züstänae und ici der Beeeitigung derselbep za 

/Werke gebt^ stimmen gröfstentbeils mit denen zu- 

' sammen , welche sich audi die besseren, deutschen 

jtrre^^r^te angeeignet haben, Kr* 2. enltialt, aufsfr 



t^dr $sff^t^h <^"^ ^^® verschiedenen /krankhaften 
fifi^isp^rungfiH der Geistesverr4chtungeii, und ver- 
»gbert^.b^y einer Zal^l voa nabe.an 300 , nicht eben 
jbesondcrs.Ausge,wähIten JpaUen, lyfnig Mühe gehabt 
^u h^^f f^^P^^'\^4,^^ ^^^^^ l*?^«» ^^^ bf stimmten 
?i?t^ ^^JWWS^flfr^r W^^f diesen yäJlfA hqt er die- 



Mderer Q^ne «af tfiasGebii^ ausflbotf,' strheintte 
sehr genaiient -ZttsainmenUan^' ao . atefa^tf tniit den 
Zweigen -«ndi^ngHeitc dee*^nofsen': synfpattxücli^n 
Nerveil^, weiche die-Orgarte -dtt* Dfgestjon uttd die 
GesehUcht^tbeil^ V^ri^Org^n.:^ Bitif^^pt^n^A dieser 
Art ^indi^itt^Iv'^^eiaiieMifidie^l^Mj^^ 
tep eiirv^*rfce«r*» besondfe« ^tftrUtäth:^ An&ercfem'nt 
iB nicht niywahrstrheiniidli, dafs zirwtrilen^einfe vri^ 
gleiche Vertheihtng • oder«' €efnge$^iob' ' desjehiceti 
Agens, weiches da9 materiell« Vehikel' ^der Empbn- 
düng ausmacht, vorkommen miag,- tmd* dafs, wenn 
die otrdmungen dieses- Fiuichims^tt scfmelll^rfölgeb, 
oder en sich in gewissen'l^eilen de^Nüiven^smns 
enhäuft, eine Zunahme der SenMbSHtit''i«tnl diir 
Mus b e^b*<i Bba rk»^ 4 tt AUgsm efimn^mifestfiit ,r i#e] che . 
liann ]ei^ sobmessiiohen 11ml ungewdbji)toheit<HB^ 
pfiuduiigen« jene plötzljohee'Käwdbungeni'inid^Jelle 

fiwakeameo und lünregeimäfsigeii fienregiuig^ attr 
olge haben-, vrie sie boy. Irrem flo oft Voricbrnmeai. 
Zuf MiiHterung undUnferdröffkueig der^elfaenr em- 
pfehlen, sich vonAglioli wüme Baderv ^ISAUatigat' uad 
tqfoi9fah«.Miitek . 
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MEDlCir^. soTidwn öfters auch bry Wönoniatife erforderlicii j 

. man mufs ^her rfarin niclit zu weltg^ben, und be« 

l) Kiii*^:a, I\beja^ b, SchmUu : Bäobif^Hmgm U^r «enkeh, dafs oft p^vthlsche Ursachen dfe Seeleo- 

</l> UnQohcn^ SyntpiotfU unit BehoHmung (Us gtöruns, dnrf zugMdi die Nervenreizung uod die 



. . ,, . « - j .^ . verniÄÖrtc .Tbätigkeit dpr\lj]utgefäfsil unterHaltep: 

1 d^fn'JMglfW Friede* Bngffhm^ Än*mU reiner i ^^^hrt kle nVri^äüch die l^titen vermindern, $p hab^a 

£) Lotfiint, b^I^MBtnan n Comp, und «; Hieb- 
leyj EbisBCTKcn, b.MaciathlaD u. Stewart: ta- 



TliVg^ #ta* 



feiij doch Heln^TT Eipfiti^VäMf diepsycbiscbe^Prsacfte, 
fa t^irWeit g^trieben^ filüfentleerungen n^achen :^d«* 
we]]en die Kranken wQthend, statt Sie zu bei^u- 
higeti. •— ^ Auch der Gebranch der Purgier mittel, 
obschon Sit vielleicht mehr nOtzen als aJle anderen» 




[BtMtf^M M^ im ^ri^n Stück ah^ehr&eheheh heeeniion.S 



*Ndrvenrel5:ung noch vermehren. Besonder.^ Iiti e^r 
Men Stadium der Manie und Monomanie,* wo der 



Z. ,. , t . ; »* t '*ji " i^ Kranke noch Kraft hat; sind Calomel'und Jalappa 

ur erfolgriMchen nsjcbscheo Bebtndlyng werden ^^^xr wohlthäiig. Bey vorwaltender Schwäche daX 

be^nc^ics «cnaiies Studiuai der frabereo i^fb^us^ g^^ ^^^ in derTVarrheit {pemeniia) mufs mah beh^- 

.«rM^ni?», des Kraokeii. A>wwlupg. d^yui^geA ^^^ j„ y^^ Anwendung derselben seyit. :^ 'Brech- 

te«8»^nd«ßt)»9ii«^^»?'^« «w« tfjjttel ftnd der Vf. selten anwendbar; \$ie^nijt^ea 

llM^5^$cbunfteq,fiebwWen ist,- W^wellen Im Anfang, wen^ mjü sie ih/k/eineri ckeU 

^^^._ fli: AJ^softderui«,, jwft»^ ßaJwiidM«B »« errecenden Dosen giebt, und uDterdrticken bis\v«. 

J^W^un^^f^^wnig von Liebhng^worsieUuiigen j^^ ^|^^„ bevorstehenden Anfall. Man nSufs bey iH- 

nt^i. Z«rstKuoM, BeschäftiguMe, uiid -jw» ,ej»e ^^ Anwendung mit Vorsicht au Werke ß^ben, uiid 

4|rdnimgs»»9?rse..wie^$ae web fOrdm fraheren fcje- ^h^^ besser, nicht mit tn grofsen Üose^ ana:ufan- 

wphpk^UwVnflfer den flegMwartJ^^^ des _ j^j^ dunkle Kammer ist ein sehr iutcsMit^ 

KrapHpii^^üaHri ?LwAcfcDäf$^ge Vcrtbc4ungderlr- f^yf^^y grofser Aufreeting. Um die Vrirkuhe des- 

•M»* H9^.^««JWa gewisser Qcjpö*s^it3f«egy^^ j^lb^n^ ii^ erhahetf , Srirjgt der Vf. den Kranken In 

meiMl ffl^iti andere» gf^w bw»Jr«en bemerkt der Yf., 
es li^Mfitixx: die psychische Behandlung kn AJlge- 
meioea^keio^ Ito ajla F^lle , passenden J^^el« gege- 
bea Verden. J jeder Kranke, rtiüssf^ besondeirs studirt 
w^cien^s uipdnian^ü^se sich.ejne s<^he Kenntnifs 
«eincti,Goro^^ns ?u erwerben wphen, als erforde^- 
Iju^ sejj,^,/4t^Öp^r5aiqqpn dcsse^ W beherrschen 
;ahdaa*;reftirffr^r..> 

Da trir* flnsenai Lesern dk' einzelnen FStle flicht 
selbst Vortegen kennen , so- bemerken wir nur Im 
Allgemeinen i drft der Vf. bey der Aufzeichnung 
dersd^ * nur sehr kor2 d§e Hauptsym^tome der 
Krankheit uäd die voJ^zflglichsten VerSttderangen 
im V«rlbtff der^lbeit andeutet, ohine sirb ifa weit- 
ÜnftigfcScMderuagea und Ef«r|;eningen über die- 



selben zu erbdhetf 
eiri grofiter He» erleutdhi etes? Zimmer , lind Mfst hii^. 
auf plötzlich alle Fehsterßden schnellen, 1^1$ tu 
voIlKlotfimentr Dunkelheit. — Allgcmeihfe und ort- 
Bebe warmelBfder sind nützlich; wenn grofse Nef- 
renrekbarkeifc, mit Mangel an Schlaf vorhandeb» 
wenn die Haut trocken, wcntl die Krankheit mit 
unt'erdr'flckitenHdütäusschHrgefi oder anderen kranke 
*haften Äbscfrtderi/ii'cen Verounden, oder wetiVi dfer 
Kraeke' Stumpf, still ist undf keine Speisen zn slöh 
netimcn lA^ilJ. Wtfnri aber .^rofse* ScIiv^Schi Vorhäö« 



den ist, muTs man. mh diesem Mittel vor^chttg 
fcyn, — Vor dem Gebrauch de^ Opiums warnt der 
VTm wie billig, wenn erit^OntOiche Anlage oder Con- 
gestioneii vorhanden sind , 'und will , dafs man scfine ^ 
Wirkung, den Darmkoth'zurfick^uharteii und Obei^- 

^^ Üimpt die Absonderungen zu yerftiinÜernl brachte. * 

selbTun^ über seiu Heilverfahren, WilWies'im AU- »icegen fiiWtet it-^^ nötillch bey SbhhrifÄsIgkeit, 
gemeinen sehr einfach ist, einzulassen. Nur »•- Baofavordusgescbickteir Blut- oder Darroentleerun- 
^eilen fOgt er einem und dem andern Fall eine Be- gen, insbeson dere wenn die Krankheit schon einige 
znerluing bey, von denen wir iner -cimgr ttüsreictfi^ ^BQlt gedauert hat; eben so, wenn der Kranke, bey * 
oen: Blutentziehongen sind nicht allein bey Manie, anfangender Keconyalescenz, durch Furcht, Eifer- 
A^ L. ZI 18S1- Dritter Band. ^ VI ^ sucht 
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streht oder Ai^wobn wach gebtiteii wird, und die 
ohengeaantiteii Ubistfiidtt es mobt centraindidren. 
Auch bty Kummer and Weioea beweist es sich 
xiatziich. Docb soll man mit 1«^2 Granen an&»-» 
gen und erst allmählis steigen. 

Angehängt ist dieser Schrift die Zeichnung zur 
Vorriobtunseln^ Doi|(cli^bifKi^ vnd?u.eiaeinJPr<;l>-' 
stahl. Beide empfahlen sich durdi Einfacbheil: und 
ZweckmäCsjgkelt. 

Nr. S ist ein Compend^um Ober die psychischen 
Kranklyealen y des uns sj^br aogesprocben hat, denn 
obwohl eis iron Seite c|er philosophischen Forschung 
und der speciUativeo Betraoh tongs weise , die nun 
eiamri ilioht ^acbe des £nzländerj[ ist, weit' hinter 
ähnlichen Werken deutscher AbkunFt zurAcfcsteht, 
so hat es dagegen vermöge seiner kurzen und jge* 
drängten Darstellung^weise und seines klaren Vor- 
tj^ags Manches vor diesen voraus. Am wenigsten 
haben uns die ersten, als' Eioleitung zu dem Ganzen 
dienenden Abschhitte, wo von dem Geschichtlichen 
des Gegenstandes, von dem Gehirn und Nerven« 
sy^enty von dem intellectuellen Princip und von 
^den Seelbnvern^Sg^n gehandelt wird, angesprochen. 
Manches i. B. von dem Sitz derSeeIe,'von den bei^ 
den Vermögen der Seele: Verstand and Wille tragt 
zu sehr dasGeprSge veralteter Ansichten, als dafs es 
befriedigen könnte. Bey weitem glflcklicher ist da- 
gegen der Vf. in der Behandlung der pathologischen 
Seite dieses Gegenstandes. Unter die charakteristi- 
schen Symptl^nte des Irreseyiis im Allgemeiifen wer- 
den geziifalt: Delirium oder intellectuelle S'tÖrang, 
Sbhlanosi^keit , Kopfweh, Affectionen der Empfin- 
dung und Bewegung, veränderte Physiognomie.* An 
eine Definition des Irreseyns scheint Sich der Vf. 
nicht gewagt zu haben, und erwfihnt nur beyliafig, 
es scheine eine allgemeine Sldruog der GemDtbs«- 
krSfte, bis zu einer grörseren oder geringeren Aus- 
dehnung vorbanden zu seyn, und man 4iabe ketneü 
hinreichenden Gi'und zu glauben, dafs dabey die 
Urtheilj^kraft ausgenommen sey. \on dem l)eli^' 
rium nimmt er drev verschiedene Arten an, nSm- 
lich, das Fieber- Delirinm, die Bereuschung and 
das Irfeseyn. Die Merkmale dieser verschiedenen 
Arten sind sehr genügend angegeben« Die der letz^ 
teren'Art fast er in Folgendem Zusammen: Täu- 
schung, «Mangel an Zusammenhang und unvernOnf-- 
tiges Betragen. Die verschiedenen Symptofne vpn 
Seite der psychisch&n Aeufserungen werden be-^ 
trachtet mit Rücksicht auf das Bewufstseyn^ die 
V^'ahrnehmung, die Aufmerksamkeit, das Gedacht* 
nifs, die Einbildungskraft, die ürtbeilskraft, den 
VV'illen, die Appetite und Neigungen, die Affecte 
und Leidenschaften; unter den körperlichen Sym- 
ptomen des Irreseyns aber besonders berücksichtig 
get: Mangel an Scnlaf, Kopfweb, Empfindung und 
Muskelbewegong, der Blutumlauf im Gehirn, die 
Physiognomie, die Digestionsorgane und der allge- 
meme Kreislauf. Was die Eintheilung der Seelen- 
krankbeiten belrifft, so folgt der Vf« auch hierPioel 
undEiqhiroL Die verschiedenen Stadien , in wel«-' 



die diese Kraakhdten im AUgemeiaeo zerfiaHenf 
sind, das des Anfang» dMM adtifre oder ensgehÜdete 
Stadinm und das'der Alurabme nnd Wieder genfesneg 
oder der Ueberpng in das nnheilbese* Unter die 
S]^mptome» welche einem Anfidl venirresern nn-* 
miuelber vorangehen , zählt der Vf.: tingewokniich. 
frühem Anfstdben ans dem Bette, onaofhöriiches 
Sprechen oder ungewöhnlicbes Schweigen» verin«' 
derterTon der Stimme, Neigung za streiten, be<- 
sonders mit Freunden und Verwandten , ungewoho-' 
liehe Gebehrden , Köthe der Aagen und besondere 
GefOlüe im Kopfe oder in anderen Theilen ^ts Kör*. 
petfs. Aof gleiche Weise zeichnet der Vi. die Syoi« 
ptomei ioi dem ausgebildeten S tadiom. der Tersolliedl^*' . 
nen Formen des Irreseyn«^ nämlich der Manie, Mq-». 
nomanie^ des Selbstmordes ond der Narrheit oder 
Fatuität, und ungerne versagen wir es uns» diese 
einzelnen Bilder mer wiederzugeben ^ da' sie obwohl 
in wenigen Worten, jedoch sehr naturgetreu ent»« 
worfen sind und mit za den ansttzeichnetsten Sei*^ 
ten des ganzen Buches gehören* Unter den Sympto- 
meil der Reconvalescenz bemerkt d^ Vf. , dtfs der«» 
gleichen Kranke oft den Arzt Aber den web'rea Zt&^ 
stand ihres Gemflths tiuschen, wenn sie ein hefti- 
ges Verlangen haben» vMeder in ihre Heiitieth zn- 
rOckzukehnn, Wenn sie denn auch ruhig, ihre 
GesicktszUgi eher nooh nidit den natflrlicben Ans* 
druck erlangt haben, so solle man den flbsiffen Er* 
seheinungen nicht treuen* .Rec. liet diese Bc^er« 
kung in mehreren Fällen bestätigt gefunden» ' Für 
das sicherste Zeichen der Wiedergeoesung.hält es 
der Vf., wenn der Kranke weifs, dafs er. wahpsin« 
nig gewesen ist und selbst die näheren Umstände' 
wSirend seiner Krankheit erzählt Zeichen» dafs 
dÜese in den Zustand der Unbeilbarkeit flberge^n* 
gen ist, sind : ein Zustand yon Ruhe und Stuifipf- 
sinnnach vorhergehender Aufregung und Wuth ini 
ectiven SiadiUm». Wiedereintritt des Scbjiafes ohne 
Bessereng in den Geiste&verricbtun^en ^ alb^rnea 
Gelächter und unzusaRunenhingende Redet)* 

Wir abergehen manche nützliche Bemerkung 
Aber Typus 9 Progpose, körperliche und psycl\i5c;he 
Ursachen, häufiges Vorkenunen mit Rpcksicbt auf 
versdnedene Länder, Ergebnifs der Leicheo&ffoun* 

Sin , um noch einige Worte Aber die Behandlung 
eser Krankheiten mitzntlieUen, Im Allgemeinen^ 
stinunt der Vf. mehr fOr die Aufbewahrung^ 4er Ir-» 
ren in Irrenanstalten, als in Privathäusern. pieRe- . 
geln, welche er zur Einrichtung der ersteren giebt, 
sind vollkonünen den Forderungen angeme&en, 
vrelche die besseren Irrenärzte in dei^gleicben An^ 
stalten zu machen sich bewogen gefbnden hsibite» Zu 
Zwangsmitteln soll man nur zum Wohl des Kranken 
seine Zuflucht nehmen , nicht aber der Bequemlicb- . 
keit der Aufseher wegen. Die Zwangsjacke i«iche ^ 
vollkommen hin« Von grofser WicbtiglceiC sey «s» . • 
eine gewisse Ordnung im Aufstehen » Essen «nd Ar <• 
beiten einzufOliren. Es trage diefe nicht allein zur 
Gesundheit bev» . sondern mache auch' die Kzenken 
lenksaimert Ilaa 9oll$ sldb je ^flieht hettiühar^dea' 

Kran- 
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KrankiaiSDllberfilhreii, dafs erirre fiey> dentfdiefs 
besehme' ihm niefat aUeiii da$ Vetträwn , sondern 
nrm^bxt aiidt s^ine Aufregong» ' Selbst im Stadium 
der AeeoiHralesceiiz kOone man es nnr mit Vorsicht 
ikm, Wemi der Kranke ruhiger werde ^ ^Ue man 
ihn aoeli in eine mhigere Abtfaeiiung versetzen > wo 
er verstandige und erheiternde Unterhaltung und 
allmiliiig auch reltgiAse Tröstung finde. Besuche 
von Freunden seyen von grofser Wirkung, aber er- 
fordere defsfaalb grofse Vbrslclit, denn wenn man sie 
m bafai gestatte, vermehren sie, die Aufregung. Man 
seile daner dieselben* im Aligemeinen so lange ver*. 
sdrieben^^ bis sie der Kranke selbst wQnscne. Im 
Stadium 'd«r Anfregune empfiäblt der Vf. die Kran-^ 
Iten'öftnv Selbst in der Nacht, trinkeu zu lassen 
md ihnen,* zdrVerhfiindumng der Hitze, die Haare 
abschneiden zu lassen. Bey der Behandlung, des 
Irreseyns durch Arzneymittel läfst sich derselbe 



^afixirena mufs in der That das- Charakteristische 
in diesen Abbiidun^n, in derea k^ner die Abwei« 
chung vom gesunden Zustande des GemQths zu ver- 
kennen ist , hewundern« ßbm. 



Ilmzitav , b. Vcngt : Handbuch der medicimschen 
Diagnostik. Eine Anleitung die Krankheiten 
des menschl. Körpers richtig zu erkennen und 
die äbhlichen von einander zu unterscheiden. 
Nach den neuesten Untersuchungen zum Unter-*- 
richte für prakt. Aerzte und zum G^^rauche 
fdr akademische Vorlesungen entworfen votf 
Dr. C. F. Lutheriiz. 1829. VIU u. 572 S. 8. 
(2 Rtblr.) 

A*5ftf Abtheilung:' Diagnostik der allgem. pathot. 
Zustande des menschlichen Körpers, u der Voc- 



baoptsddilicfa durch Symptome von Congestion»! rede sagt der Vf.', dafs seiner Arbeit die Leistungen 

ahne Zeichen voa' eines Kreysig, ScheUj Greiner j Sundcjin u. a^. zum 



£atzQBdttng,.Vh6fhte'Sensibilität oh 
€ongestJOO oder Elntzffndong, verminderte Sensibi* 
litSt oder Stupor^ Seh wiche , Complication mit dem 
Wochenbette; ümMnt^mdssiouen oder HemiSsio- 
nen leiteh« - BeygefOgt tind diesrem Abschnitte noch 
einige allgejiieine und nutzbare Bemerkungen Aber 
Reinlichkrir, Luf^ Feuchtigkeit, Kleidung, Betted, 
bi9t und Ober ' die Diagnose der Krankheiten der 
Irren. . - » - * 

. . In besonderen Abschnitten betrachtet der Vf. 
noch den Idiqtisnius, flie Verstandesscb wache im 
AllgemejnM n'nd die partielle VerstandeSsch wache 
insbesondere, dte TSuschungen mit Bewulstseyn, 
wobeyer gelegentlich von der Hypochondrie und Hy- 
sterie handelt, die excitirendeu und deprimirenden 
Leidenscb^ften und den unordentlichen Schlaf, wo-. 
bey Besonders des Somnambulismus, der Ekstase 
und des Alpdröckens gedacht wird* l>eh durch Ma- 
gnetiirnns- erregten Somnamhulism'us^ hält der Vf. ^ mit 
den meistert sÜincrLandsieute, far ein l^irodnkt der 
EinbilduOg'^ratt, wahrscheinlich weil sie sich Doch- 
nicht die Mbhe genommen haben, diesen interes- 
santen Gegenstand näher zu betfachten und zu prfl*- 
fen. Bemerkungen über die jnediciniscb -gericht- 
liche Untersuchung des irren- Znstaitdes erheben 
sich nicht 4iber das Gewöhnliche, und Jiefern den 
Btweis^ddls ;wir Deutsche in cUesem Zweig der 
Wissen^cSi^ft Weiter vorgedrungen sind, als diefs in 
England der Fall ^zu seyn scheint« 

fitdeir besonderen Werth geben dieser Schrift 
noch. 17 schfoo Zeichnungen von Irren in verschie- 
denen ArtehiiPönGernttthsstörungen^ wozu der Vf. 
tliala- fiä»' bedeutende Sammlung von Bflsten und 
Zeidumngeo. im ^Besitze von D. Esquirol in Pa-^ 
ris, benflEtBte, tbeils von den Hnn. D. Sulherland 
nnd W^uUdlm London und D. Blainie in Aberdeen 
in der Attswidbl der verschiedenen Iijcempiare unter- 
fitfitztwurdci Wer Irren öfter zu. beobacluen Ge- 
legenhcit/'&ehabt hat -und weifs, wie schwer es ist 
dM^ beWflgudhesi.Qeaicblszage mancher unter ibnea 



Grunde liegen, und dafs er das Werk des vortreff-«' 
lieben Schmalz benutzt habe, um angehenden Prak- 
tikern ein brauchbares Werk, in gedrängter Kflcze 
zu liefern. VVir hab§n in dieser Abtheilung nichts, 
angetroffen, was dep Ansichten der bessern^hy.« 
siologen und Pathologen entgegen wäre, und müs- 
sen bemerken: dafs &t Vf. das, in. beiden Doctri- 
nen durch forldauernd angestelltes Forjsehen, Be- 
richtigte benutzt und Qberall beym Au&retei^ von 
Krankheiten es $ich hat abgelegen seyp lassen ,, die 
heilkräftige Tendenz derseTben besonders hervor-* 
zuhaben und auf die Unterscheiduug uad Trennung 
der Heilsymptome von den Krankbeitssymptomen 
kräftig hinzuweisen/ Diese gute Seite des Werkes 
dftrfen wir nicht unberacksichtigt lassen, wenn wir 
auch bey maochen der abgehandelten Gegenstände 
den Wunsch nicht onterdrflckeji können, dafs sie 
mehr sbit Tiefe, der J^ürM unbeschadet, aufgefalst 
seVn möchten, S. 176,, wo der Vf^ das Bild und 
Vvesen der adynamischen Fufsgeschwfira entwirft, 
iieifstes: i, voraus geht eine erysipeUtöse EntzOn- 
dungt die Haut wird roth, schwillt an, dieVasa 
absorbentia wirken lebhafter, saugen die aufgelöste 
Haut in grofsem Umfange ein', deren hro'tion 
schmerzhafte) stechende Empfindung erregt"/ diese 
Behauptung ist jedenfalls falsch. Aufsaugung findet 
bfy a^ynauiiscnen GescbwUrflächen nie Statt» soh- 
dern die ergriffenen organischen Parlieen zerrinnen, 
schmelzen und lösen sich in Jauche auf, daher starke 
Secretion d«r Geschwürfläche* Üiefs ist das Wesen 
und das Charakteristische der adynamischen Ge- 
schwöre und der eigenthOmliche Ausgang einer ve-> 
nösen und asthenischen £ntzfindung, vorzugsweise 
wenn sie häutige Gebilde ergreift. S. 196 sagt der Vf. 
unterPAlAÜM diabetica: ^soströmt bey Diabetische^ 
der Urin gleichaam passiv durch das erschlaffte Or^ 
gan, wird nicht durch einen Secretionsact abgeson-' 
dert, wie bey gesunden Personen". Diese Ideeist 
unstatthaft; denn ein passives Hindurebströmen dts 
Harns dorca dieSiierea würde eine Zerstörung il^res 



or- 



^ A. L. Z. Kum. 172^^£rTE3IDER IBSl. ' 

orstniMben Baues und selbst den organ. Tod der-^ Amv Statt; der Wassedcrebs ist 



9^ 
der Reflux eines 



filmen voraussetzen. Nun zeigen aber Sec^'onen dbr allgemeifteo Leideju der Lyqfiiüie jiod des. veiiösen 
>« q^obetrs ^rslor^n,^, ddTs% tüle'^T^e^ lie : BlAei, vi^lcbf iFIpssi^kt^fleniM« d^c|| F^iola^ 
luereD iülhx^cn Daue riiclit verändert sind» und'^da^ mancherley Art io ihrer Vitalität getrabt sind (vgL 
her muts di* gr^fgüt M^J lgP f^^*^ Harn< , rii>r pin pigpnir .,-.Bic&to Jltier-dfiii Wassprkrphf drr Kinder u. s. w.)« 




es auch wahrscheinlich ist (vgl v.Stosch^ Ober Pia- 
b^te^ u: VW.y. däfs Hndcrwfelt und Iti dett assimila- 
fiven Organen d^r Grund 2ur tJmscimmung def ge. 
iammtenBlut- uhdÄähemasse liegt, ^ so kanrt pach 
dem 'trad Wit^trbW dfe orga^ilseh^n XJfSetz^i Jm AiV^ 
^m^tiÄÄ ^lid dÄ^ tefeen einzöjn^r Qrga/ie wi^eü, 
ein w^nti auch nür.,,gl^lcbiÄin*^ passiyje^ IJjindul-.A* 
strömen duTdh fcbihde Qrgane, uicht .statuift. wet^ 
den; denn* es Ist det; Idee Vönt Lcben.zü^iaer, ui$ 
groue Meöge des pams Ist iinmer <Jas IViesuhat dtk 



nen; 2) dafs sie mit Unruhe lind Aengstlichkeit an*» 
faAgen ; S> dÜa sie tu bestimmten ZekriunM» stär- 
ker odttt aahiMtelier eintreteü^ wihrend die jganze 
Kdcankkeit an länge fo|:tdaaert ,-blB die jgertei^ JNer- 
ireU^F)>fra^tvbd£hexsli&t.iVQnie Ik.. WetWnn 
Hberse^ fcei<:htn Bevrase 9& göfci^ an^kenflen. Wie 
viele KrankbeitcMi nrleiden nicht durch BinfiO^si der 
Att VerschUnutaevüng und maeUen RfloklSlle, ohne 
getadt 



ecretipnsactes der Nieren, aber hier eines alienir-^ bitte nur bedenken sollen, wie wenig diese Theorie 
A^i. 7,/W/«AKthf>))iiiiff: Diagnostik der Affectioned bi3faer genfltJ^t hi^ ,. Sie, ]f,^^l^^ps.^^^ch ni^hii \veil 

fii^>ur,auf eine^ synuitpinqt^s^ ^eh^tidJ^m^ des 
JCeSqcbhjis^i? bir^ausilttft jm 4^$flben 

»ÄlwqckswJHtig;! Jät^t^ . Wi<^, dift^pr,, Ai^iptat J^om- 
in^en wii: ni.c^t weiter,» wie^^le^^Jiiagli^^hf^J^fabniog 
d^,l!s 3^ir (^nflge bev^st :, JKervei^affepMcmÄst al- 
ler4mgs da^ 'aber > sie ist nicht priradirf^j« .sondern 
seoundäres Xieidea Aus dem tiriindi^_.siod auch 
die Mittel, welche man in^diegfr Boai^biuu.lVige- 
wendet hat. direct schädlich» 'und Rec. whr^rajid^r- 
y^elt-G*^eWhhfefttfefirti¥ri; ffl^fi^Heütllfc^ 
Weit bwfef -ist dl* ]Atertht; wc^cm ?Ör VOiber 
fläi^ Weseh d/r Jtfigha p&ttöf'Ü. alifgeMs« lidl'J ob- 
Wötil ^le ton tten bisherigen bediiütehd' abweicht. 
U^bi^r dli 45astt6niti7ffät ixtkert '$ith der Vf. un- 
vtHlkomm^n und hiehl kiär getiixg. bem'AnfJnger 
mdchfe es »ehwer vrervfen , släj aus dieser Äedü6tion 
tfhki klare Vorstdhmg ra e^v^drbeb. ^ ^ ^ 

Im Allgemeinen läfst sich aber die Arbeit itä 
Vfs saeen: d*fe jiie der lija^osti^^ y,oii.,^AiMlifS 
an die Seite gestellt werden könne, a^Uer der intens 
siven und extensiven Giediegwhwt». welche, jene, be- 
sitzt, in einem nicht unbedeutenden Gi^eermän^ 
gelt Auch darfte die Ide^ desTfs» sexxie Arbeit 
zu akademischen Vorlesungen gehrauchen i|f Ja^e^t 
schwerlich realisirt y^erden, wc^I diese.eb^n Wwe** 
nigkanonische^ Ansehen^ als, die Q^g^o^ik selbst 
diegewanschteVolIkommenlieithesitzt^ , Uai^entsch 
schreibt der yt. durchgebends MgiHiIiGn'' Statt 
gelblich, ^nnd aufser den, ^{m,J3run^^eli|er^zeich^ 
nifs bemerkten Druclifehlern , finden siob jm ffpr 
zen Buche noch recht viele Unn9bt|»eitfn7 nie 
unmöglich alle for Druckfehler , gehalten werden 
kömien^ Druck und Papier sind gßt^, ... 



feeC.i>?t'e^ indessen nicht bekannt, dafs je. cUeXJlcht 
20 deÜ^jcSinthemen isrgerechnet worden',, und ihm 
auch' nicht niäglich hierfür genögeiKfe Gründe aufr 
Äül^ijaen,, Pas Wort „EranfAema'' schliefst ded 
Begriff der'*Püstel iii sich, und pafst dernna<?b ^icht 

„_ ^^ . . . , , _ n.; 

ohne noch einen'Schiht weiter'zu ihün,^ ^uUte man 
mit demselbea Uechle.ande.re ^nt^Onciunge^ aqf und 
ih der l^aiit zu den Exanthemen rechnen, was 'doch 
nicht feeschehert darf , wenn der Begriff cies Wortes 
^xanthemä ün^nistelli bleiben soll. • Mit.demselben 
Cnrefhte bat der Vf,' S. 383 vi,&i ätr u^r^ginQ panh- 
ftdia . vaga^f epiäemicu j ," d?n exan)h*matischen 
Ch^akte?hey£^lc^t-^ 'fe»n»jg^ A^hnJi^^hUpiten /wekh^ 
Öifes« KranfeheUsforfnjpn mit den.V.j^anlh einen hebeii, 
cebeq noch kefn fiecbt ^ic ihnen b^y^uzahlen. Auch 
hat diese Cjassificatioo, So bald* nur das* Wesentliche 
diesem Krj^n^hcit'en gehörig anTgehejU ist, keinen 
Nützen für die Behandlung, derselben. , S. 2S6 hat 
d^r Vf die unechte Vaccjne durchauisi falsch, geschil- 



beHen der piagnoslik, welche treu und richtig ist, 
aufgenommen haj:; S. 367 hält der .Vf. den VVasser- 
kT&s der Lippfin (itt ein örtliches X^eiden , . und nur 
durch dieses, und von hier aus soll der Organismus 
angegriffen wer^^n. O^nz das üegenthcil findet 
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-.• iry, 3:b ,'^ \:'; ' " : *: "ji^J^P kÄÄft P W'sicl o4 Äi :' -'• - '= •>' -? ! ^- ..;' -::, j' .' } 

«./.,V . •... ft,.^<.*«t,-,, .•'..- »-,,^.f/ .•,.. 1 ».. ■«, «t, 

PHtSiQGNOMIJc. , "' : sipR Wissen wolil peaoeo könnte , auf G^hi^keit if^ 



1) UvWAv; !>. Voigt: Hin Haüplblkhn dir Hyi r^XK!* ° ^'''r*"^.* WCBfo.. B? ijssep sipfc 

F. ^.._<;;.^.^v/«v:,Mihm Abbii<fd'a.^i«ti^ &L*'"Är KjlSl'f *^!!^^^^ ?9 



9) L%i*elo! K d. B«ttn>gä'rtner 
■ Koiibtq^äkf ifb' e^iCMh 
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%<*a^ljfni'4i«d' vtt*4agli6rT ytfttb! ij}« lüyt^^a tin^; die Gewohnheit kann den Mehsd&eh^piXX-i 

«te»»«^ßge ^des ^M«ni^CT tfcs«^^^ billigen mit seinen ursprünglich hervortreteodS 

. ?Ä"!iS."iS^^^**l'..^'''!S*"vS"4^**'^Ä M^l^ "»»^ ^"SF^?!. denguten. sowohl ig 
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^z: yjQr.,5einvnTodc,g?^wp)rt^ fie^l^^cbtiiiit .• ^ *^*« 5^/ift Nn 1 xtiu\$ schon cfadarch'flin nicht 

^ ^ ^i^t? y°^"^*,"^' ^'■'^^^^^^^ <faf5 der Xitd 
iDhalte keines wcjjs im EinWange stehU 



l'^m?J326fodcbter äufserllch in den OesJchts?fl-f schäddUhre (S. 220 — SOS)} 3) rbi» der Msentlün^ 

^...^ in )i^ Uo^fform^ i'^n der Körperhaltung^ UchhcU 4^ Bandschrijten (S. S04~Slof * Dies« - 

Hirii<ßfch?ift*fe? i. w; darbieten, sagt den? mensch- drey Bücher enthalten jnaterieU und formeJI sq uv± ' 

Hebert öeftfe'Sö |iehr"2ai we^n de^ fast /Wunder- yiit gar- nichts Eignes vom Herausgeber • dieser ht-' 

h\Bir^ ^iht^^}ihit^^ lind Wegea gnOgt sich, hii? utid wieder eine Einlekiinir voö ei- 

der j^^tfRt^ic^^ .des^s^Ibfeii imgesell- ni^h iellen zu machen, um d,ie Aiis$pritcfae der aui 

sch«ftlimti^^^^ dafs .wolu jeder c^eih Titel genannten Gewährsmänner aü excerpf-« 

magi -'Ijarß wij 

nhseirtftjl^tot ^ ^ r-^r^^ , - — — t ^-^ — - ^^^^^u^^r unu uau iie- 

GreJÜ ^taftKäft äey., diefs wird kein grOndlicher Ma^ gen dieses Verfahren l£fst sich beym Zwecke ^ec 

turforscher in 'Abrede 2a stellen wägen. Esköm- Schrift allerdings iaicfats sagen; aber das ist doch 

men aber dabey zwey einschränkende Ums tände in wohl unverzeihlich, dafs nicht der Urtext voh La^ 
Betracht: l)Nur in dem Verhällnis56, Itr^IftW='''"t^n9^i"Werk benutzt worden ist (weJkben der VC 

stematiscbe Anordnung in der Psychologie sich der und Verleger trotz aller BemOhnngen nicht zu erbal-^ 

Vollkommenheit nähert , kann die Beurtneilung des (en vermochten!!!), sondern die im Haag erschieß 

Geistes im Mensehen nach körperlichen Aufsenver- nene franz. Uebersettung.«*-* £s bleibt also blofs die 

bältnissen, die BiDgek^lirte Psychologie, wie man die-* 40 Seiten Jange Einleitung als Werk des Dr Un^ä^ 

A, L. Z. 1881. Dritter Band. N ' ^,-^_ 
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frifkr iü bttrkditett; dödk ist avch dHese cur Hälfte 
wieder sMil aosgetcbriebeBen StoHen angeftlJlt. Wii; 
hitt«ri hl^ «ine^ fiBtuAdkelQtig ttel Begriffs» der 
ftreMen, der Schwiengketten der Physiognomik 
^.s. w. «rwntet^* abornahiemlieh el^e Erörterung 
Aussen ,' was ttntef dei^ Tuet Mtg^rndn^ MemMninr- 
g£n Ton £;41 <^€^ ai^i' LmmUt abgesehriebeo ist« 
Statt dessen erschöpft sich dar Vf. ili llher.$|>annten 
Definitionen und 4unn den gelindesten Ausdruck zu 
gehraucben) philiströsen 'Bemerkungen ^ wie fol- 
Mode: «Ist es der Himjnel oder die Sterne« die wir 
beobachten ? Nein, . es ist die Astronomie oder die 
physio^nomischi^ -Wissenschaft des Himmels *'. (S^S> 
^ßp?a^ «halte es^ nic^t recht «Wiegt,, als er 
^tH>^tey da», die Natur, euie Oeffnung an der 
9n^m ^ewH^^eu^fies -Menschen gerade gegenüber, 
angebracht bitten diamit man darin ihre Oeda'nlien 
und Vorhaben lesen ' könnte; denn gesetzt, man- 
Vemtöchte in' die verbök^genaten Hefe« des Herzens 
zu tfßeke«, so warde« doch die sohlrfitea Augen 
jjiMkts* 'Wetter eu ' sehen bekommen , als >die B^wb-^ 
iriitoe der Theile^ (S. ^ * ¥Qt • welchen: Kreis ^yoii 
Ltdtrh äfgiM sieh Br. bri U. wdbMoeolcben VTi*^ 
der kgttw^n 4 #ie' die JeMigteSMite ? 

DafsHdü^fiiidh dessan ungeaebtct menchemlieeer 
(lieserintneii ba%der V^f. hoffencIiMl nicht mit im Auge 
gUiabt^^le er das Sri 19 und 180 Gesagte aufbahm) 
gefrfleM ^^rde,i'darBn'Zweife)n'wlr nieb«« Wenigstens 
sind Wir zur glauben geneigt ^ dafe jeder Leser aas 
si^iHim^l^fiMi^O^stehti&und aus feglickeni tfamtlieu« 
rehlie^r Ah^nebifies' heriusMhrfngen ivn Siandie 
seti^WM't den» ^enn{^t;cil^<f Deutungen fhm nicht 
föileö , so fthrt er vieileieht besser mit denen ron 
.^nie^<Versüdh49iner Physiognomik« üresd; jt784); 
sid^er aber werden^ ihn diejenigen au§ der 1594 er*- 
seWi^neaen OMromumia. 'Km»t H^akt^-rnnd ^f^eysta^ 
gm* u* s# *w> nfiöht im Stiche lassen. Gewöhnlich 
WA^ sich die Aus^nrOehe aller drey Orakel tasam-^ 
mevvgej5%eät. -^ Wireraditen ei9- demnach far an«^ 
getU^Seüs itfW Schlüsse noeh die S)ieeielleii Gegen*^ 
sififldd iu-erwVhnen, fiber wdche der lisser Auf«« 
sehriHs «rhalt^ Das «r^e Bach ton ^trfhyHegnomik, 
^^elebeS'ttber -f des Ganzen einnimmt, zerfilit in 
2^ Abtlieilunj^en. Die>7^fe Abtheilung handelt uen 
dfü mzelwm Thmlen d4s w^mvßMiditn KJäiff>irs, und 
eUthUt 9 Ca pitel ? AÜ^Hndne Bimet^Mn^m ; von' dem 
Bäkpit; 'Vöh^ dmi Miaar»n;*Mn di^ 'Stirn; von d^n 
jtAgtti} vtn' der, Nase; von dem Munde und dien 
däzm gihöf^en Theilenr^ ^eondenff^angenf wn den 
Ohren. Die SMeyte AbtheHang handek Vön der Phy^ 
siognemie dee men^hfn überhaupt in 7 Capiteni: 
uAer den eiffentkämHchen Untersdiied der Gesicht»^ 
zSjge bef den tmmekmsten frühem der Erde (ron 
(kmper); itber die AehnlichkeU xUAi^m gewinen 
Meüiohen nnd'Thiere^ und über die ^hiere insbesen^ 
d^^^^ttLaMie^)i überBemogenkdt, Gidchürtig-^ 
T^ijAhr einxelnennmuchUehen Gestalten "^oii l.a^ 
vaw^l "über <Ai# weiölidUüegeMecftt (von L(wat^; 
yhl^f^hkeii d^^AelUm ufttMünder (von Lavceter) ; 
«oa^ ddi "Temi^rcHimiUn (r«» LeeveiPer)f einzelne Cha* 



>ij) 



rahUM (von hamter). -— Das xweyte Badi , weW 
ches aloh mit GoITi Schidellehre bescbtftigl, eathilt 
im ereUnOAigiteik Allgemeine Bemerkungen über Mer^ 
Ten , Rackenmark und Gehirn« Im xweyien Capital 
(Egenilichs Lehre über die F'erridhimngem des Ge^ 
Acntj) werden OalPs Grundsätze erörtert , die seinef 
Lehre gemachten Einwürfe werden mögUohst be<% 
Seitigt, und die 27 durch ihn unterschiedenen Vcr«* 
mögen der Reihe nach erläatert. — * Das WenigSi 
was Im dritten Buche Ton der Eigenthümlichkeii der 
Handschriften gesagt wird« ist ganz aus Lnva^rrge-i 
nommien^ gleichwie die 17 Facsimiles. -^ Unter den 
Druckfehler ist uns als sinnentstellend aufgefallen- 
S. 221 z.vrey lachte Hüften st, gleiche -Hälftentr und 
S« 22S aus dem ilackenmarke \n das« Gehör, st in das 
Gehirn» 

ÜTf 2 und 8 sind tabellenförmige Zusammenstel- 
lungen der betreffenden Gegenstände in französi* 
scher Manier. Das es (Jebersetzungen sind, ist zwar 
nicht ausdrOcklichfangegeWn, aber unverkennbar; 
d^r schwache Uebersetzer hat es hin und wieder 

nothig erachtet, den franzÖ<;!schen^Y^^ ^^ Klam- 
mern beyzuffllgen. Ganz verfehlt scheint uns Nr. 2 
zu seyn; denn mit deni Nebeneinanderstellen ^anz 
verschiedener Dinge in tabellarischer Form, Wi^ es 
sich hier vorfindet, ist noch keine Tabelle geliefert. 
Die Tafel enthält 24 Abbildungen, von denen die 
4 ersten cblorirt sind, und 1, die Geslcfatsmus-^ 
kein; 2> einen linlirten Kopf ^n pr6/7/; S, einen Kopf 
enface; 4, die Gefäfse und Nerven des Kopfs darr 
stellen. Die andern Abbildungen sind Schattenrisse 
von JCöpfen und ganzen Figuren, mit Ausnahme 
zweyer Silhouetten. Schade isft es, dats die Dar- 
stellung lier Gesicbtsmuskein in Fig. 1 so unvoll- 
kommen ist; denn eine gute Darstellung dieser Mus« 
kein wSre hier ganz am Orte. Noch schlechter ist 
aber der erklärende Text zu dieser Figur. Der Mund- 
scblieCser (JOrbiculäris orh) bey d wird sihiKüumusld 
bezeichnet; die mit //^/a bezifferten MuSkeln enti- 
behren aller Erklärung. — ' piis Auseinandersetzung 
des Lavaftfr^schen Systems erfolgt in 6 Columnen! 
L Grundlage der PhysieBnomiJb. (Möglichkeit und 
Grenzen derselben.) 11. ron den Jiffectin Und den 
vorzüglichsten Gattungen von Thysiognomiecn. (Üiö 
Affecte sind: convulslvlsche; oppressive; expan- 
sive; AflFecte des Geistes (passioni de fesprit) Dia 
vt)rzögL'chsten Gattungen • der. Physiognomiö sJod: 
in Bewegung begriffene oder behnrublgte; In Ruhe* 
begriffene und veränderte; geistreiche; moralische; 
gewöhnliche; gemeine und vcrwöffeni*.) Hl. Spe- 
cielles Studium und Classißcation der vorzüglichsten 
physiognomischen Kennzeichen* Allgemeine Regeln 
über ihre Anwendung. (Die hier erwähnten Artikel 
sind: Temperamente; Kopf; Gesicht chfer'AwHtf; 
Pröfii; Haare; Stirn; Aifgenbranen ; Aiig^^ N^sa; 
Mund; Wandten; Kinn,' Sia^m, und 'zwar 'flalz, 
Brust, tjhierteib; Becken V Rffdi^an mid iS^hidt^fo; 
Extren^i täten oder Gifedmafsen, und ewtff^otxre 
und unlere; Geeifkulationen, G^triifund Steüehgen'; 
GewobnlMiltoi IUci«hing.) IV^ ^Frlndi^^iiMifir^ 

An 
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Auwcniang. (Ham» Muskeln , Nerren, Gefärse^ 
Sellgew^bf des Ge^hts, und der Assdnick der 
Temperameote im Gesichte bildea die Gegenstiode 
ffir das physiologische Priocip. Des ^tometriscken 
Prftaci^ gescbJebt sonderbarer Weise fast nur in 
Form einer ibtmerkuiig £rv7ähnung. Dann folgen 
noch alfr Uesondere Artikel : Heterogeneität und Ho- 
m^eneitat der Gesichter; Ausdruck verschiedener 
Artm ^n Oesintiuogen, AfFecten und veränderten 
Physiognomien; Parallele; Schattenrisse und Por« 
muts; von dnn Geberden ( Gestikulationen V und 
Steilimp^« -^ Der Zw«ek dieser ganten Golumne 
scheint ülarigcBS keia anderer zn seyn, ala diB Eru 
kläfiii^rfirlAbbüdragtn iMP^tdbnngen.) V. JSr/<Sfar 

schenstudium.) 

• 1 • ^ # ♦ 

Die T^fel Nr. S können wir denen» welche eine 
tlebersichf der (7a/rschen Sobadellehre zu erbalten 
wQnschen» al$' Zweckmäfsig empfehlen; nur fehlt 
freilich die Kntwickelu.Eig der Grundsätze, auf wel7 
che &a/r seine Lehre stützte^, so .gut wie gänzlich. 



iinzen vorkommenden Ennstworteru^d Knostr 
ausdrfloke' fiberiiaupt, iiod Benennungen der, 
landwinhsduif tischen Pflanxen» XhieM^ Gera- 
the II. s. w. insbesondere. Von Dr. FH^d^kA 
Benedict Wehgt^ Pro£. a«f der Umversiiat in 
Bveslw. JtnH AJbtbtikng: A--^M. VIII «nd 
877S. ZurrflirAbtlMiiüng: N«*^. & 578 -777* 
gr. 8. • (4 atblr. 4>Ggr. . ^ - . 

Der Hr. Vf. verdient gcwlfs deri Dank de.^ PubH-^ 
cums for diese mahvolle Af1>eft, welche nach sei* 
rrin eigenen Gestindpifs „die Frucht von mehr alf 
2Q jährigem fast täglichen fleifsigen Sammeln- und 
mehr als 2 jähriger eigentlicher Bearbeitung IstT 
Was mrfn nnn in diesem Werk^ zu, erwawen hat 
und worin seine Vorzt)ge bestehen, das giet^ cto'Vf^r 
in der Vorrede weitlSunig an, wovon hier nnr das 
gedrängteKesultatmttgetheiit werden kann» 

• • < 

Es istilamlieh keineReal-EncycIopädie, worin 
man einen Uaterricht überJandwirthschaftlicheGe- 
genstäiide finden könnte, sondern bloüs, wie der 
Titel besagt 9 ein tem|inok>g.uche$ Akqnomiscba». 
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Auch diese Tafel enthält AbbÜdungen und Text, j^eatfco«, Hter werden al5ahaii^t»cbliohI)^enSti<^^ 
Drey coloncte geschorene Kopfe i" etwas verklei- „^^ o^er ökonomiaebei^iiise ai^gesteUt,. wi» GW 
nertem M?afssfabe sind nacn der bekannten Weise ^^ ^ _ :^-^ 

beziffert. Dann Yolgen die Köpfe des St. Bruno, Ba^ 
con, KanJt,^ van Dyk, Sterne^ VBopiiäl und Du^ 



guescHn, als Proben des Zusamnienfaliens ausge-« 
leicliqeter geistiger Cigenscbaften mit ausgezeichnet 
ter FildiJjfi^ Öp^elner Jy>prpartien.. Uer 1 ext nimn^t 
$Ccdiiihi^^ tfiß erste eotliä^'die Kanfeii der '29 

durch! Öifji' ^Tetzt' unterschiedenen Organe j, die 
zu/ey/^ bez^chnet den Sitz und das äufseriiche ller- 
Yortreten e\ne$ jeden'dieser Organe; die stritte bat 
als Ueber^qhrift: Absichten der Natur ^ indem sie die 
Thierf mit gewissen Organen begabte, und von den 
irUeUeciueUeh und mQPolischeh IFirkungen der niim^^ 
liehen Ordßffif^lkeym Mensehen; die vierte erwägt die 
J^milf^o^^^^fertictieOJ^eiibarung der iVirhung der 
Qrgßne,.'^\y^cf^vnUs!\g .werden hier die äofseriicheri 
Körperver'^ättrvisse b^y den dnrch GaU unterschie- 
denen^ faifjgHQilau od<er Organen kurz angegeben.) 
Die/i((f^/i.^i4^ne enthält unter dtm Thei Erklär 
rungen un4 ^itmerkungen folgende Artikel: Von 
dem Maafsf der .verschiedenen Verstandesgrade und 
ibr^m Ver^^lj^aifs zjsr X^pacität des Schädels und der 
Eahvick^^nng 4^1^ Organe; Ober die Resultate, woza 
dioUMt;;rsiiprmng.di;r^all£emei^ Formen des Kopfes 
ver^ilTt j flb?'.dieCl|issification derOrg^ne; über die 
neue Gf)(rsc^e.lpÄUQSophie. 
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" * tÄNÜWIRTHSCHAPT. 

Iiacme^J^Epgflmann: uittgemeines. deutsches t^i^ 
nänplii^pfShes Skewmis^h/es Lexicon und Idiotie 

' %^n;^^6Aee erklärendes Verzeichnis alkr im 
Gi^Mfle jder gesammten Lilodwirthschaft der 

V Ack^--^ Wiesen-, Garten-, Forst-, Vieh- 
J^gdrr Fift^bereiy - und Hauswirthsehaft, in 
Of^iftf c(ilaf^s'.una den einsteliiM deutschen Pro«> 



i'i 



hrancfir f flC dieffliMei», wielche-siM zh Ländwirtheni 
biMen woUeapiTuiist Wörter und KjUAsia^adifQcb^r 
erklSri;- pttivimäeile ' Idjotlsmen im. GeM^te^ da** 
Lmdwirth^ehaft so- wie die idiotisc^^ Beonoaoiigf n. 
laodwirthscbüftlicber Ger«lbe,. Pfla#ize«, %)4tffif 
Arbeiten u^.BäW* Mk% ^JimdmH^^^m^tiäfiAn^ 
\\mlti dtmiX man be^mX^^n ÖkpnonsH^fiber ^W^^ 
trn, wo die Verfasser ^ich blos auf ^^ in. ibr^i^.Gf *> 

fead abliebe Benennungen obpe weitere £riUaning 
eschräi^kt haben,, wie dieses unter andar^ auch in. 
HoUefreunds Anweisung Zur La^dwirthscbaffc der, 
FallJst, ins Klare kommen können. So findet .n1an^ 
ferner hier kurze, jedoch genug^n^ .amreicbenoa 
Beachreihoi^il ¥on ajtlen, naturwissepiScbaftiicheihi 
den La'ndwirth Jnt^essirenden Gfgenstände»«: >e^ 
zü^icb ^ Pflanzen, (selbst- Zierpflanzen i:|nd£ltt^ 
tneneingesehlossen) Mineralfen, Thierj^i beaondei^- 
sämmtlidse Jagdthiere, wobey selbst auf die gai^ae 
Jägersprache JVOcksicht • geo.omn7en ist » von alieBi 
jedoch pur, wie gesagt, die HauptkennzeicbcA una 
Ijnterscbeidungsmefkrnale« ohne daA» der Vf, g/^' 
meint ist, den Naturforseher» Botaniker» Itfifl^rar^ 
logen «u« s, w.in seinen ausgedebviteA. Fordenii^rät/ 
zu befriedigen, oder aber Ob^rh^Uipl etv)Fas:)n mecH 
rf-ren Rücksichten VolIsiandig.es zu liefern« Beson^ " 
dcrs soll hier auch jeder Geschäftsmann, nan^eni«- 
lieh der Jurist, Cam^alist, so wie. jeder Gewerbs^, 
mann eine Erklärung dessen finden,- was ibmk, la 
lliosicbt auf Lnndwirthschaft unbekannt nndonvar«. 
stöadlaob , ^aber doch, zu wissen nOtbig und intarte« 
sant ist; und ondlich soll diesee Wirk den deut*i 
sehen Sprachforsober, duceb AiifsteUnngder 9Ienn. 
von Idiotismen^ eine Anaiclit geba»^ wie reich. cHf. 
deutsche Sprache besonders in ibrnn Oialeirteii i^t,^ , 
Es find demnächst hH&r dre^^faig «igeiitJiobt i<U9lir>. 
sehe W örterbflcber ver seiobnet^ wdiche der VL^^r^., 
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Jser udeni fikonoinife^^ aller hA zu st« Mmeiidicb mab Rea bemerkeii, dafs diesu nar 

Ob nim'glelcb dieses Wei**aifPVoibtIiirflgfc^ tdrfrilcbtl dieJcaum biaulicb« SpeJmi bat, kann 

Qcbe machen kann, denn viele Wörlgr wo»! Jicht gemeint seyn (sie ist als e^eiljg besondect 

B fieEIengahzV'z: B»' Al^nl BlOmelo ' ^-'WM^^l) imd saanch die schwarze tierste nicht, 

Kaga^ scbmter, Vorapeniiii(.l.,:M wiüph^ebfii falls als eine besondere Art vorkommt, 

h io deo meisten i^UaOjJKfi'.JEnttLAttSl- leider ^ber irrig als Söm merfrucfat, woza sie Rec. 

kiinft bedär{, Beifiried%iiog finden ond von Sachen"™'*""*"'^ *5!* billigen kOrnien; er kann mt die- 
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Konn Deoari, Deirieo^nng nnoen nna von dachen — ~ --w «»v ».«..kcu «vuuucn, er Kann mxt oie- 

aller Art Jn wenig Worten ^ne aosreic^ende An*. •^" 5 Arten, die m Farbe und Vegetationsperioden 

scfaauung bekommen, nach welcher man slchseHm verschieden sind, dientni 

In ausgedehntem Werken vergeblich umsieht. .^ „ ^ J^er. BcwMeUer ^ din d^ Vfc v^iu der gro- 
Um beyelAwi^Crcgeuteiide 

iu SctiuIdeaJk{HrunMi««Hi> «m d«a^4ieT«MmiA. S »Stt^S?^ *'^**S^.f'^ *?.«»»» Ende 

tiönaiifgro{raiio«orsrr«4erhtyVermäMktli^lä i?...fi" I^^T* "«****«* "*>• «nd wenn in9n 

brf^nuTM, w «a w» g3l?ii *oUu, «ngBbniqht, 5? S^Sfe J *r ?2ä" v *''?^ Wasser- rrft 

«elcbes laUtare iiiai>dso&a woW nidit ^SLr » ?• ^JS? ^^ 'iSTf??^^ ^ni,.«St«ht selbst so 

»u«Rt 1Ä d«t ÜBbetsiArift nArf bey Weywasser 
>nnS|s!'i' ■••■■• ■ '''.'■ ■ ■'■■- ■ 

. Vnd ORt «neste-beüebttf Kffrz« au«h fn^seeM- «!j°^'?^»°^ orotz , d« GediäoglJbeit. ,fal»r dent- 

«irtigerAtitdgedM Wertes «aehzoahmeit, im«(&is Jif*/ ^ ^°*'V *»''» ^ •»»P»fc« JPapier . viel hey- 

.«•rlrioO«Mgt«ztt seiaer£aibfeMaog «n dasfPkibll« "^%'' •-.:.,... 

cum liiBriionciKl^lflik zöisal da »ttch ^er deii' «•- ~ ' . i .'-•:.• - 

^li5tt«rSQ^e00Rbbrike»«iaAiifzaJende9'6elila- -— ^ ■ AKtffemtZAUK'fuPr 
fCMD ilr d«i «MObl^ Atteo afetit iiM^lidi ist< • 

^ Wa.i^ wjir i^.p^fs$fß UnlMrike» a«der§ eiqgfH 
trigeij haben würden, ist, um nur eHie^Punkf .^u 
berobj^en, fpJaefides; In einem Sacbw^terbucbe, 

wie'gpgeflwiTÜges ist^ wW man dieArteüew^^fJ«»- -^^ v ü. , x-™ , ~r,, «. a. w^ zijuiieriin 

tung, tenn ein Adiectiv solche bi^lpb^t^^ .. ' . Jf^.V^JO ,^,12 «Rften V911 m^^TÜ^ 

Iich. unter .solcDiua SRoiea ; ab^, nMraoter sinp sia . p";* ^' • (? I>tlilr.} . , , 

io diesegn X^<;]^a bänte ei9g;etria^it^ So wJ^d g^ ... - - < .1 •- - — 



ro»XMMMt.tltftMcM] 



mOEsten die mehreren Arten. a. B. - der nfimHXnA,* ZT* „.i!lJ^f "?*?**"">' d» in 








öUDsttnjiv;^ nier «noisien a« menreren Ar|«n.3B.B. - d«r n^n^cben Art dMAnaUod I01 AMe tot "^"Li 
von Herakirsche» , T'elphe durak dn AdiacUr b»- z(tel«,bfiteni«i,^,Bh«u3 iS£K«KÄ!^' 
zeichnet werden, mrt adgeführu. oder a«« wenia- . «^ »nsrar WisaaBssobaft «tod bSJ^ #^1^; 
sten angemerkt «eyn.dafa es npe|i^d|^e Arten g^, 9iq^ gelre«t„4a« üo*«ai«fcraa« iMSS#i^5ft.ff 
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GESGHIOR^'E. 



< den mannichfa lügen ilrbeitfn Aber.cüe Gf^soblcbte 
der Norxzuuidie und de/ J^ret^gpe^ Ke^bnders die 
Werke TonGuizot, Villemain undAügastinTbierry 
Dal In Ji(ii^l825 teerst ef^^^ue W^ ^^ i^^li 



BERttTT-, b.Ttflcker: 'Geschichte de^Vroh^rtthg'Enff^ 
lunds durch die Normannen^ von ^^gf^sfm 
TkUrry: 'Ans dem Frantösischen f on W^inrich 
ISöiztftihtil. -^ "Ziv&r''^ 

U. :, . \ fc ÄiitPtwu, ist «»ler ^sA ^ #mlh niefaf unt^r rf^ 

nler de» Tortl^eileot Tnrdofae der ^ga VerJkelir h^t^ moa^nn £rditz6jiscbfn <^i^fieiii^lm werken , «fas 
£ngland$ und Frankreichs sei^ der Herßl^iking Uns iMdeutendste zu. ilctiji%i^. Mit eieer tklhst iö Ene« 
FnedeASzwi$cl9«n beiden Länderni^braohtiiaU M^ ^iMit tit^ewöknlictaen KeiiAtnIfsf d^r'Qci^Hen feiner 
das grgeMeitige InierESvsf «A 4ei| Y^f^^^^c^M^MMtfi ^««»diloEt^isind nett« Ansiohtetl «b^ dieselbe iit ei- 



Bestrebungen derselben ' nicht der^geringfl^^-^^^^r 'i^-"^^ tl^lgsoi^^MWti» til^ ange«^ 

gedenken bier nor der uns zy nächst berflhr^nden, ' g # BB 6feil»c>fr6AiFote-egrt^ 'dir> ^^ltti||y»^b^j «ber bb!^ 

'tMfittf/^i^H aiYsiwechenden.TH^ibirbrtie^ U ^el- Her am meisten vernachlässigten Perioden ^ersedben 

eher die'Ges^cntsfori^öher beider Nationen sfch .^fi^e^ 4^t h^lßktfl «nd ^oaitb^s^O ä^0rden 

bfgegneh, ^v«näbey die Art des historisdieii Zasarrr- 4^. .X^eSism Wef H^ ko^te die ieti^tef>Vii^rkM>'ii 

roenbangps derselben es jedoch mit sich bringt, dafs j^upgxißx t^dsleate de^. Ve^iCa^^er^i'iij^bl fjitnfacm 

die Franzosen mehr als die Engländer zur Darstel-- 4en/iJ9>,bfreit£| die dritte .Aufl^ie d^MeRhlp igdEeim 

luog und MiHb^i^jron Anisic^ti«« flb^r üas Nach- i^tf! .Abis j^cb eMl|f»ib^ Gt^^hichislarsfibiff und 

fc^-TÄ^^ aufge/opdejr4 fii^ep. ,^9er ^yahlrtwid Krj|iljfr hahw /iw W^h 4^?^ 

Gmstnnnlhxiic^fir war langst sem^niif.vopr.doi; Natur kannt: und wir dflrfen uns freuen, ^uch in Deutsch- 

iriiftf ifihHfer^'begdnsti^ N*chb>r."e^a,KJthsel, 'ÄtidMäss«*« ähtth trtfe«*n«Ael«irdycte'tJcber^ 

noiH ^hi6«^ciflfcher dasjiShige «einer Verfassung, ^sfRttangVirbWItet' Aussahen/ «^ - ' '**:i i- ^; 

tireskilb schon im yorigeri Jahrhunderte sie dert ein r , tMefrft gr^fse^ Streben isfVdie GesdWchte Jet 

beyHäb&^^eben so lebliaiies Interesse erweckte, als -V5lk0Tsfimme, nicht diejenTge^br^ Harscher oder 

die tfigetic^ oder gaVdl^jenfge deit^TOo der dani^ligen "ewt^elnerldeen qrfd'Vcrbältfiiss^, dartqsteiten. Er 

Schulbildung als Ideal anfgefafstenHöms. dieses '^rfbl^t' )enie hi alfeir ihren Bezfehttngeu der Ver- 




namlUlfasfel rieft Spiegel siei»ei^ie^n«nriGesbbict(^s '^^afste^ApfMerksamlceit widmet er- ticbt den' herN- 

W.fiodeaiMDfi&ie«' iBügMeh'ist abef dfe-Gesehi scjBen den, soil dem den uhterdräckten Naüoneb 

bttder %Uaß/nm^ d*a Zeiten- de9 Mllo^britisehen ToIkskhs^enundSecten, wefcbe^on der bish^ri(F»n 



.Qescbirtrttfbfschttpg gröfetentbeils unbeachtet bfie- 
beirf, TM grofeiftn Ereignisse unserer Tage haben uns 



teickeftet ) ^afs üian Mdi das 

-AbacbKeCnnigssyatem •tfe« tergegenwäfftgeil' tt»ufe, - ^ . - « ^*- m« 

vaekhes-die'.iSeaatvn £o#opa's so la«ge isrefirt hat, tn deA iBeySp'ieJen dcrßcfethen; ^ol^nV, aryo^^ 
■n^tobagisoiCaii,'mde«te*<di«'<ö«s6biehte de* einen v.SInne gefthrt, itrit welcher Rrafttfri^el^enthflmliclie 
öba^ gMHdiedlüeiioikitfsdesraadern tta iehreiben sfeh "Cbarkl^te/ uiid^dfeSfehnspcht^ch der politisch sich 

tböyras, ' darstellenden NätionilliSt eine> Volkes in dc^^ 



lioaiite« Sd wJe'^rtHstifciplÄ'de' xitujm7%^ oarsteji^jruen L^aiianaui^i eines Y.oittes in.'dem Mlli^ 
Hoaieaqai^tt Mid ßek>lil»e «od ertdere jet«t minder ' verborgenen %.eben auch rfe^ unterdrückten^ Volkes 
bek awA eiManwn dem Sttaebev deS;GontiMntes nach 'urid der veirwoffenen Knaste sich zu irhalten vermaß 
dem JSkkenntnifs Englands zu genfigen suchten, so uifd es^kann nicht bezweifelt vftitdtn^ ob die G^ 
sehen wir jetzt in Frankreich viele Werke an das schichte dereinst dem Gepränge und rauschendem 
Tageslicht gefördert, welche in üebercUlstjmMJJfc; J&SÄdfS^ und 

mit den Anforderungen unseres historisch gelehrr der belebenden Hoffnung des unterdrückten Einee- 
teren und etwas mehr praktischen Zeitalters, die bornen ihre Theilnahme und ihre Ünsterblichlfpif 



Vergangenheit Englands in trefflichen Forschungen 
und glockliohen Darstellungen vor unsere Augen 
führen. Hierzu gehören aufser den der britischen 
Staatsverfassung zunächst gewidmeten Schriften und 
A, L. Z. 1881. Driittr Band. 



, . . . Unsterblichkeit 

verleihen wird. Hr. Thieny hat diese Ansichten 
schon früher in seinen Briefen Ober die Geschichte 
Frankreichs mit vielem Geiste qnd unverkennbarer 
Gründlichkeit der Studien auf sein Vaterland an 
O 
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gewncft \ e^Mii wt EntwlökKitig demlbeii feäoA 
ooch glQ^klioheten Stoff hat tr in der ßeacbicbte 
der AngelsaefaseA tittd NoraHmnen in England ge- 
fbnd^ti. 

Di^ Eroberung des von den Rdoi^rn anfgeg^be- 
nen Britenland^ dqrdi die Sacteen und Aire Genost- 
sen deutscher Ziin^^ bat 'denselben auf dem abge»- 
seblo^ehen Ey lande eine festere Natioiuilität gesi- 
chert, als ihre jn der Heymath xurflckgebliebenen 
Landsleute unter den Kämpfen und Urawälzungen 
jener Jahrhunderte sich zu erhalten wufsten: i?vobey 
cugleich die Angelsachsen den auch für unsere Kunde 
derselben so sehr wichtigen Vortheil einer wissen^ 
scfaaftlichen Beivbeifung mres Sprachstoffes end el- 
n^r in manchen Hoeksfchten «u.^gf^zeiGi)n;ateii Bii- 
dung besafsen. Die einfalle der^ Dänen und Nor- 
weger in dfe Reiche der Angelsachsen^ sind vdn 
Schwächerem Interesse «Iregen ihrer kurzen Dauer 
und ihres geringeren Einflusses, doch hat die Ge^ 
Schichtsforschung Ihnen* bisher **- auch Thierry 
nicht ausgenommen -^ eine zu geringe Avfinerksamw 
keit gewidmet. 'Sie haben sehitdazu beygett-ageo, 
die alte britische Bevdlkeriingtincl die Ueberbleibsel 
römfsbher Cuitur Snl nördiicheo England zu zecStO^ 
ren und die Ausdehnung der ihnen verwandten gerr 
manischen Elemente zu befördern; sie haben dort 
fraber Staaten erworben, als andere Mormannen 
feste Niederlassungen in der Fremde begrflndeteo 
tmd aus denselben , was die südlicher angesiedelten 
Nonnannen nie that^n, auf das Land ihrer Geburt 
vortheilhaft zui^hckgewirkl. Die Geschichte der Dam- 
nen jh England wird aber erst erschöpfend darge- 
stellt werden können, wenn die des Dänischen Mut- 
terlandes einen Bearbeiter findet, welcher das Werk 
deines Lebens mit so viel scharMnniger und geist« 
reicher Kritik behandelt, als^der achtungswertbe 
Snhm redlichen Fieifs und umfassende Kenntnifs 
des ihm zugänglichen Qoeilenbereicfaes zu demselben 
brachti^. Die letzte Eroberung Englands- geschah 
durch die Franzosen aus' der Mormandie^ wie wir 
sie lieher nennen möchten als die Normannen in 
Frankreich , da sie ihre alte Sprache und Voikssitte 
in so sehr kurzer Frist mit denen der Franzosen ver-- 
tauscht hatten. Ist die Uebertragung des britischen 
Bodens an die Sachsen wpgen der Isofirung derselben 
von stSrendem Continentii * Einflüsse wichtig gewe«- 
sen ; sind es die Eroherüngi^n der Dänen dorch die 
auflebende friedliche Verbindung Englands mit dem 
nördlichen Europa, so sehen wir in der Schlacht 
bey Hastings einer Seite die letzte Tbat der Völker- 
wanderung und die letzte Unterjochung eines freyen 
Volkes durch Barbaren im Östliolien Europa, anderer 
Seits den ^sten Schritt zu der Entstehung unseres, 
jetzigen Enropäischeo Staatenbundes durch die der«- 
selben fblgenrde neue Verbindung deenördh'chen mit 
dem mittie/en und sAdhchen* EAropa. Diese tin^ 
fiöfsrefcfae Begebenheit hav erat an Hn. IJkierry einen 
^Qrdigeh G^sohlcMflsebreiber gefunden, welcher sie 
in' vielfacbifen; lehrrtäcbeii Beziehungen avfgefafst 
und sie tnit deoi interesfe der Diehhwg . dargestcUt^ 



oder vielmehr gezeigt hat» wi» viel grtiseres Inter«- 
esse eine geistreicb und Iren an^efaCste Geacbicht» 
vor jener historischen Dichtung zu , behaupten vev^ 
mag. Nachdem er die frQher angelsächaische Herr-- 
Schaft in England nur kurz geschildert hat, dehnt er 
seine Darstellung aus je enger die Verbindung der 
Könige von Eiq^land mit den Herzoge« d^rlionnan^ 
die wird und wir sehen das'MÜsgeschick alhnihlig 
reifen^ welches die Unabhängigkeit 6nd das fiaseyn 
jener zerstören mufs. War die Sehlacht bey Hastings 
gleich von vlelgröfsenn Folgen, als dteJNormannen 
)e zu lioffen wagten und dadurch die Miederlassnng 
derselben in Angelsachsen bestimmt , so war jedoch 
das Volk dieses Landes noch oioht unterjocht. Den 
Jangjahrigen Kamnf beider Nationen, die neueroD^ 
Verhältnisse des Grundbesitzes, das ZiKrQckdringea 
der Eingebornen in die untergeordnete Volksklassf , 
das Durchbrechen des sächsischen Nationalgeistes 
^u sehildcm , dieses ist die Hauptaufgabe des vor— 
-liegenden Werkes. Durch die Auf&suag dieser 
4>]Sher ao wemg beachteten Verbaitaisse (Taimer 
sehliefst seine GeschiohtB derAngelsacbaen scdbtoia 
«mt (fer JSchlacht bey Haatings) ist es ihm gelungefft 
viele Begebenheiten durchaas neu und inaffend za 
erklären , worunter er selbst auf sein^ DarsteUuog 
dei* Streitigkeiten König Heioridi II mit dem £rz^ 
bischofe Thomas Backet, besondern • Werth legt» 
bey denen er die moderne Uebertflncfaung eines Kan^ 
pfes der Aufklärang mit dem Papsttbnme v^miohtat 
und die erloschenen Gestalten eres damals noch 1er- 
hendigaB Hasses zwischen «Siegera und Besiegten 
hervortreten Hlst. Nicht minder wiohtig ist aewe 
Darstellung der Innern Zwlstigkeifcen unter den Kö» 
nigen Jobann und Heinrich IH, wa die Besorgnisse 
vor den von jenen aus ihren sidfranz5siaGhea Pro« 
viiizen herbeygezogenen fUttero die angle* noitnan^ 
niscbea Barone mit den siobsisobea üotaithaaeo. «u 
einen auf riehtigea Vereinigung brachte and die ieMe 
Begründunj^ der engliachen Veriassnng. veraelaiste. 
Sehr belohnend i&t auch- des Vfs Aunnerkaaml^ett 
auf die frCkheren kirchenhistorischea Verhältnisse 
gewesen ^ die ihn au sehr trefCencko, wenn gleich 
nach unserer Ansiebt bisweilen jrinseitigen Wahr- 
nehmungen Aber das Verfahren - des papatliohea 
Stuhles zur Ausbreitung seiner M^cht in diesenXiäa* 
dern gefflhrt hat . / ; 

Bev einem Werke ^* welches neue . durcbgre»^ 
fende Ansichten in der Geaehichte giefat>uäd difse 
in einer höchst klaren und anziehenden. Darstellung 
ausfahrt, werden einzelne Irrtfallsiar, vrenn aie aiu 
das Ganze nicht entstellettd eingewirkt habea»^ dem 
Vf. nicht zu streaae f|ngerechnet>we]vlenr Eanaiapi^ 
tere Feile wird kleinere Mängel ailsaieraen^ \m 
auch der Vf. dieses Werkes . selbst bereitit to.ilaF 
dritten Auflage mehrere der früheren Fehler gehuto 
sert hat. Amofa "wesden dean Aaslieder^ if^kdnär die 
Geschichte eines freosden Landes ^hreibtv hini^ 
einzefoe Quellen ninbt zngäiiglicb eeyn , aöf darea 
Wcrth aeine DivinaitfoB^abe um: die Iidiabadr (kr-r. 
selben hinweiaao kmn» . £» twird tfobdr rcopäobst 

dar- 
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darauf ankommen, ob nficht einer geistreidieii Idee 
TU ee&dlM ein» Darstellnng ttisgesponnen Ist» ob 
«r Keine andere als glanbwQrdige Urkunden und 
fichrifteii benutzt bat und Thurry selbst giebt uns 
'die Versichemng dieses ond beynahe zur Erscbd- 
plung derseHien geleistet zn haben, so wie er auch 
«lorcbflSogig seine firzähinng mit <fonr wiohtigen d^ 
taten begrOndet. / Auch wir beben diese ikn Allge^ 
anetnen sehr richtig gefunden , mit Ausnahme der 
ziemlicb bäufigen Jri^bier, welche ersichtlich durch 
d^ta Druck entstanden sind, fiocb mit einigem B^r 
dauern^ haben wir bemerkt, dafs mandie wichtige 
l>ocDmente unbenutzt geblieben siod^ so wie auch 
liaufif^ eiae,noanre Autorität angeffikrt wird^ wo dte 
"VL <^e ihm iinieughar bekannte^ UrqueUu'illbersah 
tind also offenbar diese wenigstens nicht ersob6p£end 
benutat hat. Wollen wir entschuldigen , dals Herrf- 
anann Contraetus statt der Annales Fuidenses, Roger 
von Horeden «nd Simeon Dunelmensis statt des al^ 
terea Fk^eoz von Worchester, wdche sie excer« 
pirten, eittrt werden, so me£s doch unaogcnehin 
auiEdlenVdafs ^'So tylelen ßrzäblutigen nur Henty 
Ton UuntingtoB^angefQbrt wihl, wtlbher diese und 
SO <gar die fans denselben. TtMi TkUrry aogefbbften 
"Worte loo dem'vibl filteren Bader abgesehrieben hat^ 
dessen ausftkbrSche Aarstellang noch manche dnbe^ 
notzte lAtt enthSlt. üaao gehört namentlich alles» 
i^as vcBS der Ankunft des- rdmischen Missionar in 
•England, devAugastin, der Bekehrung der North«- 
umbiier erxihJt wardv wo tkl ^edcm angefahrten 
.Wort«Mdie):besaem ulid nUehnge Autorittt fieda's 
bitte g«ig^eik>i««nhw sollen. Bey der sehr geiunge« 
Ben Sehildeenng'der .Schlacht 'von Uastings vermis- 
sen'wiriflrsnanebe der Interessantesten nnfgenom- 
inenen SMge das wichtige Znognifs des William 
mm'Mdmesbury, der statt des Matthaus von Paris 
und des- Matthäus von Westmdnster zu nennen ge^ 
Wesen w§re^ und wielcher durah seine wiederhäte 
merkwürdige üeberefnstimmung mit dem Roman 
de Rou^taucn alh manchen von dessen Heradsgeber 
übersehenen Smilen den (vlauhen an die Glaubwftr«- 
dlakeitdor Ueberlieferangen jener Zeit auf eine er* 
ff enliche-Weisei zu stärken vermag. Auch manche 
IntereSBante ganz nbersehene ZOge wflrde Hr. Ttanry 
bey Wilhelm voti^Malmesbury gefunden haben; z. B. 
die Nachricht» dafs dem Sieger, dessen Mutb tm^ 
ifvfttbn Ad Zweifel rercUcbtig gemacht wird, drey 
treffliobeBtentev welche er in dieser Schlacht' be- 
siiegy arsdhoaiev wurden. Eben so sind die Klagen 
cUtses'^hsiftstelleaaüber diesen Unglockstsg Ober- 
nelieny »wo der Vft von der Trituer des Schriftstellers 
nngelsiehsiscb^ ilerkunft-über denselben spricht, 
soid es niB:Be)eg nur den im vierzehnten Jahrhut»* 
ätotr.vcMorUBnen MattbSus^^on Westmfinster be«- 

'•:b AakianrienfJttaiHeilfiiHien wdrHfeames oolleeL 
ieafpit adgbvittrr^ iw» bey^dun viekii vnta Hearne» 

Kidh tuskemnndeto Titatn beraosgegelMinen--Wer«. 
^ aoreW gdhstJgurJ&nfiaU daaLitt^r nigerScac«^ 
dankdMb ties«r In dio Bande. Ähren kann. Der 
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englische Geschic^ssdsreibfrH^nrieus deKoyghtoa 
wirdangeffthrt apud Script, rer. 0anic; Adam voa 
Bremen als-' in derselben Sammlung befiodlicb , wo 
man beide bekanntlich vergebens suchen w^rde. 
Letaterar Beleg Wird beym Jahr 1.086 angeführt^ 
während doch Adam oait dem Jahr«^ 1072 schliefst 
und'die- Sterile, welche dem Vf. nur mittelbar be^ 
kennt gewesen seyn mag (i. IV. c« 16)» sich auf die 
Verhandlungen Wilhelm des Eroberers nicht mit 
Kennt dem Heiligen von Oänenaark, sondern mit des* 
sen Vater Sueno bezieht. Sogar von einer schwet 
Zu erklärenden Entstellung seiner Citate ist Thierry 
nicht frey zu sprrcbeo* Ip A^ Originalansgabe ' 
<EditllL Th.IL S.8Jr) wird aus Script, rer. dan. E\1IL 
SL £54 ckirt:. jiwUmits Dwi ^gliameu^ subi€cian% 
Romanis seü- Francigenis^ ' Sta.tt der letzten 
drey Worte heifst es aber daselbst JWbnnanfii«. DaCs 
den Franzosen im Mittelalter häufig die Namea der 
Romer oder Romanischen gegeben wurde , ist be-^ 
kanntund an andern Steilen des Werkes auch von 
ifau Thierry documentirt; wir können also hier nur 
eine FlQobtigkeit des Arbeiters erkennen, welches 
indessen, das Zutrauen au seinen Angaben etwas- 
schwachen mufs. Allerdings ist das S^tudium der aX* 
ten englischen Gesohichte noch sehr schwierig, da 
der Quellen nicht weni«^ diese aber ohne alle 
ROcksicfat auf die Ermittelung der Urquelle und di^ 
Aussonderung des jedem einzelnen Chronisten eigen«* 
thOnilicben oder nicht aus älteren Schriftstellern 
nacfaza weisenden lohaltes herausgegeben sind; auQh 
dn Directorium über dieselbe oder eine irgend 
branchbare Uebersicbt Ober die altere englische Hi- 
storiographie unseres Wissens völlig fehlt. Daher 
denn auch bey den Englischen Geschichtsforscberu 
sicheln bey dem sonst ehren werthen, gründlichen 
Streben sehr auffallender Mangel der iCjipnde der 
echten Quellen zeigt, mit alleiniger .Ausnahme des 
In deren Auswahl sibh indessen 2u einseitig be* 
schrf nkenden JUngard. Ist doch neuerlich in einer 
der geschätztesten englischen Zeitschriften unser/n 
Vf. voi^eworfen, dafs er die Erzählung von einem ^ 
merkwürdigen Traume Rollo's bey seiner Landung 
in England im Jahre 876, welcher seine- kQnftige 
glorreiche Bestimmung in der Mormandie entballte, 
nicht benutzt habe, wofOr der «ngUsche Kritiker 
kein anderes Zeugnifs als das des Harriburgischen 
Domherrn Dr. Crantz (+ 16l7)au geben weifs. Wir 
können dagegen nur loben, dafs Hn Thierry diesen 
seinem Zwecke gänzlich fremden und werthlosen 
Umstand nicht erwähnte, welclier ihm selbst' aus 
der Erzählung der Annalen des Asser und der Chro- 
nik des Engländers Bromton , und durch Hindeutung 
auf Rollo's Bekehrung erweitert aus dem Roman 
de Rou und den älteren normannischen Geschichts- 
schreiber Dudo (Crantsens Que^e) und Wilhelm 
vfon Jnmiftges bekannt «(yH mufste. Doch haben 
wir auch hier bemerke|i:,-inaEssen, dafs der Vf. noch 
in der in Beziehung auf dlo Geschichte der JNorman* 
die erweitesten und bcctichtigten dritten Ausgabe die 
^aupt^nelle unter dea * ebengenaant^n , d^n Dudo 
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vM St. QdDtta nicht mit hinläDglicbei' Kritik be^ 
Mmtti b^t, s?lbA da wo D^ppüig» wdeber imjpi« 
gemeinen ihm zu sehr folgt und (was Rec. In seiner 
)aeuliohen Anzeige von dessen Heerfahrten dei: Ijor.« 
mannen nicht hervorgehoben zu haben, je^zt be« 
dauert) viele Fabein desselben nacfaerzÄIt, ihn be^ 
lichtigLiu^ Zu de|i unbenutzten Weck^agehfict 
Auch die im Jahre 1816 erschienene neue Ausgabe 
jrjQrn Rymers I^oisderay wakhe f0r die von Hn. Thi€rqf 
hebandelte ^eit viele ganz neue oder doch berichtls* . 
te Urkunden ^n^häjt. In den Urkunden Wilheun 
des Eroberers wie seiner Naclifolger wflrde er des- 

. aen Bestreben bemerkt haben ^ seiner Gewaltthat 
4en Schein eines gesetzUchf n Erbanfaltes zi^. £p\fi/f9t 

' indem aie sich die Nachfolger dat . frOh^ren preiSr* 
vQrd}geh Könige Englands nennen, und fOr mre Verr 
:^ar)dtp,. König Eduard des Sekenners zif gleich, jqiit 
ibrep und ihren naherji Verwandten Seelen- B/tess^ 
stiften^ Die von dem Vf. im Jatire 1086 gesetz^h 
Statuten wOrde er» wenn, er sie in deren richtigen 
Zusammenhange gelesen batte^ ^wifs einerfrflbern 
^ei^ bald nach d^r Schlacht hey Bastings zuge\vie- 
fiet^ h>.bep> Die Absetzung dcs.AIrik» SiscUofes in 
dargegep die Mpjcmenneq tapfer verthridig(eo.£itadt 
Prester« durch die pSpstlichen Legaten^ welche 
Strafe dem Probsle Alexander nicht gehörig begran- 
det scbleq ,iind weshalb dem Lanfrank d^e i\evision 
seines Processes aufgetragen wurde,. wOrde dem Vf» 
0i<;bt entgangen sevn^ wenn gleich .der mildernde 
Einfiuls., wcicben der Papst hier abte, seinen g^gen 
die damalige Geistlichkeit niqht allzu gerechti??! 4n-- 
aichten wiaers|^rlcht. 

tVir müssen hier dieses.treffUche Werk verlas- 
sen t welches einen reichen und wohlgeordneten 
'Schatz yofr Belehrung zusammenfa&t und wQrden 
uns freuen , denselben einige wOrdije iieser zuwen** 
den zu könneri. Baben wir einige Mangel desselben 
an das Licht gezogen , so geschah es nur weil wir 
noch lebhafter als das Interesse des Lesens, dleFoc* 
schung grüudlicher Renner auf eine der wichtigsten 
Epochen der .Ceschicbfe Europas zu lenken wQn- 
sehen, deren genaueres Studium durch die .ai^zie«* 
' bende Arbeit des Hn» T/äerry so sehr erleichtert ist. 

Die deutsche Uebersetzung bringt diese Schrift 
nicht nur di:^rch die Sprache ^ sondern auch durch 
die Abkürzung der|foten, Weglasaung der Beyla- 

Ka und Zusammenziehung des. Druckes ii| twey 
nde und den sehr ermäfsigten Preis unserm Publi- 
kum näher. Die Uebersetzung scheint uns durchaus 
richtig; nur hat sie zuweilen die Aufgabe etwas zu 
leicht aenomc^en, wenn 7. B. die Worfe ^Sous ce 
point de vuephilosophiqug tt .ä,part V.interit 
pittor$squ^^ wiedergegeben sind «Aus di^^em Ge- 
sichtspunkt und JLbgesenen von dem ckndersn Inter- 
esse." . -. • ' ', • 

J. M. Lappenberg. 



SCHONE LITERATUR. 

STaAiftBcae, Jb. der Wwe SJlberroanD : Die SziU^ 
sehe Vesper, ein Trauerspiel , nach dem Cran- 
g &^ ischen des Casimir Deiavigne, metrisch ver« 
deutseht von Benjamin Dietz. 18S0; 80 S. 8« 

Ur.Delavigne hat in diesem die klassisehen drey Ein- 
4iBifewsfefeBg'beobaüilendeij Ti'auer&pleie (die Scene 
z. B. ändert nicht , es mag von einer Lienesintrigue 
oder .von einer gefahr?olleii blutigen Verschwörung 
die Rede seyn) die Geschichte der siziliscben Vesper 
mit einer \i^ain/iV bereichert, einer Sdiwester des 
nnglüeklichen Conmdin, und folglich einer Kaisers- 
toditer,' die der Brudier auf d^ BlntgerOste noch 
dem Sohne des salerniscben Eddmaimes Prcdda zur 
Gattin upd^^pr Erbin d«r Blntraebe bi^mmte^ und 
di?, aich in den Statthalter Carls von Anjpa, R^per 
von Mtmtjon, verliebt. Diese Liebesirrung spielt 
nun hier nach alt - klassisch /rrmzö^ücA^ Sitte die 
Hauptrolle in aller hergebrachten Rhetorik der Lei- 
•dnUcbaft, and<tte Idee eines Volkaanfttanvles gtean 
ir«mide Tyranney tritt nnr daneben.' anf,. und mt 
scheu in den üintergrumL J^roefda^ dttcsgentllcha 
Banjltrfer VersehwOning^ wirrfiiiertfn wenig mehr 
eis za einer Mebenpersoo. Ihm vor ttitt ein Jiöchst 
"Obarakterioser Charakter^ sein Sohn Lomdoit^ der 
von seinem Mebenbnhlcr, ohise es cu wagen, diesem 
8^0 VerbaitnifsmitAmalienzneröffrkin, dmn frennd- 
sctiaftlicben Auftrag flbeminuntY seine eigene Vcr- 
Jobte mit Montfovts AntrSgen bekannt su nasehrä 
und mo von dieser verlangt« slesoU dem Montfort 
das Gasftäadmrs ihrer Verpfiiobtnng gegen ihn. aUe* 
gen ; auid atfir er mia ftbenmfltbtg und (wohl verdient) 
vwichllieh von Honefort« dem Unterdrttdcer seines 
Vaterlandes, bebandelt wird, und dleeer auf seinen 
Vater dentfidtlicben Streich fftkrt,. 96 bringt er zwar 
demselben die tddtliebe Wunde bey , aber gleiehsam 
liinterrfloks y und als Montfort stirbt^ erstiofat er 
sieh selbst aua Empfindsamkdt^ ledneh eiit oniger 
Kühnheit des Dichters v auf dfv Bolnie selbsL Ein- 
zelne Momente sind , wie eiclis t>ey entern Deiavigne 
versteht, fescfaiciu behandelt) aber^^^ dee falscbe 
Sentimentalität*«^ noch da an inflfoilieo und zu der 
Zeit^ verdirbt den traglseben Eindreok ganz. Die 
beiden Haupt- Charaktere, Mtmißjrt^ derwarmUft^ 
tige leichtsinnige ritterlicbe Franzose,, nnd jtnmke 

SM^ nicht die Kalserstocbter , sondern' das iiebende 
ädchen) sind noch am Besten geceidittet Wie^ 
aber djd Aermste in der letzten Sceee anflbigt^ wo 
ihre beiden Liebhaber todt daliegen, ohne daft der 
INohter sie irgend ein Wort sagen läfot, oder ihr nur 
einen Winkgiebt, Wie sie sich zu benehmen babff, 
das läfst sicfh kaum errathen. In Ohnmacbt faiian 
vrkrd noch das Besteh seyn. •— » D^ Ueberaetzung Jst 
fliefsead und (bis auf kleine Vef8t5ftewieSirlO Je mm 
f. Was ist's? S. 11 pfloaf. pflegte, S. S4 wann f. wann, 
S« 62 sein Ermangein f. wenn^er nrniifst' wiad) cor- 
zeot; das'Prodoct war aber keiner Ueberseizni^ an 
sieb wertk Papier und Druck sind vomc^^fch. 
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_ ^b zwar <{ieses W«rk im Torllegenden eisten Bau*» 
de« durch den' uiiq^iflcklichfln 'SzW, dafs^ der ¥£, 
Private^centd^r^sttdäcbleail der UiimrsitSüGüt^ 
tlllgeav^«<l die jeii^st ip edltingen ifovgdA\\mkh 
Unmhefrv^tMckeir, ölLcbteD Timfste, noch uavoUetiv 
detvorlfpget, indem es^ bis jetzt S7 Bogen entbal- 
tend*, init der Seite ^2 ohne Ende schltefset, ^o 
da& wenigKtenrnoch zwey Lagen an gedrackteti Bo- 
gen za üelileo sdaeine»: so efenet es sicfa^ vtfregeo 
selD«rGate und Ittterarisctien Widitigkeit « .2U eiifter 
zei{igrtfT\iii8^ge<^ in RoferiK'v^ir zailer Vocausact^ung 
be^echtigtis^i^,. dab nicbt ntac difa VoUcaching' dle^ 
ses ecsifcefi Vttddes bald erfotetty: sondern auch die 
Fortsetzung durch die folgenden.Bfnrde nicht tiater^ 
Weihen werde. 

Nach iroransgestthfpkter ^bersichtÜdien geogra- 
plaschea Bestimmnng des untec deai gemeinsamen 
Namen Bfittel- oder Hocbasien begriffenen Landes 
aadisaiiics fiiirjirafioer> ErUlaiimg Obor Bevbebal^ 
tui^ &m aMiQh«iSpifadigei>i:aneh$ ^^ die^n f de» g»^ 
setn^aitieDTNaaneB' ffalacn ^ünd , de« Landenden aU-** 

Semeoiea Namen* rTatarey^zu geben« find Angabe 
erphjaiaGhei] und polltisoben Abtheilnngen des 
Landes» -'handelt der vorliegende erste Band. des 
Werks, iviie äe auch <ier Titel desselben anzeigt» 
T0ir*&£2 an. die «slärAci sinesUcht', Tatarey oder 
^Mtmbffnmty 9b. D^nn< nacb des V& Ancabe 
aerffllt dttStl^ed^pl^tsch In dh^drefy g^efsen HUn- 
terab^teilttBgM^ das^Hocbiafid disr Mongoley^ den 
estliclMui Abfall der^Mandschurev» und den westli^ 
chea Abfiül dem kaspiscben Itfeere z« ; politisch 
aberzerfälilesin zwey Hälften, ron welchen hier 
nur dieiöstUcbe Hälfte in Betrachtang kömmt, der, 
da sifi} fast immer .zu dem sinesiscben l\eicbe.in et- 
non iVerhehfHS^e^ sey ea der. Abhängigkeit oder 
«elieer.der Uv^rs^halt^ stand, der Name deraiae«^ 
sischen;!lFatMty:9geben>>et> und djese - theik sinb 
danikifdiedes iQ-diei^tfieA^sioe^sob« Tatacey und 
die uM2jcAe ,9iOi^>scbft Tatarey, die erstere die 
Mands^urey, die letztere die Mongßley benannt, 
A. //. Z^ 1881. Drüier Band. 



nach den Hauptvölkern, die jetzt dort wob neöl .& 
wird also die zweyte Abtbeilnng des ersten Tbeils 
des Wei^s die (reschlcfate der westlichen sinesi- 
scben Tatarey oder der Mongoley in sich begreifen. 
Das Werk kann, wie es der vorliegende A**- 
fang desselben schon hinreichend beweist, nicht 
dncfcirs als ^in verdienstliches Werk betrachtet Wier- 
deri, Mdein es das erste ist, wel(ibes aua| den vor- 
handnen Quellen und HfilEsmitteJn die zerstreuten 
Nachrichten und Beobachtungen über die ostasiati-« 
Sehen Länder sehr £ut , nnd wie es die tinter dem 
Texte beygefflgten Otate, womit der Vf. seine Er-* 
Zählung belegt, benrkuoden» möglichst vbllstS^ndig 
zu einem ^ einan^ier hängenden J&an^en yereitllget^ 
Und die zdSammemhängende Gesdbic^^te dir dasigen 
Reiche und Staaten aus den gröfsem Werken Qber 
diesen Gegenstand in einem bQndigeJD kritischem 
und pragmatischen Auszüge liefert. Nur wäre e^ 
sc^ bfindig und deutlich auch, nnd In^fflgliclier Ord- 
jpung und Folge fortschreitend^ . des Vfs Vortrag 
ist, zur Erleichterung des Gebrauchs seines Werks 
tu wOnsdien> ddfs das Ganze nicht io Einem {flufi 
dfer Rede fortlaufen^- sondet^h unter 'gewissen Äb^ 
schnitten dargelegt seyn möchte. ' Auch wdnfe iä 
denjenigen Tbeilen der Erzählung , i^elche der za- 
sammennäagenden Geschichte der Reiche tind Staa- 
ten vorausgehen, da nämlith, wo der Vf. im Ein- 
zelnen nach den verschiedenen Tbeilen des Landes 
und deren Oertlichkeiten berichtet, und ans den 
Quellen und HülKsmitteln, so wie diese ihm bey 
Scbilderuhg der einzelnen OertUc^keitei) begeghen^ 
Auszüge giebr^ insonderheit Hfnsichts des Fbysi;^ 
sehen*, Naturgescbichtitchen und Ethnograpfaisdneh^^ 
die Anordnung nach einer systematischen Zusam^* 
menstellung unter Einem Gesichtspunkte in einzeU 
nen Rubriken, dem Forscher bequemer und gefäl- 
liger seyn, wenn auch freylich eine solche systema- 
tische Darstellung, die dem Vf. allerdings Mähe 
verursacht haben wörrfe, bey dem öftörn Mangel 
an ansfQhrlichem und gthauern Nachrichten Über 
manche Gegenstande in der That unvoilkommeii 
nnd fragmentarisch gebliehen wäre. JJm desto nö^ 
tbi«r dürfte nun nach Vollendung des Werkes ein 
vollständiges Uegister seyn. In den eben besagten 
Auszügen sind zugleich die Nachrichten fib^r die 
Streifzüge und Kriege ton Seiten der Russen und 
derSinesen, sowjeauch die Reiserouten der ver- 
sobiednen Berichterstatter, zers^eut enthalten. Ein 
gerechter Tadel, welchem der Vf. nicht entgehen 
kann, trifft die Rechtschreibung der asiatischen Ei- 
gennamen und andrer asiatischen Wörter. Leider 

r ist 
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isiMcta. in ..difsiw Werke der SGliU«<hr solche 
FremdMIrter naoh auBUndiscber Weise, zu «cbrea* 
ben getreulich befo^t. Sollte man sieb nieht end- 
lidi eiaxpsl allg^o^eia bestreben, wesentlich uoridi« 
tig«. uod ff^z falsche Aussprache fremder Wörter 
Tn tilgen? Aber hier . sogleich, auf dem. Titel des 
Wcckf yL^ej kidige Ansiöfsf dieser Art neben ein» 
ander,, chinesisch und Tartarey; so fqrtwahrend 
dann .-im gy^zen* Buche. «^ Cbioa und jcbLnesiscb» 
aus dev fran^^öi^iscben Schreibweise übergetragen^ 
spricht der deotscbe Leser mit seinem cA, folgiicji 
dubcbaes ialscb aus, da doch der Franzose seine 
Bncheteheo ch wie der Deutsche sein seh ausspricht» 
SO' dafs .man'- w^eiuigstens Schiff und schinsdsch 
sdnreiber^ möfct^ --r/tiic^htiger ^schreibt; maa be- 
liaBlBtlJcb^^<3t,; piH€^sch oder genauer .XiMina und 
t9ehioßfi$ch^ :9^wik )¥obI, wenn man das ^ogewdha^ 
liebere vorziehen mücfate, Tsina^ uin$$isah oder 
tshusch. Das ch als deutsches^ ch gehört dagegen 
der £!&inarinde, d^rea Benennung olcbt von dem 
sioesisehen (Uiche entlehnt ist, sondern sieh foo 
derGeesablin eipes UnterkAnws in Peru« Gi^efen 
deHCmchpH berjeitfa solL W^agin Tartor^y ond 
'Rattar^ tarJarUpK Jst der Vfc um so mpfer .«» te- 
d^lü, de schon seit ifogerer Zeit keiner unsrer gia* 
ten Sohtift9t^fr anders als Tatar, tataruch^ Tota^ 
rty rn sehreibea gewohnt ist» und da auch Ql^erdieb 
der Vf. selbst S, 1. Tarur und Tatar als gleiehbe^ 
deutend erwähnt» und nicht nur dieses» sondern 
euch auf die sinesisc^ Beoennung Thalia oder 
nbtrMr ^3 aU den .Ursprung des Samens hin-- 
vms<t,f ohr.^r gleich umgekehrt hatte sagen sollen, 
dals'daS'Sinesische Tha^^ta und Tha-tareul aus 
Taiür gebildet sey». ferner auch sich auf die *weir«* 
um£asüende sinesische Beneneunsr Thß^tsche oder 
Tha'^ts€u zu berufen nicht unterTäCst. Auch statt 
V des unrichtigen Japan und Japaner mOfste nach und 
nach das richtige 6'rJA<7p^n (oder Shapapj weil das 
«c%. ia: diesem I^ai?:^en weichOautet und dem französi-* 
scheo:/ entf^pricht) me^r eingebürgert werden« Der 
einheieiische. Name der grofsen Insel ist Nip0n' (d. 1. 
Sonnen *• Veste), die Süd-Sinesen aber haben ihn in 
S€hippi>n {oder Shippon) verwandelt Gleicherweise 
finden sich nun die meisten fremden Namen und 
Wörter leider durch unverändert beybebaltene aus- 
wfirtigeur6päiscbe Schreibweise im Deutschen falsch 
geschrieben » indem der Vf. z. B. ou, oo^ y, ch, ich, 
d/\ kh u. Ss w. beybehalt» wahrend diese im Deut- 
schen u oder ZMweileo ns, u, j\ seh, isch^ dschp ch 
seyn müssen. Es ist auch nicht nachzuahmen ,.dafs 
der Vf. fQr den Namen des tibetanischen Reichs im 

Norden von Indien, 
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, welcher dem Volke 

selbst wiederum ungebräuchlich und nicht heimisch 
ist« sondern von .auswärts eingeführt» aus der 
schwankenden Belautungsweise der Orientaler^ tibet, 
tebet, tübet, gerade die ungegründete, oder doch 
zweifelhafte» tübety wählet. Denn da die Tibeta- 
ner selbst ihr Land von ihrem Bhuddaismus Bhut 
und abgekürzt Bu benennen» so ist der Name 
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entweder cioa Verkarzuag^de^ gleichbedeu- 
tenden Benennung Tenbui m^^ d. i. Land des Bui 

(Bhudda) indem /an oder ten in der tibetanischen 
Sprache Erde, Lond anzeiget ; oder er ist» als un* 
verkOrzt angenommen» unter derselben Bedeutung 
Tibet odeK Tibut, von dem sinesischeo Ti, das 
ebenfalls Brde, Lixnd bedeutet. Kehren wi): nun zu 
Inhalt des Werks zuj^Uck. 



S. 71 — 74 giebt der Vf, die allgemeine etbno« 
graphische Uebersicht aller Völkec und Völkerstäm-« 
me des weiten Landes» das er sich zum Gegenstand 
seines Werks gewählt hat. Die eingewanderten 
und fremdsprachlichen» und die Misch Völker» die 
sieh aus denselben erzeugt haben» abgerechnet, ge- 
hören ihm die flbrigeo alle lu dem einem grofsen 
Sprach - und Vöikerstämme der TimgUsen, und er 
fügt hinzu » dals freyüch dieser tungusische Völker- 
stamm nicht auf die Mandschurey beschränkt sey^ 
so dafs der Name Tungiuie/t für diese ethnographisch 
viel zu weit wäre. Die reiche Sprach - Zusammen« 
Stellung bey Klaproth setze die binheit aller tungu-* 
sisoheo Sprach - und Mundarten unter sich und mit 
dem JüandjcAumcA^n » so dafs dieses blofs ein tun* 
gusischer Dialect ist» aufser Zweifel , wäbrend die* 
selben Sprachstämme von dem Mongolischen so ver» 
schieden sind » als von dem Sinesischen ; wollten 
wir also einen allgemeinen Namen für das Ganze 
der Mandschurey haben: so könnte man es po* 
litschethnographisch die sinesische Tunsusey nennen, 
ob 'Wohl Tungusen b^y uns auch nur ein aligemeiner 
Name ist» und dieser Name auch die fremdstaromi- 
gen Völker am Ost- Nord- t|nd West -Strande 
u. s. w. nicht mit befassen würde. Diese sinesischeo 
Tungusen allein, sagt der Vf.» können wir berück- 
sichtigen» wenn wir einen gesc/ächtlichen Ueber* 
blick Ober diese Völker geben ' 

Wenn im ganzen Werke der Vf. seinen Qael* 
len und Hfilfsmitteln zufolge über Abstammung der 
Völker und Verwandtschaft derselben mit andern 
vermuthet oder urtbeilt» so geschieht solclies immer 
zwar gi\nz in der Regel bey Mangel historischer Be- 
weise aus Vergleichung ihrer Sprachen ; allein 
durchaus hat der Vf. mit seinen Vorgängern, die 
als befugte, spruchfähige Forscher in diesem Theile 
der Literatur und Geschichte Asiens auftreten» den 
Fehler gemein, dafsihm bey Vergleichung der Spra- 
chen immer das Wörterbuch entscheidet, und an 
die Sprachlehre, den grammatischen Qau der Spra- 
che^ so doch in Frage über Stammverwandtscbaft^ 
hauptsächlich und eigentlich entscheiden mufs, gar 
nicht gedacht wird. |*reylich kann, wenn der 
grammatische Bau entscheiden soU^ ih den meisten 
Fällen in dem grofsen hier in Betrachtung kommen- 
den Länder- und Völker* Bezirke gar nichts ent- 
schieden werden» weil wir die Grammatik der mei- 
sten jener Sprachen und Mundarten nicht kennen, 
und die ärmlichen Wörterverzeichnisse, die uns 
gegeben sind» nur sehr weniges grammatisches ent^ 

» hai- 
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halteti, iM8 *iokt.£teignct'i8(, «ko Verksta «r« 
setzen, 

S. S — 81 beschreibt der Vf. die Grenzen der 
Mandschurty und ihre Gröfse und Ausdefaoung 
sehr genau und gut, auch ausführlich die chorogra^ 
phiscn bestimmte Lage und physische Beschaffenheit 
derselben^ Flflss» und Gewässer, Berg» Thal' und 
Waldung, Klima und Jahreszeiten , (hierbey die 
rorbandnen Angaben des Thermometerstandes nicht 
vergessen) Beschaffenheit des Bodens und Frucht* 
barkeity ^aturerzeugnisse — alles dieses mit Ein* 
schlufs der Eylander* Die Naturerzeugoisse betref»* 
feod ist von S. 10 bH 16 die sch&ne poetische Be« 
Schreibung des dstliohen^ besonders norddstlSohen' 
TheUs der JUandsdiurty ^ unter dem Titci Lobg^y 
dkhi QufMukden ?om Kaiser fiurn-Zoii^^ vak hvt»^ 
Zuge eingeschaltet»* worin der Dichter nachBs« 
sdireibung der Grenzen iies Landes und der -vor«« 
zaglichsten Berge ^ auf die zergliedernde Schiide«* 
rupg des Thierreichs, der vierlüfsigen Thiere und 
der Vögel, sodann d^^ Pflanzenreichs i^nd zuletzt 
der Fische eingeMt* Vollständiger yerzeichhet die 
Einzelwesen des Thierreichs und des PflanzeiuretcftSf 
uod die EinzeJdinge des Mineralreichs der stfnzen 
Mandschurey die eigne Beschreibung des yk aus 
den vorbandnen Quellen und Hfllfsmitteln. S. 28 
empBeblt der Vf. mit Hecht statt der Benennung 
hsrchehbcHim , da dieser Baum mit' den Lerchen gar 
nichts zu thun hat, die Paliasische Benennung 
IMrich^n ( JMrkv. ). . • 

Von S. Sl an^ wo der Vf. zu den Einwohnern 
des Landes, Oberhaupt und nach den rerschiedn^n 
Völkern uhd Stämmen Obergehet, meist rohen Völ^ 
kerstämmen, mehren fast ohne alle Cultur, .die 
cultivirtern doch ohne W^^n/AttWicAe Eotwickelung 
derselben , zieht sich der ethnographische Theil des 
Werks ^ als der Hauptvorwurf desselben , mit Ein* 
Schlafs der Eylander^ durch den ganzen vorliegen- 
den Band. Die einzelnen Gegenstände der ethno« 
Kapbiscbpn Schilderung sind namentlich: Gestalt, 
lysiognomie^ Körperbau und Hautfarbe, Nahrung, 
Lebensweise, Sitten und Gebräuche, Kleidung und 
Schmuck, Waffenröstung, Wohnungen, Hausge- 
räih, andre Gcräthschaften und Werk zeujje, Unter- 
schied der Stände (wo dieser anzutreffen ist), l\e- 
gierung, lleligion , ^prache und Schrift. Bey den 
culti^tern Völkerstämmen tritt sehr bald^ sonder- 
heb in ihren Verhältnissen zu dem sinesischen Rei- 
che, und dieses Staats zu ihnen, die Geschichte eios 
uod diese ist dann in ihrem wesentlichen und wich- 
tigen Theile reine staatsgeschichtliche Erzählung^ 
wie sonderlich S. 83 — 107 die Geschichte des 
Reichs der Khitanen {Chitonen) im Zusammenhang 
mit der Geschichte des sinesischen Reichs, aber 
dessen Staatsgeschichte bey Gelegenheit der Aus- 
breitung des mächtigen Reichs der Chilanen (Cha^ 

taja, Chatai, Kata, Lb^, t^Lbi^ der muhamme- 

danischco Historiker, xorraia der griechischen 
Schriftsteller und der jQdischen Mta^^n) eine histori-- 



sc5he Aossetiweifting, als Einleitung zt def Periode 
der VeFsebme}2trag der Mtumhchumchen mit der 
ßinesischen Geschichte erfolget. • Das zn der besä jh 
ten Geschichte des Reichs derChitanen, S. SS^-^IO/» 
w^er gehdrige folgt dann »ynehronisti^eb In des 
Erzählongder nachfolgenden Reichsgesohicbtej die 
sicb^an- cue Ge^hichte des sinesischen Reichs aa* 
scbliefset: In dem ganzen ethnographischen Theile 
de» W^ks weicht der Vf. in seinen Meynungen be^ 
treffs der- Abstamnmng und Geschiechtsverwandt« 
Schaft der Völker und Stämme hih und wieder iroo 
den Urtheilen seiner Gewährsmänner ab, nicht sel- 
ten nach blofser Vermutbung und zuweilen gewtEs. 
§ata ittig. — Aus der Geschichte ifi^r Mongolen ist, 
e^'gesdhfchtHchen ZnsammeülhlnTge^ 'wegen, .5. 168 
bi^* 19»i die Ei^zfiHleAg' deV In We GeffrehSohte der 
MctHdithurey ^^ii des slnesisdheh Reiehs elmgrei^ 
feoden Kriegsgeschichte Tsehiftgisckan^s einge«*» 
sobajket«- 

S. «5. 88. 88 -^§2 die weitläufige Erzählung 
des* L^ens des Stifters dee Reichs der Cbltaneu.- 
S.MO&bfcylätrfrg die Vermuthun^ deä Vfe Über die: 
Sehrif erd\9r Chitanen. • Dafs eS ^e alpbabetisebe 
Scbflfl^ar/'^agt der Vf., vmH^musm meVnty ist^ 
kairintn'fi^ben, da Chinesen {JSin^esen), die wohl - 
scbweriicn einen Begriff ?on einer trlf^abetitobea 
Schrift hatten, sie bildeten^ sie auch aus mebreo 
tausend Charakteren bestanden haben'soU; war sie 
daher aoch iticht ideographisch sondern phonetisch^ 
so war es doch wohl Mi^r ciinSyllabarinm mit irielen 
Zeibh^n^fM einen und denselM!n Ton , etwa wie die 
japanische (aehapanlsche)Sbhfiftllfän)Okana nd^ 
Jamatekana; Dafs eine tungusische Spraeha sich 
besser mit Buchstabenschrift schreibt, ist gewifs, 
beweiset aber nichts. Und in der Note 4 setzt der 
Vf. hinzu? Es ist daher käbm richtig, wenn fl/ww-' 
jal meynti die cor^anische Schrift könne wohl die 
derKitans(Chitanen) und derJn-tcUi (Ju^^tschi) 
seyn, d^ diese ja nicht aus nt^hren tausend Zei^ 
chen^ sondern nur aus 9^ Vokal- und 15 Consünan^ 
ten -^ Zeichen besteht ( Oa^rfry^. onVnl OolL Hl.p» 8* 
Bimusat Rieh, T. I. p. 81 'sq.); aber auch wenn sie 
blofs aus der fthitans- Schrift (Chitanen- Schrift) 
gebildet seyrt sollte, ist es kaum glaublich , dafs die 
so frOh cultirirten Coreaher'^ die schon 285 von 
Pe- Uy aus chinesische (sinesische) Schrift und 
Literatur in Japan (Schapan) einführten {Klaproth 
Nouv, Toum. utsiat: 1829 p. 28) von den barbarischen 
Khitans (Cbitanen) See. All. erst Schrift bekommen 
hahen sollten. Warum Sollte sich die jetzige co- 
reanische Buchstabenschrift — unmittelbar ist sie 
ans der chinesischen (sinesischen) wohl nicht her- 
vorgegangen — : sich nicht aus einem coreaniischen 
Syllab^ium, das sich aus dem chinesischen (sinesi-^ 
sehen) phonetischen Characteren früher^ entwi- 
ckelte, gebildet haben? 

Von S. 227 an , wo der Mandschuren , die jetn 
ganz Sina, die Mandschurei > die Mongoley , Tibet, 
die kleine Bucharey 'und die Songarey beherrschen« 
zuerst Erwähnung geschlehet» wird deren Zusam- 
men- 
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iffienhang mit den fibrigen tungusischeii StammeB 
nachgewiesen 9 und ihre erste Geschichte in Ver- 
bindung mit den Nachbarreichen erzählt. Es ge* 
S(^)eftt die<;e^ letztere, ^as jien geschichtlichen 'Be- 
ginn betrifft, nach dem neuester Zeit bekanntge- 
wordenen Gescbii;btshucliejder.Mandscliurea.ia.<Ü 
Bändchen, die Geschichte der östlichen Blumen 
(fung hoalu) betitelt. Wie man denken Icflrfn, ist 
dieser Befino sehr mythisch und fabelhafte, und vaa 
der Art j dafsman nur den historischen Kern nicht 
verkennen kann. Den reinen Gewinn daraus iür die 
Schlichte historische Darstellung hat Hr« PL gut ent- 
faltet. Das übrige der Nachweisong und der ganzen 
GeschichtsereSblung ist nai^l dtn in den Noten voll- 
standig angeteigteb QueHenjgegeben» In der Tort- 
s^t^ong verHert sich^ der Geschichte |etDafs, die 
mahd^churitche Volks- und Staats «Geschichte zu- 
letzt Ms iti xfie neuesle Zelt in die ziemlich ansfflhr- 
lich dargelegte Geschichte und Verfassung des sine- 
sisehen ileichsj uod diese neuerer Zeiten in die Mis- 
sloosgeschiehte) sonderlich' der Jesuiten, wovon 
di^ Leser eine ausführliche Uebersicht erhalten, so 
wie Zugleich eine gtn^llbdammen^tellang des Wis- 
seDSwQrdigefi der-gamita mafidseburisehen tidd si- 
nesisdhen Literstui' «: & ^. Es kann des Hee: Ab- 
sicht nidit seyn,* Auszüge SU machen, die zweck- 
t^idrig und auch, wegen BesebrSnktheit des Haumes 
OKbt wohl nn&iiQbrbdr 0eyn wOrdeni, Am atisfOtirlich- 
sten '^at der Vf. sibh erforderiieker W^ise In der 
Ge^ohichte des ViuxwtH> KKang ^ hy {Chang^hi. oder 
K^g-xfu} g«baltiem, (desicn rod't722 erfolgte,. Die 
von dem BntloUendetfintWerke' i^ocb' vorliegesfle Bo- 
g«n enthaiten <iie Ges^hicbte des sinesisiiien Reichs 
unter den AIandschju'>^:Tatarn^ bis nacii dem Tode 
des Kaisers Y0ung,»^tchiifg- {Jung-Uc/ku^) welcher 
17S5 erfolgt war. 

S. 2S4 f. des Vfs Meynung Ober den fifamen der 
lUcmdschu^ Da der JVame BJanil^chu nc^u ist^ sagt 
deirA'Jt, so Ist es begreiflich, w^t^n der Ursprung und 
die Geschichte derselben sich qicht sicher traaitio- 
iieli UnknDpfen läfst ü. sl w. hierzofiSgt er dann Ui der 
Notebey: Woher der \Name Mandschu? ist nicht 
Iclar. Langles unsinnige Ableitung von Maha ichojtd 
(Maha Ischux!) verdient ^kejoe Widerlegung. Klap^ 
roih's Ablefltung (Catal p. ^4) vpm chinesischen (si- 
nesiscben) HAan-fcheou iVäan- tscheü) pleno insula 
Befse sich gegen Remusays Einwendungen (H/cA. I. 
p. td) dddnrra verth^idfcen, «dafs OdoH wfrkhch eine 
Alt Insel oder Halbinsel wrar ((fu HnAie IV. p. t6). 
Mir will ifidefs eifne'Ableitung aus dem cbiüesisehen 
( sinesischen ) immer noch triebt recht einleuchten, 
es müfste dann ^ishinGioro ein Chinese (Sinese) ge- 



bevöHcerte Gegend » Volk ans atarkvolkreleber Ge* 

gend, grofses vielverbreitetes Volk, zusammentrifft 

Der Styl des Vfs im ganzen" Wetke?ist Im allge- 
meinen Scblichthistorisch und gut. Hin und wieder 
jedoch versteigt er sich ins I*optische. Um nur ein 
paaf Beyspiele anzuführend hcifst es S. 6S: „wie 
wenn in dunkler Nacht ein verheerender Blitzstrahl 
darnieder fährt, er leuchtet^ er leuchtet wieder, man 
sieht den Graus der Verwüstung, und wiederkehrt 
die dunkle Nacht — so leuchtet die Brandfadce) der 
Bus^n in diesen Gebenden." S. 128. „wie die La- 
wine vom kleinen Schneeballe ansgebend, im Fort- 
lauf immer weiter und weiter um sich greift und aU 
les in ihren Kreis hineinzieht , ko breitete sich seine 
(di^s Agutba) Herrschaft, im Fortgänge immer wei« 
ter um sich greifend^ aus, und zog alles, in den 
Strudel seiner Macht j so dafs bald von^ dem mächti- * 

fen Namen der Khitan (Chitan) nichts flbrig blieb, 
^ber selbst der jnScbtigste Strom schwillt nnr so 
lange immer hoher j als ihn neue Zuströme verstär- 
ken. Diese gewinnt er aber nur mit einem neuen, 
erweiterten Gebiethe: kömmt er aber an so mächtige 
USmme, dafs seioe Macht sie iiicht durcbbrechen 
kann, so mögen seine Wasser noch so oft die'Ufcr 
anschvirellend tibertreten, sein Fortgang ist gehemmt: 
So auch mit der Macht der Khitans (Chitanen)." 
S. 166. „Aber wie das Gewitter oft sich zu verzie- 
hen Scheint , und die Donnerschläge auch wohl ei- 
nen Augenblick aufhören, aber gleichsam, als hätte 
es tO^kisch den furchtsamen Wanderer nur aus selt- 
nem' Verstecke tieraui^locken wollen, alsbald mit 
verstfirkterMadht wiederkdirt, so kam auch Tdiin- 

St5-X:Aan'(Tsdhingi9chaty) mit seiner verheereadcn 
chaar alsbald wieder zurffck." Und S. 276, „Aber 
wie in furchtbaren Wettern oft der regenschwangere 
Himmel auf «nnmtl sich aufklärt, und die Sonne ihr 
mildes, erquickendes Lieht ausstrahlt ^ nnd dieGe« 
vviuerwolketr, wenn auch nur auf Augenblicke, ver- 
schwindtä, soiaucbtet auch dem Ming, oa^ ^^ 
vielen Wetterschlägen, noch ein riial die Sonne des 
&ieg^ und der Hoffnung/' 

Wenn S. i»« litiH ai^ df« Benierkanf def V& ^n der 
Ersühlung, wie Agutba in Ermenglmig der Barken über 
den Flurs Katn,* thung^ ki«ng in der gzoUten VerUg«nneit 
durch ein \Vage»iück feine Keiterscnaar (glücklich ^^^f~ 
letzte, da man doch, als man nach dem Ucbergtnf^.^^^ 



Stelle lanterKiichte, keinen- Grund gcftinden,. „»an «i^bt, 
die^Judcn hatten nicht ^]V^u^ eiaen wundervallan Parch«- 

Sang durch« rothe Maer'\etwa ein PottfcHpt »u den "• 
en Ergiefsungeii des Woli^nbutlLer Prägmentiften «ej" 
f oll : so verdient diese wiederholte Bemerkung» al« •|j^'^' 
witziger Ausfall gegen die heilige Geschichte i eina Rüge. 
8.84.88.89 nnd 91. a w. mas das Wort kakhan ^Schrei t^- 

v^esen geyn. Indem der Vf. hier die verschiedenen ^^J'^ Druckversehn statt *;?«*-» (Chakan)gelie^r; 7^^^ 

Tt I .-. ' j - vr*^-.«« 7i,f^« I ^x- • L *. L-^ wenn S. ao unter drn wilden Thieren de» I/anae»^ wf*** 

• Ableitungen des Samens ManAcÄtt verzeichnet, hat- Panther in der Klammer die ErklÄnmg once gegeben i*tf 

ao ist »olches als gellissentli^her Irrthum zu bemerken. 
Dia Once oder L'ii» lF€lU UncU L* Armenisch ii^ ^/!il 
Sn/si) ist Lt^opnrdgefchlcchles. Der Vf. hätte ■'{?*'**" 
den Panther seines Gewährsmanns durch d6n ßcysai 
kleines Pantherihfer berichtigen können. 



te er die einCacbe Ableitung i'^om tibetanischen JV/ar^^ 
viuIiuSh masnua^ woraus JMäv^b oder Mangu and 
dann Mojnascha entsiaDdea ^vSre^ noch' berühren 
aollea, da diese Erklärung, mit der Klaprothische'n 
Herieitdng aus dem sinesischen män-dscheü, stark 
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ScJirtften, veranhßt durch die -au/rä. 

Bewegungen im Möaigreiche Hannwe^^ . ^ 

1) BAAVifscifweio, b. Vieweg: f/^Äi?/* dti Vtrat^ 
wnm^ det- Städte und des Landmähni uYid' cfen 
Verlafl. cfef stiiTtl^cben Gewerbe im ilöWflidhen 
Deut5cb1aitirf, besonders im KöoJgreicbe 'Han- 
nover. JSebst einer Darstdlung der aifgemei- 
nen R^i?ptursathen dieser unglflcklichen Er- 
scheinungen and der Mittel 2ar Abhülfe dersel- 
ben TOD S. P. Gans, Adrocaten in Celle, 163 L 
68 S. 8- (ürey Auflagen.) 

2) flAKBrot^M;; b. Hahn: Bemerkungen zjii d^j 
Schrift des Hn. Advocajen Gans: .^pfeber die 
Verarriiung der Städte und des Landmanns •^ in 
Beziehung auf Steuerzahlungen, Gemeinheils-. 
theiluogen und Verkopuelungen im Königrei*. 
che Hannover« Vom Obersteuer- und Lan^ 
desöconomJe-Rathc Baring. 1831. 68. S, 8. 

3) BaAUfscBWKio,. b. .Vieweg: Erwiederung aui 
di^ von dein Un. Oberst euerrath Baring i^enusr 
gf^ebeÄea JJeiperkungeo zu meiner $übfif|:; 
„Leber Hie Verarmung'*«. ^ w. Als üach^ 
Schrift zur dritten Auflage,, von ÄP. Gans, 18St 
86 S, fl.^ - 

4) UAMSQVstf. g^dr. b« Jäaecke:. Beyirägm 2Ut 
WOrdiguDg der Gans' sehen Schrift: „üeber die 
VerarcQung' u,s. w.. voo CH.P* •***♦♦ {Fise^er, 

GrofsberZfOId^nburgiachemStaatsratlieio Birvp 
kenffild,^,J8SA, J6 S. 8, . . . . . 

6) LflffEBUAo^ b. HeroJd Ov Watilstfib: Kritische 
Beleuchiung ü^r Schrift des Adv. Gan^: ,,Ueber 
die Vtnurmupgl' lu s^ w. voa -den Gebrö Jera 
Jean ifuipleure et Jean qui rk. Ans dem Fran- 
zdäsifhen übersetzt von C. S. .1831. 47 S... 8. 

6) GoTTivisUy b.pieterich: Fragmentarisehe ße- 
traehAmgm^er Gemeinheiteiliciiunffin, f^er^ 
koppekin^eHy'\H^jeLdekerviiUten und Schaferey^ 

" gere^igtäien :im nördlichen Oeutschland, vpr- 
xOgltch im* Kofligrfiiche Hannover, nebst eiai- 
gen ^oUiiscbeii Sitten blicken > namentiich auf 
dasZfweyi Ranraiern * System , veranlafst durdh 
die 6änsikche und ttaring^xche Schrift von Dr 
KorZÄ^ct. .1831. 112 S. & 

7) ifftcHrirriy: Heyse: Veber tlie iäesentlichen Jn^ 
' ie^i^si^ ßtd tSMhdeig^nlhunis im Kinigrefche 

Hanrt'oVer?'vbm Dr. Erdnin von der Horst, lo 
Hoierib\irg. 18S1. 40 S. 8. 

8) RhAUNseittWtio, b. VieWeg: Deutschland und 
die Beform, m)X besonderer fieziehung auf 

<^- L. ^. 1881. Driller Band. 



Hannover. Vom Df. Eräwin von der fforsL 

©) BüEwci?*, h. Heyse: Betrachtungen ühey dem 
. mfistandund die Plagen der^:Ac%erbiiu^ äm^ 
üel^ und GewerOetreJönndeh Bannovetßner be-p 
iSpndersder Einwohner des Herzog^^i^^um^^Bre^ 
wrien. Von Dr. J. Biedenwegia ttU.terbude.i8SL 
32 o. 8. . ^ 

. 10) Hl i.DEsiiEiu,b. Gerstenberg: Ueöer die neue 
Grundsteuer - Veranlagung und das Gnsud^ 
steuergesetJ^ vom 9. ^August 1822, so wie Dber 
der4^9 kiavrlrkuM,aMf4ei>geg«»wfi 

> J5^aacl:der Ackerbau Ireibeiwfce PBovibzea des 
Köfögreichs Hannover, aiit hnaeederer Kflcfc- 
$)pht auf die Provini Hildfsheim.. Virn Julisu 
Mertens, Landwirth zu Hof5€b\yiecfaeki.i831. & 

li) Havsovw, b. Hafan: ff'ekhe Gnände^ eertan^ 
gen die Aufhebung des Zekent- und Meiere 

J^extf^> ond welcbe.Hitt«! «ot«f>r«i?h^h d#n mi 
gofiseitigen iatcretse»? beraiigem^tn^n sr|„^ 

«lerersamioiiifig d«$ K6a^Johs Hannover im 

Wärz 183 1 zur Pröfaog vürjp^legt >om brosleA 

t;oi» IToocnO^r^ ttuJLiiienthal. 18»!.' 8. 

12) Ebendas.: üeber die rerhättnisse der Bauern- 

'J^'J^'^}!Sl^''T ^«^^"^^'"S- Von, Gw,/ai; von 
Gutwh, 1831. 8. 

li)Ebendäs.: XJeher den tfandefiml dieübri 
gt^^^^i^e der Industrie im m^ 
ver, besonders über den Zustand derselben fieit 
dem Jahre 1826, von Gustav von Gülich VIÜ 

u. 104 S. 8» 1« ' . . 

14) Lü^vebujig;, b. Herold u. WaUstab: Nachwet^ 
sunsen zunL Rechte der Gutsherrn und Bauern 

Vill u, 79 5. 8, 

iSyjBbe^dqs.: Ueber da$ Umsiings^ Schutz-- 
und Dien^^gefd, in Beziehung aui d«n j^^ rf^r 
zvHeyt^n Kammer der aJlgemeineo Siändever* 
Sammlung des Kdaigreioba Hannover proponir^^ 
ten Antrag, das Häuslings- Schutz- und Dienst- 
geld der königiicben KenteicA au&u beben. 18^1 
32 S. 8. 

16) HAHarovBR, b. Hahn: Die höhere Gewerbeschule 
in Hannover. 'firlSateruBgen über den Zw^'ciL 
EinrfchtMng und Netze« derselben. Von Knrl 
Karmarsch, Directort dieser Lebran^talt 18SI 
50 S. 8. — . 

17) Ebenda s.: Die JMititärverfassung des deut- 
schen Bundes^ {zunächst in ibrer Anwendung 

Q^ au! 
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aul das Rtotgrekh H^tinovar, mit &exne;rkun* 
' HO 4b«r die gegenvrürUgea VerbäUnisse un4 
\ £rvr40lung«i» des ^etzltrn: . 18SiL 105 S. 8, 

(;Vam*l>f. jur. Gr^U ia üaanqvah} 

18) HAirvoVEir, K-Ifalui: .Bt^mNMhrkh^n^HHd 
' SiMeHbu9f^m iitfi^ dm Chamn/abau hn K/^igr^ir 

^h^Banhov»r.tasU52S.8, ( Vofti WtgbauiiH^B-r 

dttbt Lodemünn \u HanrnnFcr») < 

ikhlegel^ gehalten io <fer «wejrten Kammer, der 
aflgemeitieo Stfirrdeversammhing in HanifOfsv 
dent^. Apf. 18S1 i» Beziehung auf die Petition . 
'/ der . Israelitischen Gemeinde^- wegen> ihf «t* 
' ertheijenden stättsbttrgeriieti^». He<^Ce;i iSSt» 

;;^5ö'!S.;;'8;' • ;•-• •. ^ • .-:.:- -• -.^ 

. 20 1 JBibenäas:: Ünl^rsuchähg., hi ^e* weit dhti^ 
. . Gefa'br fpr das Ganze ei» besserer Zustand fFer 
•j dfufsicfia^ Israeliten , hefbeytiifDhreq mdjdieh 
,.» «ejv zunächst ^ör die, so itn ROtifgreicbe San- 



_,«pve;f wohnen. Von Theodor. Bettuche, 18S1, 8. rji 



die TInn, tl^präsentaQten der BUrgerscfaaft zu 
Osnabröck. 18S1. 16 S: 8. 

aO) tlA^f sovKR, b. Ha|)n :. Schreiben über die Geor« 
gia Augusta im April 1831. 16 S. 8. 

na) Bb^n^das.: Einige Vorte über das neueVer- 
J^^u^n • und rerwßUungs - ijfesefz ifür die 
Stadt Göttingen. 1^1- .23 5. 8, 

S2:) BaAirvsciiwaul, b. Vieweg: ^ ^Verhandlungen 
wer die öffeniliohem Angelegenheiten des König'- 
reich» Hannova* und dei Herzogthunis Braun-^ 

• sohMifeigi in z«ra0gk>seit Heften herausgegeben 
von 5LP. Gan$ 1831. Erstes Heft. 25 S. 4. . 

93) tfAKüToincHi b.'Hahe: Beviräge zur Kenntn\f$ 
4^r V^i^ßß^sung^ Gäs€ta;g£üung und f^erwültung 
des ' Königreiohs Hannover. Rine. ZeitscbrifL 
Herausgegeben von xJen Hofräthen tFedemeyer 
' und Hüpeden^ unü demCaozleyrathe Vbbehh^ 
de. 1831. 4« ^Wöcbeotliofa ersdheaot ,eiua 
NumeK) 
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-ft\)jrSb^w4iCt9.^\t^kM^^l>r,^Freud4n*hal^ Vq 
-^^^iitoi iivr-rfbr (Nv(e|(t)ef|'.'K?ii)fn9r der Stande ver- 
KaiftwiiMog zift' ' Hef»iKi?er fther den debattirtea 
Aaträg wegoii R^rm des Advocatensiandes. 
16« L< 1(6 & 8. 

1tffyX'b^n>dd»,rBie Natiwa^digheit zäfgemq/ier 
' R^ybrmen-m din lirchliohen KerkälinTssen dea 

' pr^leMinlMcben Deutschiarida, von AmM 
'' i9W(y-(/4^or.itt UelzcflB. IflSh 86-&& : 

.Jti) l^^ipzta^k tTTrirfcTisr D^r Aufstand (m KS^ 
nfgreijphe aannovirfim Jannar 1831, acten- 
mafsig dargestellt, 'mit besonderer ROcksicht 
auf sdne Entstehungsarsachen und Folgen. 1831. 
.108 S. 8. • ' 

,84) B^^v^scny^xio , h. Vieweg: Einige Bemerkung 
V »If^j.l^ranl^iStjdurcTi d^e in Hanngver erschie- 
r- j»eM : Br9chAr/e : *^ Acten mäfsige Wordigung** 

e • m. &'w, 1831. 47 s: : 8. ':\ , * 

-fifr) HiAfirOvahi b. Hahn: £rX;/erjpi^jdes Ministers 

\ Gralen vt^ Uf^tiinst^r O^er einige in der Sphmäh- 

-•^ollrift ,9l)^ukl|ige des Minist^iiim Hausier " 

' ikktir persönlich gemachte Vorwürfe^ so wie Aber 

«aekieli Ausifitt tius dem König!, Bann, Staats- 

i. dienst^ 1834* J2iÖf. 9: 

'^"9%) HvtMLt^i b>^-Hey3e: Gedanken einis Hannover 
^' 'roJi^^aWiiSbde deF; Jalirs 1830. Hit besonder 
' ' r^r 'Raekaiblit üuf die Gegend v^n Bederkesa« 
- VoRl Hauptmann Bde^. 1831. 32 S. B, 

!2T)' HAifN^vKft, bl Hahn: /rii5 wünschen wir? 

oder 0edanKen und Ehipfindüngen In unserer 

. .. aufgeregten Äeit. Vom Pastor prim. Schläger 

1 in ^ameltt, 183.1. 128 S. 8. 

[ 28) l\fN;iÄM,'^. p5ter,vrald: P^orscJilä'ge zu einer 
r 'Merjas^ung^%fr^undc/ür fias Königreich Ban^ 
, nm;«-.. 484 U 32 S, Ö. ' 

: i29): ObM |)irMpk«f4 :i Sendschreiben fier Ortsror-- 
- Steher im Kirchspiel li—^^ Amts G-^g^ ah 



wie damais« als Irn Jahre 1*803 d^r Hannoversdu 
Staat xon den Franzo^ei) occMpÄt't ^urrfe, eine Mena- 
ge Piueschnften erschienen, um die angebJickeo 
G'ebrechen und Mängel sefinet Staatsverwaltung 
aufzudecken ;- und 'Zugleich diefenigen^ welche die 
Leiter derselben gewesen waren , mit Vorwürfen id 
Überhäufen, so ist es auch diesmal nach der Ka* 
taf^trqphe, die 6^t ^ufruhr in Götting^n herbejge«* 
fuhrt hat, der Fall gewesen. Vielö Stimmen sind, 
flher die allgenfexnen CJriaeheu^ dV^ fenen Aufruhr- 
veranlafst haben sollen, laut g^worrieny und dab 
dieses Mal mehr die Personen geschönt sind, tnag 
vielleicht darin seiheti Grund haben, dafa jener 
Aufruhr keine der, auf UmstOrzung alled Beste- 
henden gerichteten Zwecke entsprechetlden Folg« 
gehabt hat^ sondern durch die weisen vtad kräftigen 
Maafsregeln der Regf^i^ung beyniahe eben ao scbeeU- 
uhterdrtlckt worden ist;' t* er entstand, ßatia g»^ 
schont sind Wrsonett Wylich tii«ht,' wifr-rfi*'?»oge»' 
Anklage de^Mfiiisf^hiifis Monster^ und aufserdem 
mehrere bandsdiriftlieh vefbrelMePa»}«i«)e, unter 
denen eines: ^fie 'Sfaatrdienerschaft oherstfhrfaben» 
in dem ungömessenSTen Stile ebgefafeti^t^ beceugoi« 
Jetzt, und^ dasich <ne Flutb jener Schrillen eJiri" 
germaafsen verlaufen zo hieben scheint, mag es fticbt 
ohne Interesse iseyn^^ - w^hlgH^ns ' die •vorzflgliobst^ 
derselben *zn mustern und ihren Jhbah^kur^^otuge^«. 

ben; da sie doch jed^fMIs, wttm^^^^icYA durd:^ 
aus, erfreuliche fieytrige zur nnesteaGesehkbte jf** 
nes deutschen Bundesstaats liefero; ^nA nimlich 
mehrere derselben unverkennbar in der patrioti'* 
sehen Absicht niedergeschrieben, die Verleumdung 
gen und SchmiShungen, wdche iiir der i^eiierwäbn'* 
ten ,« Anklage** in so* reidieufi Maafse fii^ar di^ JA^^i^ 
regeln^der n?g>erung ausgegoasen^warM, ;tu wldar-« 
legen, die darin enthaltenen offenbarer» liflgen^ff:" 
zudedcen^, tind die durch dieselbe au%e^ten Ge* 
mOth'er det Masse des Volks zu beruhigen; k^be^ 
andere derselben gleicbfills den 2&weck gehiöt, die 

Auf- 
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Au&nfFkMmkeii'der Iteoieriiiy auf wifklicb« Mäa« 
£ei und Gebrechen der Verfassung nnd Verwaltting 
binzuleiten und Mittel z^r AbhQlfe anheimzugeben; 
so läfst es sich doch auch nicht verkennen, daf§ 
eiozeloe derselben» unter der Maske des Patriolis* 
inus, jene Aufre^ng nur noch 20 vermehren^ uod 
wahrhaft gute Aoordnnpgen der StaatsverwafociPg 
za verdächtigen gesucht haben. 

Recht Innig leid that es dem Reo^rdie unter Nr. 1 
ervrähnte Schritt ttt der Klasse der letztern rechnen 
za müsserly da er Hie Talente dns Vfsy. der sich 
darch mehrere schätzbare W^rke irh juristiscben 
Fache ausgezeichnet hat, so gern . anerkennt. 
Zwar sagt der Vf dafs er durch .die (larau^sg^t)^ a^ir 
ner Abbandfuhg ein« df)ppelt^ Pfliolit gegep. ^ejne 
KegiVrung/ wie ^egen sein« 'MitbQrger zu.erffl|len 
gtaub«»; g^g^fif^ne, ittAem er gjatih?^ durch JDar- 
steliuiYg klarer unleugbarer Thatsachen vpn ei^er 
Seite, ^on Welcher sie bis jetzt nicht iq Erwägung 
gekommen seyn könnten , den Regierungst^höpden 
XufjschlOss^ Ober Erscheinungen, die dem König« 



St/ldte t cter IjUxus , der ttn und in den Häusern der 
BfTrger derselben bcnverkb'^vtt'd^ uad^Welchec wick- 
lieb , wie ^leiehfhHs fedelr* tnibe£a«gene Aü^iiffiiige 
bestätigen mnfs, in- das Unglattbiiali»: gebt,r ae; 
nicht die l^rsäcJte, 9^ndeitn»dlte^Fclge 4arV«rar--i 
muHg;'* dia vBttrger^meii gatiaiiiigeii diirobt jenav 
LoKün Hiva >Nahrai>igi5teaigkeJt «i»4 tliittara^^oiutb 
zu rerd)eeto^!{{ vUochj däk ailgemedki^e Veuar^ang 
der Städte soll nun eiiMnai.daseyn.^ anddie Quelle 
derselben findet deir Vf» -^ nicht etwa in denäteueJ^-' 
und Z^Ulinieai» cUe nioh^ so.. verderblich seyeo« als' 
nsitpiaate-r- Jo deft Siadtirerfassungen» y^wo die« 
Borger zU'GuiSfinterthanea; das Magistrats herabge^ 
wftrdigti seyeäi und die.M^^straip« hegan^itigt jFonr. 
den im feHJfi^tis^btQ (ilaa letzigeSticliworit )• Prin- 
cipe ganz und gar befangen gewesenen Kegiecungen,. 
aipb zur ßujtsi^rirschaft emporgcischwungen hätten»' 
ia der Wiederherstellung derZOahe» in oem Sehne- 
ckangange der Justiz» und in der Vei^armung dea- 
La«<£roIkar'' Das erste Süd ist durchaus flbertneben, 
und ^eipn as sieb giejcb .nicht leugrien läfst ^ dafa 



reiche aeit f^laer lieihe van Jahrhimdertep vöjlig' die ^C^^'g^r in einzelnen Stadteh keinen' onmittefba- 



fremd gevinesea seyen, jgeben und , Mittel. zur Ab- 
bfll&.hdebfi^ upfilQcklicbei* .Verhältnisse in Anre- 
gingbriagep zu Können« die nur gettannt zu wer- 
den braucb^n, um sofort ai^ heilbringend sich zu 
bevahren ; gtgen diesg^ indem er sie Ober die Ur- 



ren EiRiiiilVviif sfMtisobaVii^rWtfftoog diea Pamela- 
wesens haben, so zeigt tfebiioeii iwiax^Baodideaj Ga- 
setzsammlüng^ '^eil; «eiii Ja>bre '18 Ut^ y^m sehr die- 
Regierung b^flf^sef» gewe8>M t^^ lüasew Uebafatand 
zu heben, und wie nicht, ein eiozfgea Jahr liiage« 



Sachen ihrer Aufregung in dieser bewegten Zeit* gangen ial« ^lao aiobt sneoesair maMaren 'Sttädten 
aofztikläreO^ , uaAdaduPck sie zu Oberzeugen suche, neue VerfaSstmgsurkiiiidi^nertbeiit^ifldf iniMbibea 
dfifs/Halfeff^ur in Hjuhe uadJfcViadeu^ und im Ver- . naob dam -Mlistar der.rPMuCsiscbaa %Bd(aqr4ii^g» 
trauenaüf dia fteg^i^rung bervbe, und nur von ihr! die Justiz foh deii lAidmittisttMifliQn gatine0lit,,/VUKi den 
za erwarleo 7say«.,..Wenn aber diesf^ wirklich dfer Bf^rgejcif eine badautenda £iawirlyinj| bey der, Wahl 



Zweck de^ Vfs.vy^U*» so mu(s n^anaicb aus dem gan« 
zeo Inhalte dar Äbhandlfing fiberzeugen^ daß er 
sich wenigsten« in deo Mitteln zu diesem Zwecke 
sehr, geirrt bajbr Dafs dia Verarmuog der Städte 
Folge dar Vf^ßrmung des Land Volks sey, ist in ge- 
wisser Hbisipbt) richtige wiewohl auch dprcb Be* 
ganstigttffg das platten Landes und Bevorzugung 
des intera-^se'^.d^Y^ben, .vor d^m A^r gtädte, die 
Verarmung der/ letztern berbaygafabrt werden kann; 
aber die V^fari|ipag.dar Städte, so «via sici der Vf. 
bcbauptat. bat» ist, ih^ils ^^ii^^aw^jes allgemein» 
theils.abei! anqh jd^rab ganz andere Ursachen her^ 
beygefAhrt die.yi>b^oadara Verhältnissen^ vorzdg-i 
lidi in d#«ai0^f)gfi..des Handel? liegea, . Wie sehr 
<br Biin^jLdlirc^.dl9.Zk^liniAn «lilteA h^ bedarl 
k«aar.£rwgh<migj d^(i die Bebsi9Vtang einer alU 
geineine9..yar^nnui^,4^f die) .Braunscbweigischen 
StidievAltbt pafst, isl^ npcn iiaiiii9h ,von dem Ho, 



der Adagistratspersoue«! 9 und der Verwaltung der 
Stadtg0ter eingeräumt ist Di^ Städte dei^ i^roiin* 
zea^Slanbe^» Grubeubageq, Hildesheim^ Göttin- 

f;enj Osnabrück, Bremen-* und Verden« OstMea- 
and beben fast ohne Ausnahme dergleichen Verfas* 
sungsurkunden erbalten ^ und- mit'der Etftwferfnog 
derselben fOr die Provinz Lflneburg, deren drey 
Städte solcha noch entbehren^ waf die Ke^fefung 
schoti längst. beschäftigt j wie konnte der Vf. Aese 
notorische Tbatsache ignoifren«*" Dia Wiaderbai*- 
stellÜDg der ZanAe tadelt der Vf, «ogleiic^h aber 
auch , dafs, damit der Zunftzwaitfg ntefat in ein ver- 
derbliches Monopol nnd zam fiedruek des«ijBtid- 
manns ausatte, daneben Gonceasionem aar AuaObunjg 
zunftmäfsiger Gewerbe von' der HegieruBg ertbeilt 
se^en} ein <Faitel\ .dar eine'>aaitl#a(ucf«a ia'ifdffmeßo 
erftbälh Dafa der Sobnaok^ngang der Jus«iZj < von 
dem bler gleiohfallaetns^hr .abetf^triebenaa $iU lauf* 



Gebeiqikanr4l;b.t;of^ Slrgmoeqk in seinen ataatswirth-' gestellt wird, Quelle der . Verarmung sayn k^ne, 
scbaftlicbeu /Mi^bailniige^ H. I. dar^etban;. aber wir4 jedem Unbefangenen unbegraifßch sevo, in* 
a»eb auf die flaauoverschaa Stad|e. pafst sie nicbt^ d«m eia I^and > wie J;)ngland , Wo seit Jahrnünder- 



wie jeder M upi^^fapge^^ JELeiseode^ bezeugen mufs: 
deaiirfivla A^bf diese iu den iahren^ die uns hier als 
VerirQ>t}figsjabra. geschildert werden, verschönert 
wardeu sind t lebrt der Augeaschein. Der Vf. wü^ 
dieses #aHafit,;^fiph}t,hab«;nj denn um dies Argo* 
mcotgegM fi^ipa.Bebaupti^xig zu entkräften^, stellt 
er dei).is^|lan^ 4^z t^jaff die. Verschönerung dei^ 



t^a, noloriscber Maaisen die aller langsamste und 
kostbarste Justiz gepflegt wird, zu den reichsteo 
Ländern der Erde gehört; sie wird aber nur aoge« 
zogen, um das gemeinrechtliche Verfahren^ und 
namentlich die dasselbe, bey i(lfen ihren einzelnen 
Mängeln, dorh sehr verbessernde neue Procefsord- 
nüng für die Untergei'idite tu verleumdeA, van der 
* ' ' • - ^ ' wahr- 
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wthrheitswidrig gesagt vdrd ^sle verfehle Ih- 
ren i^weck ganz , darOber sey nur Sne Stimme.** 
Aber jede, noch sa athr des, Wohl des Landes im 
Auge habende llegierunesmaafsregel gefällt nua 
einmal dem Vf. nicht; heim, es doch toi^ der nenea* 
Wechselordnung von 1822| wodurch ein so fohlba- 
res Bedarf ni(s befriedigt wurde: t,ln den jetzigen 
Zeiten that sie nicht Moth, denn, wader Vertcetor 
gelähmt, der Credit tod ist, da giebt es nur Wech-^ 
sei der fteicbeh ond der Schwindler, die der Wech- 
selklage durch Bankerott zuvorkommen. *' Richtig 
ist es dagegen, dafs durch Verarmung des Land- 
Tolks aoon der Mahrungsstand einzelner Städte, 
welohe vorzugsweise durch den Absatz an Landleute 
hieben 9 celilten hat. Aber die Quelle dieser Ver- 
armung des Landvolks sucht der Vf." nicht ip den 
vielen UnglOcksfillen, die das nördliche Deutsch- 
land dorobJMatnrereignisse erlitten hat, in dem er- 
ad^werten Absatz der Prodoete des Ackerbaues 
durch Ausfuhr, ond in den wiederholt eingetrete- 
nen Mifsärnten; sondern lediglich und. allein in den 
Belastungen des GroDdeigenthumsdorch Domanial- 
und gütsherrliche Abgaben, in den erhöheten 
Gxim£ste«ern, und in den Oemeiobeitstheiljingen, 
wodurdi der I>o>naiifte und den Grundherrn, die 
fafideutendsteii Aeqni?alente zufielen , woge'gen die 
Höfe zu Grunde gehen mOfsten. Dafs die jetzige 
Grundsteuer bey niedrig sinkenden Fruchtpreisen, 
fArden, mit freyem Grnndeigenihum nicht verse- 
henen Landmann sehr druckend werden könne, ist 
niebt zu bezweifeln; daCs der Bestand der neben 
derselben ihn treffenden* gutsherrlichen Abgaben 
vermindert werden müsse» ist unleugbar; aber 
durchaus ttbertriebeo, und wahrlich gehässig Qber- 
trieben ist es, wenn der Vf. eine Steoerevbdhung In 
d«m von ihm behaupteten Maafse angiebt, oder, 
wenn er das Verfahren des LandesöcooomiecoUegii 
10 Gemeinheilstheilongssechen auf eine Weise ta- 
delt, die eioeaCalumnienprocefs gegen ihn hervor- 
rpfen könnt«, lieo» darf es sieh Oberheben, die 
IrrthOmer t»nd irrigen ' Angabeoi in Bezog auf die 
Steuerzahloogen ond: dl« GemeinbeitstheJlungen, 
die der Vf. so herbei abklagt, nachzuvreisel^^Yla 
djese IrrthDmer in einigen der gleich zu erwähnen- 
den Schriften act^nnäfsig nachgewiesen sind^ und 
nixr noch die Frage aof werfen : ob der Vf. wirklich 
geglaubt hat, d#rch eine solche Darstellung, wie 
geschehen, nämlich durch die Aufstellung einseiti« 
ger, Qhertriebener Behauptungen , durch das Igno- 
riren, )a durch Verhöhnung der Aeglerungsmaafs- 
regeln, durch Verdäehtieiiiq; eines geachteten Lan- 
descoUegii, durch das Üebergeben der Hauptqael- 
len der angeblichen V^armuog und durch sophisti» 
sohes Wegl^Eikeii der Blicke von denselben, auf an- 



dere, die in dem angegebenen Maarse nicht In Be- 
tracht kommen können, die aufgeregten Gemfitber 
zn beruhigen, und sie daduich zu Otierzengen, dafs 
Holfe nur im y ertrauen auf die Rcgicrurtg beruhe? 
Hec. meint, dafs hierdurch gerade das Gegentheil 
bewirkt werden mOfste. 

Nr. 2 enthält eine Nachweisunc der Ueherlrei- 
bungen und IrrthOmer des Vfs ron Nr, 1. die dersel- 
be in Bezug auf die Steuerzahlungen und angebli- 
chen Mifsgriffe bey den Gemeinheitstheilungen be- 
gangen hat, von einem Staatsmanne, der die gröfsta 
Zeit seiner Dienstthätigkeit der Bearbeitung dieser 
beiden Gegenstände gewidmet bat, und aus seinen 
Dienstacten geschöpu. So überzeugend sie ausge- 
fallen ist, so sehr ist es zu beklagen, dafs der in 
der Schrift herrschende bin und Avieder unklare 
Stil dem Gegner die Gelegenheit gegeben hat, 
durch, die Benutzung jener Unklarheit, mit einer 
Erwiederung Nr. S. hervorzutreten, die zwar den 
Kundigen nicht täuschen, einen Unkundigen aber 
leicht in den Wahn versetzen könnte, der Qegoer 
habe doch wdhl nicht so ganz Unrecht. 

Die Vff. von Nr. 4. (ein Wiederabdruck «toe« 
Aufsatzes in den Oldenburger Biättern) ond voa 
Nr. 5. bestreiten gleichfalls das Gans'sche Buch; 
erstcrer^ wiewohl manches treffende V\'ort gesagt 
worden, nicht erschöpfend und etwas unhöflich: 
letzterer persiflirend und bitter. 

Nr. 6 enthält eigentlich ein selbstständiges Werk, 
in welchem Aber den auf dem Titel genannten (^e- 
geiiStand sehr viel Gutes und Wahres gesagt wird. 
Nur in sofern gehört dasselbe hierher, als zugleich 
Gans Ansichten aber die Schädlichkeit der Gemein- 
heitstheilungen und Verkoppelungen grDndlich wi- 
derlegt worden sind, weshalb die Schrift, die sich 
auch durch eine -^ originelle und humoristibcba 
Schreibart Auszeichnet, nicht genug empfohlen wer«- 
den kann. 

Nr. 7— 12 betreffen die Interessen des Land- 
manns in Bezug auf die Grundsteuer und die Ver- 
minderung der gutsherriicben Abgaben durch auszü^ 
sprechende Ablösbarkeit derselben. Da der Gegen- 
stand derselben, wie die in diesen Blättern bereits 
angezeigten Schriften von Siüve und Lühzel bezeii^ 

{[en, der Prüfung der allcemeinen Ständeversammr 
ung unterzogen und ein Gesetzentwurf wegen ikner 
Ablösung bearbeitet ist , so, bedarf es efnes Weitern 
Eingehens in den Inhalt drrs^Iben nicht; hur rtiogis 
bemerkt werden, dafs sich" vo^zOglich Nn7u. 8. 
durch wohlwollende Absicht und richtiges Ürtheil 
auszeichnen. Auch die unter Nr. 15 aufgeführte 
Abhandlung ist hierher zn ziehen. 

(^Die Fortseisuaff fol$U^ 
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Schriften, veranlaßt durch die aiifrüJvrerisch^n 
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^«r VI. von Nr. 13 bat'bä»its im J«ihre i8a7 «in 
hl dkse» BJättem' mit Auszeichnung facmlhviftes 
(9. Jahrg. 1827. Nr. ^2. & 420 %.} ausführliches 
VVerk: „lieber den gegenwärtigen Zustand- des 
Ackerban's^ dfdS Handels und der Gewerbe im Kö- 
nigreiche Uann^vef • herausgegeben» und liefert ge- 
genwmrtig eine* f «ort ^etXling dieser Uarsteliung aber 
den Zustand' ^eit4Je^niilebre 182&* -Ihif^.sicfa dieser 
Zustand s^it deni. gedachten, ^kibjre« im #li|gf fneinen 
nicht verhiMsert^'ja'io einzelnen %.vveigbn ver^ichiim- 
Tnert habe, ist betrübend :gieaug» wü^^wohl sblcj^es 
nicht der KegleJ^ung, sondern den.uDgunstigei) Ver-* 
hältoissen des Handeis. und d§i; Industrie zur Last 
fällt. Seine Vorschlage, wiewqhi tief $iurchdacht, 
und xmt .vieler Einsicht upd Ü^isicbt ge^ohehen, 
können hier nicht ausgraben, werden, d^ sie^ zu 
sehr ^1 das/Uetail gißhen^ un4 auch iiur«dann yer- 
.standen werden i^önniten, V^^n. zugleich die Qe« 
werbsiage in jeder eiozelnen Provin^^ ja ip einzeln- 
nen Gegenden )eder Provinz» dargestellt , werden 
könnte, was jetfocli die Grenzen. dieser Blauer beyt 
vreiteni übersieigep würde v Kec* kann daher das 
Werk nur im.aJlge^ieinen.cJTipfjQhlen, }^r\d nur yriXn-^ 
sehen, Jafs es ganz besonders von denje.i^i^en be- 
herzigt werden möfle ,. denen ihre Sjltellun^ in^ Staate 
die PröEung j^ner \brschläge^ )so wi'^.die Mitwir- - 
kung zu deren Ausfohr^ng, gestattet., / 

rfr. 14 kann* nur in gewjisser Beziehung zu der 
Klasse von Schriften , die durch den Götting^r Auf- 
ruhr veranlagt worden sind, ge^echäet werden; ei- 
gentlich aber gehört sie zu d^t% jurisji^cbep &ohrif-. 
ten, wejplie eine 'durchaus selbslständige Tendenz 
haben.' T^s Werkchen, 'höchst bratic.nbar für ^n 
Hannoverschen GeschäftJmann , .enthalt , nämlich' 
One Nachweisung und kurze Inhalcsanzeige der für 
die Praxid besonuers inter^santen.tjiiltersuc{iun£;en, 
Abhanc^ungen und bekanrit gewordenen Kechtsralle 
und Erkenntnisse, welche die bäuerlichen Verhält- 
nisse in allen Provinzen des Kötiigreicb^ betreffen; 
etwa, wie solches in MüUer*s und anderer Promtua- 
rien geschehen ist, aber nicht nach alphabetischer, 
sondern in systematischer Ordnung» Auch für den 
Germanisten im allgemeinen ist die Schrift interes- 
sant, indem derselbe durch sie. einen sehr genauen 
Ueberbliok Aber jene bäuerlichen VerhältnÜDSe,- so 
wie sie sacb ih dem ganzen Umfange des Hannover- 

A. l,. Z. 1081. Dnittr Band. 



Sehen Staats als bestehend ttrkundlicb nachweisen 
lassen , erhalten kann. • 

Nr. 16 enthält di^ Darstellnng der . ledigJlch 
durch die Fürsorge derft^gierung 20 flesnoVer ^e- 
stifieteB höhern Gewer bssch nie,« nach «tem Zwecke 
ihrer Anlegung, den* dort zu erthetlenden ünlÄ-- 
rieht, deii dort gestiftetta l^ehrmittein, <ien/fiedin-^ 
gungen, unter welchen die^^ Schaler au ftKuoebmen 
sind,^ und nach den ihnen zugebilligten Vortheilen. 
Bie Errichkung -eines solchen. Instituts auf solchen 
Grundlagen ist ein . schlafpuider Bewelr, wie. sehr 
d*e Regierung. vcrlenmd« worden ist, w^nn in der 
gegen sie erschienene» SühmäKscbrf ff behauptet 
W|irde, sie habe die Un]:ejrnobtsanstaifefl vernach- 
lässigt. Ist es. ihr bis jetrtl^nicbt gölungfln, die 
Städte zur Anlegung von Realschule» zif v^möjreo, 
so hat sie dennoch das Ihrige .redlich getban, iim 
wenigstens ein höheres Institut dieser Ar» Ins^ Leben 
treten zu lassen, und denjenigen, <*ie sieh sol- 
chen Gewerben widmen wollen, dieao IbrepVer- 
voUkommqoog wisaenschiftliche Kennmisöe erfor- 
d^tn, Gelegenfaeit zu gebtny^icfa jeiw Kenntnisse zu 
erwerben. Wie LehrgeÄäMtände dieser S^lmle sind 
reinc-und ki^ewsindte Manfa^iftaeik, praktiseheG^o«- 
metrie, Baukunst,. Mas^hinfenlehne, -Naturgeschirh- 
te, Physik, Chemiev Teoh«fl|l<>gie, Zerchneii , /Mo- 
^lliren und Boäsiren und Boohbaiten; der IJ«t<^r- 
richt wird nicitt.Klassen^pfiiisev sondern nach ein- 
zelnen liäcbe^n^ertbeih,, von r^^ekllen nach Umstän- 
den, miehrerei ober 'Wenigbre tilsamirtiengenomftien 
die wi^WdSfchaftlicbe; AdsbiWung des' Schflferh ftir 
eine» bestimmte» Zweck volieoden ; der liöhrcdrsas 
ist zweyjahrig; die Scbfiler «wenden in eigentiicbe 
Sphöler. Mod in Znhörer getheih; Ftfftfzehoiäiirirts . 
Alter 4er. Schüler, wird ^n der Regel erf erdert: ab 
Ztthörer werden, auch '«rwaichsene ^Gewteitetrei;. 
bende und sok&e.PenonM augelassen, welf^he. In 
einsein^n J^äcbern i>lnfs>a»6 Interesse fOr-Mb Wjs« 
senschaft, .ohne -Absicfaj; eigemlicher 'teobnlseher 
Bildung , Ibeil an 4effi Unterrichte iiehm4n, wollen 
Zu den Lehrmitteln .gebAn eine SammltinR von 
Zeichnunge», Modellaa; technischen Materialien 
und Fabriksproduct»», nlathemat^schel^ Instrumen- 
te; ph,ysioaiischer GeFätfaschaften, ch^htischer Ap- 
parate und Präparate , Vorlegeblättern zum Zeich- 
nen und GypsabgOssen zum Mxxleiliren und Bossi- 
ren, eine Bibliothek- und eine mechanische Werk- 
stätte, ^ucb sind mehrere Stipendien und andere 
Vortheile für die Schüler angeordnet, wogfegen «las 
Unterrichtsgeld äufserst mäfsig best immt ist 

»^ ' Der. 
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Der Titel von Nr. 17 täuscht. Der Vf. sucht 
. den sogenannten Nothstand , der im Kdnigreiqbe 
herrschen soll, in dem Steuerdrücke allein, und 
die.sen vorzflglich in dem Umstände, dafs das Han- 
noversche Militair die Zahl des ßundesmäfsigen 
Contingents fiberschreite, und auch weit kostspie- 
liger eingerichtet sey, als das Königi. Wflrtember- 
gisc^e. Dagegen stimmt der Vf. nicht mit denjeni- 
gea überein. Welche die Entwerfung einer Consti- 
tutionsurkunde^ einer Vereinigung der Domainen 
mitder Laodeskasse, einer Repräsentatiwerfassung 
in derh jetzt so oft zur Sprache gebrachten Sinne, 
und in der Prefsfreyheit, alleiniges Hejl suchen. So 
wejsig es sich leugnen läfst, dafs der Vf. in Bezug auf 
jene Gegenstände manches heitere und auch wahre 
Wort gesagt hat, und solches Beherzigung verdient, 
ebeu so wenig will es dem Rec. zusagen , dafs der 
Vf. statt einer Verfassungsurkunde vielmehr eine 
Auflösung aller derjenigen Verhältnisse, wodurch 
der Staat Einheit der Interessen zu bewirken 
sucht, und eine Separirung der einzelnen Interes-- 
sen des Landesherrn, des Adels und der einzelnen 
StSude, die nur urkundlich begrenzt werden soU 
len, fordert; eine Separirung, die wohl schwerlich, 
ohne gerichtliche Discussionen Aber jede einzelne in 
Auspruoh genommene Befugriifs, bewerkstelligt wer-^ 
den V^nnte, und denncXch in ein bellum omniutn pon^ 
trdomnes ausarten dfirfte. Aber der Vf. ist der mo- 
ralischen Person des Staats herzlich gram, und so 
möchte' er dieselbe um jeden Preis todtgeschlagen 
wissen. 

'Deir Vf. von Nr. 18 beschSftigt sich mit einer 
, ftktenmäfsigen Darstellung fiber Kien Chausscebau 
^ Ton 1S17 bis 1850, und zeigt, wie sehr derselbe in 
jehen Jahren vorgeschritten sejr, und wie wohtthu^ 
end er auf tien Wohlstand des Landes eingewirkt 
habe. t)a die Kosten und die von den Unterthanen 
hlezu geleisteten Dienste gleichfalls Gegenstand des 
l\)deljB geworden sind, .so zeigt er, dals, während 
ctieser Zeh,^ aus den Königlichen Kassen fOr deä 
Neubau die Summe von 708,854 Rthlr. , ffir die Un- 
terhaltui^ 198,540 Rthlr., aus den Landeskassen 
al^r nur 465,27rR4hlr. und resp. 207,461 Rthlr. ver- 
wandt seveii, im Ganzen ^ber, mit Zuhfllfenahme 
der Einkttnfte aus den Wegbäusern und unter 
Wertbanschlagung der geleisteten oder reluirten 
Naturaldienste, die Wegbabadministration in den 
gedachten Jahren, eine Ausgabe von 5,809,187 Rl hin, 
und eine Einnahme vott 5,800, 159 Rthlr. gehabt habe, 
wofür 178 Meilen 566 Ruthen mit Steinbahn verse- 
hen, und nur noch 41 Meilen 66 Ruthen zu verstei*^ 
nen seyn werden. ^Möge," schliefst der Vf. , „diu 
lyohlwoUende Forsofge der Regierung und* die 
Weisheit der Stände femer ein Institut unterstät- 
zen, welches zwar keinen U^berschufs direct in die 
öffentlichen K^assen abliefert, weiches j^och gewifs 
keinen geringen Theil bat an der bessern Ergicbfg- 
keit fast alier andern Zweige der Staats -Knnah«- 
iiien } Möge auch bierbey stets beröcksichügt wer-^ 



den, dafs diei Mittel dem Zwecke entsprechen 
mflssen." 

Nr. 19 und 20 beschäftigen sich mit den gleich- 
falls laut gewordenen Forderungen der Israeliten, 
welche die Zulassung zu dea staatsbQrgerlio^B 
Rechten verlangen. Der Vf. von Nr. 19 bat dieFn^e 
Ober Thunlichkeit sehr im Allgemeinen aufgenom* 
roen und dieselbe , mehr deciamatorlsch als grOnd- 
licir ^untersuchend , bejaht. Auf die.Bedenklichkei- 
ten, die sich, wenigstens für jetzt, gegen eine sol- 
che unbedingte Zulassung erheben, und die in Be- 
zug auf sein Vaterland, besonders von Klockenbnng 
in seiner berahmten Recension des. bekannteM 
V. Dühmsch^n Werks, nachgewiesen sind, ist der 
Vf. gar nicht eingegangen, so dafis es also keiu 
VVonder'ist, dafs sein Antrag in der Ständever«* 
Sammlung keine .weitere Folge gehabt hat, als dals 
die Regierung um die Mittheilung eines Gesetzes* 
entwurfs ersucht wurde^ wodurch eine Verbesse« 
rung des Zustaodes der Israeliten «— welche allei>-^ 
dings dringendes Bedflrfnifs ist, und voo jed^n 
Menschenfreunde gewflnsoht werden mufs -<^ her* 
beygeführt werde. 

Treffender sind die Vorschlage des Vfs. von . 
Nr. 20; wiewohl einzelne derselben noch einer ge- 
nauem und umsichtigem £rwlgung bedQrtea 
Ebenfalls, ist die Verbesserung des Advokatenstao* 
des in der Ständeversammlung zur Sprache gekouH 
men , und allgemein mit Recht als nothwendig an- 
erkannt. Dagegen waren die Ansichten &ber iü^ zu 
ergreifenden Mittel sehr verschieden. Der Vf. von 
Nr. £1 aeigt in einer geistreichen und unbefangnen 
Darstelhing, dafs zur Hebung dieses Standes einzig 
eine unabhängige Stellung desselben gegen die.Ge- 
richte, und die Bildung einer Advokaten^amiper, 
so wie etwa in Frankreich, erforderlich sey» und 
Rec. mwfs ihm. darunter vollkommen bey treten > da 
andere Vorschläge, wie z. B. den Advokat zum 
Staatsdiener au erklären, seine freye Stellung ter« 
nicht ea , oder der Vorschlag, die 2aJil der Advokar * 
ten zu fixiren, wenigstens wenn eine solche HxK 
rung auch bey den Adwkatan in den Städte« Statt 
finden sollte, nicht aUein jeden edelii Wetteifer 
zerstören, sondern auch dia freye Coneurrenz gänak* 
lieh verhindern würde. 

Dafs auch die Geistlioben nait ihren Wtnscbeo 
nicht zurockblaiben wflrden, Airfte,^ nach den neue- 
sten Erscheinungen in Bezug auf die kirehlioben 
Verhältnisse Deutsdilands, und nach den Anforde- 
rungen , welche fast in allen Staaten Deutschlands 
in dieser Hinsicht an die R^ierungen {gemacht ^wur*> 
den, wohl erwartet werun». uin Schrift unter 
Nr. 22 zerfällt in drey Abtheiinngen, von welchen 
die beiden erstem die Mängel und Gebrachen des 
deutschen (aber das Hannoversche ist gemeint) Kir- 
chenwesens zuerst von einem aligemeioern , und 
dann von einem besondermStaadpankte aus i jedoch 
nicht erschöpfend betrachten, die dritte dagegen 
Vorschläge zar AbhOl£e aothält^ Uaid diese Vor- 
schläge gehen dana vorzogawatse kuft efböfaate fie- 
I sol- 
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soldang and erh&faten Raog der Geistlichen , und 
fl'uf die Einrichtung einer durchaus hiera)rchiscfaen 
Verfassung, so dats ein Geistlicher als Minister des 
Cultus an der Spitze stehen soIJ, diese Behörden 
aber allein die gesetzgebende Gewalt für die Kirebe 
ausmachen sollen. Abgesehen davon, dafs der Mi- 
nister des Cultus nicht sowohl die Kirche als solche 
EU leiten, als Tielmehr die Verhältnisse derselben 
zum Staate zu ordnen hat , ist hey dem ganzen Vor«^ 
schlage durchaus obersehen, wie zwischen Staat 
i2od Kirche eine solche Trennung.nicht Statt findet» 
dals far jeden Theil eine beionaere gesetzgebende 
Gewalt in der Wirklichkeit eintreten4u>nnte. Das 
rein Geistige ist nach den Begriffen der protestan- 
titrcben Kirche keiner menschlichen Gesetzgebung 
ämerworfen, und sobald die kirchliche Gesetz- 
gebung sieb weiter, selbst auch nur auf die äufsern 
Formen des öffentlichen Gottesdienstes erstreckt, 
berShrt sie unvermeidlich wieder das Gebiet des 
Staats, der hier mit ihr gemeinschaftlich handeln 
nrnfs. Gebohrt daher auch den Geistlichen in geist- 
lichen Angelegenheiten eine vorzOgliche Stimme, so 
ist es doch gewifs sehr zu billigen,- dafs die Kit*« 
cheogesetze Ton dem LandesBerrn und den Stän-» 
den berathen und beschlossen werden« 

Wenn man ahienmajsig nennen will, was aus 
gedtuckikn Proclaoiationen ^od Verordnungen, und 
aus nicht officiellen Zeitschriften, zusammengestellt 
ist, %o kann man der Schrift Mr.,23 allerdings diese 
Eigenschaft beylegen, indem sie nicht allein einen 
Wiederabdruck jener einzelnen Urkunden, sondern 
aoch eine «qs den Hannoverischen Nachrichten und 
andern Zeitblättem geschöpfte Darstellung enthält. 
Dnzii^SngHch sind dagegen dem Vf» alle nur band- 
5chriräi(£ erlassenen &schlasse, VerfQgungen und 
an die daliegenden Städte nnd Dörfer erlasseneir 
Aofgebote des aogenannten Göttinger Gemeinde- 
raths gebliebeii, so wie' ihm auch die frechen Maafs-« 
regeln, desselben gegen die Regierung zum gröüsten 
Titeile ttöbekanat geblieben sind. Hätte der \L sol- 
die beoutieiii können, so zweifelt Kec« nicht, dafs 
derselbe es sich nicht gestattet' haben wflr de , mit 
denjenigen fieschöniguBgen des Gottinger Aufrührt 
-* denn es ist aitcht bey dem bltrfseo Aufwände ge* 
blieben — hervorzutreten, die sich .in seinem \yerk- 
dien nur %u reichlich nvrfinden. 

Was die Schrift Mn 24 anbetriCFt, so ist bereats 
bey Gelegenheit der Anzeige der ,, Anklage des Mi- 
nisteriums Monster" und der ,»Aktenmifsigen War- 
digung** in diesen Blättern (Jahrg. 1831. Nr. ^9. 50) 
esbekkgt worden, dafs die letztere hin und wiedejr 
«riebt tief genug in den Gegenstand hineinging, und 
alle die Miisdentungen, die jene Schmähschrift ver-* 
lohrst ' hat ^^ grflndlich %\x beseitigen. Dieser Vor- 
wurf wird der letztern auch in jener Schr.ift ge-. 
macht, und es läfstsich nicht verkennen, einzdne 
Uebertreibux^n abgerechnet, nicht ganz mit Un« 
recht. . ^ . 

In der SchrfiFt Nr. 25 hat sich der Minister Graf 
von Monster mit Freimuth und Würde aber die ihm 
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in der gedachten Scbmähschrift persöjplicb gemach«* 
ten Vorwürfe erklärt : sein Austritt aus dem Han» 
noverschen Staatsdienst war nicht 6\^ Folge jenet 
Schmähschrift, sondern nur durch die veränderte 
Stellung,, die durch die Ernennung des vorrnaligen 
GeneraTgouverneurs zumVicekünige, geboten j auch 
ward derselbe nicht in Ungnade, sonnern vielmehr 
unter gerechter Anerkennung seiner Verdienste Um 
den Hannoverschen Staat, entlassen, indem ihm von 
Seiten des Königs dieses nicht allein ausdrücklich 
'bezeugt, sondern auch durch die, nie ah Ausländer 
geschehene, Ertheilung des Grofskreuzes deS Batb^ 
Ordens beth^tigt wurde. Üafs derselbe die ihm von 
dem hochse]. iCönig^e vorgenommene Erhebung, in 
.den Fürstenstand ablehnte, und sogar auf jede Pen* 
sion, die ihm s^in Nachfolger anbot, verzichtet hat, 
beweiset, wie sehr Unrecht man dem edeln Manne 
that, wenn man ihn der I^hrsucht oder des Eigen- 
nutzes beschuldigen .wollte. 

Mit Stillschweigen magNr.26 Obergangen wer- ' 
den, da sie nichts Erhebliches. entliält, zu sehr ein 
Nachhall der Pariser Juli usrevolution i.<;t, und nur 
durch die Person ihres Vfs. Interesse hat, da* sich 
derselbe derch grofse Aufopferungen bey detn.Be- 
freyungskrieee in den Jahren 18l3 und 18H die 
gröfsten Veraienste erworben hat. 

Nr. 27 ist ein besonderer Abdruck aus den Ton 
4lem Vf. als Zeitschrift herausgegebenen ,yGeni6irv- 
nützigen Blättern für das Königreich Hannover,'* 
welche zwar wegen des herrlichen Bestrebens dea 
Vfs. nach Gemeinnützigkeit Beachtung terdi^t, 
wobey es aber wiederholt schon getadelt ist, da£s 
dieses Bestreben denselben oft v^leitet,.'ftbei: Ai»* 
gelegenheiten , von denen ihm entweder gar keine, 
oder doch nur eine sehr mangelhafte Kunde bey^ 
wohat, seine Summe, und dieses häufig auf eine 
vprlaute Art^ abzugeben« So auch in dem vprlto-'- 
genden Aufsatze, der sich durch d^e Befangenheit. 
seines Urtheils (über Sachen und Personen, s^br \iri<^; 
vortheilhaft auszeichnet und sogar der ^^g^^^ 
S. 85 den Vorwurf macht, 6^h sie seit einen» ylef^, 
teljabr hundert für Göttingen wenig gethan tiäbe^" 
dais manche Fächer dürftig besetzt seyen , .$p dals 
sich junge Männer gezwungen sähen y aiu(;h andere' 
Akademieen zu besuchen , ja sogar mit dem Macht- 
Spruche schliefst: nWa$ Göttingen ist, verdaut ef . 
der altern Zeit; die neuere hat mehr gsherqmt al^ 
fortgeführt» und" entstandene Lücken nicht .gehörig 
ergänzt," Welche grobe Unwahrheit! Se;£ Stlf^ 
tung'der üniversijiät sind in keinem Jahrzehend so 
viele der berühmtesten Lehrer von-aufsenl^^ vgerii- 
fem als in dem letztern , ein Lücke, Conradi, Mende^ 
Blume, JFendt, Vahlmann^ die Gebrüder. Grimm, 
der neuangestellten einheimischen nicht zu geden^ 
kenj die Censurfreyheit cFer dortigen Lehrer ist, 
ungeachtet der Carisbader Be.<^cblasse^ nicht'ang»-» 
tastet; die Lehrmhtei, besonders die Institute, oe- 
deutend vergröfsert , ^^weckmäfsigere Gebäude, n0*- 
mentlich für d^s Observatorium, die Anatomie, er«* 
richtet, neue Hospitäler zum, Unterricht '^egr{tn- 

de't 
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^Jlit u. s- w. u. «. w. Wie war es möglieh, tfÄfe dct^ 
yt als Landcsgcistlichcr solches ignoriccn, als 
Volksschriftstclkr Mlgüp bodeR^seiBefchuidrj^- ; 

•ÄnVncf OnvfchAolteawrbrciteii kbhnti! 
^ Unbedeutender sind die Schriften von Nr. 28 — 
80. l>»c crstere-Sttcbt €tie -Hessische Con$tttutiorf 
dem Hannoverschen Staate anzupassen, ; aftcl* auf 
eine durchaus unbefriedigende Weise; die zweyte 
enthält eine htUer^» Persiflage -einer Ton den ReprlT- 
sentantcn der Stadt Osnabrück bey dem Vicekönige 
eingebracht und die ungemesSensttö Wünsche cnt- 
hakende rcsp. Bescbwerd^q- und Bittschdft; die 
dritte eRdllcb Bemerkungen Ober den Zustand der 
Universität nach der eingetretenen Katastrophe: 
' ^rst am 8ten Aprif Konnte das neue' VMrfds- 

• suiias^ und Vervfajltung^gleffient.för dio/^Wre«-* 
tätssta^^ 'Göltingen pubOicir^ w^rdenj deh Vf/.von 
rfr 31 nebt diejenigen ßestimmungea, wclthe w 
deinselben über die Mitwirkung .der Bürgerschaft 
zu der städtischen Axlminislratioö enthalten sind^ 
hervor, und zeigt, wie sehr dadurch die früherea 
Klafien derselben beseitigt wptden, 

0er Zvreck der uater. Nr. 52 crvwihnte» Eeit- 
scVif* U^nu nur *sebr..gpbiUigt werden. Kegierung, 
I^ndstä/ide uadUnterthaoen, heifs^ es in dem Vor^ 
^orie. derselben, haben die Nothweodigkcit. eines 
erneuertea,Staats- Grund -Gesetzes und einer erw 
weiterten Repräsentation der Staatsbürger anei>- 
kanni und sonach ist auch von beiden verfassungs- 
m^si^U Staatsgewalten, in ihreß jetzigen ZUsam- 
^•nqetzunß.. ein provisofischei; Zustand zagesftao'* 
Sia IS S ato schon feenügt, den Wunsch 
zS rechtfertigen, dafs das f eW der Berathüug Ober 
dm 5richtißerXpgel«enheilen des Vaterlandes Mnd 
der VorscWäge z» Veränderungen und Verbessemn- 
•ei yon de^en das Wohl vieler Gtneratioiieii ab- 
häniDg ^eyn wird, eine gröfsere AusdehnuBg'crhalte, 
als der SQsehf besqljräokte Raum Jandstondiwher 

und BrauiicV'^ig aber» Öbrtder Wf..l6rt^.ftihJt« 

indem, die pot^r>r. ä3 z^ erwÄMude^Zeitschnft 
schon seit dem, 2ten April bestand, wogegen das 
Vorwort des Vfs. zu der seipigen eritvom Junlus 
datirVist^, um difc Ansichten und Wünsche derjeni- 
S #e ^t reger. Liebe für das Vaieriand K«ft 
ind tCpantnifs vereinigen, »m Nul««. desselben 
wirken ii^ H5npen,,?.ur ^enntnife ^^^^^'^^^^^ 
äer I,j,ncktände ?^ bringen. Seine Zeitechrtft bietet 
datier a;.r VF. ais ein ßoldk^es Organ an.. Das bis jem 
erschienene «rste Heft eotjiält aufser dem Vorworte, 
eine Skizze der Staatsverfassung und Staatsverwal- 
tunK des Königreichs., die nJclrt Irecht zu dem Plane 
der Zeitschrift zu passen .scbeiof, ferner die Ver- 

hanidJupgeo in der zweytep ^^^l'^^^^^T^r^^ 
saaimMn^ ober die PreJs|reyk«t Blitgethwai fet 
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tonSchst'ein Vortrag des Dr. Christiani Ober diesel- 
be, leider in dem schwQlstigen Stile abgefafst ui^d 
vq|^ der ^robitjen" bisforischpn Scdinitzer^ so. dals 
devselbe nnmd^licli einen voriheilhaften Eindruck 
hat machen können. Der Vf. ignorirt es durchaus, 
"dals 'die^ Censur schon Jahrhunderte frOher durch 
dicRelabsge'setzgebung in dem Hannoverschen Staate 
eingeführt wa/ jiqd. bestand, und giefatdem Kur- 
fU'rsf {nicht Herzog) Georg Ludwig Schuld, solche 
durch sein Edict von 1705 einsefobrt vx hab^n,.(l| 
dieses Edict doch nur eine mildernde Beschränkung 
der in den fteiclisgesetzen enthaltenen Vorschriften 
enthielt^ er behauptet sogar, dafs* dasselbe wegea 
Nichtconcurrenz der Landstande bey dessen Erlas« 
sung.scbon yoii Anfang 40 nu^ upd^mciifig gewesee 
seyv ohne t\x fcedfenKeu, dafs naph der fräheni 
Liind^tändischen Verfassung bey Polizeysachen nie 
eine Solche Cöncürrenz eintrat. Hierauf folgt eiu 
Aii<;ZDg aus dem SitzucgsprotokoU, wobey dasselbe 
in Ansehung des darin entlialteoen Voti des Bürger- 
m^i.^ters Bodun^cr zu räge^ i$t Aus einem dem^ 
nSchst erscheinenden, W^ljLje.^pes G-^itsbesitaers ist 
untcrlV, ein Aufsit;^,^abef .VeräufsetUebkeit uod 
TfadilBarkeit der^ater unit^^eilt, , worin unter 
Aufhebung des Äleierrechts, und der Veräufserung 
der Domaniajgater die freye unbeschrxinJ^i^ Theil" 
barkeit des Boctehs \a. An^PTHcb genommen wird, 
ohhe jedoch die BedeakllcluceHen zu herflhren, die 
sich**einer Solchen Unbeschrankten Theilbarkelt ent* 
cegenset^en lassen,^ Vi^l apspiT^benderist dieAl)' 
handlung unter V^ Qb^rLandpshohciti wenn siege- 

f;en tjaS Püvateigeutburq apstöfst, den» oJler^ings 
äßt sich das Be^ürfjuifs^<eiws über, dteseu Gegen- 
stand zu erlassenden /Aufa&senden .Gesetzes nicht 
verkennen. Apch VI, Ober^obriehen: „Gierecbtig- 
kelt Ist die Ehre des Staats," enthält sehr beacfi-' 
tung^virerthe ßemerkunfien über die flauWmängcl 



der jetzigen (Jrund^tci^er, und dafs bey JBestimmung 
. des reirien ErlrÄgs^.uon; welchem die^be. aasgeht, 
. die ersten und notuwefidig^M. Aacksacbtea tlber- 
* sehen sejen.'^ • \ 

FADAGaCylK. ' ^ , 

BnAiniacBwei^, b. Meyetr Enw^,' Hnc Fcstpbe 
Sür junge FrauemmmTet von /. Selten^ mit ejner 
SfoflrrfedJ vott Dft C. Tehiurini. N^bst 5 Kpfro, 

■ » 

Die'Bildung^geschicfat^ eines ^utgearteten jungen 
Mädchens als Beyspiei und Muster für ihre Sdiwe- 
Stern, ohne Prunk mit angemessener Ein&ichfaeit 
und Wahrheit dargestellt, . enthält das forliegende 
Werk, dem marf weit weniger als ähnlichen Pro*- 
ducten unserer Zeit das GeroHichte .ansieht« Das 
Acnfsere desselben ist sehr nett; 
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leicbe Zweefce, wie Nr. 82» ycrfolgt die Zeit-* 
Schrift unter Nr. SS, von welcher dem Rec. die er- 
sten 19 Stacke vorliegen. Sie kOndigt eich zunächst 
als das Organ der nncbtigen Mitte" an, dann aber 
auch als VereinlgungspaiiKt fOr, Im Sinoe dersel- 
selbcn handelnde Vaterlandsfrennde. Wahrend vie* 
la, heifst es in dem Vorworte» mit reiner Idebe zum 
Vaterlande 9 ohne das mannichfache Gute» welches 
dasselbe zuih Tfaeil auch vor andern Lindern besitzt, 
zu flbersehen, Einricbttingen, die unter den verin^ 
derten Umständen nieht mehr paüslich oder gar 
nacbtheilig sind , als solche frey von Vorurtheilen 
anerkennenund ihre ganze Kraft anwenden, um Mn 
deren Stelle das Bessere zu setzen» was Theorie und 
Edahrnng ao die Hand geben» und was sit:h dem 
beyzabebaltendett Goten am einfachsten aoschliefst, 
glaubt eine aus moderner Vielwisserey hervorge- 
gangene grofse Anzahl^ von Halbwissern in ihrer 
seichten Sicherheit und Selbstgefälligkeit sich beru- 
feo, Aber alle öffentlichen Verhältnisse schlechthin 
abztturtbeiien, und Ober Dinge den Stab zu brechen» 
welche das Resultat der sorgfältigsten. Erwägungen 
ttOd lautersten Absiebten ungleich sachkundigerer 
Männer gewesen sind. Bey &r Mehrzahl jener Kri - 
tiker entspringt ein solches Urtheil nur aus Mangel 
an Kenntnifs Sei Bestehenden ; andern möchte man 
nicht mit CJnrecht eine zu grofse Neigung zum Tadel, 
oder ein zu einseitiges Festhalten an blo£s theoreti- 
schen Systemen vorwerfen, und gewifs nur sehr 
wenige sind es, bey denen die Quelle solcher Ur* 
theile in selbstsQchtigc^ und Obelwoilenden Absich- 
ten zu suchen ist» Lieider sind aber neuerdings auf 
nnserm vaterländischen Boden einzelne Uebei wol- 
lende fdr lAr^ Zwecke in die Schranken der Oeffent* 
lichkeit getreten, und haben die Feder in Galle ge- 
taucht, um die öffentliche Meinung nicht sowohl zu 
berichtigen , als vielmehr irre zu leiten, ^rg und 
schwer ist. unser Vaterland durch sie gemifshandeU 
worden» weil es gegen solche Angriffe ear nicht 
ausgerastet wan £s gab eine Zeit, wo jede wahr.- 
haft wohlwollende .Landesregierung, im Bewufst- 
seyn trenerfallter Pflicht, unter allen Umständen 
auf das Vertrauen und die Ergebenheit der Regie- 
rung zuverlässig bauen konnte. Ihr mag es haupt- 
sächlich beygemessen werden , d^h bisher sowohl 
unsere Verfassung». Gesetzgebung und Verwaltung 
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an sich, als' insbesondere die dabev zum Gründe lie- 
genden Motive und Zwecke, unu die Rücksichten» 
welche fflr und wider dieselben in ihrer jetzigen 
Gestalt sprechen, nur ausnahmsweise im ^^ge 
öffentlicher Mittheiinng zum Gemeingute aller Han- 
noveraner gemacht wurden/ Allein jene Zeit ist 
nicht mehri — seit ein Heer von großen Weltbe- 
gebenbeiten und die im ewigen Fortschreiten' ba«- 
gnffene geistige Cultur der menschlichen GeselP 
Schaft unausbleiblich In allen Klassen der Bewohner 
des Landes eine rege lliellnahme an den öffentli««^ 
eben Verhältnissen nervorgerufen hat, wie sie un^ 
sere Vorfahren nicht kannten. Si^ will, sie mufe 
befriedigt werden, und wohl uns, dafs sie es kann.' 
Wer möchte es leugnen, dafs. Wie alle Staaten» 
auch derunsrige Mängel und Unvollkommenheiten. 
bat, dafs manche seiner Institute und EinrichtungiBn 
einer zeitgemäfsen Reform bedflrfen. Aber mit Tel- 
denschaftficher Einseitigkeit nur jene Mängel her-^ 
vorheben» durch Uebertreibungen und Vcrdrehnn- 

f;^n Mifstrauen gegen die langbewährten vtrofalwol« 
enden Absichten der Landesregierung erregen, und 
mitUebergehung alles Guten dorch eine rUcksichts-' 
lose Her ab Würdigung des Bestehenden und eine faf-* 
misehe Verwirrung der Begriffe bey den wenigeir 
Unterrichteten die Liebe zum Vaterlande iinter|;ra- 
ben — das, meinen wir, sey nicht der rechte We^ 
um einen bessern Zustand der Dinge herbeyzufoh- 
ren. ^ Daher haben sich die Redactoren entschlos- 
sen» durch «iie Herausgabe dieses Zeitblattes nicht 
nur Dbeit die Grundlagen der Landesverwaltung 
möglichste Aufklärung zu g^ben, sondern auch zu« 
gleich ein gemeinsames Organ fQr die freysinnige 
Darlegung und Prüfung der in das bezeichnete Ge- 
biet gehörigen Gegenstände zo eröffnen-, und zu 
diesem Ende alle diejenigen, denen es um offene 
Beleuchtung und gründliche Erörterung der auf die 
Verfassung, die Gesetzgebung und den Gang, der 
.Verwaltung des Königreichs Beziehung habenden 
Verhältnisse Ernst ist, eingeladen, ihr UntemelK- 
men durch Beyträge zu utiterstfltzen. Nebenzweck 
der Zeitschrift ist es auCs^dem, kttrzere Notizen 
Aber lliatsacben und Maafsregeln, namentlick in 
Beziehung auf Statistik, Handel, neue Anlagen 
u. s. w. mitzutbeileuy so dal^ also dieselbe auch Ter 
das Ausland voAr IntereiSe werden wird. Eröffnet 
wird die Zeitschrift durchweine Uebersicbt der Ver- 
waltung des Königreichs, in der jedoch nur Aa^ all- 
gemein Bekannte erwähnt wird; dann folgt ein 
Auszug aus d^m von dem König]. Cabinetsministerlo 
der Ständever^mmlnng mitgelheilten Entwürfe ei«» 
S 
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nes Gesetzes «ber ^» ^UAsbti^lgiH der fctub^rKw nf imd Fflbcer imfllilmUMr* -Am liialigsteii dnd 

Ij^ep lifobUm tif»igt.llimerkiMlgfo^r iü^ s« enipb«. bisher. UoivercjtMsalUte vcm^ioldk|W«frietiBüsah)ft>r 

t^td«. iJVitWei^SMe |flr d^ Hof -<imd Civil -IHenerr 

tfiißh betreffwd » Ober welche g|eichfall$ ein Qe- 

setzesentwuri den Ständen ^i^el^^at^- Bemor^ 

Imngen Aber das RechDiingswesen und die, Vi^rjveal- 

tung der Lapdgemeindea im Känigr^he; eine* Ab« 

handlang Ober das Creditvraseftifler Gfündbesitzer, 

namentlich die sogen. Creditkistitnte; ein Auf$ats 

über /lue Mängel de3 Advokaifastendes und .einige 

Vorschläge zu deren Abhülfe VQafFUUg^oa; Be«- 

iherkungei) &ber die iTörderupg des Nationalwohl- 

aitan^s, besonders dijircl^ En^astun^ des, Grun(|r 




iieimgesDcKt -worden« wo sie 
durch Capudnedea Ober deftAb/Ul dte meiste» hes«« 
t»eQ €bri3tenlehref vM.dent reohten Glauben dia. 
Mtofige MfwregM und fair die iwm Stcto shddeito! 
Convenilkel zu werben juchten. Gemeiniglinh.iMy 
den ' sie too den Caoventike}))xisideotep lid huka! 
actum rerscbrjebee; su weilen sollen sie, aberieuoh 
ungebeten kommen und, eaf bebe. Prateotiom 'Sich, 
statxead» £mpfehJiiagiS«chreiben.vemclMner AKinnet 
vorzeigend« es dshin bringen» dafs irgend ein Pre» 
digfr,:der det^Wolf im ScnaClkleide yerkännl^i ihr. 



besitz^sj Bf^iperk^jingwi v^^ i%: ***ls «H*igi»[ 5^«JV> nenua^glo« die ;K^«i:l .öffn^,i irattr er dann den 



g^icnuicnep Verfahrens; Entscheidungen^ w:elche 



ausge^nrof hinnen 

r^iclbtlicncp Vei . . ^ . 

Jas.'Könjgt. Cabinetsministedum in Beziehung auf 
die Verordnungen über die allgemeine HilitairpHicb- 
tigkeit der Üntertbaneu. getroffen bat, oebst Erör- 
terung der Gründe, lyorauf.sie beruhen > über die 
YerbesseruRg der protestantischen Pfarrstellen, so 
wie solche t^eils eingele|t^^ 1^beils.ii|!^.Werk ge- 
setzt ist; einige Bemerljipngen Üoer die Vertheidi« 



Denk ärntel»' dafedie Urid^chriseUehcwZelotlsnalikS 
aiiß>jeten#. lfm gegep den- gefilliofln. Man* so wel 
H^tf^uiHk w erregen .««d t«* b«i>ger ScStfc8.henb 
so Viel Unkraut auf den Acker der Gemeinde äus« 
zustceuee, bU aui; irgend in einer Staade «nöglieh 
ist I .Ein .wardiges lukglied diesen Pnopaganda ist 
Hf4 iB^^mcum^' und wrif .mOeeenf rQbmfem^ er bat 
des- SeMibltie 4»2u Mlernt. JHm ftflstdien^ProtihMtt 
werdee sosehreokbaft b^suhribbeni, - es^ wird sehe« 



gufig des Angeschuldigt^ im Criminalprocesse ^u stinEimi gesagt» de(s sie des leidigeBSateiie. sind «nd 
besonderer Beziehung enf den flanndrerscben Ent-' zu^HöUe fahren; wider sie wirdsö ei 



wörf einer Grlminalprocefsürdnuofi;; Meen über ein 
Militairstrafgesetzbuoh lind das \^fabren bey den 
MilitaiKgecicnteA ioi K,<^nigr.eiohe Ton Os$€nn^^; 
ober AbjAsung der D^ens^-r.l^d. Zäemflieht voa 
Schuhs, U9d eiiie A^iVIlettueCtder im K.dnigpei^l»e 
besteheqde^ Pref^g^aeSzgebiiJBg efir AsrichtigiMig der 
in ^iea ^obenbe/n^ktcin Bj^deut.^es Bürgermeisters 
Bod^ager\i{tkd i)^. Chri^mh eu%esUlJten Aesieb«* 
ten I v«ui Gr^^, — ; Vqn ^d^ «iit^^eUten statißti* 
scheo-No^zep^ n) lohten «{IgenieiBi in^vessent «sejra 
di^. summ^rl^^^ jUeb^rsiqbt^ftr i«e Kiöe^eiobe in 
deiii .JJieqff^nib,vom,l4teii,^p. 4^9L Ms dabiin 48ä| 
Gah<^Qneq (44^1:1) und -iGrestevblloe» (3ö5.0A8)i 
woii^us sÄch eiii, Ue^rscbuf% fM It^iMO mehcgebp^ 
rener ergi^ ; s^itdsm MuaJmMSI? btsSlsten Qeo. 



dtfaznglieb ge* 
warnt, dafe es woblmaoeiiem' Zuhftrer \in dieser 
elendes» Zeit, i^^pdie Alenaehea ohnefaJa last veäraa^« 
gea, besonders Tooden» slMyleli G^cbleehfee) d^ 
bey angst und beige mag -gewordev'seyn. Was «inn 
den Vf. beweg, dt^u W oh Prmißdlmg dieseiDiat^iba 
zum Besten geb. und sogar drucken ^Irefsi^-eriahten 
wir niahU Hatte ec nioht dieUfebeeabagvngvcdals 
die dortigen Prediger gräeficke Wölfe seyen, ^ 
war seai^ ganzes Gerede dvebans «wecklo^.< Wozu 
daae vor falaeben Propheten mit solebem'Belotoi^ 
ei£er und ganz in dem Tone des Grofsilwimsitofs 
warneu,, wenn der Gemeinde <tae Woi*t Gattes laa» 
ter> und rein gepredigt laicd? Gar MbhtVtMtmA 
ist^lso die AnKlege des AoaloekerSudtminäterJenif« 
und sie ist^ da Hr« B. die Predigt bat druekiut Jae< 



18;i0 be^rqg'd^r gai|ze Uebe^rsfibeb i22d»&l^ Seelen; *sen^ eine qfinflMt Dtnumdation geworden, ited 



da(& die bey. den fir^ndkfLSse« des.Kdngigreicbs für 
Gebäude versicherten Sui?ime.e sicbeuf i40,S9S»76S 
Thaler im J. ^1&$0 beMefen m^ a^ au 

. ^ j / •» • • . . .-• . - • : ■ 

RdsvbcK^b^Adlen Diefub^JuiHPtöpkePin. Pt^e^ 
digt Ober Mattb. f , I6^«^ttirf aebten Sonntage 
nach T^nit 16S1 äo der Mavlsnkihcbe zu Bo« 
stock gefaalfien vm J.F.Bathniann, zweyte^ 



er an der Lnisenkirdie zu Rerlin. 1851. 



• • 



t)ie neuevangeüscheu.Störejr des Friedens in der 
Kirche und, wo^nfiögJich^Ufbim $t1^lte9 baben mit 
der CoogregaUon weiland in Fränkre%;h ,; wie vielea 
in ihrem Tbun und Wesen , so. insonderheit diefs 
gemein, dafs sie Missionare au$s|enden, die das 
ralent, Ifi^b^n, das christliche VoUi gHfiß seine Leb* 



steht mit keinem der abgeklagteti Prediger In d^ 
gering^en Verbindung und lebt .weit f6a Rostock 
entfernt; öffent^Ücb ^^zeugen ntifs ergäbet*, dafi^er 
dort in den versebiedegen von 4hm besuchten Kir- 
chen noch im eorigee Jfafare Jcnter (ak) erahgeli'« 
schf»^ wahrhaft .erbsnliebe Predigten gehört bat^ imd 
dafa die dortigen Mitglieder der versdii^enen Kir** 
chen^meindein» mit denen er in der>StMt selbst, 
oder in WarnemUnde und Oobetan zusammen traf, 
mit Achtung aich über ihre Seelserger gegen .ibif 
geätttsert hüben. Ob nun seit dem OetQber t. J« bis 
zum 24s$en JuL d* J. das Personale dee Bostoeker 
geistlichen Ministerinma ausgestorbeik ist ii^eä^ die 
Stelle der l\ec. bekannt geword^en wflnägeoHäte« 
ner lalsche Proplneteo getreten innd, ndb^g9i 99d-* 
dueäisch ^crguipharhohclh pUgdigmV ^& XS); iren* 
mag Reo. her seiner Witten Entfernung Ten dem 
Orti^ auf welchen Hiv B. einen JnlinasUirin nierre- 
gen, v^üsoeht bat> nicht »T beurtiseüen^i . Ai^et 

- , höchst 
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bftchsrntq^ralilicli'ersetoiiit: dto flacb«; wlm dm 

Süa di rwira M ge ftlfaiifterfiiMi eioer ifanibafl«ii 
Je an so karacrSeirim^est orten ^ so wltode iniad 
dodi' «raU m deo Ztitungeii davon "cefeaea haben» 
YtifjliA^ljnhAkVffe In Baöhmanh^M %iati€ möffm 
loabrare jener Pfedkgir^ die >%renigsi:«|i, weltfbeilec. 
MhOrt jiatt allerdings woM aeyn« Eir sehreibt nlni'** 
Bdb S. 11 : «dab mr Sünder sind, alle ton der Na- 
tar arme/ verlorne Sander, aus uns selber geneigt 
zu alleni Bteen und «kitflebtig an allemwabren On-« 
tan «ad danne atrafwordig und a«idg iro'daiAmliell 
Tor dam heiligen Gott ''{wie so.dasy w#nn' diese 
GniniJiBoriieit»voii.darJKhiiiMierrflhrt. also d^ecb t<yd 
aas iiidit wscinildet tai'?^ ^datrikaioer VOn'^uiia 
8k;b Alber : Vo» aafaiaro Sünden v<eiM«rt)e«i eirid^efr 
kkiante" {onMreitig, d«Dn -die «MHüfr^dfalai^dttr^ 
Qfid duüdi böse jKanecbennaitf r imd^t maelieii , tfl^ 
sie cboi '«Eon der iSator ist » >das miirsjedcfrlMenseb 
KMdil seTii Inssen], «»der Sohn Gottas aber in die Welt 

Slkommen ist, oarSOnder selig tu maoben*' [ilie 
fsosabeiuitfor! omauscbnfhn?}; - dab Christus; 
lokrfaafK^^r QtAV^ ^ (ei< selbst sagt : ' der y4fk¥' isi^ 
größer^ dmw ick] i^mdiwabfrbaltlgvr Mertsch; dnhjh" 
seineii vollfcotimie«eD Gehorsam^ /nr uns aUe O^-^ 
redaigbät e^JmUi** (wo stebt das geschrieben?], 
»dDreh sein ibMÜges Leldeir- und Stert>eit unsere Süii'^ 
denscbttld getragen^nnd dnnoh selnan Tod- ons ntit 
Gettvecsdhnt mt^' daf9 wir ntfn nloht dureb unsere 
mangelhaften Werke, aond^m ans lauter götilleher 
Guide vobne albs;eigene Verdienst, allein durch 
des GÜakiben ta CMsti Verdienst ¥or Gott gerecht 
aod teUg weeden; daTs wir In Cbristö d^m Gekr^n- 
zigten nnd nnn Hbdr alle Himmel £rbdheteti , and in 
Ihm allein nun alles finden, was 'unserer Seele das 
Leben und volle Genüge glebt; dafe 'wir ohne Ihn 
niefats sändv ' noch liabMi in seiner Gemeinschaft 
aber alles worden- und empfangen k9eMnc -^ wer 
kaintGofeteis Wort, und weirs nicht « dafsdlefs die 
GnindlebrandeajEvangiilitfmssind, und däfs diesen 
Gmodlebren des Evaui|{e}luins das gShM Herz kSnd-- 
lieh asnversichtlioh hingeben,' allein an Jesus Chri" 
itus ah unstm HerrA und Beitand glauben heißt F^ 
Wir gestehen, in keiner der Rö^ocker Kir« 
diea )9ine predigt über die Gottheit Christi nach 
Athanasius^ oder Ober das Verderben der mensch* 
liehen JNatur nach uiugusiinus ^ oder über die durch 
den Welterlöaer g^tiftete Genugthunng nach u^«- 
iclmus eehöit zn haben. *-Kann man nun von allen 
diesen Kirchensatzungen auf der Canzel nicht ein- 
mal schweigen, ohne den Geist des WIdercbrists zu 
bahan, sq steht ee freylich schlimm um die Uenun- 
dateo. Aber wie geht es doch ZU| daf^in d^r Berg- 
predigt, aoS' welcher des Vfs. Text entlehnt ist, von 
deai aUen^gar niohts vorkommt, und dafs sich flber-^ 
bau|t diese Sataongen, wie die Kirche sie giejbt, aus 
denEvaitgaliett durchaus nicht i^rweisen lassen? lialr 
denn Ghmin^ aelbat nicht (^Ariil/icA gelehrt, nnd hat * 
Ur.Hänna reeht, der uns versichert, das Evange^ ' 
liam sefiinden Evangelisten gar nicht zu finden? 
^ber Ai^er kaoa c» doch einem christliohm Predii^eif ' 



jßüm: am - it^ttLm^woiiibi^^ ^ 



itt 



v^rdeblca» , ^eb n -er äfeh )i m lieBsien äff daa* Wofrt 
CMsW hSh , Viränn tf^* Heiland ihm mehr gilt ,' nie 
AthanoHtu , .itiugustiHui tind ' AmetmnS f^ Diesaa 
homllerische ^rddadt heimreist, wie vrahr Jenlanil 
von Ghfistö g^sa^ bdt ^ 

Und Solltest da dir es er1au1>eii. * "- 

Wicht tQ, wie-jie eii-dicH ni giatil>e», ' " 
Sie Jfireattfgttftt' aialt« n^^k elmaal. 

Als'hbmileti^sche lielstangist diese Predigt un^ 
tcr aller KHük.' Die Partev, der ilir Vf. angehört, 
ist ober Logik und RlietorUc hinweg. Sie liebt e^, 
mehi: ians dem Herzen, als aus. dem Kopfe itt spre- ' 
chenf, und refdet daher auch wMiI o'bne Kopf. &a(^ 
dieses Hachi^erk züiTi 6est^ äet* fPitweh und Wdi-^ ' . 
seh zur See ' 'verungtückler' H^afhemüh^ef " gec|r udict 
worden", ist das Kindge,' was vi!^' davon rahmen - 
körtnen, und, wenn es Uosch^dÜches enthi'elte»; 
mdchte es Immerhin Unsinn seyn, so wflrden wir 
die Verbreitung desselben, um dieses mildtbatigen^^^ 
Zwapkes willen , .soaar' empfehlen. " ' 
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.MjLGrAK^uaa^I^*:lUiniFich$)i0|en: Predigfi üb^ ifia. 
Cholera mqrb^s,^\zJ9l^ ^19^n Jan. ^^31 in;i {fp^n^ 
zu Magdeburg .gfhaUen voa dem HQlfspuedigm 

Fr. ^iwfi;. iSaj. 1» S. 8, t4SgrO ' . 

Aef diese Predigt ii*',' nai;h der Vorbemelrkung, 
„ganz unverdienter Weisfe «fein »reichei^-Sege» gelegt ' 
wöi-den;'* eher sla hüeati^b'^in ^^lilai^ni^hfaehä 
Aßfsvarstjlndniisse^ AlihC^ g^gefefcm^, * ünfd tf^ Vf.^ 
hat sie drw^ceil'Iaa^ifv t»fe^ s^ine Wort^^„i»bcht' 
Vielefn Worte de»XiebMs iüM LAeh i^rdM itiQg^n.^^^ 
In disr Welt Ist vlMes liintegnftiflich ; ist wir kHeh auf 
diese Dlalrfbe ^in "besoiiders i^icher Segen gelegt 
worden, nnd bildet ^üh-Hr. u^tmdk di«fs^ In sdnem 
geistiibhen RoehmUthfc, den ^ hier aHeUthaKenof^ 
fenbart, nickt (ia»#a^^dnAr I^IH', so'g^^kt d^ ent^ 
die unbisgrefflSMst^ >aItei'Wlibtfei^,>ifnd auf jeden^ 
fall ist es nSonx^ünve^tBärkthf fFeise^ geschehen; 
AuPs Wort glaubea ^t at»^ di6 Veesttiherung^ dafs 
dieser Sermoo nZU m^nnlöhf sehen Mtfsverständi^is« 
sen Anlafs gegeben.^* Dennatleil, was Hr.^. hier 
sagt, ist so voll von Mffsvei'ständniss^, Begriffs-* 
Verwirrungen und unevangelischen, durchaus wi- 
dersinnigen Behauptungen, daf^ die Domgemeinde 
in Magdeburg von dem fiirangeliäm'und dem hieraus 
geschöpften &atetihisiiilua ^r bichts SnAssen mflfste« 
wenn solobes onevaogeiische Poltern nicht hätte 
erofsen Anstofs erregen sollen. £in Strafgericht 
Gottes ist die Cholera, denn ^, die heil, Schrift stellt 
alle Landplagen dar ate Stra^eriebte Gottes, die auf 
sein Geheifs und Gebot um der Sünden willen der 
Menschen eintreteil^" fS. 7), Diefs'wird damit be- 
wiesen, dafs selbst dlis Bibel die Sündfluth, den Un- ' 
tergsmg SdCloms tiiid Go^orrha's (Hr. A. schreibt . 
Gomorra), die Pest zu Davids Zeit, das Babjrlon« 
Exil u: s. f. als göttliche Strafgerichte beschreibt. 
Sehr wahr^ abier dort sjJfechen (um hier lediglich' 
aus dem Standnunktedes Tfs. zu reden) Propheten, ^ 

Man- 
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MäDoer» aus denen der Geist Gottes redete. Wenn 
«iil,*eHMeikläpnrt « gdütkk0^m^bmgm9. 
tagen» wfc vAt jene Schrecken tiiKl nagen der Vor- 
welt anzusehen haben, so mClssen wir ihnen aufs 
Wort glauben. Sie halten d^h 9tnn des Iterm er-r 

kannt. Ein ganz anderes Ding ist e^ %i|^ linfm . „«^vj,^^,«^wj«v »»»« «»«g..^.. •w».^. «.w«». »«.. 
Halfsprediger zu Magdeburg. Dafs er^ ohne im gröbste Beleg fölr die grenzenlose Verblendung und 
Liebte höherer Offenbarungen zu wandeln /'den flegriirsverw^irruhg des Vfs. liegt schon darin, dab 



heiliger StStte getproehen« als hier gesprooben 

Rfafr des Allmächtigen erzwungenen"^ (doch Wobl 
christlichen) »Wiedergeburt und SInnesinderung" 
dFe Rede ist, '^^durch welche man, wie hinzugesetzt 
ftifld^ 4^mjtwiffen Tode enlgplien könne. Doch dec 



Strafrath Gottes hinsichtlich der Cholera erkannt 
eu haben v^orgiebt^ dafs er sidh mk Jisff as , Jere- 
mias und allen grofeen und klemen Projpheten > dlia 
cum Volke Israel ron göttlichen Strai^eiridbfrea 

Sirechen , aal £lne Linie stellt^ mOssen wir ibm^als 
e «ngehetierste Anmafsung verwetoen. £« wAre 
cchrecwioh, wrnii hlniuhd w4edeir ein Mkg<4rtmVgbr 
Rn. Arndt fOr einte wahren Piopheten halten s6l^ 
te, wenn auch nur fAr eipen kUinen* £f Ist «In 
'Lflgeflproph€t',^deral^e Begriffe von llelohnung und 
Strafe' vefwirrt\ und dem Weherlöser Job. 9« 2. S« 
Luc. 19, 2 — 5 in'sAngesfeht widerspffcht. A» sol* 
eben maeht er eich auch dadurch kenntUdi,' data %r 

S. 1« aut derlrtaern Scbriftstell« zwar dütf Wone .„.^„^„,. ^.^ „„ ^« ^. «. ^. ^ «..., ™^. — 

•^nfWirt: ^so Ihr euch nichf bessei^if, ^erHer Ihr aHe 'üngÄeffttÄrArtkkjfentftÄ^llgem^iH^Stod^^ 
aiSö nirfkonmfen»*; aber *is den^it genau «u^aMimK- -tfbeiifobf (S. iVfJi um wd'ch^T Willen JBcnt^cttt 
Miigende: „Meinet Mir, da(^iN^s<e'6altMerynr aU setn« Kornschalen ansgiefeen und U)e £nm desVer- 
•Art OaKia*tii Sflf*der gewesen 'rftid, dlewe41* sie das ^--^ ■--• -*^-*- ^- "^-^ m\ •., ♦^ 



er, um die Cholera morbus als Strafe der SOnde dar« 
zustellen, eine BbelsteJfc an« Texte wählte, in 
w^ücher. iißpfit$% #k JSirafe.der S0o4e dasJB^gs 
und, 'wje.es *$• 4 heÜst» als Strafe des.lIngWbeiis 
;;die$^s: JCSoIgs . <jbrgf^teUi ial^ .Wir/i^ijbattfo ans 
• aller ,,yi^€}t{;riui.^rärk(tfi^ hteirabnr» imd «teisen 
mit nocti darauf bji^g^ ..wi» mflin. aüe{. jiästQchen 
Lehrvei^lieiU ^g/^ diir/Bbaue falac^ier.Prephet, 
en|s9gi h^hnniPiwlSt w^Q man aUtt cwistUche Zn^ 
hörer bey einer herännanendeit Gefahr zurBesonr 

Benheit» ruhigen Fassung, treuen PflicbtecfaUil^ 
und' tn tXitem vnersdiOtten^beii Gotttettrauen' n 
ermuntern , sie mit soIcbeD schattd^afteh Ded^ 
tttüttonm,' %^i* wir tfeV: B. S; 5 f. Afden i otäer tmt 



erihten haben? Ich sei^ernkin N^ wegläfct. Der 

poroholfspredlger mlfsbraucdit aho einen Sprach, 

iei^ dai^ lleWose Bichten und Vercfoniinen auf das 

BestSmmtesta untersagt, ««' Ar seinef Pe^rson aaif 

däi liebloseste ^urty^hteh und %u ttHvfaitmi^n« ' Und 

'wfe sieht es in '4efh Kopfe des Mannes 4a#sv der'in 

die handgrtiniohsten Widerspmche 'verfällt, ohne 

«s zu merken? Er safgt S. 16: Jor deA Glauben Ist 

niich ^9^ härteste Schicksal kei« Strafgericht mehr, 

sondern ^ne väterliche 'Zucht Goater, . ein Mittel 

Stiaer erziebend«n« Liebe, tiiM'auf dem Wege der 

' Heiligung tu "Oben und zu för<ievo;^ Ail^fdin^f SO 

}#^ das Neue TVstantent; ^Afaer Hr.' adf. sage^ns > 

doch, wie diefs mit seiner kateeorischen BeiMap» '■ 

tnn^; «^Xatidplagetf rfe¥eir(aittlkh# Strafgeaichte, ' 

iusammensti«»mt? Sendet Oott die Choltrav 4sm 

; die Menschen, ^dla a*le sokbe Kdobtigmig tetdlent 

haben (Hr« A. ntamt nicht eh»nial' sieh «na S. \% 

au strafen ) so lehret ja der' Glaube, welcher ,)in 

dem 'hSrtealen ^chitksale kein'dtna%erkht finden 

kann/' etwas gans falsnbes sehen. ^Zn solchen ^V^- 



deirbens seiH^ mflsse^ omDbet die ffj^i (!) zu n>- 
fen Ihr^reytnalfges VV;th(fe, Wehe, VVAej*' (S.12). 
Doch geniig Aber dfes^ nedeste Atisgeburt «nes 
eehwirmenden PietisnidS. der es sieh Ännt v^rdeAf- 



Gruiitf aus eu Ifi^meh Unrf ^ja^efstbreh. • AVch rf«t 
Fprni nach ist diei-e lVedi|^t so erb^rnflich , duft wjr 
uns wondern müssen, 'ylie sie vor ein^ tiämbäftisa 
Stadtgemeinde hat gehaftAt yv^riit^ kbnfitn; i^ 
Abdruck ist ein arges PrefsVergc^en. / 
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dtrspvnehe» föhn anmaffeMhr Slelötendonkd^ der < wer.tn^ 
kl der Regel mit der gröbsten Jgnoraaa maart ist. '""* ^* 
Bey nnserm Vf. teigt sieb das unter >aiiderm (denn 
allen Unsinn anzufahren, ^stattet dar Raum nieht) 
euch fm Schlnfsgebete (S. i9)> wo er Gott auf den 
Knjeen bittet: ft^g^^^ "^^^ ^^ nnmäentehUeher 
Kr^ft, und zwinge um wü atlmäcküger Hand 2Mt 
fnedergeburt ukaShme^änOerungi'^ Es ist viel ge- 
gagt, aber unfiinidger'baü:g9Vifs iaoch Niemand an 



ftfürreART, b.Cotta? BUdermif^t^HehMHK; Von 
/. Bdumanfi. St^üs MnätAen; }8Mi £28& 6. 
(iReWn) • '- : , 

t;inMlneXoeal^GemUde abgereehdet^-lsind dhfa 
Scb w^K^r- Gf^hiehlleh ^hne «Intereste nnsiSaiBtik^ 



von «jcier ülinialidehe» .Vef Cddi^ 



rung hier nSchü dietibede ist, Sb £fide£ 
lay .Geziertes 9 6^% nicht in das^einfadie Volksleben 
paust, und viel Gedehntes und Seichtes, daS die m^ 
gen fcQlt, aber Kopf und Herz leear Ififst. £inap&ie5: 
erinnctfrn wir uns oereits Sn belletristisdben Blatte 
gewesen zu haben nUtli und Elsi " geMrt dU^in dad 
möchte wohl anter diesen DarstelIungeni£o gdota- 

gansi^aeyn»^ ^ " 
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GSIOG&AFHIE, 

LovBcnr^ b. Oolbnrn o. Brotfey: ' Narraihe qf a 
Wüyogä iotike, ftJtcific (md Behringsitrait , io co^ 
opi ra tt wäk the Polar Expedithns , per^tmed in 
BitMakßhifiBiötsi^mi tinrfer tlie Jäoinfnalid 
of GapttJat -f /iW^. Peichleyy K. Kr id the yea|?s 
1826 — 1»M. PiAl Wred by Aotlioiity of theT.ofd 
~ mers of tlie Admiratty. 18S1. 742 S. 4. 




jfjüa, Capitain T^rry i824 seioeo letzlea Versuch 
aoslrnte, die Nordr^ Westliche Üurcbfahrt siu ej>$- 
deckea^V oo^ Capitain -Frp/v^^ diese J^otc^eokangfi* 

vom'|(:)Vp|er^^ dep ftuberstea iwiert- 

licbsleiiTuoKt von Nprdajtierika zu erreicben trach- 
tete ^^ war toeo der Hrinung, dafs we^o beide Ent- 
decker die Bebrioi^strafse Ztx erreicbeo so glöcklich 
wacra» Uiris^Vorratheajp LehMsbedOrfoisaeh aiufge- 
\t^. ^fijh mdcbteo*. Ile^ondqrp -wäre CapUaiii 

tmtef ,.9^ ^*«ip>9lrB des Cap u aio ßfwft^rds^, Sph»f 
Ba>4$iu^ aii^« u^i dier^Mden/l^Qtdecifer |]i^ ihre 

E.;xpfut|ti9peaJMi,§eda9hter&lflIe^n «rwarteo*- U« 
Ia^u'iictipii,Jcbr,A^ipinü[i^t JaiUete: »dab dasScfaiff 

go';i«<m« ^. fijiclic^m es . Cap .fibra» iimsohlfft, . sei viele 
sein des 8til|en...Meere$^ (»ntersiieben fnöchte als 
mdglicb, ohne dadurch zu versifiiinen, am 10. Julius 
1826 in der Behrlngastrafse einzutreffen. Liefen 
bis zu- En^B Aff^lk^J^ JSooiniecs^ keine Macbrichteo 
von den CAf\maehTartjr und Franklin ein^ so habe 
4» Sck^m^gtD4^^^BNiWn^n'dm^9Ü]lm*MiäBrts 
za.<d»erwiiiiern. ,Aaf der l\(ickkekr im Jabre 1827 
solle auf Owaihi nach Capitain Parry die erförsderli« 
che Nachfrage geschehen , ob er dort vorbeygese* 
pk.^\y^tUthiBm^ä% ^Sdbiff riettca Stfilloii 4rf der 
B eb e iitoit mfse «0 Angeigeiartleb *wite / velip*^» ^Ae 
JifatoniiMteinmiWr jehMbte,/ klriitts'^isselbd^tfof 
dem ^^^ von Ca^ Jfo^ niiehlBfigbiM^urO^fe- ^ 
Am ScUi^se seiner Reise ^ Beriehtir gfebt Ca* 
pltaii B^hef iolgv^de Ueb^^ckt der Entdeckungs- 
reise d^ Sdilf f es fiZoimm ; >, Auf diibser ^ jährigen 
Reise tsegfStcm-wh*' 79^000 Meilen;* uttd unterlagen 
wMmß^MlkimrA^r'S^de: NaA kaetrsich vol's^^llen, 
dab;eide.:d^rbrt^ Too solcher 'Aeoe^'Mt ' ^cber 
soleä ein' ''anstrengender Dienst verbu^iufe^^ ^ar, 
nicht ohde Verlost ao Mannschaft bleiben konnte; 
doch bähe ich nur 15 Leben zu beklagen, uogeacAi«* 
tet im Anfange nicht der beste Gesundheitszustand 
herrschte. Mein Beruf bat mich nicht die Fertig- 
A. L. Z. 1881. Dritter Band. 
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keit erlangen Ifmsen, •!« Atitor efneo Beriebt tu 

Eebenv mit Ifeniileh «irfriedeh seyn kQnhte; doch 
offeich defs das Poblicura meinen IredÜchcfn Wil- 
len , nicht verkenne^, und mi^HrdajhaBtf sehen werde 
. wae gieteisteft worde^ als wie ich es derstelHe. Ije dem 
Anhange «bebe Job so viel EtÜtiierimgen geHefext» 
eis ee dte^ SaelM» ec/orderte. -AuherM^m. Havi]^- 
Zwecke dieser Expedition, habe ich-feden Platz der 
berahr,t wiird^> aufgenommen, ond sfnd^von d^n 
Vierzehn HafenpUfien twey ganz nene vorher no^ 
nicht gezficheet; hey vierzig Inseln wurde ange- 
legt, von depen sHk$ ganz nene Entdecknngea wa- 
rtat lind eben so brio&e leb die Karlen vom einer 
Kdstft von 600 Meilen Ls^ge- mit, welche onr zn, 
einem Fünftel frflber u^terei|cht wördeft werep. 
I)ie Aufrisse and Zeicbitongen von Kfk^ten lind Vor* 
gebirgen sind zu zahlreich um mit beraosgegeben sfla 
wardeo, und bin ich im Stande allein ^wey Bände 
aaturhisftorischen Inhalts zu gehen.** 

J&ine GeschichtserzahluDg der ^^{ihrigeti Reise 
kamt inafnem. Ansauge, ungeachtet* der reioUbaltl- 
gei und Wichligen tMdeckungen immer fiur tro^ 
^kett und geistlos -ersebeinen« R^c. ^ieht es. daher 
vor hier aU Episode jdie.G^sebicbte der* Meuterer 
desSehlffies ßounly zti* gehen,, w&lche tlnrcb fj^rd 
ByronU Gedicht ,^3%^ isliind" ein vermehrtes In- 
teresse gewonnen hat, Capilato Beeciuy*s Erzäh« 
lunjp^ ^$t treu den Angaben dts Adams, ihs letzten 
G^rahrüen (^rbtia9U9 fcfolgt. Hiernach werden 
die Ursachen j^neeAttfrtriirs folgendernr^i^sen «u^4- 

. ^Wahrtaddtrganzen Reise «eyMrfijjgrA (Com- 

rbandterdaa SdhiffeSjBavnfx) ^^ immer wiederkeb- 
rettden Streiti^eitent mit den OfBcieren des $chitfes 
gewesen, und^hite aoeh der Mannschaft Ursicüe 
zurljn^ufriedeliheitg^ehen. Wie nun eher auch 
ifhmer die Gf^siotnngeli der OfBciere gewesen aeyn 
iif9gen, so W^r .daf' Mifatrergnftge^ der .Matrosen 
laicht tetsfchiedHti Md d^r Gedsnke m ^oeMen* 
t^rey g^eo ibreik Capitain warnoch keiaein .t4r (ha 
Siäo gekommen,' nur .datf'es^ nicht t>nerwlhiit bid- 
ben» dafs der Steuermann und Chrifiian mehr Ur- 
sache faattan un^ufriedah zu eeyo, ab das Schif6- 
volk. Letzterer welcher von migh früher hegoe« 
Stigt wenden war, hatte gegen soklien einige GeM- 
%erbindlicfakeiten^ welche jener hey unpasseti^r 
Gelcgepbaft in Anregung brachte. . Christian ^ auf- 
gebracht Ober die Bescfilmungen , weiche ihm dar- 
aus im Beyseyn der andern Dfficiere erwuchsen, 
fohlten sich durch diese Verbindlichkeiten s^^hr ^e- 
drOckt, und sagte einst in einem Zustande' der ^uf- 
T • . wal- 
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wnÜn^f; Bll/Sc|dHlldComl«m()«llr^^|[Uer.94fiiif|r A(h 

wnl^l Da kurz^^mut Cfuistiqn «lae unv^di^m«.. 
Stnfe tragen i«ii£ste, wurde '«r zur Verzweiflung 
Beor^est* ^•••-v« t-^#. •.•.«^ 

.'9ylii «iner tiei»: ficUto^n Nifchl^» wie SP(p^ 9Wi* 
aeben den Wendekreisen bäaSg siftd« i^'Wet^f. 
dierMildeidbi! LiA QiMt dfe-Awe de^ i^aturveinen. 
jfden wm Aiiok ia i$iei» eigenes inaerea aufforcferfi, 
stellte CAmiiaiK Betraehtungep em < Qb^r . . iU^ ihm. 
ziqgsfOgteo äeleidigiin^ep <uad An4 sei^^.Xi^ so 
mertr^Rl^^« <^^ er/uch au$ solqber 9;^ )>efr^ie(i 
beschiois^.ehfisokbe vielleicht noch er4irOp)i^4H(e9P 
w^rde, iesnkflKStewns. 169 waII«^ Zu d^pp £<ecle .«ßtzta 
ersipbMiov^ ^m ßdbifie^z^^ «iKtf)ieheB. : ^>Aj.l%ng^ 
Aufenthalt auf .^OUa&cif^^ i iindj diß ^lai^n^Ißrfi/ingrVOil 
Eiland betten Jbn eej;nem yateirl4o4e,yö)l/c^teQtr^ 
fremd^^iUBd^gabciiiflÜnvn PlMen n9cb..eineJ9 yß^r 
inebr^Scsbimmer. Die ebeqteuerUqbe v Absiaht 
4ieies Juteen Of ficier^ ^ar 9 - auf ejneiti <^f Ipfs tia^b 
der In^l Oufaeite 1« entdiieheui» welche: daipal^^gß«. 
iade im Angeweht lies. Scbiflea (agi ^ohnfU i^9fi^i 
AuafObrung^ itTiUrde dne )FIofoi«Ujgst • v^{<i;Ug^„.«PF>f 
mit isBbiefb iUnentMirUebkeijüm ver^b^ir al^*d^ 
Bath eines andern. jungen Ofäiuers , de^^er «id^ ver^ 
* trauelev dabin Isitlele^ Min «Leben nicht $Q popOU 
zitwagea, und sieb lieber dea Schiffen W bcsnäcbr. 
tigent wetcbe«! niobt aebwer seyn werde» indei? 
dte meiataa^egei) dei^^Commandeur eiftgeoaaamen 
^yen^^und 2]e.g0rA.ntcli OiabeitQ zu ibrt« dpr^ir 
geifJBveiQ|iMleif:Ailri|cbkebr^n werden, Dieser .^th 
.yNODt^ mit iCtuiistiak's GedetlkieA 241 Obernip$tiniri!i^i|d> 
nie dabien nioht datfu bestimmt wordep wdre;' wn- 
frfnhd«c(cbaodisifilin9HUun.da9u^. u^nd be^de be^ 
sehlossen.) im Falle des Mislifigena;^ sieb in die See 
wstbraleau 2(»diefeni Eaideued um niobt gerettet 
wtrdeazK.kdDuenv vecbargea die$e]t)en unier ib-* 
rcüt KbideKnJmtMscktn eio SenkbUy/' . . . i 
I..iD(Br glafklmhia ) Erfolg . d^r Met^tenßy und d^JT. 
Verlost .desi £obiCfs i^t, bereits ^Igemtin btka^npt; 
J^ehdem ;d«il4n$gQsei2aeMlo<HtriJn welobem sich 
Cöains^deor^. Lieutenant ^/^/^..U4id die^. wekhe 
ibaptreugehlfebfo wATen^ befanden, nach d^ml^nde 
(OifiAekrj^bgestolsin war^ bescUafa CM^ftan mit; 

dfeih Sefaiffe .eine, entlegenere. Insel aef^uaucbeiH 
i/HdcbeifaA.wr^Knldeckufigsicbejrei. A^t Matrctsen 

und sAcbsiQtaheiteir .eu^$oi>lo.s$M.$i^b> ipitlibr^L z|^ 
geben. Nacbdem man mebrere Weiber unter deni 
Verwände, von i^peji . Abscixie4 7u nehmen, an 
Bord g^elockt hatte, licbtete 'man^die Anker und 
nalini\<^lobe mit. Die Insel Päcaimbat durch ihre 
engekf PäsJieund2pg$age>. so wie dnrch.die vottian- 
dtoeii Höhlen, einen sichern Zofiucbtsort dar, und 
Dielidcm man daselbet gelandet^ wurde. das Schiff 
verbrannt 9 um nlebt aurcb iolcbcs vesrathen» zji 
W«rde£h *' »:...,.. r : 

. '; '^«^ald wurde daselbst ein pfssunder. Platt' zur 
Anlegung efaies 0orfes gewählt, und mit Ausnahme 
delr armen Sehwaruny erhielt feder einen abge- 
tkeiltto Distrikt der Inf eL ^ «Sadunsh da6 dlesn^ aim 



'lhfie$ Unt^^bells wlUeOt fliren Bdystind «fehl ver- 
weigern konnten, wurden solche nach und nach ans 
Geahnten: «u ScUven erniedrigt« .Dessen uffgeich-> 
tet wurde der Bodea mit vereinigten Kräften bald 
angebaut JSey Ausroduag der Bäumet zur Aule* 
g»M9g dffr Wobngebäude, wurde eim Aotthl der er- 
s^n steljeir gelessen , damit letztere tron aidegenden 
od^ iTQcbeysec^eliideo Schilfen nicht entdeckt war^ 
den möchten. Während t^eyer Jahre ging Alles 
recht gut 9 nach derea Verlauf JFilliamfs die Insel 
in einem der vorhandenen Boote verlassen wollte^ 
vpraiis^setnt dafs er nicht eine Fraa wieder bekom* 
mQ> /indttoidie neinige einen JMonat nech ihrer An«* 
kitoftb^yal, An<$iiobeii von Eyern too ehierFeisa>« 
I|^ppnlb9f:ai^gestllr2t war.ii Die Eurmpäer, welche 
ih»)Ungjf m weglaesen.woUten.^ wegen seiner Dien» 
6te iüi$ BOchsenecbafter und Waffen^chn^led^ zwaU* 
g^a'ejjien deü Sj^bwar^e») demseifaen seine J*raa ab- 
zutreten. Durch diese neue Bedrfiekung und Un- 
gerechtigkeit sannen solche mit dem , dessen Weib 
man ^enomnaen, euf Uache und Wiedenr^rgeltuog. 
Dns.Geheimnifs dieses Vorhabens worde den Weit- 
hern iQUigetheilt, welche aber anfeine sinnrcicfaB 
Artdjd Gefährdeten in KennVnif^^ setzten, indem 
sol«he einem ihrer Gesänge die Worie htnzufflgun: 

' Der 8aiiwarte aohürll die Ast, den weifsen Mann sa 

iddt^l 

Sogleich ergriff OTlmlioh Sein Gewehr, und suchte 
die Verschwörer auf, welche sich demnach entdeckt 
sahen; er traf einen davon (OAoo) vor dem Dorf«, 
w^rf Ihiti seSne Untreue'vor; und ujti ihn zu unter-, 
\4rerfeo:, ftHiert er sein Gewehr aiir fhri ab. Doch 
waf er menschlich ^tig gewesen , es blof$ blind 
zu laden. Dieser (OAoo) in der Meinung, dafs je* 
ner gefehlt habe, lachte ihn wegen seines Unge- 
schickes aus^ und fioh sammt seinem Mitschuldigen, 
Talatooj dem man seine Frad genommen, in die 
Waldung. Dii^ Uebtigen Vek-sc/hwerenen , Welphe 
sich fion eAtdefckt saTren, erflehrtcfc'*VeirtcflrtiiTÄ 
und eVhielt^o solche untter de^r BetHngungj^ die' bei- 
den. Entflohenen umzubringeh , weichest bferdüf 
durch die abscbealidiiti VerrStherey* erfolgte. Ohoo 
wurde dnfcb seinen efj^bnen Neffen entdeckt und 
umgibreicht, 'und T<d(i/oa fiel nad^dem man ihn 
zuerst blatte vergiften wollen, durch' die Hand sei- 
ne^ Freundes und seinet^lSVau:' Velche Jetzteife die 
Ifnsache -der 'Zn^ctra^t nnrd dieser^ Greuel 'i^') 
ufitf weldi*^ ef , >So,^j#ife'sitb-Selbst h^ttt fScben 
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Ifachdem die Rübe, biereuf wieder zwcy J'bre 
ununterbrochen blieb 9 wurden^ die . 5ohwareen aufs 
neue durch die schlechte Behandlung anlgeregt, die 

ihneil durcb dlebeÄdenJVIatroseii.jPtfiii^.a/ o'*^^?'' 
Co/ widftrfubr. ..»icaes JÄal ward, di*^ Verse* »jä^ 
rung besser nngfle^dt» UAd ^ndi^sidb fujtder.&r" 
inordung,(%rM(iflw>Ui|d.nooh nur .anderer,'Bng'aj|- 
der > der Unterwerfang vQnjääämt, welcher men- 
rere Wunden empfiog« und der Flucht vno Quinto^ 
ttatd MacCoy^ weleUe ürheberdee l}Dg;ttQlM wa^ 



f^ 



^^jfiMm. i^tk > s&r)r£«FBi»» t g«i; f 
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DieReslrraijg.der;IlNrtdgtil hatte taAMMH kltoblsil^ 
ga Üaitert .. >' ■ ^r< .•.■>• 

. ^Währmd ^iaef, Woche ielMil haeiMA die 
dshwavzen Bewobper des Üorfae ohne eonderllohen 
Streit gelebt, 'jIs nnter thoen Zwistigkeit^en tHieP 



d«^'elMil^»tf^'tfesr'm(t«Mtz«lftibliM t« 

kmiden^]glaM)te'j He>;ab^l»bt)gfeiM^ ^^tttr l^hmk«^. 
Schlag Itafb^d«^, -^*t? a^tei« IlMsöbUff;^. ewreihallr 
^ddfiM und Fozinn' tar eignc^n <&iiehttrheii;!^> thnF?niit 
eiller Axt umbrachten.'* Nach dieser Begebe«hef| 



den Besitx der Weiber entstd^iden, ^dererf OftLOMCi nahM^^'ß^lShicftl^ «TerCbtoiile^'^iaen-^^ 

umgebracbt «ordea ^eren, «nd iodem tnindft d^lbM dMT« ^htti-akci«)« an: '= :n« r^^« .a // n . * ^t 

Kuii^i Ifrau 8afs^ und ibrett.Gesaiigxriie eki|g^£ldtiP ^ ' ,?Vbti deür^^l^ ih^nelictom Awiibkirienh'wareiitj 

begleitete, wurde er yon AZipiialife jescbossen. Da- nbi^'jMäm^iirfd YökriffitÜ^'t^iii^m noA lebenfki^ 

er Dicht .nogleich todt war', lud ^Mm&l^ sein 'Ge^ und w^iren beide erh^utoti ifi-^ttegegvnteemx > Soheie 

wehr aufs uene und erlegte ihn durch eiiieil zwey*^ stit tlhristiiM^ li-oäe hatte ^reg^mafsiger S«oataf|S*^ 

ten&:bo.fs» Hierauf griff er 2VfoAdl« an, ^p^iöbefi Gotlesdieil^Stffltgefiindeti^tfnd aii£Mrdem)'>vimdci» 

mit Youn^s Weibe den Verlust ihres Siehwtarzefi fit^rgena und Abei>elsgemeiTt9cfa«t6iiÜeini Gebots ^ge-H 

FreiTodeft beklagte,, und wäre sie Hiebt dttzwisi^hfM^ h^^i^etf. "IMe Himlift^ v^iif^rf ^fyt/^erlogenrjiadjziiix 

gespFttflgen, so wOrde W ihf^unfehibar .^vnlgi^h^ttbti Gtftl^fiir^bt<&ng^ball^V">^^lt'^ eifa» «vovzdglicie 

habeOk .OieForGht'VOP den^ midern liaf^r Ihli ebeii«^' I\H^^ Wifrk>'#ai^^ '£> ferki{|^Meb^elfl^ 



falls in dia Wälder entfliehen, dort sucbte>en Quift-^ 
tai und. Mac Coy auf ^ welche ihn jedoch anÜtigli^b 
mit Mifstrauenemplingeo« Uiese Vermehrung ih<^ 
rer Anzahl bestimnite sie, gegen die ZurQckg<lasse«r. 
oen die Offensive zu ergrei^n, und da sie Musketen 
besafsen^ gipgen sie euf >inen &ergeeaibheiig'Aab& 
gq^co tiäs Uorf hinv nttd.gaben^einävolteJ^eiiim 



ibre Blicia .2u.zei2en^' "Wodurtb fene sö inf Ftircrbt 
geset^ wurden, däh^jidam mit dim> Aaifir#age' -ai^ 
gesendet wfirde, die FireuudSQbaft zu eroeuen und 
zu halten^ wenn sie den Schwarzen M»ialee tödten 
worden. Dieser wurde sod^tin auqb erscbossen^ 
dennoch kehrten die anderu beiden .aus Alistrauea 
niolbt ;f urqck, so laog^ die Schi^^rzcQ lebten.'\. 

def i;fmör<;{ete>^ Weisen, dee To4 derselben so tief. 
hetratjiert.hftte;ii da(s sie exidli^Ji seU>st auf Kacber? 
Cedaqken, m^Kfi\ die .übrig Gebliebenen beidea 
iSch Warzen gefallen wärmen* Wie de^ oun aber ioi-i , 
mer sey,. yon.den St;reichen der Susanna und der 
Xoymg erlagen , die beicfen , letzten $ch warben T$ia^, 



lui^c jttfid J^o}i( ^^W htiden f;4iriopSer kehi;r^n bald 
^WsV^/^"^-*^^^' ^??* bestinff.rtie 



KU 



CpiöfU? we 




wurde 4ejr 4^nM>t l^l^s I^gn^es gehörig besorat^JDocli 
wa$^ Wj^TIl M^^^' V^ ,{ljf^i;$upht. angestiftet haitr 
tw^ i5at,^Ä.4«?,ß«rtu^ ^ 

machte ioi. J^^hre 1798 eineq Versuph dergle^cbea 
eus Wurzeln zu ziehen«. Diefs gelaug nur zu gut. 
l>ie Folg»' daTOB war Immer wihrevide Tf Mi^en'-* 
beit,' wSk dierte btaehte def^ Muc^ Cöy dahin sich 
ia ei^eoB Aiiiall T€it Ab#esefllieit von einer -Hebe 
hendftzitstlirteti/welelieeih«! attgentriieklieh d^n 1>od 
bFenfatib :IMe»r V«rf«ll'imcbt#^«en «^«ieCan£inMo 
dnidc latif .idle<iUeba^n, dttfis äe geldbfen,^ ide« 
in«l8.iviede0>ilnHintweiii au trinken, jiUam» b$t 
wenigetene- :das Gekibde gehalten. Kurz darauf 
vedor ancb . QttMäl seine Fra« durob meinen un^ : 
glodüiaibcii Fall/ iftiid d» er nur durch die IVm 



wbr, W^ldiervon den unglQdkhelMii JM«utefem deA 
Schiffs 'J3(mnf^flbrlg geblieben. Die Bäseerangidttn 
eer Mensehen koivnte ^fu ketn^ ^passenifieija JSeit 
einlrev^n. * Schon waren niebeeee der dect gefaprei^ 
jt^ 19 KinAet- in« 7te nkid'^e dhhi-j9e|t3^f^o ^ mA 
5i{rI¥ef^.iMli^d^ elr" >tftf<l^ UiMt »biergHcbdtgfiiv^seA 
seyn, eolebe ^or^lMl^n Nel^uiigirtnouoUilYotabeit itm 
bewah^n. Seine BemOhtinge^ vqurden jeikiob >ynte 
einem Erfolge gfekrent*^ • iWr sdttm küfanateu iHoff'n 
nnngen Obertraf, ungeichMt i der . sehr ^cbwcrei^ 
Aiffgabea die er hatte. D^ das Beysinei der; Miattjelr. 
eehr heilsam euf die fUmier >wlrkt, leojhattei ende» 
refi Bekehnmg ^ueftt ^Mrgtmonaas^^^bndiow^iti^ife^ 
vi^tetn GiOdke>> wbb«7n«itin>idte Bmffiwigibelikeil;^ 
der Olfthaltw: sirhTL^iistlgi«{%ari^ Oie^^vKädder^ eq^ 
pftodeit' Sf>§ter totoh Muem^Viebs^ uhterrieheet itit 
werden 9 däfs er allein derek' Beaii<weiti»g ihtee 
Fragen j sie enf de« ireebten W^gibringeickcionfec 
Unstreitig bat dfeee- nun sehr engewaebsenfle^Qoioni^ 
ihra^guten^ tnoralisehen Z^cnfta^d^Adäm^Tnd^mn 
lien, und'ist sölcbla'idttfoh ihn^ bkfrfaendfund.^flckn 
IMk |e#oYdetf^' 'WoaNircli '^^1 eftuim >lgrd^efti(riMiI 
aeiii«p> M bera Vet^^Mgen . ignt)|emecht ifaat2^ ' ^ t»7 

' Es^jwlrd ' viisllelMit^inidbt^ uetnieM^aat s^jaj 
eurser diesem hiermit; g«schlo«»ned entxett nBeraabl;^ 
von der IVefse des Capitain Bievfuy spiteri.ehrigfti 
über den Wacbstfaftfm und 'daeGedeidij^n'^lieeer ja<». 
gen^iohen IfiseitBatlon «n Jtefam ; denn wasideriVI^ 
d^rrifibefr gesam^nelt betv Ist SG^anbpreckendrüisGbiaill 
s^^iel Gelsvat^fjgefaäffy wie wenlge&dteUraAv^ uai, 

.LeiFsro, hi .Brackfasmtv «& B^üssii^^ ^ j^<. Frer^k^ 

•^ sehe ArzueymitfK welche nicht; allelii, 
' viele ansUädiscbeMectiiaifneote, die bii^her ni^, 
810'fituopa Mcb «iairtb geeendet wecden^ fiifts^efVi 
ersetzen können, sondern dieselben a^cb ^, 
WirtQsamkek^ g^eo^ dedge ^ytidtiX^ I^fl Jave 
Ijerrschende Kx|iniiheken Ofiertref(?o« ^VoU^F^, 
jL G. ifaitz^ Med. Dr., StadtphTSiki]^ und Ge'-> 
biirt^helfer au ^attaraäBji^ Mitgliede u.js» ^^ 
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Ans dem HoUinAwliefi la das Deutsch« fiber- 
sef et und-mit \9ni«H(aace«.-beg^eit|t yn /j 0.i 
' ÜMoter, de^ Med. «md Cb(r. Or 1829. XV| a. 
19 S. 9. (12g<>r.) 

Den Zweck dieser Sebrift spricht der Yf;««f dem 
Titel aus. Der Uebersetzer hat durch die nattirbi— 
atoriscbeir Bemerkumgen ifer Afobandlung sc"Rr ge- 
nützt ond jeder fflr Botanik und Heilmittellebre (ich 
Interessirende wird ihm daftlr Dank vrissea. * Als 
Vorwort ündfifi sich einin Worte Ober die Arztiey- 
kttnde der JaTtner« wird ein i^nnMtktr Dukun 
(Arzt) M einem Kranke» gerafen, so ist seine erste 
Sorge i sich mit einem oder zw«yen der herzoglich- 
mw Symptom* faekaMt ni madhesi, arm daiA«eh 
dii^ KrankWt «o benenneti. Nur um' den^ Namen 
der KrMddbeiti un weiter nidbts^ bekommerter 
fich , denn nno wendet er eine Scbaar von Arznei- 
mitteln ohne Auswahl mi> bis er eins gefunden, 
wonach Bessemng folgt. ( Man siebt , dafs die Heil- 
inethode mancher .onerar Aerate mit der der Dtf- 
ihfii^i (^ber einnimmt.) Die Inberliche Anwendung 
der Arzneymitteiiha bey t>Mien den Vciratig^ daher 
dta TieioaKata^Bmen) and Selbcii. -^ 



finden Mch sphr häutig. Slipiits }lcnisper> 
^Mtsrhf\nl\th' vi^nCoccuJus crispus de (Jat 
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SaHii^ih eft Pttrgantia: -r durch die Blitter und 
Rinde der CmrUra Manghas U können dio folia 
Smnae crseUt werden. ~ Diw^ica hat Jaro we- 
nig ood nicht zu vergleicb^o mit misrer DigiüMi, 
SquilBa^ ete. Djio • oodi grOee Frucht der Bfom§Ha 
ZUmäna* («od; der Vf^ sehr «rinf reibend. Die Blitter 
tiBT Viuw Xir(/Ui«ra.Ci. wiskeo den Weehbotderbee«* 
reo 4bnUcbd ^^ l>imphw9tictt: Herta i^iyopan^ 
na€ {EtipaiDwimm twiplnurw Vahl^ Üb. Cmypae b^l^ 
sam^eros vnd die Stunrnüatgs .O^mi g^aii^sinn sind 
leiebt Ineiliirende 2NffpAeMlj<» »^ntirpasmadica, 
ü) oromniico , asf Airrm, Ihre ZaM ist l^egion , tF. 
g^t nur die an, die fads jetst Jfioch laiefat in die en^ 
rMSischeo. Pbarmakoptee aufge^ommeAund von 
ihm selbst als wirk$«m erpcobtsind; B6. Bäcvha^ 
9i4h imiMoe» {kfriex^ i^li^iä^e steUitiae (wie 
Gerf. IFfi»f«r«)* C(^ Sinter ^ (mm Cumä^nomum 
ginlec Blume) besonders gegen krampfhalte |}iar« 
thiienf die in Java sehrbiubg vorkomoien. W". ver^ 
mutheti da(s sie auch gsfcn Chaleta Mcrbm heiU 
$am seyn werde. CorL Mmm^i fyoo Cin^atm^-» 
mun^Bu^m^nni BL) mehr derCeseanUe fbniicb, 
wahrscheinlich von Sapr^sma arboremm BL 
wie rad^valer. und Cesiorrtim. b) Harcotica; an 
diesen ist Java nicht sehr reich. Hb. ttfhr. fitf- 
iura e fas^tuosae werden als Raudi'^egen osfAmo 
mnimo^ftOMn gehraMlit. -* c) dtfdrinareeiica. 



die BUtter des P^fer Belle werden gegen hartnS- 
cMgen Krampfhusten, Ihnlich den Keechhusten 
mit Nutifen verordnet. — ' Tonica a) Amara 

m\ 
pus ae iJafiJ. 
GSpH» Tttbernacmontanfte von Ahionia scho" 
laris 6) Adstringentia bringt Java in grofspr 
ITenge hervor und nOizen aufserordentlich in den 
ruhrartigen BlutflOssen des Darmkanals, in denen 
alle europäischen Aitttel fruchtlos angewendet wor- 
den sind. Cortex Cedrelae febrifugae Bl, 
fand Blume ganz vorzOglich in einer typhösen Fis- 
berepidemie mit remittirendea und intermittiren« 
dem Typus» verbünden mit Störungen 4n den Ver« 
dauuogsorganen, besonders der Leber; . C^rtex 
iignf Timor, wahrscheinlich von Strychnot 
coiubrina^ ist eines der kostbarsten javanischen 
Heilmittel. Cart, fruct, 'Garciniae lUangosia- 
nae Bh ersetzt unsre Weidenrinde, Tormentill* 
.Wurzel tt. s« w. Badix PsiJii pomiferi Linn., 
die Jatnbuwurzel hat viel Aehniicbkeit mit der 
Katanhia Wurzel. Hb. antidysenterica. Ad- 
Stringirende und schleimige Bestandtheile scheinen 
weder im Decttet noch Ir{fusum vorzukommen und 
doch Ist es ein herrliche«? Mittel gegen 'l^uhr. — 
Die Wurzeln des Chloranthus ojficinoüs Hl 
wandte Blume mit grofsem Vortheil gegen bösar- 
tige Blattern, adynamische Fieber und Typhus an. 
Sie haben getrocknet grofse Aehntichkoit mit den 
Wurzelnder SriTintlona. Auch eine ^tf/rriane 
faviLHi €U hnd Bfumi. Bmoliientia et De- 
lüteJr^itffro gebrauchen die Japaner Si^ten inner- 
lich, allgemein aber den l\eir^hrey unci rfasKeifs* 
wasser. Dfe Blätter un.d filomeir des Hlbts'cui 
tiliavus tinn. wie Hb. ahhaeae und flor.verbaici 
anzuwenden. Semina Ocymi gratissimi, aus 
ibhen wird ein Gerank bereitet, das fnan ge^n 
acute Gonorrhöe anwendet. — Nuclei tänarii 
VO^mmn^nii ^ie sTif^e iMahderh--** li'rUtLnfiä 
extern-a. Dasgebi^äuchÜchste i^&<^a<£r>tir d^r Ja- 
vaner ist ein Cutoplasma ums PuiWr'crä. iiingß, mit 
Eissig.^ CanthiMrides favanieae (watifscheiV 
lieb Mjrlabris Siäae Fabr.) v^itüen wie dlt ü'nsrigen 
blasenziehend, aber nicht auf die Uriirwege. fo' 
IUI' Vrticae stimulantU. Die grOnen BÄffek- 
blätter wirken auf ihrer unteri^ri lieity wie un^re 
Vrtim uttmy^ • £ih -Fornhidftr utrd^ die Angabe 
der Beilmlttel* atrs der -fh^nin: M^c(i\ iefelche ad 
Java?, okne ans 'Etiropa ^higefflhrt ik werden/ ^ti 
ifrbalten sfnd, macht den Besciilurs'des spleodiel- 
gedreckten Schriftcheus. 
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^«wirÄ r'i ä ^ ° r ^- S-r#'' ^^ J«« - «HeraHchJirt^hdi i«b dich, <>«.«.> „^ 

rt1«ifte^ In^bMöndere alle FÄtJi^^r,"Cintdr|h Ä^ÄiäiS;« äi^iSS^ 
* »nd Organisten ,aJs.e!netlieorefiscfi'4iriK«5clie ^S^Ä«Ä^ H JTTLSitff' "S**!/^^ 

Ti.^i.tr^t R,j,n^.;i D,c»«V,.. 't ^-i,- u-wfi^j^_ «PWw «r il««ia;a.iiBibt Jttnww» « B..da» Werk Wjii 



as^ B^ch )3t^ ^, Dach Af^r . 13^6 .Qpteis^bn^V^aw Von MortimeKls W^fe.Oboo di9attii^slgdifVM«|v(B^ . 
Torfedi^,, nicht nuE. dazu bestimmt, 4er-Xiiiprj^ Choral zur Zeit der lleformalioo) sact der Vi S SR 
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eine besser« GcstaJt in gfben» sondern «s sq!A auch mobMbifln viel Gutes; ^r xntiat» dierümM'^^Üy^wiH«. 
den Kir/cheqdlefierp.einje kleixte Mii^iiksebule seyir. kOWioh gcynacbte G^setset^ .^die stall* JKkhx^ls-i€dik 
Das letzte ermafsigt ledocb xler Vf.. selbsl, inckena er ersimieA könne: . es ^y geimtbtffter b^ llotf^etfir 
im Folgenden versicbect, er wolle^ se^ner,;S^wäcbe Bach> Kirnborger^ MarpciFg, Torlri]rvtf:Vo^^ H^«! 

sicbliewufs^, ^^T npulicbe WjxUi^ -«eben,, ,4^»bey h^M^^hUibm (?).. WxatieKhitt'fMipÄ^lt ^ da^Vojek 

bekennt ^^i^r » jBebr?. %brifte^^^ aftv meijste?!, Jflirk^ «bfr:in4h wieiter, m wieifVc^et"« d^^radM^il,. 

wicbtiftsi^PflJcbtßA ^neg O rg artistei; ! tf ey)j^^ ^<»lft«t OI|faiiibi<)b.bfly Aotk^^iiUe vieltf»>H7^t^^ti> beitt^ 

uibabeiv i ,..:_(. ,. .: - . . VVerJca^hgereöboel, S.i44« o^tir^en-Cbätrffteter «rfer 

In 4^ fiipleitiuig wird gut aii$einMdergesetzl, X<»iiarten wird auch hier tisI ft^dftUnrti'g g«)^, ^Ml 

dafs die ISttsik ^ich mit derdtinfachheit dar Kircba gleich zugestanden wird, da£rditf.v<#rs6h1eden«i>)n«' . 

vereiaen oÄd der Kircbe« dienen mflsse^^nidUaber periiturder Orgehi.Manches jind^rt, 5. 54 heifst e$^: 

die Kircbe der Musik» AUe Vofs<:^Jäg« be^ehaii die ]o»i$cba Tonirrt ist beiter und mutbfr;'' die dc^ 

sieb daraulL 2a ^leseniBebujf^ $all<iniii-^uf dtnCbo- risdi^ertfstlfeyerlidiaiiid inbrünstig; dib p'brygi$<^ 

raU, dej^A^targes^gv upf^ die ; ejganpich«; V^irch^n«- Äi.ef trwrig j die iydiiche izun; n^^^UAfreu^dJIch 'WBi 

rondife F^jK^d^Jk ^nop^ , . . * , , SQbpn djti pbtrV^^'^^^^'^I^ng^cN b^^ndererTViä^ 

MrsU(t/ity^^- ^m QwiwV t)ab€^j4$t zn bad^o»-. paratnr eiten heftigen; trotzigenund krlegeriscb^Ik 

ken , was , .vom l^iederdichterw : y^n? . Compositeiir, Cbaräktar^ diese aber etwas Weichliches gehabt ha* 

vom Vortrp^ der (iemein4e.im}tfipybalfa\<fa!5 San^ ban soli:);'die mixoJydistbe g«^äf^jgt fr öhtfch' . 

gerchore3'^nd\!Ol]pLOf!gfdspieW'«^ fordern ist. .U^ mit mildem Ernst gemischt; die Soli^cbe besoldet 

vier Punkte w^rd^p nua der Haibe. n^b durcb^ew zärtliob» still wcbmüibig isod gelassen. Es #S^ 

nommeB. ! Das Prp$ai^e viielef JUeder und da^Un«- ergeuUnb , eiiie Reibe säbbe^ Gbarakterangaben ^hi 

schiqklic^a tals<;b «qder.pbfie.Jlacksicbt .^( 4^ .to- Y^arten ZiuSMuden^zd steilen. ' Ifan ^Qitie efStttiA 

halt df r UesMga ^griiXeiw Xitn^ wie vielerley die Tonarten awjdrflckert'tittd 

Testuedacv&oila^ v^^ gew^ni;LUiiben SonntagsiiadcH»!' mcbt ausdrCkrken. Wolien dl» Angaben nicht- httnii- 



geschieden se^n, ^ $jn4i«^ir niabt in jedaa»i^areltMr meli: so bat eS Nichts za bedeuten; es hat Jeder als^ 
mit dent^Vf. einig, z. B. in der verJangten gänzlichen d^nn .«ix^ andere Temperatur. -^ S. 56 xl\ t "w^-^ 
Ausscheidung a//#r J^aetylenj so ^ind wir es doch den die ihiren* Liedern höchst angen^essenen MeteM- 
bey Weitem in dem Allermeisten, hauptsächlich in' dieen in fünffacher Rubrik angegeben 1) Lob- und 
dem allgemeinen, sahr beachtungswertben und dar- Danklieder; 2) Lieder mit gemätsigt heiterer Stirn- 
uro auch vielfach ausgesprochenen Salzei:. Bar »Ci»a-»* mang, der Treue, des Tcostes,. der hoffnungsvollen 
ralgesang mufs eiafach , leicht behaltbar und in Bitte z. B. Gott des Himmels und der Erden u. s. w.* 
feyerlicfa antiker Haltung so ausdrucksvollals mög- 8) Melodiee/i . der ernstfeyerlichen £rweckung der 
lieh seyn. — . In den nachfolgenden Choraimusta- "^ Bufse, des Kampfes mit dem üebel z. B. Valet will 
rangen gebt deor Vf. im Verwerfi^ bekannter Male- ich dir geben u. s. w«, Eine feste Bure f ?)« Wir 
A. L. Z. lasi. DrüUrBand. U ^ glau- 
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gkoben AU**'» tiaeii Gott {?);'4)^Mblocneeii ge«* 
iBUebtefi besomiers juedtrscMf gMder.fioi^fiiicliMig; 
0^ Melodiem dts tfefatam Schmeraes a« fi. Aob Gott 
^om Hiaimel sieb darcüi *^ Warum betrftbst du dicb 
mein Herz u» a. w« 

Unter dan alten Melodteen sollen %ta ^ ibren Xiie^ 
der« nicht wohl paaean: ,;Wir gtauben All an eineo 
Gott* (Omidtj vötfLtttbeiO^isHeri'GotC, dich Idbe^ 
wir'* (besondera seitdem es harmonisch begleitet 
werden sol^; i^Von Gott will leb nicht lassen'*; 
„Jesu, mHine Freude'*; ,, Herzliebster Jesu, wa« 
best dvverbroeben"; „O Gott, du frömmer Goit*^ 
10 moltf von Rich)u. s. wi Wenn wir hier nicht in 
Allem nnd Jedem mit den^Vf• einverstanden' sSotl<T 
seligen wir allerdlvtgs unsere OegenmeiMog^- durch 
GrÄvde tMbtfenigtttA »Dat^drde ein« Ana^e der 
liieder und ihver^ Jfelodieen ibrriern:, die' dtn ifer^ 
gdnnten Rainn einer R^censioa w^it nberscbreiieo 
mfäste. Vf. und Leser mAgen also die Sache einzig 
ids eine Gesohmacksversofaiedenheit an$ehenV^^g^*^ 
v^el(Äier MlemandiBn Gericht «n :aifeef» hat. Der Vf« 
bat seine Meinung'gltfiehfaHaofanBDe^ei)! hii^estelh^»- 
Es i^ ihm evfreoTlcot'-dfllfs^wir «n 'den midisten Lte«' 
deri»bei)rel«sa<tfd^niMeloHleen'baben, diededev, d<»r 
mit dem Vf. ot»ereiast>mfnt, wiAilen mag. Get ist 
es, dafe gieMb darauf die verschiedenen MClddleea^ 
zu völlig gleiebem Metrum der Lieder (l^arallel- Me« 
lodieen) angegabei» werden^ wodurch am Besten dem 
Uebelsttnde abgeholfen werden kann , dafs die Lie^ 
derdichter oft* die unpassendsten Melodieen tu ihreh 
U^devn -gewählt baben. ScbÜefslieh verengt de#> 
Vf: Elnhek der Lesarten, w^n nicht immei^ die uv- 
sprbngii^he , döeh die Beste, fia ist aber lei^ter ver- 
langt, als in's Werk gerichtet und ewar nicht blofs 
der damit verbundenen Schwierigkeiten wegen. 

S.67 — 87 wird' von der Cböralausführung im 
Gemeindegesange und von seiner BevbülFe ourcH 
Vorsänger und eigene Sangerchöre gp naodelt« . Der. 



migen (nicht harmonisch viei^timaUgen) Vortrag. 
Mu Hecht. Besonders stimmen wir nicht fOr einen 
vielstimmigen Gemeindegesang dps Chorals. jNur 



£s5e^). Auch die Kirchenchöre sind yon ihrer Be- 
stimmung abgewichen. Sie fiind zur Ausführung der 
KirchenmusiKen und zur Unterstaizu/ig des Vorsän- 
gers da, müssen also geübte Sänger sevn. Wecb- 
selgesänge des Chors mit der (Gemeinde wären zu. 
empfehlen. Die Vorsänger soJhn nicht Schnörkeln 
(Kein Prediger sollte das dulden! Mit saiifternster 
rmahnungwird viel ausgerichtft : bey unsinnigen 
antoren (r) nehme man Oewalt'in j/Vnsjvijcli). ' 



Abschnitt: Von der Orgeibegleitungdes 
Qidralgesttoi^ Das Erhabene de« UcsaLwird an«^ 



etknodt,. Auch sageMudaBt dab der Miäbranch 
den Gebrauch nieht aofliebt: nnr Bedingungen sind 
Dotfawendig. Di« Ocgelbesleüuns mnb contra* 
punctisch einfach seyn und den Srnpfindangsans« 
druck 'im Allgemeinen «nd Besondem treffen« Die 
HacmooieeA-MlleA nicht immer dieselben «eyn« son« 
dem dem' Inhalt angemessen weobseln. Dagegen 
darf die TonfaMieder MehxUee« nicht nach Befieben 
vertodert werden* Der Organist mufs wissen , dab 
er um der Kirche willen, <Se Kirche aber nicht sei- 
netwegen da ist, CLünstlerbnhlscbaft und Arroganz 
sollen verbanM seyn. Der bSufige Gebrauch der 
Dissonanzen» der chromatischen Ginge » der Durch«- 
gaogsnotep im Fnndamentalbals, ferner Arpegio's 
und aile Vnraierangnn saramt den Trioten werdea 
getadelt. J)ie ^theilte Harmonie wird vorzftglich 
empfohlen. JNur verstehe man es nicht sö, ab ob 
bestindig in getheilter Harmronie und immer rein 
vierstimmig gespielt werden mflbte» Dadurch wür* 
den gerade viel nerrlicbe Wirkungen gan:Kzu6run(te 
gehetL -^ Zugrcrfse Tonmalerey ist unwürdig: mit 
Ansteedft ohne Kinderey ist sie zoiissig, ja zuweilen 
lobenswertb. Dagegen darf sie sich nie bis auf da* 
zehin «Worten ausdehnen. . Ber Organist nwfs das 
jedesmalige Ued und die Melodie recht eigentlich 
Studiren: die knraen Andeutungen Ober die Melo« 
dieen reichen nicht aus* Zuweilen wird sogar das 
Tranaponiren not h wendig» Zwischenspiele und He* 
gisirixttilg sind nicht minder bedeutende Dinge. Ui6 
ersten aimt jedoch nicht nothwmidig , wie sie denn 
auoh nicht überall Statt finden* Sind sie gut, so ge« 
ben sie dem Choral eine angenehme ftundung uisd 
Schweifung, erleichtern das Treffen des nächsten 
Gcsangtonee und helfisn den Aoedruck verstärken. 
Sde sind auf einfaelie^ wenige Töne zu iseaehrSukes; 
da& Pedal aoU nicht zu viel dabey gebrauclit werden;/ 
Wtr sind» dafür , .ea i^ Zwischenspielen fgatr nicht za 

5;ebranchett, danut^durob den Eintritt des Pedals zur 
ihomkaile sich iier eentns firnms desto besser bee* 
aufihebr. - ^ms . faaer über Regiatrir o ng > gesagt wird, 
ist mir das Allgemeinste; der f ar einen Organisten 
vftchtige Gegenstand Iconnte hier nicht befriedigend 
gelehrt werden. Utas Hanptsäetilichsfe des hier An- 
gedenteten besieht sich nur Verblitnifsmäfsigkeit der 
einzelnen Stinmoen unter einander in Ansehung der 
Tonhöhe und Stärke, auf Angemessenheit zu der 
Stärke der &emettide, der ^Schwierigkeit der Afolodia 
und: dem Charakter xles Liedes* Die lleaisteir: 
Ouckttck, Vogeigeaang, .Tjroosmnlv Hammelwen n* 
deagi. werdaoa mit Hecht verworfen^ 

ZuMx<«r Theil, & 1S7: Vom jOuirgesmmge d^ 
LÜMtggn und den Unpons&rien» Zuvörderst Eini^ 
gea ober die fcirohlicfae BedeataamkeH des Aitarge- 
aanges. Von denJnden^ inslieaondere.von den The- 
rapeuten ist er au dem Goltesdienste der CbHst^n 
übergegangen und als'.etwas AfceiÜlAmllehes von d^n 
Reformatoren beybehalMn worden* Das hlohe Ab 
lesen der zn^ingnodenStAche wird filrniolit gnt rr^ 
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dher dM;l>xfc;dMer GegeostfedebeHiefkt: Er mofe 
vorn 2«naQg« lief Metrum» ^frey seyn , im«lir ohncr 
gHotesdb fiUdiiffspiMbe (durehaiis tablisdi). i/bm^ 
cbes au^. dem alten. Lateinisebtir nviliisclit rfer VI; 
beThebakeo 2r seheti : es ddifto oiebt eben sehr n^ 
tfatg. «r^. \Neclt «nsever Intberisebea BlbeiQber« 
$awm9'liift^eo.iffMr:AeBtscber Krefteprlldie ^nug; 
SL i&9.. iJ^on icftfr ftfiisdk cbv Jikdrg4smiff09 mnd dem 
Fcrtrag4 d^^^lMürga^. Der*Aiterges«ng sey obo« 
VecuerungtisyUabiscbfortsobrekenct und irej waa 
den Fessebt A^s KbytbntBS, wie die Wort«. D«** 
durch Wenleo <üe8e Melod»en »e einem geMtfgenen' 
Lesen 9 »a» hier gerade das Aeehee Ist, io fehlerhaft 
esjmi^iniiinderenvFaÜiffn-atäre:^ ilavem 'wtttde-es 
aoch nbooditlBrk Jese^ügenannt; Ddr .Vf; will 'Solehk 
Gesänge, dtirehsurnkht mit der Orgel* begleitet In»^ 
ben. Sehr oft habea ^wir, dasselbe aesgesprochenw 
Die OrgeJbr gleit Uflg. solcher Akargesfnge ist mehr 
nacblhejdig als vortheilhaft; ^b hindert die Freybeäl 
desGesangee und j>ringt mehr tJnorcbmng eis Ord-^« 
nmg; andlicbbringtrauGh die Wegltssang der^r^' 
^bey^oloheoGeaannea mehrAbw4^ch«tliing, die 
»üh nieht. m .TtraofaHen ..ist ^ -^ RespoMorieo^ 
(S. 157) sollen Atcbt. lang .^eyn; di&A»tM)rt<der G^ 
meinde oder^dasSSogerohors mofsmimittelbare'FortH. 
setuingdes lUbelsprucbeS oder eineBesrdf^ang dea 
von JUtur|^ Vorgetragenen seyn. DieSSnger niaa4 
sen dia Antlv«arten ;ausweadig vvttsen, damit aiobt 
UoEs^twaabergebranMat wevde^' See können* -mit 
(Mkr obae Orgelbegfeitnitg Statt finden : nur deef dirn 
Orgel dla Sanger ftiabt ardrOakaoL t ' 
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Sri/<^ Tbeil» & 16.8:^0» dar* K»di€fmm(k *t^ 
p od€rd€rXireheA^RguiMmusik* Maeh' 



der fiaapbaffenheit, dje ihr seit' einfem Jahrbdnderta 
in katboliseben nnd protestantischen Kindien gege^ 
beo wurdet, ist niebt viel Lobeoswerthes Tonihr;aa 
sagen- i-SieJst of&nhar ▼eFfalhsn^'-wenn sm aaiA in> 
eiD€)^Kirabe<|iOQb besser iat, als in denandern/ Niebt 
selten verMrandek sie die Ktrohe in einenl Gesell^ 
scba&ssaai Sie soUte mit det fibrigeo lAiVLfj^ nm 
organis(4iejtyenbiRdung stehen aisdgemeiaaameAa^ 
dacht föf deffa» Eüie Kicimnonisten sind.abar demiKfaw 
cbeastil entfremdet; die Instrumentalmusik hat aber 
die Vocalmnfsik das Uebergewicht erlangt und es ist 
ditficbaflSfJ^eie SUsammenbaagmitden abdgen Xhei^ 
lea d«9 J[iitnrgia o^e .vorhanden (S..Kacber Ober 
Toekw4t in def ÜLmba^nnd das &sah fiberReinheie. 
der Tookmist). fia'. mrini nun' iea} Allgemeinen ynmi 
echten positiven Kircbenstil in der Figuralmusik ge*- 
sprocbMi. JDaa HaaptMicbüchste Unft anfi folgende 
Sätze binsus : iStebt ihr auch das reiobe Gebier 
rbytbfyuaoher «ittd ibarmoBisofaer Verwebuogei» tm 
Gebotes sadarf sie doch nie aber dfe.Würde'dei^ 
melodisfiiea Anstände« faipanegebea. Strenge Ge- 
bondenbeiti' >EdiBfanbhait und Leidensobaftlcisagkait 
nassen ibr eigen seym .Unruhig. Sentimentalität 
oad lyiUtorlicäie KOastaby sind also rein ausge^ 



seldÖSBah;i dAslZürhadtteiimd SMari^äaaa inteb^ Iwrit 
dagecan sind- streaga' Naohabmmgen ^det iSaUe» 
dnrcbäna xweckmflfsle« Dcv. Pertodenbatt nMi(ä 
gr4dsartig aeyn; der Verzienatigen mofsmaik siol^ 
möglichst enthalten. Eine Hauptperioda «ter Kir-n 
ab^nmusik seut disr Vf. mit. Vielen ja das Vritt^ bis 
au'EBdades eacbatan Jahrhunderts dar. chrjariicbeii: 
Ze4freobnttn^ Wie • würden. deintrV/. sehr gedaalnJt 
habiea, ween ar ans geaeigt h&tte^ woran diese Vor^ 
zage, jener Kireheimiiisfk rastandro^baben £s giebti 
Dinge , aber die fortwährend nasaglich gerühipt 
wird,, obgleioh Keiner der Rübmendaa ancb nAir den 
geringsten B^riff Ton der Sache bat« • Wie niin^ 

wenn es damals gar keine eagentUobe Klrcbf#m^^.^^ 
gegeben h&tte? wand die -ganze Mii«k*invc-in^.6e^^ 

saitge*deK G«ma}ade'and^des:Litnfgim<bfaiMd«nrtw4 
acieb der Saagercbor nup ain^ deai Gemaiad^ge^apgd 

gleiobasUaiSono gegeben hätta?*-^ .W^nnjwir abeff 
aneh nach der BeschaffetAeit damaliger Musiki gar- 
niebt fragen und ihre gepriesene TEeffliebkeit auC 
Treu uadGl^nbeo annehmen \<^ie|i;. s&büta> dq^h, 
der Vf. den Zeitraannibreti HarHicMwtiaa^grQfs^, Z4| 
wei ti hinaus -bezatebneh 'Sdhan.toflri'Gr^gqürtl.^arcSla 
fwfallea: Gregor bfttlferaottet>}ltfl^UeaeehlilCehAbtr 
sie 2« 'Verbessern^ Durch Anordanngien diesea:tha<t 
tjgea Oberbisobofe, dasKaacbtes^dtar-KAeehiaGotn 
tesi' war eine Art Gesai^eittgafbbrt worden«, dia 
noch zu Karl desGaofseo Zeiten Mahela«- Wie bpph 
der gregorianisoba Kirebengasang^ von Alien ge-: 
aebatzt wurde, fi^eifa Jeder» ^Fclgla^hba^dar Vf^, 
die zweyfaPertiddb atads geachteten ehtistliabenKi^-f 
cbangesanges ganz fibergangenv ^Brr aetrt..a^|pai|p 
zweyien Zeitraum achter Kiceheantuslk yam > i^ten^ 
bteenmlSte» Jahfh.^ Ton'PalastriAa/'bis auf Händel 
und Stib* Bach«, obschan ^i^se beide» (($?)« fügt aa 
hinzu, schon oft weltlich genug wurden. Diese 
letzte Bemerkung hätten wirlhm gern erlassen. Or- 
hrnd^ty di'Lasto statt Lasso, ist ein nicht angegebener^ 
Druckfehler, üebrlgens SdU noch dem Vf. nur sehr 
Williges vonrGraun, Hasse, Rolle; Homllius , Schulz^ 
Haydn, Mozart, Cbe^rubtlii^.s. w. fibrig bleiben« 
Sollte denn der Vf. wirklich eine hinlängliche Kennt- 
ntfs Von den Werkeii dieser Männer haben? Esi 
Stoheint uns doch, als /ob nicht zu Weniges Qbrig 
bliebe. Es ist aber jetzt einmal Mode, eine gewiss^ 
St^tlität fOr ^ute Rtrchenmusik zu urgiren. . Hätten 
denn nicht vrehigf^t ans' viele Motetten, z. B. des Ho-* 
miliusv von der Verdammung au.^^geschlossen wer*, 
dea soUeii? Man geht- bierin offenbar tn weit! Dafsf 
man aber jetzt vier zu Seken Gelegenheit bat, mei-- 
Stertich Altes zu hören, ist ein grofser Macbtheil. 
E$ wäre freylich WOnsöhenswertH, wenn fflr tüch- 
tige Schulen und auch fOr .AuffObrungen altbr Mei- 
sterwerke neben neueren gesorgt würde. Geschieht 
diels nicht von Oben herab ^(ni^t vom Himmel), sa 
ist ailerdings fpr Verbesspnii^g der Kirchenmusik 
wenig, oder doch Üur langsam etwas zu hoffen. Vor 
allen Dingen sehe man zu , wie cUe Anhänglichkeit 
an das Urtbail eiaee afberreizten , neryan^cbwacbeW 
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masikalteebeftPflbtlsvsrriiigcMwiril. DltbeySaH«^ 
der in Berlin herausgekommeoe Sainiiilttiig Caeeilia 
wird empfohlen. Hier wären mehre Samminngeii 
zu empfehlen. Wir haben jetzt nicht zu Weniges 

der Art, , » . « 

Es folgt fiber Orgelmnsik an sich , als i:einer In«» 

ilrumental-FjÄuralsatz* Also Ton Prae- ond Post- 
ludien. Nur Haupt- und Festlieder sollen ausge- 
führte Vorspiele haben. Das Uebrige ist ganz Be- 
kanntes, das von angebenden Organisten im Buche 
selbst nachgelesen werden mag. • S. 189: von der 
T^ocalmusik in d^rKircJu und dermjnsirumenii^uns. 
Der Vf. meint: Nur Orgel und Posaunen passen völ- 
lig for die Kirche. Darum ist die alte Kirchenn^usik 
lOlein fOr Singstimmen gesetzt (Auch lag die Kunst 
zu instromentircn noch ganz in der Kindheit, was 
wenigstens einer Anmerkung werth gewesen wäre). 
In Canuten und Oratorien giebt er die Instrumen« 
tirungi wie billig) zu. Aber wo sind die Kirchen» 
die solche grofce Mosiken gehörig, ausfahren kön- 
nen? In uhsem Gottesverebrungen sind, so lange 
dauernde Musikstücke gar nicht zu gebrauchen ; sie 
passen nicht in den Gang unserer Liturgie. Nur zu 
weilen zu aufserordentlichen Vorfällen sind sie als 
Ausnahmen zulässig Für gewöhnlich also Vocal- 
musik mh Orgclbegleitnng. Der Vf. will Recitaüv^ 
Arien, Duetten u. s. w. ausgesohloss^ wissen« weil 
diese G^sangformen leidenschaftlich sind (?), oder 
die Persönlichkeit hervortreten lassen. Wäre das 
persönliche Hervortreten wider das Kirchliche, so 
inOfste auch der Prediger eammt dem Küster fort. 
5le mögen aber bleiben, so §ut wleRecitative, Duet- 
ten und Terzetten, wenn sie nur nicht zu weltlich 
trilleriren. S^ 201 wird von der Verbuidung der Kir- 
chen - Figuralmusik mit dem Gottesdienste gehan- 
delt, als von einer verloren gegangenen Sache.. Gre- 
fTors des Grofsen Anordnungen und Luthers Ein- 
' richtungen der deutschen Messe sind schätzbare 
Winke far wönschenswerthe Aeqderungen. ' Dena 
wie es ^etzt Ueht, ist diaKircbi^nmusik nur ein elen- 
des Anhangselder Gewohnheit,, dn fftr sich bestec- 
hendes abgerissenes Fregmentohne bestimmten. reli- 
fiiösen Charakter, sagt der Vf.; er behauptet auäh» 
in der katholiÄchen Kirche wird zu viel, und in der 
protestantischen zu wenig (oder iriehaehr zu selten) 
musicirt. Die Idee Nägcli's, nach Art der Compo- 
nisten des vorigen Jahrhunderts die Jahrgänge ihrev 
KirehenstOcke an den Cyclus der Sonntags* Evange* 
lien und Episteln zu knOpfen, hält der Vf. gleich- 
falls für unglücklich, weil unter diesen Composi- 
tionen zu viel Mittelgut ist. Des Vfs Gmnd hält 
nicht. Erstlich lieisen sich aus der Menge .der vor- 
handenen Kirchenstücke , besonders wenn man Mo- 
tetten und einzelne Ghöre siit dazu nehmen wollte, 
mehre sehi: gute Jahrgänge zusammensetzen — uod 



iweytea« Ist Mittelgut filr manolie> }i ffr viele 6e- 
naeindeil noch eine geraume Zeit sogar besser, als 
Gsnagut. — Der folgende Gran^ liat mehr Ge- 
wicht; der Vf. fragt nämlich : „Wie tollen w«hlDi* 
rigenteki an kleinen Kirchen jeden Sonn tasf etwas an- 
deres iuf fahren können? — .^ Besser, als anEvan* 
Ijum und Predigt, knüpft sich daher die Kitchen- 
mnsik an feststehende 1 heile des G«>Kesdienstes an. 
Vor der Predigt bleiben der. Figuralmusik nur Kyrie 
und das Graduale mit dem Halleluja flbrig. Einet 
und das Andere kann nun auch mit einem passenden 
Musikstück vertaoscht werden, z.B. mit einem Glcv 
ria,Maenificat, einer H^mne, Motetfe; dasHallelojl 
zu mandien Reiten mit einem Miserere u. s. w. Iiiacn 
der Predigt etwa ein Sanctns , wenn keine Commo'- 
nion ist , wie an hohen Festtagen. Diese Vorschlags 
verdienen Ueberlegung. Wenn aber der Vf. noch 
dazu setzt : Man kann in die Gesangbücher Gebete 
einrücken lassen, die während einer bestiipmteo 
Musik von der Gemeinde gelesen werden können; 
der Liturg mag auch während der Musik am Altars 
im stillen Gebete verweilen : so müssen wir uns anf 
das Bestimmteste dagegen erklären. Solcherley 
bringt Ueneheley und ein zerstreutes ^Gebet, das 
ksum den Nameo verdient , ähnlich dem heidnischen 
Plappern und dem pharisäischen Schein. Ist die 
Musik nicht w^rth, dafs die Gemeinde zuhört, to 
ist es vernünftiger, sie bleibt weg. S. SOa liefert 
der Vf. ip einem Nachtrage einen Entwurf zu einer 
liturgie der evangelisch protestantischen Kirchen 
aus ästhetischem Gesichtspunkte, was man im Buche 
selbst nachzulesen hat, da Auszüge in solchen- Ge- 
genständen nicht genügen. Dennoch giebt ein kur- 
aeir Anhang Berichtigungen des I Druckes und der Ab- 
siebten. Der Vf. kann nicht umhin zu bekennen, 
dafs seit etwa 4 Jahren doch Vieles schon besser ga^ 
worden ist ; auch bittet er den Mangel einer noch 
bessern Auswahl in den Musikbeylagen nicht zu hoch 
anzuschlagen, da er wegen Entfejwung seines Wobi»^ 
ort«s von allen grofstn Vorräthen nicht Gebrauch 
machen konnte (Eben deslialb aber hätte der Vf. sieb 
zuweilen viwniger hart und absprechend ausdrücken 
sollen); auch sollen interpunktionsfehler und Fehlet 
der miAlikaliscben IVechtscfareibuhg nicht ^nzlicb 
auf seine Rechnung gesetzt werden. 

In den Notenbeylaeen werden die alten Tonten 
tern , Choräle nach Vogler's Verbesserungen , aus Fi" 
seher's Cboralbuche und Anderes ohne nähere An« 
s^^ gegeben. Ueber das Eii^kelne wollen wir ni^ 
. rechten. Der Vf. läfst z. B. Drey * und Vierstimmiges 
nicht selten in einer Clioralzeile wechseln. Btt mu-' 
sikalische Anhang scheint uns geringer; als der Text» 
der alle Berücksichtigung verdient« Das Papier ist 
äufserst schlecht. ^ift^^ 
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Arndt ^ F.) Predigt ob. die Cholera norbns sn Magde- 
burg gehalten. 178, 124.9 

Aufstand, der im Kgr. Hanno?er im Jan* 183I1 aoten- 
mäTs. dargesuUt. 176, 123. 

Augusiii lo. Chr. G-., $• Eusebu Emec» opttfC«^* 

• • . . . 

B.. 

Backmanu , J« F« , die falschen pBopbetan« Pr^ig^ W 

Ro&to^ gehalten. 178;, 139* 
Bariagf Bemetkl^. zu der bchrift fon Gfai: üb». die 

Verarmung der Städt^ *-* im Kgr, Haj^^powar» 176» 

Baumann^ Jf«, Bilder aus der Heimath«! js fidobeo« 

^78» '44* •* 

Saumg0rua% J.,&F#,, Ueipj^ Briefs^tjollfr £q»- niedere. 

' Büvgersicfaulaa *-t,.-^ 3e f^rb* v» .Tecm^ Aui»gi EB* 

Beauch4^ Th. ». Untersuchung wi^ ohne Gefahr ein bea* 
cerer Zustand der deutiQb. Israeliten xunächsi im 
Kgr* Hannover roöglicli sey^ ^761 mg« • 
Beechey^ F. W., Narratire of a Vpyage %o tbe Pacifio 
aad i^ehringsstraiti to cooperate.vKitb.ibe Polar Ex 
^editions» pe.rformed 10 Sbip ^l^s^iip ^i .^he yeara 
1825— ;ig. X79, 145- 
Btkready Fr. J.| u. K« F». W. Moldenhawtr^ neueste. 
medicin« ohirurg« Journalistik des /kusiandes. Jabrg«. 
Ig30ini2Hfuu ^173» 104. 
Beleuchtung, krit«, der Gaaf. .Sehr*: {Üb. die Verar* 
mung von den G,abrüdern: Jean, gui pieure.et Jtaa . 
quirlt. * Aus d. Franz. von C. ^. 176» 121* 
Bemerkk. I einige^ vei-anWst durch die in Haniior. er* 
sdiienene Brpobüre« n Actenmäfs. Wärdigung^'*^-^«^ 
176, 123,^ 
Beiträge, a&ur Reentnifs der Verfass. « Oeset^eh^ u. 
Verwaltung des Königr. Hannover. Harausg. von 
Wed^me^er^ Häptdtun u. uihelohde. 176» 114* 
Bdy träge zur Würdigung der Gans. Sehr. : üb. die Ver- 
armung — — von C H. K • • (jFisckerJ) 176» 121. 
Biedenw€g9 Jm Betrachtt. üb. den Nothstand ü. die 
Plagen der Ackerbau— Handel- u. Gewerbtreiben* 
den Hannoveraner, bes. der Bremenserr 176» 122. 
niämf C. 9 s. Scribßy Fra Diarolo. 
Boeie, Gedanken eines Hannoveraners am Ende des 

i. 1830. 176^113- 
Bolttnthal, H.-, s. A^TAierr/. 



Bopp^ Pb.y s. Alittbeilungen aus den 
' Grhrzgl» Hess« Gesetzgebung — 
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Cammana^ R. L., Vorschule zu der Uiade u. Odyssee 

de§ Homer. £B. 899 705. 

Cßzenaoe^ A*» u. H. £. Stktäel^ praKt. Darstellung der 
Haiukrankheiien» aecb bes. in Bi€ti*s KHnik gesamt 
meUfin Beobachtungen; aus dem Franz* Auch; 
klin. Handbibliothek.. 2r Bd. B^. 85* 676. 

v^CatUa^ Dan., u. Dav. Schutz^ zwey Antwortschreihea 
an Frt Sckteitrmackär, £B. 84» 665. 

Confessio Hdei exhib* Imparatori Carole V« in comiiiia. 
Augustae MDXXX, Apotogia et Repetitio Confessio«., 
nis^ Ratio fidei H. Ziringlii el TetrapoIitasM* Reo« 
et Uiusir. Ck G. 5>eeikfr. P. I. l63>| -17« 
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o.JDai^arg',' K» Tb.| Betraohtnngea OK die leidende* 
Kraft des- Menschen; eine pbtlos» Re}i<]Qieb Neu 
herausg. l62# 14« 

Daiaviga€f C*^ die^SiziKsche Veaper; Trsp«, naeb dem 
Franz. von B. Dietih 174,-IJ2. 

Diar^s» B. , s*C»N£>ata«^sw 

v^JUroster-Häisät^t C Aji, Orendsätze des gemeinen 
^•rebenreohiee dar Katholiken u. Evangelischent 
wie sie in DauttcbU gellen, ir u. enBds iste Abth» 

167, 49« 
Dmbiedf A.» Attseinandersetzmig der neuen Lehre Ob« 

die Syphilis; aus dem Franz. 166, 48* 
DuHer^ Ed. , die Witteisbacher. Balladen.* 166» 45« 
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EagM^n^ Fr., t» P. S* Knight. 

EaseM Emeseni quae supertunt opuso. graaca, ad 

lidem Cddd. Vindob« et ednotr. histor. et philo!. iL 

lustr. a lo. Chr. G« AuguttU £B. 8l> 6^. ' 

\ • 

r •• • . .R - ' . ■ • 

FifchMT^ A. F.y der Nachtheil, den die VerfMTschung 
der Biere u. Branntweine auf Geist u. Körper 
änfsert — EB. 87» 696. 

— _ Üb. Erkenntnifs u.'Hai]iing der Brustwässer- 
aucht — 164, 31. 

— — die Erkenntnifs u. Heilung des Croups od« der 
häutigen Bräune -^ l64i 3t« 



Fiseh$r^ Ä. F., Verhaltongsregelii bei der Luftröhren -« 
Entzandung o. Luftröhren-' Schwindsucht» nebiK 
Heilmitteln. 1641 31. 

— J. B.9 s. F. A. C. H^aitu ^ 

Frgmdentkalf Dr« 9 Votum in der StändeyeriammL za 
HannoT. ab. den Antrag wegen Reform dea Ad? oca» 
tenttendea. 1969 123« 

G. 

Call f s. System der Schädellehre — 

Qantf S* Pm Erwiederung auf die ronBarhg hereusg» 
Bemerkk« zu meiner Sehn: Ueb. die Verarmung *^ 
als Nacb$chr« zur 3ten Aufl. 176, 131» 

•— «— üb. die Verarmung der Städte u. des Land* 
manns — bes. im Rgr. Hannover -* 176, lai» 

-— •*- s. VethandlK üb. die Angelegenheiten det Kgrs« 
Hannorer — , ^ 

Glaubensbekenntnirs\ das Augsburgsche » u« die Apo- 
logie desselben ; mit krit., geschichtl* u« crläur. An» 
roerkk» yon Ch. W. 5/n>fter. i u. 3r Bd* 164» 35« 

Göttingent die Stadt, s. Worte Qb. das'neue Vetfass.- 
Gesetz derselben. 

Cr0t€i Or.9 <• Militärverfassung des deutsch. Bundes« 

Crysar^ C. Jos.» de Graecorum tragotdia qualis^fuit 
circum tempore Demostbenis« EB. 90, 716* 

9» CSUehj G.| üb. den Handel u« die übrigen Zweige 
der Industrie im Kgr. Hannover, 1761 133« 

• üb. die Verhältnisse der Bauern im Fürstenth, 

Calenberg. 1761 133. 

H. 

Haifd - Bibliothek , klinische« 3r Bd. •« CaX^Mmav n. 

Sehedel i üb. Hautkrankheiten 
Hm09 W., Nach Weisungen zum Rechte der Gutsher* 

ren u. Bauern im Kgr. Hannover. 176^ 133. 
Hernie«, J. T., der Apostel Paulus; sein Leben, Wir* 

ken u* seine Schriften. Nach des Vfs. Tode her* 

ausg» von Fr. Uci^e. 161, l« 
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bnng des Zehent- u. Meier- Nexus? — - der kgl. 

Hannov* Ständeversamml. zur Prüfung Torgelegt« 

176, 133. 
Hee/ry, A,» die Nothwendigkeitzeitgemtfs« Reformen 

in den kirchh Verhältnissen des protest. Deutsch* 

lands. 176, 133. 
Mi^finann^ A«, die unvollkommne Fubgeburt EB. 

86,686. 
H^fmanmt H* K., iib. den Einflufs allgem. PEsndrechte 

auf die einzelnen Sachen des Schuldners ; auch: 

— — " Versuche in Bearbeit. des tbm. Rechts. isHft. 
EB. 83, 649. 

«• flf« Horst f E., Deutschland u. die Reform, mit be* 

send. Bezieh« auf Hannover* r76, 131« 
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thums im Kgr. Hannover. 176, 121. 
iiüpedeaf s. Beyträge zur Kenneniis der Verfass. des 

Kgrs« Hannover» 

K. 
Kmrmarsekf K., die höhere Gewerbeschule in Hannover; 

üb. Zweck 9 Einrichtung u. Mutzen ders. I761 133« 



Kiiigktf P. S.» Beobacbtangen üb. die Ursachen, Sym. 
ptome u. Behandl. des Irrseyns. Aus dem EngL von 
Fr. Engelkw; mit Vorn von F. Nw9. 17s, gu 

£• 

Lavater , s. System der Physiognomik ««* 
, Ulomp, P. J., gedrängte bistor. chrestomath« Ueber» 

siebt der Literatur Frankrwchs. le Abtfa. Poesien 

EB. 89 1 713. 
v.Lenkossik^ Mich., Darstellung des menschl. Gern Oths 

in seinen Beziehungen zum geistigen vu leibl. Lebeik 

I u.3rBd. EB. 88s ^^97* 
Lodemann^ s. Nachrichten üb. den ChanssM>aa imHmy 

növerschen» 
Lücke ^ Fr., s. J. T. Hemsen, 
Lutkeritt^ C F«, Handbuch der njedio. Diagnostiki 

Nach den neuesten Untersuchungen« X73| 94. 

Maier ^ L.» fik die Varioloiden od, die snodificSrtNl 

P|£dcen. EB. 881 704. 
Menzel^ W., Narcissusj ein drames. Härchen. £& 

84. 671. 
Hertens^ JuL, üb. die neue Grundsteuer -Veranla* 

gung u. das Grundst. Gesetz vom 9. Aug. 7 831 ^ 

des Kgrs HannoT*, bes. Hildesheim. 176, 133* 
Blilitärverfassung, die des deutsch. Bundes, zunächst 

auf das Kgr. Hannover. (Vom Dr. Grofe.) 176, 139. 
Mittheilungen aus den Materialien der Grhrz. Hessi- 
schen Gesetzgnbimg u. Redbtspflege — - mit mehrern 

prakt. Jurist, herausg. voa Pk Boppf 1 — 3sfidcheii. 

165, 33- 
ih Moey^ £., von der Ehe v. der Stellang der katboli 

Kirche in Deutschi. rQoksichtl. diese« Punktes ihrer 

DiscijJin — EB. 85, 673. 
Moldenhawer^ K. F.. W., s. Fr. J. Bekremd. 
Morisonf Alex., Cases of mental disease, with practi» 

cal observations — 171 , 8l. 
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VEEMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig , b. WeidmaDn : Opere di Giordano Bruno 
Nolano, ora per )a prima vqJta raccolte e pub- 
blicate da Adolfo Iv agner ^ Dottore. - In due 
Volumi. (VoL t col rjtratto.del aatore.) 18S0. 
(4 RlbJr.) 

Wir erhalten hier in flberans sorgfältigem Ab- 
druck eine Sammlung von Schriften , die im böch- 
fiten Grade selten,, wohl schwerlich in irgend einer 
Bibliothek vollständiger sich finden, wie sie hier nach 
den in der reichen Dresdener Sammlung befindlichen 
£xemplaren gegeben werden, und die bis jetzt nur 
theilweise aus grofsentbeils unzulänglichen fierich- 
ten bekaant waren, wiewohl sie von ungemeinem 
Interesse sind, da sie tbeils eine sehr merkwürdige 
Persönlichkeit , die bis Jetzt nur einzelnen Bestre« 
bangen npch gezeichnet werden konnte» in ihrer- 
eanzea Eigenthfimiicbkeit uns vor Äugen stellen, 
theils ein«n wichtigen Beytrag zur Geschichte der 
Literatur im allgemeinen und der Philosophie Ins- 
besondere enthalten. Das Königreich Neapel, nicht 
eben fruchtbar an hervorragenden Gelstern, ge-« 
winnt im löten Jahrhundert einen entschiedenen 
Einflnfa auf die mannichfaltigen Bewegungen in der 
Philosophie, indem Bemardmo Telesio aus Cosenza 
im Gegensatz gegen den erstarrten Peripatetischen 
Formalisnius den Grund zu einer dynamischen Na- 
turlehre legt^ Thomas Campanella aber und Gior- 
dano BruHö die Alleinheitslehre» unabhängig von 
einander, wiewohl gleichzeitig, und in sehr ver- 
schiedener Weise, aber Beide mit begeisterter Ue- 
berzeugang von dem Allieben der Natur» und mit 
grofser geistiger Beweglichkeit, ausbilden. In ihrer 
Richtung , in ihren Anlagen, in der poetischen Auf- 
fassungsweise, und in ihren SchicKsalen einander 
verwandt, kommen beide auch darin fiberein, dab 
sie mit ungestümen £ifer das Ziel zu erreichen be- 
strebt, ihre Ueberzeugungen mehr in mannichfa- 
cher Brechung, von verschiedenen Standpunkten 
aus, sich abspiegeln, als von ihrem Mittelpunkt in 
folgerftcbter und gegliederter Darstellung sich ent- 
wickeln lassen, obgleich sie des sondernden und 
gliedernden Scharfsinns keinesweges ermangeln 
und in allen Hauptrichtüngen ihre Lehre zu bewäh- 
ren beabsicbtisen. Auch hat Campanella mit nur 2tt 
greiser AusfQorlichkeit in seinem zwanzigjährigen 
einsamen Kerkerleben sich Aber alle Hauptdiscipli- 
nen der Philosophie verbreitet und Bruno wieder- 
A. L. Z. 1881. Briiitr Band. 



holt zu erkennen gegeben» wie weit seine Absichten 
Ober die von ihm vorhandenen Leistungen hinaus- 
reichten. Aber die Schritt für Schritt mit Überleg- 
ter Behutsamkeit Tortschreitende Wissenschaftlich- 
keit des Spinoza vermifst man bey Beiden» — mehr 
noch bey unserm Bruno als bey'm Campanella, -^ 
und wird bey den Wiederholungen und Abschwei- 
fungen Beider oft der Ermüdung sich kaum erweh- 
ren können, wenn gleich bey Bruno ungleich mehr 
a\% bey Campanella, Lebendigkeit der Darstellung 
die Aufa>erksamkeit immer-^ wiederum zu beleben 
weifs. Gedichte des Campanella wurden von einem 
Deutschen, Adami^ der sich des Eingekerkerten 
Freundschaft in Neapel zu erwerben gewufst, zum 
Druck befördert und in neuerer Zeit durch ffrr^^V 
Uebersetzungen daraus dem gröfsern deutschen Pu- 
blikum bekannt und werth. Durch Wiederabdruck 
der Wenigen Bogen des Originals würde die Verlags- 
handlung, der wir vorliegende Sammlung der italie»« 
nischen Werke des Giordano Bruno veroanken, ge- 
wifs viele Freunde der italienischen Literatur er- 
freuen. 

Giordano Bruno versuchte sich, von seinem 
onruhig lebhaften Geist getrieben, in sehr verschie- 
denen Sphären der Forschung und Darstellung. 
Unter seinen gröfseren Werken scheint das Lust- 
oder Schauspiel il Candelajo, der Kerzengiefserf ia 
vorliegender Sammlung (I.Bd. p. 1—112) abge- 
drucktj am frühesten (schon 1582) erschienen zu 
seyn und Beyfall gefunden zu haben, vorausgesetzt» 
dats ein angeblicn 1589 besorgter Abdruck nicht 
etwa die mit neuem Titel verseht^^ erste Ausgabe 
ist. Noch im J. 1633 ersphien eine französische 
Uebersetzung davon ; ob eine wörtliche, vermögen 
wir nicht anzugeben, möchten aber zu keiner treuen 
Verdeutschung rathen» wiewohl die wunderliche 
Eigen thümlichkeit des Mannes, zum Tbeil apch der 
Zeit, sich sehr charakteristisch darin ausspricht. 
Mit grofser Ausführlichkeit legt Bruno Plan und Be- 
standtheile seines Lustspiels im vorangestellten Ar- 
gument auseinander , verfolgt die drey Hauptperso- 
nen» den verliebten Geck Bonifacio, den der Alchy- 
mie ergebenen Bartolomeo und den Pedanten Man- 
furio durch die verschiedenen Akte und Scenea» 
und ist bestrebt gewesen » die drey auf sie bezüg- 
lichen besondern Handlungen durch künstliche Ver- 
knüpfung in einander zu schlingen; aber hat so ver- 
schiedenartige Bestandtheile durch wahre innere 
Einheit zu verbinden nicht vermocht. Bonifacio in 
X schon 
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schon vorgerflcktem Hannesalter, mit einem hflb« sie za. vermitteln bestimmt sind; rieDeidit die ge- 
sehen )onge'n Weibe vermahlt, entbrennt plötzlich longensten Scenen At.^ ganzett StQdkes* Hit einer 
in Liebe zu einer verfilhrerischen Bahlerin» Vitto«- Lebendigkeit, Unbefanffenbeit nnd Selbstgefäliig- 



ria, und weder im Stande, durch persönliche Reize 

Gegenliebe zu gewinnen, noch geneigt, «durch be« 

deutende Geldopfer jenen Mangel zu ersetzen, nimmt 

er zu den magischen Kflnsten nnd zur Poesie seine 

Zuflucht* Wahrend sein Diener den Magus herbey- 

holt, weiCs Bartolomeo ihm das Geheimnifs, seiner 

Liebe zu entlocken nnd mit Laune dieser die eigene 

Neigung zum Golde entgegenzustellen. Zwey. lose 

Buben, die diese Unterredung belauscht, werden in 

.ihrem Jubel darüber vom Pedanten Manfurio un- 

^terbrochen und darauf a|if de;* BQhne durch die 

Kupplerin Lucia abgelöst, die sich über des Boni- 

facio kärgliche Gaben und schlechte Verse lustig 

macht, nicht ohne von ersteren^ »den Früchten der 

^horheit," ihr Theil zu nehmen, bevor sie sie ihrer 

Gebieterin überbfrlngt. Während darauf der zu- 

^rDckgekehrte Booifacio dem Mahler Bernardo seine 

Liebesr^ime vorzutragen begierig, von ihm mit der 

Warnung abgewiesen wird, vom Kannengiefser 

nicht zum Goldschmidt aufsteigen zu wollen, tritt 

. der schlaue Magus ,ein und verspricht durch einen 

hellen und feinen Geist, aus dem reinsten Herzens- 

biute bereitet, die ersehnte Gegenliebe ihm zu ver-* 

^ schaffen. Die den Akt beschlielsenden vergeblichen 



keit, die an Cervantes Kioconetto und Cortadigliö 
erinqert, erzählen zwey Spiefsgesellen zu gegensei- 
tiger Belustifiung einander, wie sie in Weinhäusera 
herrlich und in Freuden ^su leben , der Bezahlung 
aber, durch List mitGewalt gepaart, zu entgebn wis* 
sen, und während sie von zwey andern angefor- 
dert werden, verkleidet als Häscher zu gemein«« 
si^aftlichem Gewinst und Spafs an einem Unter* 
nehmen ^egen Bonifacio Theil zu nehmen, macht 
ein fünfter, ohne.voranjgegaDgene Verabredung, ei« 
nen glücklichen Versuch in der edlen Kunst, indem 
er dem Manfurio erzählt, wie Bonifacio, beschäf- 
tigt ein Paar Stiefeln von feinem Maroquin, wie jonge 
Stutzer sie zu tragen pfl^ttfn, in einem Schuhma« 
clierladen anzupassen, seinen mit Sammt verhrSm- 
ten Mantel einem dienstfertigen 'Burschen anver- 
traut habe, den er selber für den Lehrling des Mei- 
sters, dieser für den Diener des Bonifacio gehalten, 
und vergeblieb wieder aufzufinden bemüht sey. Dem 
seiner eignen Vorsicht in der Bewahrung der Baar- 
schaft sich rühmenden Pedanten weifs nämlich der 
Erzählende unter dem Vorgeben, Silber gegen Gold 
bey ihm einwechseln* zu wollen, zehn Piaster zu 
entlocken und das aus- dem Hinterhalte herbeyei* 



Versuche des Alchymisten, den ungläubigen Mab- ^lende Gannerpaar nicht nur seine Neutralität durch 
1er Bernardo für seine Kunst zu gewinnen, sein EnV das Vorgeben zu beschönigen, den latinisirenden Rnf 



schlnfs, heimlich abzureisen, bevor sein Jünger 
Bartolomeo des Betruges inne geworden, und die 
bittern Klagen ^tx Marta über die thörichte Lieb- 
baberey dieses ihres Gatten, führen uns auf die 
. zweyte Hauptperson A^% Drama^s zurück. Den 
zweyten Akt eröffnet der Pedant Manfurio in stol- 
. xem Selbstgefühl über das von ihm gegen einen der 
. vorher erwähnten Spötter gerichtete ochmähgedicht, 
den er, Ovids Beschreibung des Caledonischen 
Ebers nachahmend, mit dem gefräfsigen Schweine 
vergleicht. Von einem hinzukommenden Bekann- 
ten mit Laune zuerst zu den Sternen erhoben und 
dann unbarmherzig verspottet , beschliefst er, sich 
auch an ihm durch die Waffe der Satire zu rächen, 
und ist wahrscheinlich beschäftigt, den Beystand 
der Musen zu erflehen', während Vittoria,'theils al- 
lein, theils mit Lucia u. a.' auf Mittel sinnt, von der 
thörichten Liebe aeS«Bonifacio Vortheil zu ziehen 
und ihn sie büfsen zu lassen : demnächst einer der 
Gauner der Lucia auf die schmutzigste Weise er- 
zählt, wie er die Marta an ihrem kaltsinnigen Manne 
Bartolomeo zu rächen gesucht und endlich zwey an- 
dere Schdme sich an dem Liebesbriefe ergetzen^ 
den Manfurio f&r Bonifacio geschrieben. Der dritte 
Akt führt uns Bartolomeo im Selbstgespräch über 
seine alchymistischen Hoffnungen vor, den Magus 
und iiucien bemüht vom kargen Bonifacio Geld zu 
erjuressen, und Manfurio voll Freude über sein neues 
Spottgedicht; und leitet dann die Entwickelung des 
Stückes durdi Charakteristik der Gauner ein , die 



um Beystand nicht verstanden zu haben, sondern 
auch mit Hülfe eines andern herbeykommendeo 
Spielsgesellen ihn zu bestimmen , Talar und Hut ge- 
gen luantel und Mütze zweyer der Burschen zu vef^ 
tauschen, um in dieser Verkleidung den entflohenen 
Dieb aus seinem Schlupf winkel hervorzulockea 
Vorbereitungen der Vittoria und Lucia, ihren An- 
schlag gegen Bartolomeo ins Werk zu richten, Nek- 
kereyen zwischen Bartolomeo und Bonifacio, Boni- 
facio und Marta, schamlose Klagen der letztern über 
die Liebhaberey ihres Mannes Bartolomeo und seine 
daraus hervoi^ehende ünempfindlichkeit geg«" '^^ 
Reize, Ausbruch seiner Verzweiflung bey derNadi- 
richt, dafs VjAnpiCbAs CÄri^/i zu haben und der Al- 
chymlst verschwunden sey, wechseln im vierten 
Akt mit deA Klagen des Manfurio Ober den zvwe- 
fachen Betrug, mit Verabredungen zwischen dar 
Lttcie, dem Weibe des ßonifacio und dem Mahler 
Bernardo, bis Manfurio in seiner Verkleidnog^von 
den Gaunern, flie sich inzwischen als Häscher ver- 
kappt, als Vagabond festgenommen wird, i^^' 
fünfte Akt endlich enthält die mit grofscr Aosfübr- 
lichkeit vorbereitete Lösung, ftonifacio wird roxi 
falschem Barte angeblich zu der geliebten ^'^^^ 
Bartolomeo in Streit gerathen mit dem ApotbeKer, 
an welchen ihn der Aichymist verwiesen, ^"/^^j 
vorgeblichen Häschern gebunden abgeführt und ba 
darauf Bonifacio ihnen zugesellt, der statt ^®J!, ' 
toria^eine Frau Carubina, statt der gehofften Gnnsi 
ihre wohlverdienten Schmähungen am verabredete 
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Orte Mfobdem' bnt'e aUd voii dein famrb^kominM«* 
den BlaUer Bernardo ftbel aogelasien wird ,. weil er 
nach dem Rath der listigen Weiber., in einer dem 
Hahler entlehnten Yermummung^ za dem nic^t- 
liehen Besuehe sidi eingestellt lutte. hni Bernw« 
do's Bargsdiaft wird GarnbirTa ^on den Hischern 
entlassen nnd von ihm mit allem Naebdnick nnge- 
stflmer Liebe and Icanm zweifelhaftem Erfolge anf« 
geordert, die Untreue des Mannes zu riehen. .Bar- 
tolomeo und der A^potheker sind loawischen , zu-* 
aammengefesselt, Ton Wortstreit zu ThStlichkeiten 
fkbergegangen und werden dnrch den vorObergehen« 
den filagas, naeh Lflsnag ihrer Feeseln, von einan- 
der getrennt. Derselbe nichts weniger :als »neigen^ 
natzige Befreyer nnterbandelt mit der babismen 
Hascherschäar f Or deil Bonifaoio, nachdem er sich 
gegen den Verdacht des Betruges durch die Versi* 
cheruQg verwahrt hat, das Liebesmittrimfisse seine 
Wirkung auf die Vittoria verfehlt haben,, weil» 
wahrscheinlich ans Versehen , am Wachsbild Haare 
nicht von dieser, sondern von der Carubina aoge^ 
heftet gewesen. Nach langen Unterhandlungeo 
giebt der voi^eblicbe Hasche rhauptmann der Be-- 
redtsamkeit des Magus so weit nach, dafs er dem 
Bonifacio den Schimpf, Tor's Polize]fgericht s^fOhrt 
zo. werden, zn erlassen verspridit, falls seine Frau 
und der Mahler von ihrer KJage abzustehen sieh be- 
reit erklärten. Der Mahler, der, der Boteebaft 
verabredelermaa&en hart'endy tiier die ungleiche 
Vertheilung der Gklckiq^ater und die Mittel der Aus- 
gleichung, nicht ohne Bezug auf sein Abenteuer 
mit Frau €arubina, sich unterhält, läfst nach man- 
chen Widerreden, als endlich sdbst diese forden 
untreuen £t|emann sich iferwendet, sich erlMiten, 
nnd Bartolomeo, nachdem «r sich aiich<den Hä- 
schern erkenntlich erwiesen, wird entlassen; dem 
Manfnrio aber die Wahl gelassen TWischen Gefang- 
nifs, einer bed^eutenden Ranzion, Hieben auf die ra- 
che Rand oder einen noch empfindlichem Theil 
des Körper^ ; er wählt körperliehe ZOchtigung und 
mufs, da er die Hiebe in die Hand nicht ertragen 
kann, bey der^andem nicht richtig zählt, nachdem 
er von beiden^ reichlich empfangen, zahlen, was 
ihm von Baarscbaft flbrig bleibt. So endigt das 
Schauspiel , dem bey bedeutendem Reicbtfaume an 
, komisdien Situationen , . an lustigen Schwänken, 
witz^en Einfällen, sprichwörtlichen Redensarten 
und ergetzlicheo Geschichten, wie Einheit der Hand- 
lung, so aueh bestimmte Cbarakterzeichnung und 
diejenige Haltung gänzlich fehlt, deren Mangel nioht 
minder der Kunst und dem guten Geschmack' wie 
der Sitte zuwider ist. Augenscheinlich bat Bruno 
seinem Schauspiel einen sehr ausgearbeiteten rPkii 
zu Grunde gelegt; und voransgeaetzt, dafs er die 
Hauptrichtung der Thorheiten seiner 2eit geifseln 
wollte, begreift man wohl, wie er dazu kom- 
men mochte,' zusammenzufassen, was er durch 
innere Einheit zu verbinden anfser Stande war; 
aber wie er die Thorheiten eines alterndeta Ver- 



liehteil deU'beideil fihri^n Thorheiten gleichzustel- 
len , 'und wie die eine dieser letztern 3is blofse all- 
tägliche Pedaoterey eines untergeordneten Schul- 
meijsters darstellen mochte, nicht vieli^ehr , was 
ihm ungleich näher liegen und zu viel bedeutende-- 
rer Charakteristik hätte führen mflssen, die Pe^ 
danterey damaliger Schulphilosophie, ist kaum 
einzugeben. Bey so von vorp herein verfehltem 
Plane sah sich der Dichter genothigt, itbeils die 
EntwicKelung -« um wenigstens eine scheinbare 
Einheit zu gewinnen, — so unverbältnifsmäfsig. 
breit auszuspinnf^n, theils was der Qaupthsipdlunff 
und den Hauptpersonen ^ an Interesse abging, durch 
Nebenhandlung und Mebenpersonen zu ersetzen: 
theils vielleicht mehr noch, als Gei^ .der Zeit und 
eigne ZOgellosigkeit ihn vrohl ^hqn ao^ich da^^u 
veranlafst haben wQrdei zu einer WOrze seine Zu- 
4oeht zu nehmen, die Maffei zunächst '^im Sinne 
hat, wenner das Stück, allerdings ahertreibend, 
infam und verrucht nennt {Ossmv. ütler* U. p. 171)» 

Ohne Vernleich höhern poetischen Werth hat 
das Werk, mit dem diese Sammlung schliefst, citf 
gli eroiajwwi {IL Bd. p.299— 4S7). Gleich wie 
von Dante in dem unsterblichen „neuen Leben^" so - 
*twird von Bruno in diesem heroischen Wahnsinn die 
geistige, alle höhere Kr aftthätigkeiten zugleich bin- 
dende nod lösende Liebe verherrlicht; aber hier als 

• schlechthin reine liebe zu der ewigen Wahrheit 
und ihren Obiecten^ ohne dals ihr ein sinnliches 
Substrat gegeben wftrde. Wenn Dante eben da« 
durch uns in fortgehender Spannung erhält und mit 
sich hiureifst, dals sein Verhaltniüs zur Beatrice mit 
allen Merlonalen der Wirklichkeit i>ekleidet und 
ins einzelnste durchgeführt und dennoch nur theils 
als -Träger, theils 9& Bolle der Entwickelungsge« 
schichte des hdchsten innern Lebens dargestellt 
wird; so verzichtet dagegen Bruno auf alle Vor- 
theile, die diese schöne Art dar Versinnlichuog ^e* 
währt; und vriU die reine intellectueUe Liebe dis m* 
nersten Grund alles hohem Ld>ens uns vorführen, 
nicht blüfs in ihrer Soudemng von der Frauenliebe, 
sondern sogar in ihrem Gegensatz gegen dieselbe, 
und bittet die liebenswflrcUg^n englischen Frauen 

' zu bedenken, .dafs wenn er Frauepliebe im allge- 

* meinen ftlr unverglricbbar halte mit der wahren 
Liebe, er nicht im Sinne habe, die «in . "VVahrheit 
nicht Frauen, sondern mit ihnen verglichen Nym- 
phen, Göttinnen, von göttlicher Wesenheit seyen, 
aüf'Erden was die Gestirne am Himmel und unter 

: ihnen jene 'einzige Diana wie die- Sonne unter den 
' 'Gestirnen u. s.m. (Königin Elisabeth — S. SOS. vgl 
i iL p..l44). Er will iSein Werk« nicht hohes Lied 
' < (contica) betiteln, um «Mifsdeutongen zuvorzukom- 
meq, wiewohl es ihm sehr verwandt sey, und ver- 
flicht, gleich wie Dante, eine Anzahl einzelner Ge- 
dichte, grofsentheils sehr frey von ihm behandelter 
Sonnette — in ihre dialogisch abgefafsten Erläu- 
terungen und £rklärungen. Das Ganze zerfällt in 

zwey 
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zire^ Th^fle ond )eder Thell wledersm la Alnf Dia* 
logen , deren Inhalt und ZuMmmeobang die fiinleU 
long «usfflhrllch auseinanderlegt, nO^nlusea, die 
so oft von mir zurflciige wiesen, bey meinen Leidett 
notrider^tehlich ihr herbeyeilt , in meinem Kummer 
Trost mir zu bringen durch solche Verse, Heime 
und solche Begeisterung, mit denen ihr andern oim« 
mer euch genaht, die der Myrtbe sich rahmen und 
des Lorbeers: bey euch mft;e ich hinfort Anlier, 
Hafen und gflnstieen Wind unden, wenn nirgend 
«nders Hube mir besehieden ist. O Berg, o Göttin* 
nen, o Quell, wo icb wohne, mit denen ichver* * 
kehre , aus deiti ich schöpfe , wo ich Hube finde und 
Bubm, jdas Herz erhebe, den Geist belebe, die 
Stirn scbmflcke ; Tcrwanddt ihr Tod in ^eben, Gy^- 

Kressen in Lorbeer, der Unterwelt Anheimgefallene 
1 ewige Gestirne!** — so beginnt der Dichter mit 
Stolzem Selbstgef&bl nnd verwahrt sich in den Er-- 
liuternngen des SonneCs gegen dieKunstrichter, die 
gleich dem GewQrm, untSbig selber Gutes zu er- 
zeugen^ nur geboren seyen, an den Bestrebungen 
andrer zu nagen , sie zu bescbmitzen und bescbmei^ 
fisen. Die Kritik solle ?ielmehr anerkennen , dafs 
die Poesie nicht aus ihrer Hegel henrorgehe , son- 
dern ihre Hegeln in der Poesie wurzeln und dafs es 
so viele Arten von Dichtern eebe , wie Weisen der 
Empfindung und Erfindung. Die folgendenSonnetta 
beschreiben dann , wie das immer gegenwärtige hö- 
here Licht, die innere Quelle der Poesie, sich äur« 
fsern , wie das Herz mit seinen zwey Gipfeln , fihig 
zu lieben und zu hassen, dem doppelgipflig^n Par- 
nafs vergleichbar; die belebenden und veranschau- 
lichenden Gedanken die Musen, die.Thrfinen der 
^Empfindung der Helikontsche Quell seyen, und sie 
den Lorbeer gewähren, den keine menschliche 
Macht zu verleihen vermöge. Ferner, wie die Seele 
alle ihre Vasallen unter Eine Fahne versanmile, all 
ihre Sinne auf Einen Gegenstahd richte. Ein Ge- 
sicht den Geist erfalle, von Einem Feuer er ent- 
brenne u. t. w. Wie aber Affecte, Eifersucht, 
Täuschung und Geschick das Paradies, welches 
'Schon so nahe geschienen, wiederum entrücke, so 
' dafs Herz, Geist und Seele zugleich in Wonne 
und Schmerz erelobe und erstarre; und doch der 
Schmerz sQfs , die Glut uns tbeuer aey. Denn die 
Liebe leite zur Wahrheit, öffne die diamantenen 
Thore, verleihe den Augen Licht, zu schauen, was 
Erde, Himmel und Unterwelt umschliefse, verge- 

Senwärtige das Entfernte, enthülle das Innere, in- 
em sie das Herz verwunde; sie einige sich selbst 
mit der Eifersucht im Mittelpunkt des Herzens; 
und beide Eins und wieder einander entgegenge- 
setzt, beelflckten zugleich und versenkten in 
'fnLMt Denn wer das erhabene Panier der Liebe 



trägt^ vereinigt glOlMiHb Wtasehe mit ^gen Hoft* 
nungen,. bebt sngreich «ad erstarrt, entbrennt 
und gUmmt, verstam.nt ond jauchzt auf, Idtund 
stirbt, liebt Andere nad haist. sich selben . Abev 
Liebe kami auch tödten mit solohem Tode, der 
zugÜetch des Lebens und Todes beraubt, hoff- 
nungslos zu den Pforten der Hölle, sehnsuchtsvoll 
zum Himmel fahrt und zugleich von Himmel und 
Hölle fern hält «Dennoch nicht nnglilckliclf ist du 
Geschick, das in Hoffnung tftdtet, in Sehnsucht 
belebt, mit erhabenen Bestrebungen nährt, diei 
wenn sie gleich des Zieles verfehlen ^ zu edleoi 
Fener die Seele entzünden , vom onedeln Haufen 
de ablösen: will doch der heroische Geist lieber 
feilen , in wQrdigem den Adel seines Gemfiths eot^ 
faltendem Strel>en des hohen Zieles verfehlen, als in 
weniger edeln und niedrigen Dingefei zur Volilionir 
menlieit gelangen (S.S86). Habe ich dieFlQgel dem 
schönen Ziele zu entfaltet , je höher ifth dann io die 
Lfifte mich erhebe, um so rascher fibergebe iob da5 
Gefieder den Winden» veradite die Welt und wende 
mich dem Himmel zu, nicht gescbreclit durch des 
Ikarus. Schid&sal, und wohl mir bewnlst, dals ich 
entseelt auf die Erde herabfallen werde; deoa 
welches Leben ist meinem Tode vergleichbar? 
durch die Erhabenbeit meines Gegenstandes werde 
ich vom scbwacben Sterblidien zum Gott, leb 
breite meine Gedanken aus au hoher Beute, und Sit, 

E gen mich gekehrt^ ^el>en:knir d«i Tod; ichent- 
;se mein einsames Sinnen , auf dafs es aur Höbe 
sich erhebe, von der Lache geleitet, und nur zu^ 
rAoklnebre, wenn es ganz mir angehören l(öooe: 
leber ach zn weit hat.filicb's von mir entfernt, yer- 
. weilt glfiekücb » wo ea sich verzebrt und stirbt. 
Erhabene, üefe, immer wache Gedanken , auf die- 
sen steilen Pfaden verstattet euch der Himmel nicht, 
das edle Wild zu eria|fon; gedenket der Rftcklcebr 
und ruft das ßerz zurück, dis in der Hand derGötr 
tin.so weit umher schweift; oc|er bringt filacbricbt 
von dem , was das Herz so entzfickt. Aber ancb 
ihr mir grausame Kinder, verlafst mich, mein^i^ 
Schmerz zu steigern; und alle meine Hoffnung habt 
ihr mit euch entfahrt Wann werde and icb 
von hier mich erheben und mit meinem Herten und 
den gemeinschaftlidien Kindern in. der Mibe das 
-erhabenen Gegenstandes weilen? Geschickt ^'^^^ 
werde ich jenen Berg ersteige, der mich zo be- 
glücken , zu den hohen Pforten fahrt? wenn der 
Geist sich erhebt, wohin kein Irrtbum dringt? das 
Gut ei^r^t, vras nur Einer allein begreift, wp- 
durch so viele Fehle getügt, die GlackseÜgkait g^ 
Wonnen wird, wie sagt dier. Alles weissagt, — der 
eriiabene Geist, Urgrund oller Dinge, in dem jedes 
Wort zur That wird! 



(Die Fortsetzung folgt,) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

LiiFzift, b- Weidmann: Öpere di Giordano Bruno 
Nolana — ^ da Adolf o IFägncr etc. 

{Fhriseixung der im vorigen Stück aigebroehenen Recension,) 

In Tierzehn Emblemen nebst latiiniscben Wahl- 
sprOchen an den Fahnen der kämpfenden Affecte» 
oder vielmehr in den erklärenden Sonetten^ wird 
dann der Wechsel der Zustände heroischer Begeiste- 
runc ferner beschrieben, und ausgesprochen, wie 
durch Thränen, Seufzer und Glut das Wassv, 
Feuer und die Luft ihren Tribut empfangen; aber 
Thränen, Seufzer und Glut nicht wechselnd mit den 
Jahrsieiten, immer gleicb befug, unendlich seycn — 
idem 9€mper uhique ioiuvti wie die Qualen Hoff- 
Duni! erzeugen , und Oual und Tod zur Glückschg- 
keil werde durch die Hoffnung — muiuo fulcimur\ 
dem Herzen, dem Geiste und der Seele keine Treudc, 
Freiheit oder Leben so süfs und lieblich sey, wie 
der Liebe Joch und Tod-r- Awtw non hostis\ wie 
das Gut dem ies Himmels gleich zu achten, welches 
wenn den Gedanken gegenwärtig, sie die erlpschen 
waren, neu belebt und mit göttlicher Macht jede 
enteegeBgeaetzte Qewalt überwälügt — Caesar ad- 
e,f?._ Aber ach, nicht dem Phönix vergleich- 
bar,* welcher ist der er war, und von den Strahlen 
der Sonne neu belebt zu langem Leben , zurückkehrt 
das Licht wiederum ta schauen, bin ich der jch 
nicht war , sterbe hin in heifser Liebe , kurzes Le- 
bens, wejfs weder was ich.gelebt, noch was jch le- 
b«n werde — fyta obstant. — Keinen Augen- 
blick führen die Jahre berbey, der meinem stummen 
Kummer Heilung brächte — circuit?] nicht wech-^ 
selad wie der Mond , wird mein Gestirn immer mir 
entzogen, nimmer gegeben — «aZw mihi semperut 
astro\ und dennoch gleich der bejahrten Liche,< 
die ihre Zweige zu den Lüften ausbreitet, die Wur- 
zeln unverrückbar in den Boden treibt, habe ich 
Geist, Sinn und* Verstand unwandelbar Einem Ge- 

Senstonde zugewendet ut robori robur u. s. w. — In 
ieser Weise wird im ersten Theiie die Allgegenwart 
des höheren Lichts, sein Objcct und seine Wirkung 
in uns, der innere in Bezug darauf sich ergebende 
Widerstreit und die höhere Einigung angedeutet, 
der Widerstreit näher bestimmt, die Gewalt des 
Willens und Geistes bey solchem Widerstreit und 
die aus dem Kampfe sich ergebende Mannichfal- 
tiekeit von Empfindungen beschrieben. Der zweyte 
Thcil schildert die iqneren iustända der heroischen 
A.,h: Z. 1881." Dritter Band. 



Begeisterung, die Ewigkeit ihrer Qual, ihrer 
Hoffnung, ihrer Furcht, ihre ausschUeislicfae Herr« 
Schaft und Unverträglichkeit mit andern ' Gedan«> 
ken und Begehrungen ; die Unfähigkeit das was 
der göttliche Glanz erleuchte und lentzünde frey 
von Gewölk darzustellen , und völlig zu ergrei- 
fen was doch mit und in uns sey, und näher 
als wir uns selber zu seyn vermögen ($. 387 
u. s. w,). Die Dichtung sehliefst mit sinnreichen 
Allegorieen. In der einen klagen fierz und Augea 
einander gegenseitig an; das Herz die Augen ob des 
durch sie veranlafsten Glut, die das Princrp des Le« 
bens des Lebens beraube {son principio di viia ei non 
son vitfö); die Augen das Herz ob der von ihm erreg-^ 
ten Thränenflut , welche dieLiobter der Innern Weit 
in ewige Ströme verwandele; und Herz und Augen 
erkennen an, dafs die Unendlichkeit des Affectt 
Thränen. und Glut, Erkenntnifs und Begehrun§ 
im Gleichgewicht erhalte. In einer zweyten Al- 
legorie werden neun 'Blinde klagend eingeführt; 
der erst^, blind geboren, das Licht nie erblickt ^ der 
zweyte durch Eifersucht, der Führung der Intelli- 
genz beraubt zu seyn. Der dritte nur gewöhnt ir* 
dische Schönheit zu schauen, i$t erblindet, yom 
vollen reinen Lichte plötzlich getroffen; der vierte 
mit seinem ganzen Gei^t dem lebendigsten Lichte zu«^ 

fewendet, bat alle Empfindung für das gewöhnljcha 
ficht verloren, gleichwie die an den Katarakten des" 
Nils wohnen , für jeden andren Schall taub sind. Das 
Gesicht des fünften ist untergetaucht in dem Thrä« 
nenstrome, welcher auf den Anblick des heiligen 
Lichts folgte; der sechste sieht nicht mehr, weil alle 
Feuchtigkeit ihm versiegt ist; der siebente, weil in 
der Glut der Leidenschaft die krystallinische mit eit- 
ler übrigen Feuchtigkeit verzehret ward; der achte, 
vom Pfeil der Liebe durch die Augen in's Iferz ge- 
troffen, ist zugleich erblindet und tief verwundet; 
der neunte blind und stumm, weil er glicht gewagt 
die Liebe auszusprechen, von der er überwältigt 
war. So dafs irn ersten Blinden die unbefriedigte 
Sehnsucht nach dem höhern L^^^bte, iin zweyten die 
Verblendung durch ungeregelte Leidenschaft; im 
dritten und vierten das keiner Verniittelyng' zugäng- 
liche Ergreifen der göttlichen Wahrheit und ihre 
Unvergleichbarkeit mit der menschlichen Wahrheit; 
im fünften das Mifsverhältnifs zwischen dem höch- 
sten Objecte der Erkenntnifs und unseren Mittelp es 
tu ergreifen: im sechsten die Hindernisse, welche 
die Beweglichkeit und Veränderlichkeit unteres or<4 
ganischen Lebens der höchsten Erkenntnifs entge- 
genstellen; im siebenten ^^s Mifsverhältnifs zwi- 
Y " ' sehen 
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sehen Liebe nnd Einsicht; im achten das UnvermS-^ 

fen unserer Intelligenz das höchste Object'unmiitel- 
ar zu ergreifen ohne selber Schaden zu nehmen; im 
neunten die Schau und der Mangel an Selbstver- 
trauen bezeichnet Wird. Endlich wird theils erzählt 
theilsin "VVechselgesängen geschildert^ wie die neun. 
Blinden schöne Jflnglinge gewesen , welche die hohe 
Schönheit und die Sprödigkeit einer Jungfrau) zu 
dem verzweifelten Entschlufs getrieben, das rei- 
zend^ Gampanien zu verlassen und umher zu irren 
bis sie eine vollkommnere oder ähnhche Schönheit 

f;efunden. Zum Gircetschen Berge gekommen, hätr 
eh sie sich gesehnt nach einer zauberischen Circe» 
um durch deren wunderbare Renntnifs der Matur- 
Icräfte von ihrem Leid befreyet zu werden, und 
plötzlich staunenden Blicks einen herrlichen i'ailast 
vor sich gesehn, in ihm die Göttin, die durch Be^ 
Sprengung und Zauberformeln sie alle geblendet, 
und endlich erweicht durch ihre Bitten , ihnen ein 
irerhänenirsvolles Gefäfs mit der Weisung übergeben 
habe, die Welt zu durchstreifen bis sie hohe Weis- 
|ieit, edle Reinheit und Schönheit verpinigt gefun- 
den. So seyen sie dann nach mannichfachen Leiden 
und Irrfahrten zur britischen Insel und den schönen 
Kympfaen der Themse gelangt, unter denen eine,- 
der die flbrigen frey willig die erste Stelle zuerkannt, 
durch blofseBerfibrung das Gefäfs geöffnet und ih- 
nen das Licht der Augen zurflckgegeben habe. 

Die Reihe wissenschaftlicher VVerkextesG. Bru- 
»p eröffnet 7a cena de la ceneri (I. S. 115 — 200), das 
Aiahl am Aschermittwoch;' so flberschrieben zur Be- 
2eichnung des Tages, an welchem die der Verthei- 
digung des Kopernikanischen Systems gewidmeten* 
Verhandlungen, die gleichfalls in dialogischer Form 
berichtet werden , statt gefunden haben sollen. Der' 
^rste Dialog, als Einleitung zu betrachten, preist 
den deutschen Astronomen, der weniger der Natur- 
wissenschaft als der Mathematik zugewandt und der 
wahrhaft lebendigen GrOnde untheilhaft, zwar nicht 
im Stande gewesen bis zu dem Grunde der Wahr- 
liieit \xtiA zur V^rixichtung der entgegengesetzten willr 
IcQrHchen. und eitlen Voraussetzungen vorzudrin- 
gen, aber mit grofser Kraft dem Strome deslrrthums 
sich entgegenstemmt und die vom Alterthum Qber- 
liieferten verachteten und erstarrten BnichstQcke der 
Wahrheit wiederum zu Ehren gebracht, geläutert 
und als das Wahrscheinlichere nachgewiesen habe: 
so dafs er als die Morgenröthe der Wlederherstel* 
lung der alten wahren Philosophie zu betrachten j als 
deren Sonne der Leiter des Gesprächs den Noianer 
(Bruno) preist „der mit glücklichem Geist unter dem 
treuesten Geleit Ats Auges der göttlichen Intelligenz 
zur Wahrheit sich zu erheben, zum Himmel vorzu- 
dringen, die Gestirne zu durcheilen, die Grenzen 
der Welt zu durchbrechen , die Mauern der ersten^ 
achten, neunten u.a. Sphären zu QberSteigen und 
die strahlenden Körper als V^rkündiger der unend- 
H^heh' 'Hei^rlrehl^eit Gottes nachzuweisen gewufst 
habe." "^Dars er auf diese Weise einen Mann preise, 
der ifaxi^ nahe stehe, wl^er sich selber , entschuldigt 



TTheophilus mit derNofhwendigkeit, die gröfseEnb- 
deckuog ihrer ganzeii Wichtigkeit nach darzustellen. 
Im zw^yten Uresjpridi erzählt mit burlesker Breite 
und bitteren Ausfällen eegen die Rohheit und Hab*- 
Sücht des Englischen Pöbels derselbe Theophilus^ 
wie Bruno mit seinen Freunden nicht ohne Lebens* 

fefahr, von Fährleuten hintergangen, von Räubern 
edroht, sich durch die enjzen , dunkeln und'kothi- 
gen Gassen London's zu dem glänzenden Festmahl 
hindurchgearbeitet. Hier wirtT der Streit Ober da» 
Kopernikanische Weltsystem gegen die Unwissen^ 
heit und Anmafsung der Vertheidiger des Ptolemäi^ 
sehen in drey Unterredungen geführt, und zugleich 
des Bruno Lehre von der Unendlichkeit der Welten, 
von den Leben sprincipen der Wcltkörper, der Re»- 
laiivitat ihrer Schwere u. s. w« erörtert. In ein und 
demselben Jahre (1584) mit dem Gastmahl am Ascher- 
mittwoch erschienen das Buch von der Ursache, dem 
Princip und dem Einen {de lä Causa, Principic $ 
Uno 1. S. 201 --292), dessen Inhalt Fr. H. Jacobi in 
lichtvoller Kürze auf eine Weise dargestellt bat, die 
nur durch sorgfältige Benutzung der andren demUnw 
vergefslichen nicht zugänglichen Schriften des Bruno 
flbertroffen werden könnte. Der Heransgeber ver- 
sucht in der Vorrede (S. XV — XX) die Grundlinien 
der Noianischen Metaphysik nach den beiden zuletzt 
erwähnten Bachern und den folgenden, vom Unendk 
liehen,, dem All und den Welten (ebenfalls v.J. 1584| 
zu verzeichnen, Hec. verzichtet an diesem Orte auf 
einen ähnlichen Versuch, um nicht auf unbefriedi- 
gende Weise einer Darstellting vorzugreifen, die 
seinem Dafarhalten nach, zu erheblichen neuen Er»- 
gebnissen nur führen kann, wenn nicht blofs aufs' 
sorgfältigste die JUauptlehrstCfcke des Bruno ddrcb' 
die Gesammtheit seiner Schriften verfolgt, sondern 
zugleich, in Bezue auf Fassung «und fintwickelung^ 
mit den entsprechenden Lehren des Campanella, 
Spinoza und selbst der Neuplatoniker verglichen 
werden. Die fünf Dialogen vom Unendlichen, dem 
All und den Welten '^de PInßnito Universo e Mondi 
IL S. 1^-104) handeln von dem Gegensatz des End- 
lichen und Unendlichen in Bezug aut das All, mit ei- 
ner AusfOhrlichkeit, von der die neuere Philosophie, 
zumahl seit Kant, in dem Maafs sich entwöhnt hat, 
dafs selbst ein guter Theil der hier erörterten Fragen 
ihr fremd geworden sind. Sie heben die Undenk^- 
barkeit theils einer letzten unbedingten Grenze, 
theils einer endlichen nicht durch den Raum be* 
grenzten Welt , theils eines endlichen Raumes her* 
vor, suchen zu zeigen, dafs die schlocbthinnigeUn* 
endlichkeilj des WeltschöpFers aufgehoben werde» 
möge man die Begrenzung der Welt als All, auf die 
Kraft oder auf den Willen, auf die Wirksamkeit 
oder die Intelligenz Gottes zurCIckfahren und- damit 
eines von diesen , zugleich aber das göttliche Wesen 
selber bedingen und begrenzen. Bis ins einzelnste 
werden dann die Aristotelischen BeweisefOr End- 
lichkeit der Welt und die Voraussetzung widerlegt, 
dafs der Unendlichkeit weder Bewegung noch 
Schwere beyzumessensey; wobey zugleich dieAi»^ 

nähme 
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]idt)in^^d«s ahen Weltsystems und die Aristotelische!! 
Lehren von den Elementen ihre Abfertigung erhall- 
ten. Schliefslich soll die Unendlichkeit der Welten^ 
oadidem die Begriffe von Welt und Universum ge-* 
Sondert, gegen Einwendungen gerechtfertigt, und 
eugieich nachgewiesen worden, wie die hier begrün- 
deten Ueberzeugungen zu einer Höhe erheben, auf 
der eitle Furcht und Hoffnung schwinde und die, 
wihre Glflekseligkeit nicht mehr anfser uns sondern 
in uns gesocht und gefunden werde. Denn ffir sie 
(die Welten) sind wir in keinem andren Sinne im 
Umkreise {€ircof\ferenziali)^ v^xb sie fflr uns; sie 
niclit mehr Mittelpunkt für uns, wie wir fflr sie. -^ 
„Das ist die Philosophie, welche die Sinne öffnet, 
den Geist befriedigt, den Verstand erhebt und den 
Menschen zu der Glückseligkeit geleitet, d^r er ah 
Mensch fähig ist: denn sie befrey^t ihn von angst-* 
lieber Soi^e um Lust, und vom »linden Gefühl des 
Schmerzes : sie läfst ihn des gegeniMrtigeh D^iseyns 
sich freuen, und von der Zukunft nicht mehr fOrch-» 
ten als hoffen, sondern indem wir das Seyn und die 
Wesenheit dessen tiefer erwägen, worin wir unver-* 
inderlich sind, überzeugen wir uns, dafs nicht nur 
fär uns, sondern fflr keine Wesenheit Tod stattfinde. 
Und da wir alle der besten Ufsache (^ci^n/^ un- 
terworfen sind, dürfen wir nicht anders glauben, 
dafür halten und hoffen als dafs wie Alles vom Guten 
kommt, so auch Alles gut, um des Guten willen und 
zum Guten sey: wovon das Gegentbeil nur der sich 
einbildet, der nichts als das Gegenwärtige ergreift. •• 
So wird die Herrlichkeit Gottes erhdht, so dieGrft- 
fse seines Reiches offenbar: picht Einer, sondern 
nnendlicher Sonnen rühmt Er sich ; nicht Einer Erde, 
Einer Welt, sondern zehnhundert tausender, un-* 
efidlich vieler Erden und Welten : so dafs nidit 
täuscht das Vermögen des Geistes, wdches immer 
Raum zu Raum, Masse zu ftlasse, Einheit zu £in-< 
beit, Zahl zu Zahl fügen will und kann, durch die- 
jenige Erkenntnifs, die uns von den Ketten des 
eogen Reiches (der Erscheinungen) befreyet und 
zu der Freyheit des erhabensten uns erhebt " u. 
s. w. (S. 18 f.) • 

Wir wenden uns zu der letzten Abtheilung der; 
Werke nnsres Nolaners, der Vertreibung des trium-. 

Shirenden Thiers {Spaccio de Ja Uestia trionfanie II. 
.105 — 260) mit den Anhängen. Den Inhalt be«- 
zeichnet er selber als den gezahlten und geordneten 
Saamen, als die ersten Umrisse und Fundamente 
seiner Moralphitosophie, oder auch als Vorspiel 
der Moralphilosophie , die er nach dem Innern 
Lichte abzuhandeln gesonnen sej, welches dle'in^' 
tellectuelle göttlicbe Sonne in ihn eingestrahlt habe 
und einstrahle (S. 109 f.). Er will zu dem Ende die' 
Hanpttueenden und Hauptlaster nach Zahl und Ord- 
nung aufführen und bedient sich dazu in seiner ver?- 
anscbaulicbenden Weise einer Allegorie: Jupiter, 
der nicht eben rechtmäfsige und wQrdige Statthalter 
des ersten I^rincips, der aber weifs, dafs er eins der 
unendlich vielen Einzelwesen ist, die Eins der SutT* 
stanz, Essenz und Natur nach, in Bezug auf die Zahl, 
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worin sie aufgenommen worden, unzähligen Arten 
des Wcchs^s der Bewegung und Veränderung un- 
terliegen, und dafs so wie er früher nicht Jopit*' 
war und es einst nicht seyn wird, er doch die Eine 
ewige, weder werdende noch vergehende Weseit- 
heit unverändert bleibt (S. 111)... Dafs diese die 
Gottheit, der Heros, der Dämon, der Geist ist, in 
dem, von dem und fflr den die verschiedenen Coni«* 
plexioncn undKörper sich bilden (S. IIS). — Jupi- 
ter also geht in sich , thut Bufse und will an die Stelle 
der acht und vierzig Thlerzeichen am Himmel, der 
Sinnbilder ebenso vieler Laster, die so lange ver- 
bannten und unwürdig zerstreuten Tugenden setzen. 
Am Erinnerungsfeste des Sieges g^gen die Giganten» 
dls dem Wahrzeichen des stetigen Kampfes der Seele 
gegen die Laster und ungeordneten Begierden, ver- 
sammelt er dietHimmelsbewohner und beschliefst 
mit ihnen, nachdem sie die Ambrosia des tugendi- 
haftenEifers und den Nectar der göttlichen ^iebe ge- 
kostet, dafs Jagd auf das triumphirendeThier, d.h. auf 
die Laster gemacht, und so die Seele von Irrthümern 
gereinigt, mit Tugenden geschmückt werde. Alle 
stimmen dem bey , was um des Rechten , Guten und 
Wabren willen jenes wirksame Licht bestimmt» 
welches dem Sinn, dem Geist, der Verständigung, 
dem Gedächtnifs, der Liebe, der Begehrlichkeit, 
dem Zornmutfa, der Synderesis, der Wahl, d.h. 
denjenigen Thätigkeiten ihre Richtung giebt, die 
durch Merkur, Pallas, Diana,. Amor, Venus, Mars, 
Momus dargestellt werden — Momus, dem es ob- 
liegt unter der Hüfie von Scherz und Laune das in- 
nere Licht zu vertreten , das am Steuer unsrer Seele, 
zu Sinnesänderung einladet, und so auch mit leb* 
haften Farben das Böse als solches zu schildern. Zu- 
erst' wird der kleine Bär vom Himmel verwiesen, 
und an seiner Statt die Wahrheit, die zugleich die 
Einheit und Güte, und vor, mit, nach und über allen 
Dingen ist (S. 157), aufgenommen, dafs sie dem Po- 
larstern nahe, fest und beständig sichere Leitung 
denen gewähren, die auf dem Meere des Irrthums' 
umhergetrieben werden.^ Der Wahrheit nahe, an 
die Stelle des Dracheii , . wird die Klugheit , das ir«« 
dische Abbild der* göttlichen Vorsehung (S. 158); an 
die Stelle desKepheus die Weisheit, nicht die himm- 
lische die eins mit der Vorsehung zugleich Licht und 
Auge ist, sondern die weltliche an der Wahrheit 
Tbeil bähende; anstatt des Bärenhüters das Gesetz, 
die Tochter der Weisheit gestellt. Die. nördliche 
Krone soll für den aufbewahrt werden, der einst der 
Heucheley der Priester den letzten Stofs versetzen 
wird, und an ihre Stelle die ideale in's unendliche 
mittbeilbare Krone und das Schwert des allgemeinen 
Gerichts gestellt werden (S. 146 ff.). Herkules Platz, 
auf !den der Reichthum, die Armuth und das Glück 
ihre Ansprüche in beredten Reden geltend zu machen 
vergebens versuchen (S. 168 — 184), erhält die Kraft 
mit ihren tugendhaften Kindern, der Emsigkeit, dem 
Eifer, der Hochherzigkeit u. s.w., auf dafs der Wille 
das Gericht mit Klugheit, nach dem Gesetze und 
der Wahrheit gemäfs, zu handhaben , stark sey. Die 

J-yra 
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Ljra wird durch die Mncmosyne mit den neun Ka-« 
S€D vtrdrangt, d. h..der Arithxnetikt GeQmttrie. Mn* 
sikt Logik, Poesie, Astronomie, Physik, WLtU^ 
physik und Ethik (S. 187); der Schwan durch die 
Buf>e, die gleich ihm von aller Unsauberkeit — im 
reinen Wasser der Reue , sich zu lautern bedacht i$t 
und von d^üthiger Selbsterkenntnifs zurQckgehal- 
ten, sich nicht zum Himmel zu erheben wagt, und 
doch gleich einem leuchtenden Funken aus hartem 
Kiesel , der ihr verwandten Sonne zustrebt (S. 182 ff.). 
Kassiopeia weicht der Einfachheit, der Uefahrtin 
der Wahrheit, die weil sie das reinste Licht ist, sich 
selber nicht begreift; Perseus dem Fleifs und Eifer 
mit seinem Gefolge von Gesundheit^ Stärke, Uebnng 
u. 8. w. ; Triptolemus dem Wohlwollen {umaniid), 
mit der Hülfe , Gunst , dem guten Rath u. s. f. ; der 
Schlangenträger dem Scharfsinn; der Pfeil der verw 
ständigen Wahl u. s. f«; denn die Aufzählung der Tu- 

Bünden und der von ihnen verdrängten Laster und 
Dtugenden bedarf der theils ernsten, theils launi- 
cen Erörterungen und Zwischenredep, wodurch di# 
W.eisheit, Momus und andre Götter sie würzen, um 
als bedeutend zu erscheinen und schmackhaft zu 
werden. Die satirische Tendenz dieses ethischea 
Torspiels, welche der Vf. und der Herausgeber in 
Abrede stellen, ergiebt sich unter andern wohl schon 
aus der Ge&issenheit, mit der Bruno in der Einlei-* 
tung sich gegen die Beschuldigung des Unglaubens 
yer wahrt (s. S. 108 ff.); entschiedner noch aus den| 
Anhange, der'Kabbala des Pegaseisohen Rosses und 
dem Ollenischen Esel (S. 251 --296). Die Stellen 
des grofsen Bären und Eridanus waren unbesetzt ge- 
blieben, um durch die Eseley in abstracto und in 
«concreto ausgefüllt zu werden , d. h. durch die Ein-^ 
falt und Unwissenheit dieser Welt,, die zu Weis* 
heit und Wissen führen, ja Weisheit u^d Wissen in 
jennr Welt seyn wolle. Ais verschiedene Richtungen 
dieser Tugend werden unterschieden theils die na« 
tfirlichft Einfalt, die mit ihrem Lichte des Sinnes 
und der Vernunft jedes wahre Licht des Sinnes und 
der Vernunft leugne, i^nd die gläubige, die mit der 
Leuchte des Glaubens, ohne der eignen trflgerischen 
Vernunft zu trauen, dem himmUschen Jerusalem 
und der göttlichen Wahrheit zueile; theils die Cab- 
balistisch -mystische, die skeptische (s. besonders 
S.285 ff.) una die christlich theologische Einfalt. An 
die auf diese Eintheilung bezüglichegn rücksichts- 
und schonungslosen Spöttereyen knflpft sich eine 
ziemlich ernstlich gemeinte Vertheidigung der Lehret 
von der Seelenwanderung (Sr 277 ff.), durch die Er- 
zählung eines Wanderlings herbeygeführt, der vor- 
giebt verschiedene Stufen der Verkörperung, von 
der eines Esels bis zu der des Aristoteles erfahren 
zu haben und sehr wohl zu erinnern ; wobey denn 
Bruno alles zusammendränst , was von gallsOcbtiger 
3eurtheilung des grofsen Stagiriten sich in seinen 
Werken vereinzelt findet (S. 281 ff.). Der Cillenische 
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Esel, der dem Werk© zu Ehren, t« grofserVer^r 
wunderung einet Eegeowärtigen Pytbagoreers zu re- 
den «nfingt und die akademischen Würden; um die 
er im Begriff ist bcy einer Universität nachzutnebeiu 
auf höheren Befehl durch Mercuriut erhält, bricS 
die fern^en Erörterungen Ober die göttliche Eselev 
und die Seelenwanderung ab. Wenn es nocb eines 
Beweises bedürfte, dafs der Hafs gegen die Milj^ 
brauclie des Papstthums den Bruno aller christliehen 
Lehren ab wendig gemacht, nnd dafs er ebenso we- 
nig der Evangelischen, wie der R<imischkatfaoliscben 
/ j«* "f °*®" konnte , so würde er sich volU 
tundig in dieser ailea Maafs überschreitenden Satire 
iindcn. Doch vmg «r aich später dem Christeatbnm 
wiederum mehr genähert haben ; denn diese Cabbala 
hatte sich, wie er in der Zueignung sagt, unter alten 
Papieren gefunden, und anf^sie scheinen , sich zo* 
Dächst die Versioherunnn in der Einleitung zi|in 
Spacdo zu beziehen, dafs er glaube und billige was 
ffemciniglich von allen Weisen und Guten wertb be- 
funden worden gebilligt zu werden, und dafs er je- 
dermann beschwöre nicht bofshaCten Herzens dafÄr 
zu hallen, wai hier geschrieben stehe, sey unbe- 
dingte Behauptung; da vielmehr in dialogischer Form 
die Gegenstände nur vorläufig von verschiedenen 
btandponkten aus beleuchtet würden u. s. w. (S. 109. 
HO), Inzwischen ist ihm der Religionsglaube docii 
immer nur ein Mittel der Bildung urid Bekämpfung 
für solche, die durch Specnlation sich nicht zu leiten 
vermögen (IL S. 27). 

(D€r J3€»chtafa folgt.) 

V 

SCHÖNE LITERATUR; 
Gl>TirA, b.(Krog: Die beiden Preunde , <>detZwei^ 

*^' ^^ ^^^SJ'^^g^ng- Eine englische Novefle 
von Mffr Grace Kennedy. Deutsch von Dr. 
FnednchGleich. 18S1. 200S. 8. (iRhlr. 6gGr.) 

Dafs die pietistischc Partey untrer Tage es nicht 
verschmäht, dafsGewand desitomans zu borgen, um 
ihren Ansichten Eingang zu verschaffen und nament- 
lich die Weiblein gefangen zu nehmen, ist schon 
hinreichend bekannt , und es wird sich nicht leicht 
lemand täuschen lassen, um des äufsern erborgten 
Glanzes willen, den Geist für den Buchstaben, den 
Kern für die Schaale hinzugeben. Wer nicht schon 
dieser Partey angehört, wird schwerlich Gefallen an 
einer Leserey dieser Art finden; der trübe Ton, das 
krankhafte Aussehen derselben wird ihn vielmebf 
von einem Irrwege zurflckscheuchen. 'Danvn kön^ 
nen wir auch dem vorliegendeii, aus dem pietisti- 
sphen, ab^ darum nicht frommen, England herübciw- 
geholten Werke kein günstiges PrognostikonsteKen. 
Mögen sich diejenigen daran erbauen, die es können. 
Wir haben es vergel>ens versucht und nur Lange- 
•~'^- als Lesefrucht geärntet. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lsipzio, b. Weidmann: Opere di Giordano Bruno 
Nolano da Adolfo Wagner etc. 

{Bescfdufs der im vorigen Släek abgebrochenen Aeeension.) 
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as Wenige, was wir von den Lebensscfaicksalen 
des Bruno wissen, stellt tier Herausgeber in der Vor-, 
rede zusammen , indem er es sehr passend an die 
Reihenfoke seiner Schriften knüpft;: denn so wie sie 
uns den mann in seiner ganzen JBieentbflmlichkeit 
darstellen, so reicht auch unsre Kunde von ihm über 
die drevzehn Jahre, in denen sie erschienen (1582 
bis 1594] fast nicht hinaus. Was seinem Aufentnalta 
in Genf vorangegangen, darüber wissen wir nur sehr 
veoiges von Hörensagen oder durch Schlufsfolge- 
rung; wie dats er in den flinfzi|;er Jahren des sech- 
zehnten Jahrhunderts, wenn nicht schon früher, in 
Nola geUkren, als Jüngling dem Dominikanerorden 
angehörte, und zerfallen mit der römiscbkatholischen 
Lenre gegen 1580, aus dem Kloster entsprang« Wir 
folgen ihm dann auf seinem Wanderleben nacnLyon, 
Paris, Oxford, London, Marburg, Wittenberg, 
Frankfurt, Padua-, und wissen, dafs er seine unbe^ 
^reifliche Unvorsichtigkeit, nach Italien zurückzu- 
kehren, mit langer Gefangenschaft in Venedig und 
Rom, und zuletzt (den 17. Febr. 1600) mit dem Tode 
bö£sen mufste. Mit fast teuflischer Bosheit erzählt 
der bekannte Scioppius sein Ende auf« dtm Scheiter- 
haufen, so wie was unmittelbar vorhergegangen j 
und schwerlich wird es je gelingen, die Procefsacten 
njii damit zugleich genauere Kunde über sein frühe« 
res Leben zu erlangen , da man wahrend der franzö- 
sischen Occupation von Rom versäumt hat , diese und 
ihnliche merKwürdige Papiere im santo uffizio zu 
benutzen. Merkwardig,^dafs Bruno, bey wiederhol- 
ten Riagen über Verkennung und persönliche Ver- 
folgungen , nirgend Thatsächliches berührt ; hielt er 
Aussöhnung mit der Kirche noch für möglich , oder 
fürchtete er selbst im H::rzen Deutschlands und Eng- 
lands von den Armen ihrer Gewalt ergriffen zu wer- 
den? Eben so fragt sich, wie seine italienischen 
Schriften so überaus selten werden konnten , zumal 
wenn, wie Fabricius u. a. behaupten, die Mehrzahl 
in London gedruckt war. .Mögen sie immerhin in 
protestantischen Ländern aus Unknnde der Sprache, 
worin sie geschrieben, wenig gelesen seyn: in Bi- 
bliotheken wArden sie sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach viel häufiger erhalten haben, hätte man sie 
nicht für atheistisch verc^bficb gehalten. Schwer- 
A. L. Z. isai. Dritter Band* 



lieh konnte Brnno bey seinen Lebzeiten dem Ver- 
dacht der Gottesläugnimg und einer darauf gegrün- 
deten Anfeindung entgehen, und mufste jenen um so 
unwilliger als boshafte Verläumdung zurückweisen, 
je lebhafter er sich bevnifst war, alles Endliehe und' 
Menschliche auf das Unendliche Göttliche zu be- 
ziehn, in, der auf letzteres gerichteten Erkenntnifs 
zu leben und weben, und von der Herrschaft jenes 
für sich genommen sich immer mehr abzulösen. 
Hatte er ja auch die Unendlichkeit der Welt von der 
Unendlichkeit Gottes und so Gott und Welt durch 
Distinction im Begriff des Unendlichen zu sondern 
sieh bestrebt, Gott zugleich als transcendente Ur- 
sache und immanentes Pr|ncip der Welt- betrachtet» 
und nur von den Dogmen des Christenthums sich 
entfernt, insofern sie ihm die Idee der Gottheit in 
die Sphäre des Endlichen und Bedingten zurückzu*« 
ziehen schienen.- Wenn sich ihm de^moch der fie- 

S;riff Gottes theils in den der Weif* wiederum auf-. 
öste, theils gänzlich verflüchtigte, so wollen wie 
statt ihn des Atheismus anzuklagen, vielmehr unter* 
suchen, wie ihm nicht gelingen Konnte , was er mit 
glühendem Eifer und mit nicht geringem Scharfsinn 
anstrebte, und wodurch sich ihm das Mifslingen 
seines Strebens verbarg; aber diese Untersuchung 
liebereinem geeigneten Orte vorbehalten, als durch 
unzulängliche Bemerkungen ihr vorgreifen: an einen 
solchen Ort auch Erörterungen über sein Verbältnifs 
zu den Philosophen der Vorzeit verweisen , von de- 
nen er die vorzfighehsten Griechen, narren tlich die 
Pythagoreer, die Atomiker, Plato und Aristoteles, 
dessen griechische und arabische Ausleger iind die 
Neupia toniker, sowie auch v«riederum die ausge^ 
zeicnneteren griechischen^ und arabischen Astrono«- 
men (s. LS. 132 ff. 164) und neuere Philosc^hen, 
mit besonderer Vorliebe den Nicolaus Cusanus (s. 1. 
S. 154. 62) und Telesir (L S. 250 u. s. w.), auf eine 
Weise vorführt , die eindringliche Beschäftigung 
mit ihnen voraussetzt. 

ERBAUÜNG3SCHKIPTEN. ^ 

NzusTjiDTa. d, Orla, b. Wagner: DU Bibel ah Er-' 
bauungsbuch Jiir Gebildete, Bearbeitet von Ür. 
Gustav Friedrich Dinter. — &5l^r Band« 1831. 
XU.468S. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Ein zeitgemäfser, jßlücklicher Gedanke erscheint 
hier eben so zweckmälsig als fruchtbar ausgeführt. — 
Nicht leicht ist die Lösung der Aufgabe^ die Bi^' 
bei als Erbauungsbuch denkenden Christen darzu* 
reichen. Sie konnte nur von einem Manne glücklich 
Z -er- 
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jerff^riet werden, der des Geist der Z«it ond sein« 
EigeHthümliGbkeitedirebwi so ttneu kaonte, als dte 
Bedürfnisse des nach JLacbt, Kraft und Trost .traoh»* 
tenden Cbristeo , und die Hernmungen , wtelehe jenen 
zu därti^&n und diese durob uliKlaref^JBegriffie und 
hy^örthodoxes pieüstiscbes Geschivotx.xtt stUlea 
versiTcbeti : von eineni Mamie y wie Bn Dinter^ Ver-r 
styrechen hatte er seit Jähr und Tag, was er leider ab 
letzte Gabe hier Tausenden sttoerrrennde darbietet, 
eine Familienbibel, d. b. dieBibel so bearbeitet , dais 
sie mit Segen fDr Geist, Herz und iieben in Fänülien 
gelesen Werden kann. Solches liesen nennt er er* 
• baulich und bc2«cbnet es in d^r Vorn naher: „Er-» 
bauet wird der" Christ, w«nn durch das Lieht gött* 
lieber Wahrheit, das ihn uaaatrahlt, dleNebefdes 
Irrthunie'und Aberalaubens und Unglaufaeos zer«* 
streut werden, die ihn den Weg nicht erkennen iie* 
fsen > den er zu g^en hat. Erbauet wirst da, wenn 
" du deine Pflicht richtiger erkennen, iantger lieben» 
^rendigtf und beharriicheT lieben lernst. Erbauet 
vrirst du , wenn kindlicher Sinn gegen Gott und den 
Erhabensten, der je auf der Erde gelebt hat, Jesum 
Christum ^ deine ganze Seele erfollt; wenn du jedes 
€ute,'das dich erfreut, mit Demut h und Dankbar« 
keit annehmen lernst ans Vaterhand; wenn dud»* 
hin gebracht wirst, dafs die Leiden, mit denen du 
7tt kämpfen hast, dir nnx als Mittel erscheinen, 
durch welche die weise Fürsehung des Allliebenden 
deine Kraft fibeo, deine Erfiahrung bereichern, dei* 
neu Glauben stärken will; wenn Vertrauen zu Gott 
ii dcö Wolken dos Lebens dir freundlich entgegen« 
strahlt, wie der Regenbogen dem geretteten f^oab; 
wenri Roifnüug d^^n Sterblioben dir, einst dem 
Sterbenden, der Unsterblicbkeh Pforten öffnet." Sei^ 
11 e Bearbeitung derÄibel bestimmte der Vf. demTitcä 
zufolge den gebildeten , und wählte dieses Wort ge- 
wifs nicht, tim durch seine gewöhnJicbe, ihm will- 
jährlich zugelegte Vieldeutigkeit ~ wer will nicht 
gern den gebildeten StiLnden zugesählt «eyn! — AUe 
•umfassende Bedeutting seinem Werke Freunde zu 
frewintterir, sondern nahm es wohl , wie er sieb in 
feiner frühcrn Anktediguog erklirte* Auf 4 Bil- 
dungsstufen denkt er sich die Bibelieser und will 
vvedek* f ar die auf der böobsten noch auf der niedrig«- 
sten stehenilen, eondern fOr die auf den beiden nrit- 
tcn inne JidgehdeÄ arbeiten. Er furchtet, seine Be- 
arbeitung werde für die auf der niedrigsten zu hoch, 
,un4 für die «uf der höchsten (theologischen, philo- 
sophischen) nicht genügend seyn. Geben wir nach 
SorrfälligeJC Einsicht in dieselbe die erste Beschrän- 
l^H^de^ lesenden Kreises zu, $o mOssen \^ir doch 
rdieanderu nur der Bescheidenheit des Vfs. zu gute 
halleai denn selbst der Tlieolog wird in derselben 
f Qf. seio^ Erbauung volle Nahrung finden. 
^ .Erbauen kann nur das verständliche und wirk- 
lich vcrstanvleae Bibel wort. Von diesem allgemein 
Jtültii'pn Grändsalz ausgehend übersetzte D. die Bi- 
W nicht, um Luthers für seine Zeit trefflich be- 
reitete Üebersefinng herabzusetzen, sondern ikm 
üirc Dunkelheiten zu vermeicfaa, das Licht, ^^wel^ 
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ches l^pradiforsobuiig und BlbelerkUmng innerhalb 
dreyer Jahrhonderteaewonaen haben, ia sieetrablen 
tu iassen, durch Erklärungen^ «wie sie Luthers 
Uebersctzungunentbebrlich macht, das Buch nicbt 
iuCserlich xn erweitern vnd Raum genug bey einem 
mfifsigen Umfange für erbauliche Betrachlungen zu 
lassen« Immer wird n)an tloch auf Manches, der 
Erklärung bedOrftig, stolsen: wer vermag das alK 

Kneine BedOrfnilis so vollkommen zu be&iedjgen! 
ebne man aber dazu ja nicht die Aufsehlflsse, wxb 
sie vielleicht Mancher neugierig Aber Bileams r^ 
d»de Eselin, Methusala'sA&er u. a«tn. sich wönsclit 
Diese, wie aJleS^EindriMen und tiefere Forseben In 
des Alterthums Macht, iordern und hindern wahi« 
Erbauung nicht. I^ur das Verständnifs der Bibel in 
Beziehung auf das Praluische ist das Ziel , das dia 
neue Ueberiettung erreichen will; nur dieses giebl 
den Grund, warum hie und da gesdüchtiicfae, geo«> 
graphische und naturgescbicbtUehe Notizen der 
f extabersetzung beygefOgt sind. Eben so weo^ 
seliienen ausffilu'Iiche Einleitungen in die bibL B(K» 
eher, Uttersudinncen über ihre Aechtheit, dieZek 
Ärer Abfassung, ihre Verfasser am rechten Ort^ 
ttötbig nur eine gedrängte Uebersioht der geschidtt- 
liehen Tfaalsachen und eine mögliche genaue Atigabe 
des Inhalts vor jedem Abschnitte« So würde schon 
durch Uebersetzung, l^ieitung und Inhaltsanzeiga 
fOr die Erbauung des Gebildeten gesorgt seyn; aber 
D. wollte sie noch mehr erieichtetusuad fördern. Er 
hob aus jedem Abschnitte das fOr das Christenlebeu 
Anwendbare hervor und leiirte, wie, wo^ wann und 
von wem es aufeef afst , beherzigt und gefibt ^ff^^ 
den mflfste, in dem ansprechendsten Tone* Bald 
ist dieser herzlieh ermahnend, väterlich bittend und 
ergreifend, bald ernst und naebdrUckliofa, erwArmend 
und erschotternd; bald splricbt er, wie es die Bibel- 
stelle fferade seinem^ Herzen mnd, wie er wünscht, 
dem Hefzen seines Lesers nahe legt, in^ kurzem, 
kraftvollen Gebete, in eine« geistreichen mwlbegei«' 
stemden Liede , bald in einer Stillen SelbstbetcMH 
tungoder einem Bekenntnisse. 

Ueber den Zweck und die gewählten Büttel zur 
Erreichung desselben kann sich die Stimme geprüf- 
ter Beurtheiler nur eimnfithig und lobend ausspre^ 
oben , wenn , wie es hier geschehen , die Mittel so 
trefflich benutzt worden sind. U^t ror uns liegende 
«rste Band dieses neuen ErUauunnsbuchfs «behandelt 
alle i historische Schriften des A^ Test. Er giebt z»* 
näohst ihre Uebersetzung, vereinigt die historisdien 
Stelien, welche man in den Tersi&edenen Bocfaerti 
doppelt antrifft, läfst das Ganze richtiger und scbnd* 
1er fiberschauen«' und spart offenbar Zeit und Raum. 
Oft sind, um die Verschiedenheit der Erzählung tao- 
zudeuten, etwas Dunkles aoiznfaellen, einige Vv orte 
in Klammern der Uebersetaung eingeschoben. 

Sowie die neue Uebersetzung tiefe Eieslcbt in 
die Ursprache der Bibel und in die deutsche Spracht 
beurkundet, so verklären unwidersppecblich die 
hervorgehobenen Gedenken, Wahrheiten, Lehren, 
V^rbeiuungen und Drohuni^ des Vf»'^ frommen 

* . . . ' . • SinO) 



lai 



HukA. issw raortJ^Bsn isau 



183 



Sinn , sflineii Eifer fbr die Erlettchtung des Yerstan^ 
des, die Erwärmung des Herzens und die Beletene 
ond Veredlung des Willens seiner Zeitgenossen^ um 
seine Zugaben .( An Wendungen ) reiche Menschen-« 
keantnifs, tiefes GefOrfal für alles Göttliche, föHe 
vonLebenserbhrungen und eine Kraft undGewaodt»^ 
heit in der Sprache, wie man diefs Alies nur seited 
ia Einem vereinigt findet Wer den der Vorn un^ 
mittelbar folgende» „Haupt -InhaJt der den einzel- 
Den Bibel •* Stellen beigefügten Anwendungen" 
durchliest , wird erstaunen , nicht sowohl Ober den 
Heichthum und die Falle fruchtbarer Gedanken , als 
vielmehr Ober die so ungesueble Verbindung derseU 
beu mit der bibÜscben Geccbicbie und die AnkniK 
pfung derselben an einzelne />Oge in dem Charakter 
einer Person. Für die aufmerksamen JLeser der 
Dinter'SGhen Schriften dfirfen keine Belege gegeben 
werden, wobl aber far Solche, die D^s Geist und 
Schriften nich^ kennen und zum Zeugnifs^ dafs der 
ehrwürdige Vf. hier d^s Herrlichste, was er hatte, 
darreicht, das bleibendste Denkmal schriftetelleri« 
scher Thätigkeit in dieser Familienbibel sich seAzt 
Man lese nur z. fi. mit welcher Umsicht und Kraft er 
dem verderblichen Grundsätze: der Zweck heilige 
die Mittel , entgegenarbeitet^ A*nwendueg au 1 Mos. 
27. Bd. 1. S. ob. „Was meinst du , lieber Christ, 
vonRebekka? Was vonisaak? Handelten sie recht? 
Willst du es in ii)3nlichen Fällen eben so machen? 
Kebekka glaubte , Isaak ist besser als Esau. Dieser 
ist so wild, so rauh , jener so sanft, so niild^ Wenn 
ich ihm das Recht der Erstgeburt 3b wende, thueiob 
dann ^was Unrechtes? — Und me wendet sie es 
ihm zu? Durch den sehändlichsten Betrug. Site be- 
nutzt diu Blindheit des alternden Vaters. Sievet'* 
fahrt ihren Sohn, ihren Liebling zur schändlichsten 
Verstellnngi Sie denkt: der Zweck heilige die Mit« 
td! leb mrf Böses thun, dafs Gutes daraus entH- 
stdiie! Willst du es auch so machen ? -Wflrdest du 
defs etwas vor deinem Gewissen verantworten köU'» 
mu'i -fipwahr du Christ, bist j zur feiner empiin*- 
denden ^ strenger urtheilenden Sittenlehre Jesu er-^^ 
hpben^ dn derfst das nicht. £inmn alten Verwand- 
ten schmeicheln , da(s er dir und nicht denen ^« die 
ihm noch nSher stehen, sdn Vernidgen anwende? 
leb kann ja damit Tiel Gutes stiften ! Ich mache 
«hbdurch meine Kinder glfldclieh! Hinw^ mit ei- 
nem solchen Gedanken \ Dexa Gewissen j deih Gott 
kann so nicht richteti. Was bdse is<, bleibt hose» 
es entstehe daraus, was da wolle. WilUtde^ kennet 
dtt dnsch niedrige Kunstgriffe ein Amt erschleichen, 
weil dir diefs den Weg zu einem schönen, segen« 
reicben Wirken eröffnet ? Du darfst es nicht. WeisM 
sest dtt wobi: Wenn alle Menschen so denken wol>- 
Cen, M bist du deines Lebens nicht sieher? Meines 
Lebens? Was hat der Glaube^* der Zweck heiligt 
die Mittel! mit dem zu thun? Viel! Dein Is'ach-- 
iiar fa^t dich f flr.einen bösen Menschen , der in der 
Welt nur Schaden anrichte. * Er kann,' er muis dich 
ennoi;de{i, weftn^ er jenes Glaubens lebt> um dii 
Btee fO^jReidflten) das-du bey längerem lieben ge^ 



etißet haben würdest! Rebekkas Glaube! Bleibe 
lern vonnriet Da mtweäxst die Tugend zor Be-^ 
chenlmnst/* . 

Man sohliefse sicdi in sein Ramn^erlein, suche 
in dem bemerkten Hauptinhalt, was man gerade fQr 
fidn üefz bedarf, und weihe dem Lesen de$ gewähl-« 
len Abschnitts und dessen Anwendung sein Macbi* 
denken in doi etilleJl Augen^ck^ : gestärkt imGu<r 
ten , ermuthigt zum Ddiden , erhoben aber die Erde 
und ihre Bürden geht man aus ihm hervor. Oder der 
Hausvater sanrnile die Seinen am Morgen und Abend» 
des Tages, wenigstens am wöchentlichen Buhetage, 
erlese, er erweitere» baststige das Gelesene durch 
eigenes Wort, und erunddteSeinen gehen hin mit rei« 
eherer Kennlnifs, Liebe zur Pflicht, mit Gedanken 
an den Unsichtbaren tond Allwissenden. Der. SegMi 
der hittslicben Andacbtsstunde füllt unsichtbar dai 
Herz , macht sichtbar gelingen die Arbeit« Hat D's 
treffliche Sohttllefarer** Bibel durch weise Benutzung 
der Lehrer ihr belies, erwärmendes Licht in Aen 
Verstand und das Herz der christlichen Jugend gi^ 
würfen , ^^ und das werden ihre gehässigen« 
sekmähsflchtigen Fehide, die im pharisäisphenSinne 
sich €tiair^Wf ^6 A nennenden, durch ihre Bannflüche^ 
und wenn sie selbst Scheit'erhaufen errichteten, ^nicht 
hindern können ; — « so wird diese Haus - Bibel ver»*^ 
standen werden und Beide werden ihre Zöglinge dem 
schönen Ziele, der Heil^ung, entgegenfOnren. .Ja, 
wir zweifeln nicht, xiafs selbst die Geistlii^jegi sie^n 
diesem erliabenen Zwecke benutzen werden« , >Finf . 
den sie hier nicht TdUs tandige Predigten» /Pi^^igtr 
Skizzen » Entwürfe u. s. w.^ wie sie ihnen Magazine, 
Kepertorien, HandbAcher nnd'ZejtscbriftOEi in die 
Hände liefern ^ so doch die trefflichsten, an^pf ei- 
chen dsten Hauptgedanken, nicht selten mit lein^r 
Folge Passender Beweise begleitet, und dazu geeig:- 
nete lejcte zu textgemadsen, biblischen i?reaigten. 
Sorgflltige Bearbeitung uod Individoa^sirung der«^ 
i^dlben bilden d^n emdrxi^iehsten C^sualvortrag, 
iVrle ja* )ede geistlithe Rede ein solcher seyn soll. 

Ben Wunsch des verewigten Vfs , dals sein Werk 
Erbauung, wie er sie bezeichnet hat, wirke, theilt 
llec. von Grund des Herzens; wer aber möchte mit 
Dtit#<r^5 Geist und Sprache die nun vergebens von ilim 
•gdioffte'Fortsettung dieses auch fiufserlicb gut aus-- 
gestatteten WerlM zn liefern im Stande seyn. 
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LziPziG, b. Itarth: ^tle Herrschaji des Gesehas 
beruhet ai^ der Selbstbeherrschung derer. di€ 
ihm gehorchen sollen. Eint Fredigt zur rever 
der in Dresden erfolgten Uebergabe der Ver/as" 
sungsurkunde for das Königreich Sachsen , am 
14ten h. Trin. den ^September 18S1 in derThO- 
meskircbe zu Leipzig gehalten von dem Archi- 
diac. Dr. Joh. David Goldhom. 1831. 22 S. 8. 

Der denk wardige Tagt an welchem das König- 
reich« Sachsen in die Iveihe der constitutionellen 
Staaten eintrat^ war für die zweyte Hauptstadt des 
Landes durcl) die a|M den Zeitungen bekannten be- 
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klaganswenfaen Vorftll« das 80. Äug. ein Tag tiefer 
Trauer und ängstlicher Besorgnisse geworden» Der 
würdige Goldhom liat an diesem Tage sein Amt als 
Redner in einer der HaoptlUrclien so verwaltet, dafs 
seine Worte voll Geist und Kraft den tiefsten Ein- 
drucic machen mufsten luid ihm der ungetheilte 
Beyfall aller seiner Zuhörer nicht entgehen tionnte. 
Als ein gediegenes Wo|t zu seiner Zeit ist daher der 
Abdruck dieser must^raaften Casualrede ehredvoll 
dringend gefordert worden. Der Redner sagt gerade 
das^ was hier zu sagen war, und der bescheidene 
Vf. hat ganz unrecht, wenn er in dem Vorworte 
(S. IV) bemerkt , auf den Ruhm genügender Kall- 
.ständigheit in der Ausführung köo^ie seine Rede 
nicht den geringsten Anspruch machen. Wir leben 
des Glaubens, dafs ein Vortrag, der alles enthält, 
was eben hierher gehört, genügend vollständig sey; 
durch gröfscre Au$führUchkeit in der Behandlung 
der einzelnen Momente wQrde diese ausgezeichnete 
Predigt nur verloren haben. Wir wünschen ihr um 
ihres vortrefflichen Inhalts willen und auch darum 
die weiteste Verbreitung, weil der Ertrag für die 
aurs^rordentlichen Cholerakrankenhäuser in Leipzig 
bestimmt ist« 

BIBLISCHE LITERATUR. 

MikonEBXTEo, b. Ifeinrichshofen : Neues biblisches 
JSrbauungsbuch für die häusliche und ößentlicha 
Andacht. Bearbeitet von einem Vereine eyan«* 

Jelischer Gottesgelehrter und herausgegeben von 
, Hoerner. Erster Theil: Vorlesungen über 
das Evangelium Maithaü von Dr. Stcphani , k. B. 
Kirchenrath u. s. w. 1830. XU und 298 S. 8« 
. (l Rthln 4 Cgr.) 

Dem Zwecke, welchen der Herausgeber bey die- 
sem VVerke v^r Augen hat, mufs Reo. allen ISeyfall 
geben. £r will ein A'ndachtsbuch liefern, welches 
eine» lediglich auf die h. Schrift, ihre Lehren und 
Aussprüche sich gründende Ecbammg hervorrufen^ 
in. welchem die ßibei wahrhaft erbaulich^ erklärt 
und angewandt werden soll. Der vorliegende 
ersteBandf welcher auch zu Vorlesungen in Betstun« 
den u. s. w. bestimmt ist, verbreitet sich Aber die 
Lebensverhältnisse Jesu und den Man seiit^ erofsen 
Erlösungswerkes. Die folgenden Bände werden Ar- 
beiten über die biblischen Bücher von Dr. Jacobi, 
Grüner, von Ammony Clarus^ Lonüer, Schwabe/ 
Weber u. A. enthalten. — Hauptzweck aller Vor- 
lesungen soll, nach }An, Stephanvs Erklärung in der 
Vorrede, bessere Belehrung oder christlicbeErleuch- 
tung und Veredlung des Herzens und des Willens 
bleiben ; alle unnütze Gelehrsamkeit soll vermieden 
werden und man vdll sich nur auf das zur Erklä- 
rung Nothwendige beschränken. Alles, was den 
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Willen und das Herz in Ansprach nimmt, toll klar 
und in kräftiger Kürze eingestreut werden. £& fragt 
sich nun, ob (diese guten rrioipien in dem erstea 
Bande befolgt 'sind. Die erste Vorlesung verbreitet 
sich über die Wichtigkeit des sorgfäIt^;enLesens dev 
b. Schrift, besonders des N. T. für jeden Clrristeis 
(Text 2 Tim. 3» 15), läfst jedoch Manches zu wün« 
sehen übrig, indem bey weitem nicht genug das 
Heilsame eines rechten Lesens der h. Sdirift her« 
vorgehoben ist. — Die zweyte Vorlesung redet toxi 
dem Evang. IVIatthäi überhaupt und von dem Ge«- 
schlechtsregfster Josephs (1, 1 — >17). Warum dev 
Vf. sich hier des. Wortes Mauthbeamter , statt ZöU^ 
nerf bedient, können wie nicht begreifen^ auch ist 
es nichts weniger, als entschieden, dafs Markus und 
Lukas aus Matthäus geschöpft haben. Sehr gut ist 
das, was^S. 10 u, ff. erwähnt wird, dafs man näm^ 
lieh beyni Lesen der Bibel darauf Rücksicht zu neh«« 
men habe, dafs Christus sowohl als seine .Apostel 
die Vorstellungsweise und die sehwache Fassungs«* 
kraft ihrer Zeitgenossen nicht selten berücksichtigt 
haben, und dafs nicht Alles aus der Feder der Apo- 
stel selbst geflossen se^i (was )edoch in dem 
Sinne, wie es der \ f. meint, besser so ausgedrückt 
wäre: dafs die Apostel nicht Augenzeugen aller der 
Begebenheiten waren, welche sie berichten, und 
dafs vielleicht späterhin noch Manches durch \h^ 
Schreiber u. s. w. verändert wurde). Kec. würde es 
übrigens für angemessener gehalten haben , wenn 
dem Werke zwev gründliche Vorlesungen über die 
Sätze vorahgestefit ivären : 1) wie man die h. Schrift, 
bes. >i.Ts., würdig gebrauchen solle, und 2) weiche 
Früchte man von einem würdigen Gebrauche der 
Bibel erwarten dürfe. Die dritte Vorlesung handelt 
von der Geburt Jesu. Bis auf einzelnes weniger Anr- 
sprechende (z. B. S. 16 unten) gut Vierte Vorle*- 
sung: über die frühesten Schicksale Jesu. Fünfte: 
über Johannes den Täufer; sechste: Über die Ver» 
suchungsgeschichte Jesu (sehr gut); siebente: lübev 
die ersten Unternehmungen Christi zur Gründung 
seines neuen Gottesreichs ; achte— «drejzehnte: diB 
Bergpredigt, im Ganzen löblich behandelt; maof« 
ches jedoch auffallend oberllächlich , z. B. die £rf« 
klärung des Spruches: Selig sind, die reines Hex^ 
zens sind u. s. w. Die vierzehnte Vorlesung vep* 
breitet sich über einige glückliche Krankenheilun» 
gen durch Christum, — und so wird das ganzeEvai»^ 
gelium abschnittweise durcheenommen. -^ Wenn 
wir auch bey jeden Abschnitten Manches fanden^ 
was wir anders gewünscht hätten , so müssen wir 
doch dem Vf. bezeugen, dafs er cUt oben angege- 
benen Principien immer im Auge gehabt hat, und daf» 
das viele Gute seiner Arbeit einzelnes weniger Ge« 
lungene bey weitem überwie^ Dem ganzen un- 
ternehmen wünschen wir Theilnahme und einen ge« 
segneten Fortgang. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

ütKÜn^ Posivu. BnoMDCRe, b. Mittler: DiefFal^ 
denser und ihre Verhältnisse zu dem Branden'^ 
burgisch - Preußischen Staate. Von fT. Dieterici, 
KönigU Preuls. Geheimen -Obqr-RegieroDgs- 
rat he. Mebst einem Plane und einer Karte« 1851. 
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'aslebbaftet allgemeine Interesse» welches die 
cvao^elJscbe Kircbe in der neoestep Zeit auf ver« 
^hiedene, besondere Veranlassungen an dem 
Schicksale der Waldenser genommen und in rOhm* 
liebster Weise ausgesprochen hat^ wird gewifs 
Vieles dazu bey tragen, jrorüegender Sohrift, als ei- 
ner sehr zeitgemäfsen Erscheinung, einen gröfseten 
Kreis von liesern zu gewinnen, jus sonst wohl ihrj 
roD einer gajoz specielien Seite aufgefafster, Gegen^ 
sUnd erwarten liefse. Ihr Vf. (Geb. Ob. - Reg.- Kath 
im Ministerium der geistlichen » Unterrichts - und 
Medicinal^ÄngelegeiHieiten) ward durch seine amt-^ 
liehe Stellung veranlafst^ sich eine genauere Kennt- 
dKs von der Verfassung und Einrichtung der ver<* 
scbiedenea Religions - Gesellschaften im Preufsi-> 
leben Staate zu erwerben. Bey dem näheren Stu^ 
dium der Geschiebte der im 17. Jahrhunderte in die 
Brandenburgisch-Preufsischen Staaten eingewan-^ 
derten französischen Refugies stiefs ihm die eleich- 
zeitig Statt gefundene Einwanderung der Waldenser 
io die Marken, als eine, noch nicht näher bearbei- 
tete, geschichtlich interessante Begebenheit auf. 
£r widmete nun diesem Gegenstande seit Jahren 
seine Mofsestonden , und als er aufgefordert wurde, 
einen darfiber Terfafsten Aufsatz durch den Druck 
mitzutheilen, fand er sich dadurch bewogen, die 
Geschichte, der Waldenser näher zu studiren. Es 
ergab sich, dafs vor und nach, vorerwähnter Ein* 
Wanderung die Monarchen des^Brandenhurgisch-* 
Preufsischen Staates der Waldenser sich fortdauernd 
lebhaft angenommen hatten. l)as Resultat seiner 
(lesfallsigen Ermittelungen hat «er in dieser Schrift 
niedergdegt* Demnach will er sie nicht als eine 
vollständige Geschichte der Waldenser betrachtet 
wissen^ sondern nur als eine Darstellung derselben 
in der be3onderen y auf dem Titel angegebenen, Be» 
Ziehung, ^nd Hauptzweck war ihm, dafs in die- 
ser Hinsicht noch weniger Bekannte mitzutheilen, 
wobey natflrlich aus der allgemeinen Geschichte der 
Waldenser aufgenommen werden mufste, was zum 
Verständnifs jener besonderen Darstellung nötbig 
war. Der Vf. benutzte dabej nicht nur die be« 
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kannten, zum l*heil auch schon seltenen gedruck- 
ten Quellen^ sondern auch die in Berlin vorbände-» 
nen, schriftlichen Nachrichten Ober die Verhält- 
nisse der Waldenser zu dem Brandenburgisch ^ 
Preufsischen Staate in den desfallsigen of&ciellen 
Verhandlungen der Jahre 1655 — 17SQ. Diese Quel- 
leh nun werden im ersten Abschnitte der Schrift: 
y1. (S. Sr— 6) angegeben. Es folgt dann ß. eine 
Einleitung, welche a) eine geographisch - statisti- 
sche Beschreibung der S Waldenser Thäler Lu- 
cern, Perugia und St. Mariihgiebt, mit Angabe der 
83 Ortschaften, die sie, nach Leger, 1650 besafsen, 
und der 26, die sie jetzt noch inne haben. Es wird 
dabey auf die, der Schrift beygegebene , sehr schö- 
ne, genaue und zweckmäfsig entiyorfene Karte dieser 
Thäler verwiesen und zugleich das Nöthige zum 
Verständnifs der auf ihr beijndlichen Bezäichnungen 
angegeben. 6) Der Name der Waldenser wird nicht, 
was auch ganz nnbistoriscb ist, von Peter Valdo, 
sondern von der Gegend, die sie bewohnen, abge- 
leitet Ein schlagender Beweis dafflr ist, dafs sie 
auch in alten, in deutscher Sprache verfafsten, 
Schriften und Urkunden Thalleute genannt werden. 
c) Unterscheidung der fFcddenser als besonderer Sekte ; 
ihre Glaubenslehre, Es werden die verschiedenen 
Meinungen Ober den Ursprung der Sekte angefahrt 
und erwiesen , dafs die VValdenser die von der da- 
maligen katholischen Kirche sich entfernenden Leb- 
ren ihres Bischofs, des bekannten Gaudius v<m Tu" 
rin festgehalten, also seit dem Anfange des 9|en 
Jahrhunderts etwa angefangen haben, sich als eine 
besondere Sekte zo bilden. Bestimmt. aber treten 
sie als solche nach Gregor VH. auf, wie denn auch 
ein Katechismus von ihnen vom Jahre 1100 und ein 
Glaubensbekenntnifs vom Jahre 1120 vorhanden 
sind, die hier in den Beylagen A und B (S. 353 bis 
867) In der Ursprache mit gegenfiberstehender^ 
wörtlicher Uebersetzung abgedruckt sind. Interes-* 
sant, far Kirchenhiitoriker besonders, sind die hier 
mitffetheilten Spuren von frOber Verbreitung der 
Waldenser, oder wenigstens ihrer religiösen An- 
sichten, fast hl allen Ländern EuropaY (S. beson- 
ders S. 20.) Die Sitten der Waldenser. Das Bekann- 
te, mit einzelnen , genauen , minder bekannten An- 
gaben. C. Schicksale und Verfolgungen der JFal^ 
denser bis zum Jahre 1560; mÜ Einschlujs des AIH^ 
genser ^ Krieges. Der Vf. giebt ( Vorr. S. Xf.) die 
trifftigen Gründe an, welche ihn bewogen, den 
Albigenser ' Erieg mit in seine Dar9tellang aufzu- . 
nehmen. In ^demselben liegen namliqh die ersten 
Wurzeln der' Verfolgungen j welche die Waldenser 
"Aa - tra- 
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trafen , und jene Begebenheit steht flberall mit der 
"Waldenser- Geschichte im inneren Zysammenbaiige. 
Wir können aus diesem, ;so wie aus den folgenden 
Abschnitten keine AoszQge liefern , so gern wir ^ 
thäten, um ein Beyspiel der durchgefaends anziehen- 
den, einfachen^ klaren and sacbgemärsenDarstellungs- 
weise des Vfs zu geben. D. äcfäcksale und VerfoU 
gütigen der Waldenser in dem Zeiträume von 1560 
bis 1650. Alle diese, wie die spitern Verfolgungen 
der Waldenser geben einen sehr niederschlagenden 
-Beweis von den schandlichen Mitteln, welche man 
anwendete, sie zum Uebertrltte in die katholische 
Kirche zu zwingen, und leider steht unter diesen 
Mitteln oben an die WörtbrQchigkeit ihrer Beherr-* 
scher, welche ihnen wiederholt durch feyerlicbe 
Verträge Glaubensfreyheit und ungestörten Besitz 
ihrer beweglichen und unbewegÜcnen Habe .zusi* 
cherten^ besonders wenn sie ihrer Dienste bedurf- 
ten, oder sahen, dafs si«/ durch Gewalt nichts bey 
diesen tapferen , glaubenstreuen Leuten ausrichten 
konnten; aber diese Verträge ohne alles Bedenken 
mehr oder weniger brachen^ und zwar mit einer in 
iinser^r Zeit beyspiellosen WiUkQr und Grausam- 
keit, so oft sie, besonders vom Papste oder von 
Frankreich, dazu veranJafst wurden, oder auch nur 
hofften, dafs die Umstände der jc^rreichung ihres, 
mit diesem Volke nie aufgegebenen Planes günstig 
Seyen. E. Verfolgungen der JFaJdenser von 1650 
bis 1685. In dieser Zeit, unter der Herrschaft des 
Herzogs iiCar/ Emdnüel II., erlitten die Waldenser 
die härtesten Verfolgungen. Es wurde auf Veran« 
lassung der Jubeljanrsteyer zu Rom 1650 auch in 
Turin ein Aath zur Verbreitung des Glaubens und 
Ausrottung der Ketzer errichtet, und als dieBemO- 
hungen desselben, mit List und Ueberredung die 
Waldenser zu bekehren , erfolglos blieben, schritt 
jnan zu den empörendsten Gewaltmitteln, die end- 
lich doch nicht den erwarteten Erfolg hatten', weil 
alle protestantischen Fürsten und Staaten fast sich 
der Verfolgten durch die dringendsten -Vorstellun* 
* gen annahmen, Mtxch sie durch reichliche Collecten 
unterstOtzten ; aber der von Frankreich 1655 ver* , 
mittelte friede verschlimmerte doch ihre Lage, und 
wurde nicht einmal gehalten; es kam zu neuen Be- 
drOckungen und Feindseligkeiten, die erst 1664 
durch Vermittelung der Schwjeizer und des grofsen 
Kurfürsten endeten. ' Denn dieser wahrhaft grofse 
Fflrst nahm sich seiner Glaubensgenossen jauf jede 
ihm zu Gebote stehende Weise an und d,er Vf. hat 
theils in seine Darstellung selbst Schreiben dieses 
Forsten an KarlEmanuel^ die Schweizer, den König 
von Frankreich und die Antworten auf dieselben auf- 
genommen, theils sie in den Beylaeen ganz abdru- 
cken lassen. F. Verfolgung der Iraldenaer in Pie^ 
mont 1685 und 1686 und deren Folgen bis 1696. 
a) y'erfolgung selbst* Sie wurde von 'LuJu^i^ XIV. 
veranlaifst, unter der Regierung Victor AmadeusW,^ 
und hatte durch Hfllfe französischer Truppen «das 
Resultat , dafs SOOO Waldenser das Leben verloren^ 
10,000 ihrer Freiheit beraubt, ungefähr 2000 Kin^ 



der ihren Aeltem entrissen und !^ alle Gegenden 
zerstreut,' die Besitzungen der Waldenser eonfisclri 
und sie also so gut als ganz vernichtet wurden. (S, 
127.) b) Vermittelung auswärtiger Mächte. Unter 
diesen steht wieder an der Spitze der großg Kur^ 
ßirst, dessen Brief an den Herzog von Savoyen (S. 
Beyl.L. S. 388.) ihm ^in unvergängliches Denkmal 
wahrer Menschen- und Farstengröfse setzt. Auch 
die Generalstaaten von Holland und die evangeli« 
sehen Cantone der Schweiz, besonders Zarich nnd 
Bern, verwendeten sich für die UnglOckiichen; 
aber AWt^ vergeblich. Der'Turkier Hof mochte die 
bisher noch nie in solchem Grade aber die Walden- 
ser errungenen Vortheiie nicht aufgeben und lehnte 
alle fremde Einspräche mit nichts sagenden Bescbö« 
nigungen seines Verfahrens ab. c. Einwanderung 
der Waldenser in die Schweiz und Verhandlungen 
wegen Niederlassung derselben in andern Ländern, 
Einzelne waren schon zu Anfang des Jahres 1650 
nach der Schweiz gegangen; auf Verwendung der 
Schweizer entliefs der Herzog za Ende des Jahres 
einen Theil von denen, die sich noch in den Ge- 
fängnissen befanden, denn etwa 5000 waren daselbst 
gestorben, und diese kamen in einem bejammerns- 
werthen Zustande in Genf an, wo sich nach und 
nach etwa 2500 Waldenser sammelten. 1500 bis 
2000 blieben in Piemont zurück, wo sie sich vor 
ihren Verfolgern zu verbergen suchten. Der Herzog 
hatte die obengenannten Waldenser nur unter der 
Bedingung frey gegeben, dafs' sie nicht in der 
Schweiz olieben, sondern entfernter von ihren 
Thalern Wohnsitze erhielten. Zu ihrer Aufnahme 
erbot sich oub auch der grofse Kurfflrst und die 
deshalb mit ihnen, den Schweizern und andern 
mächten gepflogenen Verhandlungen werden anter 
d) (S. 150 — 16S.) bis zum Tode des grofsen Kon- 
farsten, unter e) (S. 165 — 171.) bi<: zu ihrer Been- 
digung, unter dem KurfOrsten FriedHch 111. von 
Brandenburgs dem Zwecke der Schrift gemifs, aus» 
fOhrlich erzählt. Es wurde die Stadt Stendal zu ib«. 
rer Aufnahme bestimmt. /) Abmarsch der fFah 
denser aus der Schweiz; ihre Reise bis in die Bran" 
denburgischen Preußischen Staaten. (S. 171 — 176.) 
Sie kamen in 2 Transporten, zusammefi 840. g) Vi^ 
terbringung der Waldenser im Brandenburgischetk 
Obgleich Stendal sehr entvölkert war, so konnte 
es doch die Ankömmlinge nicht wohl anfnefameib 
was durch einen der Schrift beyeefOgten Plan von 
dieser Stadt anschaulicher gemacnt ist; es .blieben 
daselbst nur 156; 155 fanden in Spandow^ 50S in 
Burg ihr Unterlcommen , aus 150 wurde eine Com-* 

f»agnie Soldaten gebildet und die übrigen 100 lie- 
sen sich höchst wahrscheinlich in Magdeburg 
nieder, h) Aufenthalt der TFaldenser im Brandenburg 

S Ischen ; Kosten ihrer Unterhaltung und Ertrag dtr 
retwegen ausgeschriebenen CoUehte; hiermit inV^ 
bindung stehende Verhandlungen wegen Aufnahme 
nach mehrerer Waldenser im Brandenburgischeh. 
£s wurde alles Mögliche gethan, um ihnen ihre 
Existenz zu erleichtern und zu sichern j. aber theils 
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waren die damaligen KrSfte des Staates beschränkt, 
theils waren sie schon durch die französischen Re- 
fogies gar sehr in Ansprach geDOmmeo^ theils fielen 
die fflr sie in andern Ländern eingesammelten Coi-» 
lektdi nicht eben reichlich aus» und endlich währte 
ihr Aufenthalt im Brandenburgischen zu kurze Zeit, 
als dafi^ ihre hier gegrCIndeten Colonieen hätten zur 
vollen Blntbe kommen können. Der KurfOrst hatte 
sich zwar bereit ferklärt, noch mehr Waldenser 
aufzunehmen, indessen wurden die deshalb ange- 
knüpften Verhandlungen abgebrochen: weil sie in 
ihre Thälcr zurQckzukehren vorwogen, i) Unter-' 
kommen der nicht in das Brandenburgische gewari^ 
derten W^o/dm^^, (8^197 --20a) Viele blieben in 
Graobflndten, die Alten und Schwachen und man-^ 
che Andere in verschiedenen Cantonen der Schweiz; 
1000 etwa suchten an den Grenzen Wörtemberg's 
und in der Pfalz ihr Unterkommen. Aus^^urcht yot 
den Franzosen mufsten sie jedoch bald Avieder die 
Pfalz verlassen und nun begaben siß sich in die 6e-^ 
pnd von Frankfurt, Nidda, Schwabach, Erlange»' 
nndin verschiedene Schweizer «-Cantons. Jt) Bärt- 
blick auf Savnyen (S. 200 — 205.) Die Güter dri* 
Waldenser wurden verkauft, die von ihnen zur ka- 
tholischen KiT*che übertraten, erhielten, entfernt 
?on ihren Thälern , Wohnsitze in der Provinz Ver- 
celli. Nichts desto weniger blieben die Ausgewan- 
derten mit den Zurückgebliebenen in steter Verbin- 
dung und Einzelne von jeneii kehrten auch in iht 
Vaterland zurück, l) RüchkeTir der ausgewandert 
ten Waldenser in ihr Vaterland 168^ und 1690; 
ihre Theiinahme an dem Kriege Savoyens gegen 
Frankreich und Wiedereinsetzung in ihre früheren 
Rechte und Besitzungen 1694. (S. 205 — 283.) Einer 
der interessantesten Theile der Schrift. Der erste 

Slanlose und tumultuarische Versuch zu ihrer ^ 
iflckkehr scheiterte^ schon in Lausanne gänzlich ; ' 
der 2te vom Prediger H^ri Amaud im Junius 
1688 vorbereitete .und im August angetreten<3 ge-^ 
lang. Er verfuhr aber- auch dabey mit sol- 
cher Umsicht und militärischen Klugheit , als mad 
sie nur bey einem bewährten Feldherrn erwarten 
kann. Er hat diesen mit 600—700 Waldensern^ 
mitten durch ein ihm feindliches Land und über 
fast unzugängliche Gebirge, unternommenen und 
glücklich ausgeführten nfückzug selbst in feinem 
jetzt sehr seltenen Buche beschrieben^ unter dem 
Titel: Histoire de la glorieuse Rentrie des F^audöis 
dans leurs vallees, de H, Arnaud, Pasteur et Co^ 
hnel des Vaudois 1710. 8. Aus dieser Schrift 
theilet der Vf. einen Auszug mj|||Und auf der gro-^ 
ktn Karte befindet sich noch eine kleine, welche 
dieisen Zug Arnaud's durch das alte Savoyen an- 
giebt^ Nic^t blofs auf dem Zuge selbst hatten sie 
cu kämpfen und fQrchterliche Strapazen zu erdul- 
den, sondern französische und savoyische Truppfen^ 
ia weit nberlegener Anzahl, suchten sie aucn aus 
den Thälern wieder zu verdrängen; und vielleicht 
hätten sie trotz. ihrer fast beyspiellosen Tapferkeit 
uad Ausdauer doch endlich dtr Uebermacht un« 



terliegen mOssen, wenn nicht de^ Herzog von 
Sovoyen 1690 mit Frankreich selbst in Krieg ge-» 
rathen wäre. £r schlofs also mit den Waidensera 
Friede, uad da diese ihm in jenem Kriege sehr 
wichtige Dienste leisteten , so setzte er sie durch 
ein Edict vbm 23. May 1694 in alle ihre frfiheren 
Rechte wieder ein und stand ihnen^ volle Reli-« 

fions^ und Gewissensfreyheit wieder zu. k^Bikh^^ 
ehr der in das Branaenbufgische gewanderten 
fFaldenser. (S. 283 — 294.) Diese erfolgte im Jahre 
1690 und Friedrich III. wies ihnen dazu die nö« 
thigen Zehrungs- und Transportkosten an, ja er 
unterstfitzte sie sogar noch in* ihrennf Vaterlande; 
G. Kurze Uehersicht der Schicksale der Waldenser 
von 1696 an bis auf die heutige Zeit, mit besonder * 
rer Rücksicht ^auf die Kerhäanisse zum Brandett^ 
burgisch ~ Preufsischen Staate. fS. 295 — 849.) DurcH 
die BedrOpkungen, die mit aem Jahre 1698 wie*» 
der ihre^ Anfang nahmen und bis in die Mitte des 
18ten Jahrhunderts nie ganz aufhörten, sahen sich 
tnehrmals die Waldenser zur theilweisen Answan« 
tferung eendthigt und daher stammen ihre noch in 
Deutschland bestehenden Colonieen. Triedrich Wil^ 
heim l. nahm sich ihrer mit anderen Fürsten an, 
jedoch konnte er höchstens zi^weilen durch seim 
kräftigen Verwendungen ihre Lage minder drii« 
ckehd machen. Seit 1799, wo dii» Waldenser un- 
ter französische Oberherrschaft kamen, genossen 
sie volle Religionsfreyheit und alle bargerlicbe« 
Rechte; mit der Herrschaft des' Königs Von Sar- 
dinien, Victor Emanuety fingen aber die alten Bei» 
drückungen, obwohl minder hart^ sogleich wiede« 
an, Doch wtirden später 1821 , auf abermalige 
Verwendung evangelischer Fürsten, unter Karl 
Felix Joseph's Regierung, manche strengen Edicte 
nicht vollzogen ; auch d. M. der jetztregierende 
Könis von Preufsen unterstützte sie,^ wie alla 
Nothleidende und Bedrängte, durch ein persönli^ 
ches Geschenk und durch eine im Preufsischeil 
Staate veratistaltete Kirchencollekte zur Erbauung 
von Hospitälern, welche 21^915 Rthlr. .27 Sgr. 9 PiC 
eintrug. So fehlt denn zwar jetzt auch noch den 
Waldensern Manches j was ihre Glauben sgenos->> 
sen in allen Ländern besitzen , namentlich ^Ine 
Untecrichtsanstalt zur Bildung ihrer Geisriich\^li^ 
aber ihre Lage 1^ doch uip Vieles besser geworf 
den, und es steht zu erwarten, daft der über rt-* 
ligföse Engherzigkeit erhabene Sinn ' ihres neneA 
Königs ihnen geben wird, was seine Vorfahren 
ihnen so lange verweigert haben. — Der schon 
öfters erwähnten Urkunden und Beylagen, (S.352 
bis 4l4) sind 26. -^ Möge der hier gegebene , ge- 
drängte Auszug vorliegender Schrift, die auf sehr 
g{xt€m Papiere schön und cörrekt * gedruckt ist« 
ihr recht viele Leser gewinnen und dem Vf, Mufse 
zu Theil werden , uns recht bald auch mit eine^ « 
Geschichte der französischen, in die l^reufsischen 
Staaten eingewanderten Refugies zu beschenken. 
Seine amtliche Stellung wird es ihm möglich ma*^ 
chen^ auch ffir diese Geschichte die mancher- 
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ley AafkllrungttD ^ und Berichtigungen zn geben, 
deren sie noch sp sehr bedarf. 



Zwro&Aü, Im Verlag d. Gebr. Sohumanni Zehn 
Jahre in der Vtroannung. Von de^ Baronin 
von Siad-- Holstein. Uebersetzt von Karl Lud* 
wig Kannegießer. ~ Zwey Tbeile. 1830. 



Die vorliegende Schrift, welche von der berOhm- 
ten Verfasserin Bmchsiacksweise hinterlassen war, 
wurde als der letzte Theil ihrer Werl^e von ih- 
rem Sohne herausgegeben; in der von den Gebr. 
Schumann unternommenen Herausgabe von : ,^ns- 

« gewählten Schriften der Baronin von SiaHl^Holm 
eiein"^ bildet es den ersten. Es ist In den Jahren 
1810 — 181S geschrieben, nmfafst jedoch nngeacb« 
tet seines Titels nur die Jahre von 1800 — 1804, 
desgleichen ron 1810— 1812^ und zeigt uns die 
geistreiche Frau in den Zeiten der TrObnifs, ver- 
folgt bis an das Ende der civHisirten Welt von 

~ dem ungerechten Hasse des „kleinen grofsen Mail« 
aes** weldier die damalige Welt oeherrschte. 
Nicht die Tugend eines alternden Vaters, nicht 
das Mitleid der gebildeten Gesellschaft von ganz 
Frankreich , nicht die eigene Persönlichkeit, die 
alles enthält was Geist und Talent LiebenswOrdi* 
ges darbieten können -— nichts von, dem allen ver- 
mag sie den Verfolgungen des eigensinnigen, rach<« 
eOcntigen Despoten zu entziehep und zwingt sie 
^dlich, die Leiden eines selbstsewfiblten und gra- 
de deshalb noch mifsgönnten Exils dem*Drucke der 
oapoleooischen Polizey vorzuziehen« Indem wir 
uns anschicken sie in dasselbe zu begleiten, könneo 
wir uns der Gedanken an Themistocies und Ovid 
oicht erwehren , die, verstofsen aus der dvilisirten 
Welt, ihr Leben znm Theil unter Barbaren b»- 
acliliefsen mufsten, wir gedenken selbst jener 
neusten politischen Exulanten des Südens, aenea 
das Vaterland nur den Henkertod bietet, wie'das 
A^usland den Hungertod, und sehen so nicht ohne 
JBesorgnifs den Schicksalen einer Frau entgegen , 
die vater- und galten -los einer unbeluinnten Ferne 
und einer dostern Zukunft zuzueilen scheint. Aber 
wir werden angenehm getäuscht. Nicht eine arme 
Heimathlose sehen wir , die in irgend einem fernen 
Winkel der Erde Ruhe fOr ihre ThrSnen sucht, 
wohl aber eine vornehme Dame, welche in den 
VergnOgungen der cebiidetsten Höfe Europas ein 
Märtyrerthum fOr die Frevheit abbOfst, welches 
damals wenigstens allenthalben vfillkommen war. 
In Begleitung einer hoffnungsyolieo Familie, ge- 
folgt von Mannern wie Schlegel und Rocca , deren 
geiltige Eleganz und LiebenswQrdigkeit ein Ein- 



siedlerleben verschönern könnte, besodit sie nach 
einander Berlin, Wien, Mos.kan, Petersburg und 
Stockholm, allenthalben nach ihren Verdiensten 
empfangen, deren Huf sie bis in i\ufsltnds Step 
pen sich vorausgeeilt findet. Könige und Kaisee 
wechseln mit ihr epigrammatische Complimentei 
liebenswGrdige Prinzen schreiben ihr Biilets, und 
die geistreichsten Manner aller Farben und K«r 
tionen fallen, wo sie hinkommt, ihre yorzimmer, 
um so mehr, als damals selbst die verschiedenstea 

Iiolitischen Parteyen sich im Hasse gecen Napo- 
eon vereinigt fohlten. Selbst in dem mnen Pe- 
tersburg beeilen sich Männer wie Robert IFUson^ 
der Minister Stein, der Admiral Bentinkj AUxu 
%Hjn NoaiUee, Oberst Dörren berg u. a. m« die üuf 
rem Geiste gebührenden Huldigungen darzubriii- 
gen« Woher nun diese Klagen, diese Leiden ei- 
ner Verbannunj?,' welche vielmehr einem Triumphr 
Zug sleicht? Woher, wenn sie so tief empfunden 
wurden» diese heitre Auffassunssgabe, die, aufses 
der österreichischen Polizey, alles, selbst die l^usr 
•en, rosenfarb und liebenswürdig findet? Alles 
was sie vermifst, beschränkt sich nur immer wie« 
der auf die Entfernung von Paris und von dep 
dortigen geist- und witzreichen Conversaiion; abea 
welch ein angenehmes Spiel diese auch gewähren 
möge, so glaubt man in diesen Klagen doch stets 
nur einen einseitigen Franzosen, nicht aber die 
starke und hochgebildete Verfasserin des Werks 
Ober Deutschland zu hören. . Wie könnte es ihv 
Oberdiefs an geistiger ^iahrung in ihrer eignen 
Umgebung, in der Gesellschaft der geistreichsten 
Fremden, in den €irkeJn der feinen Welt des 
gebildetsten Residenzen, wie namentlich bey ihres 
eignen universellen Bildung gefehlt haben? Keui, 
man mu(s es offen sagen, diese Leiden sind nicht 
virirklich, sondern gemscht, wie der IVauerputs 
der Witwe, die ^in Thränen gefallen wilL Es 
liegt etwas Schmeichelhaftes darin, von Dem pes^ 
aöniich gehafst und verfolgt zu werden, vor dei- 
$en BlicKe Staaten und IVeiche verschwanden: und 
wenn ihn auch Ungerechtigkeiten erniedrigen, so 
sagt uns eine geheime Stimme doch immer wieder 
vor, dafs diese Gröfse um unsertwillen klein g^ 
worden ist. Diese weiblich* verzeihliche Schwa- 
che, sich dem grolsen Manne als sein Opfer mil 
Wirkung gegenCkber zu steilen, ist sicherlich die 
Mutter der vielen Klagen und Schilderungen ima^ 
fiinSrer Leiden, die uns im ersten Theile d^ 
Werks langweilen; weniger treffen wir auf sie 
Im zweyten, wo^ie Gabe geistreicher Beobacbr 
tungen und l^ben^Iler Darsteiluns, die den .Ruhm 
der berflhmlen Schriftstellerin DegrDnden, sich 
wicfder geltend machen. 
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honx>ov^ b« Loogman, Rees, Orme, Brown n. 
Green: The nistory of Tkucydides, newW 
iranslated into Engtish, and illustrated witb 
very copious annotatioos , exegetical^ philolo- 
gical, faistorieal aod geographical; generally 
original, but barüy selecteds translated and 
arranged from the best commentators. Pre« 
fixed is an entirely new life of Thucvdides. 
witb a memoir oo tne State of Greeoe» civil. and 
tnilitary, at the commeneement of tbe Pelopon- 
nesiaa war. By tbe rev« S. T, Bloan^eld, M. 
A. F. S. A. pf Sidne^ College, Cambridge: yicar 
of fiisbrooke in Rutland ; aod autbor of tbe B.e^ 
censio synoptica annotationis sacrae, in eigbt 
Tolunies 8vo. 1829. Drey BSnde. gr. 8. 
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Lf ieses Werk gehört ^u den wichtigsten und nflti« 
liebsten , welche in der neuesten Zeit für die £rkiä-* 
ruag des Thukydides erschienen sind. Wir besä-« 
fseD Zwar bereits zwey englische Uebersetzungen 
dieses Schriftstellers, von welchen die ältere, die 
TOD Hobbesj weit mehr, als^ man ids nach der Zeit, 
in welcher sie erschienen ist, erwarten sollte, in 
den Sinn des' Griechischen eindringt', und sich zu- 
gleich durch Kraft und KOrze der Sprache im All* 
gemeinen vortheilhaft auszeichnet, so dafs wir kein 
bedenken tragen, sie den besten Uebertragungen 
des Thukydides beyzozählen, und den Wiederab- 
druck derselben London 1823 {The history of the 
Grtcian war, wriiten bvThucydides , translated by 
Thomas Hobb'es of Maimsbury) loben können. £>$ 
kann jedoch nicht fehlen, dafs in der Reihe von Jah-« 
ren , die seit der er^en Erscheinung dieser Ueber-«' 
Setzung (i6S4) verflossen sind, bey den ^rofsenTort- 
schritten, die das Studium der griechischen Spra-* 
che gemacht hat , utfd bey den vielen neuen Ausga-* 
ben und Erliuterungsschriften Aber* Thukydides, 
die seitdem erschienen sind» Aber eine Menge vtio 
Stellen ein richtigeres Verstindnifs eröffnet worden 
ist. Dazu kommt, dafs dis englische Sprache selbst 
in fast zwey vollen Jahrhunderten mannichfache 
Veränderungen erfahren hat. Mun i$t zwar in der 
Zwischenzeit (1763^ eine zweyte englische Ueber- 
Setzung des Thukyaides von &nith erschienen (zu^ 
letzt, so weit uns bekannt ist, abgedruckt London 
1812 in 2 Qänden); aber diese, die. doch auch schon 
gegen SO Jahr alt ist, verfehlt in so unzähligen Stel- 
len den Sinn gänzlich , beurkundet in dem Uebec- 
setzer eine so grofse Unkuode des Griechischen» ist 
A. L. Z. 1881. Dritter Band'. 



im Allgemeinen so nntren und päraphrasireod , dafs 
sie von sehr geringem Wcrthe ist. Es war daher 
eio glficklicher Gedanke von Hp. Bloomfield, der 
schon durch das auf dem Titel genannte theologi- 
sehe Werk bekannt, und übrigens nicht mit dem 
berühmten Philologen Bloomßeldzu verwechseln ist, 
jeinc neue üebersetzung des ersten der gricichiscben 
Geschicbtschreiber zu verfassen. Seine Befähigung 
dazu beglaubigt er zunächst durch die Versicherung 
in der Vorrede, er habe den Thukydides fast eia 
Vierteljahrhundert hindurch zu einem Gegenstand 
seines immerwährenden Studiums gemacht. Ueber 
die BeschaffenHeit der Uebertragung erklärt er sich 
•elbst dahin, er habe eine wörtliche^ aber nicht 
sklavische, treue, aber^ nicht den Gesetzender 
Sprache widerstreitende Ueber^tzung liefern wol- 
1^; ^er habe die Gefahr, einige ungewöhnlichere 
Wendungen {some uncouthnefs ofphrase) zuzulasen, 
den weiten Abweichungen von dem Original, wel- 
che die französische Kunstkritik gestattete, vorge- 
zogen; er habe besonders sich gehütet, der Sprache 
einen neuen Anstrich zu geben«, wie dieses die mei- 
sten englischen Uebersetzer der klassischen Prosai- 
ker thäten, und die reiche und körnige Sprache des 
17ten und eines Theils des 18ten Jahrhunderts eher 
gelegentlich gesucht als vermieden. Man sieht 
leicht, dafs diese Grundsätze für die üebersetzung 
des Thukydides ganz die sind, welche wir Deut* 
sehen als die richtigen anerkennen. Dafs der Vf., 
dieselben aber im Ganzen gehörig beobachtet haben 
wird, dafür kann schon seine Gelehrsamkeit bür- 
gen. Von dieser legen besonders die Anmerkungen 
ein deutliches Zeugnifs ab, und sie sind es zugleich, 
welche dieser Üebersetzung auch für das Ausland 
einen weit bedeutendem Werth geben , als alle 
flbrige englische Uebersetzungen haben. Denn 
während diese nur sehr wenige kurze Erläuteruxk- 
gen enthalten, die gar nicht erwähnt zu werden ver- 
dienen, ist die vorliegende Uebertragung mit so 
reichlichen und ausführlichen Anmerknngen ausge- 
stattet, daCs dieselben gewöhnlich nicht viel weni- 
ger als die halbe Seite einnehmen, mehrmals aber 
auch nur 3,4 oder 6 Zeilen Üebersetzung auf einer 
Seite Aber sich haben. Diese Anmerkung^ sindi^ 
daher für uns Deutsche das Wichtigste, und über 
8ie wird sich auch Rec. im Folgenden ausführli^i' 
ch4r verbreiten , da er sich als Ausländer kein voll- 
gültiges Unheil über den epglischen Stil anmaafsen 
kann. ' Er schickt nur, danut JBLenner nach eigener 
Prüfung Aber den Werth der Sprache ubd die 
ganze Form der üebersetzung urtheüea können, 
Bb eio 
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ein Stück derselben mit Gegenaberst^Ilnng der aus. Er ^hlt dun d«B Anfang der Rede des Ene-* 
beiden früheren englischen Uebertragungen tot- mns II» 87« 



Hobbes, 

Men of Peloponnestts , if aiiy oF jou 
be afraid (of Üie batlle at band ibr tbe 
succcfs of tbe baltle pasl« bis fear is 
witbout ground. For yoa know vre 
vere inferior lo tbem tben in preparationt 
and set not fortb as to figbt at sea » but 
ntLbcr to an cxpedttion by land. For- 
tune likewise crossed ua in manv tbingi^ 
and sowe wbat we mis carricd by ua- 
akil fulnefj» so as tbe lols can no war 
be ascribed to ' cowardice« ]^(or is it 
juste» so long at we wäre not o^er- 
come by mere foroe» but baye some 
wbat to allege in our excuse» tbat tbe 
inind abould |be dejected for the ca- 
bmily of tbe eyent But ^re must tbink» 
tbat, tbougb fortune »ay fail ment 
yet tbe courage of a Taliant man can 
neTer fail, and not tbat we may ja« 
atify inany tbiog, by pretcndiag waat 
of akill, and yet be truly Taliant« 



And^ yet youvare not ao nracb abprt 
of tbeir skill, . as you exceed tbem in 
iralour. And tbougb tbis knowledge 
of tbeirs wbicb you so mucb fear» joi* 
ned witb courage; will not be witbout 
a mcmory also, to put wbat tbey koow 
in execution» yet wilbont courage no 
art in tbe worfd is of aoy force in tbe 
time of danger. For fear confoundctb 
tbe memorv, and skill witbout cou* 
rage availetb nothing. To tbeir odda 
tbere fore of skill oppose your odds 
of valour; and to tht fear caosed by 
your oyertbrow oppose your * * 
tben unproyided« 



Smith. 

If tbe former engagement« ye men of 
Peloponnestts, alfecta any of you wilb 
sad apprebensions aboul tbe eyeot of ano* 
tber» know Chat it by no means afforda 
you any reasonable ground for sucb de* 
spondiag tbou^bts. Tbat was owing» as 
Tou well know, to a delidency in allneed 
lul preparations ; for you wcre not tben 
fiited out for seryice of sea» bat for tbe 
Service of Und. We tben were diatressed 
in seyeral respecls by tbe adverse turns of 
fortune ; and in some we wbo fougbt for 
tbe first time at aea run into errours 
tbrongfa want of skill. It tbos bappened 
tbat we were defeated, but not tbrougn any 
cowardice of our own. Tbere can be no 
reason formen » wbo were not conquered 
by sttperior courage but wbo can eiplicilly 
account for tbe means of tbeir defeat» to 
let tbeir spirita be sunk by a c^lamiiy mc« 
rely accidental; 'bat tbey oogbt to reflec^ 
tbat tbougb fortune may discoocert tbe hu- 
man enterprises, yet tbat men can never 
be deserted by tbeir own Talour; and 
wbere true valour is, tbey ougbt not to 
calcb a plea from want of csperience to pal- 
liate wbat siens of cowardice tbey belray. 

Inferior skill in you is by no means a 
balance for your superior yalour. Tbe ex« 
pertnefs ot your eoemies wbicb you ao 
niucb dread , if it be accompanied witb va« 
lour, will tndeed directitbem in a Perfor- 
mance of tbeir duly, aniidsl all Ihe iiazards 
ofwar, but if it warts true yalour» tbose 
baaards will be too bard for all bunian art* 
For fear banisbelb tbe remembraoce of 
wbat ou^t to be done; and an witbout 
strengtb is quite unayailing. Place tbere- 
fore your own superior ▼alour in tbe ba- 
lance against tbeir superior skill; and re- 
move tbe apprebensions flowing firom your 
defeat by tJie recolleclion tbat yoa wero 
not prepared to figbt« 



Bloomfield. 

Tbe eyent of tbe bte' bettle Peloponne- 
sians , if any of ypa indeed ; on account 
of tbat abould fear tbe iaaue of tbe one al 
band» afforda no ioat grouncb of alarm: 
for it was, as yoa know, engagedin witli- 
out sufficient preperation; we set sail» too 
not so much for a aea fight , «s for a land 
expedition* Not a few« too» of tbe cir- 
cnmstanccs of fortaoe bappened to be ad> 
Terse to us ; nor were tbere «rantin^ poiotj 
in wbicb our ineiperience occasioned a 
lailure in our firat attempt at a sea 6gfaU 
So tbat the defeat did not befall os irom 
aoy oor cowardice} nor is it insle for 
tbose wbo are not defeated b^ streng 
but baye aomewbat to allege m dcTeoct^ 
to suffer tbeir courage to be daunted at Um 
occurance af calamity ; bot to reflect, thal 
tbougb by tfortaae men are accustomed to 
bjr disappointed» yet tbat in tbeir ova 
niinds tLc.^ truly brave are eyer tbe un»; 
nor, so long as tbeir courage reniains, 
will tbey belikely, under pretencc of wart 
of akill, io any tbmg tbe part of cowards. 



Howeyer yon are not ao inferior to tben 
in akill as yon are superior in Talouri 
Wbereas tbis knowledge. of tbeirs, vbicii 
von especially dread» Li, inded» it bave 
brayery uniled witb it, will also bave pre- 
aence of mind in dan^er to perform \vlial 
it bas learoedi but wilbout courage art 
avails nougbt in time o£ peril; for /car 
drives out tbe meniory, so fhat »kill 
witbout yalour is utterly uielefi. Tbiu 
against tbeir greater skill set your loperior 
yalour; and against tbe apprebeustoa ari- 
aing from defeat oppose ibe* reflection ÜkI 
you met it for want of preparalion. 



Jüan darf diese Uebersetznngen nur mit dem Origi-i 
Qal vergleichen , um zu bemerken , - wie der erste 
Satz bey Bhonifield, obgleich in dem dixalap exei 
sixpuxociP TO ixfoßijaai noch nicht genau genug dem 
Griechischen angeschmiegt , doch schon na<m der 
Stellung der Giieder demselben viel näher kommt 
als bey den froheren Uebersetzern. In dem zwey- 
ten Satze ist die Seeschlacht mit Recht zum Sobject 
gemacht. Ih den Worten nal noi ri xai—lawnJitp 
sind «war die Partikeln auch bey Bloomf. nicht ge- 
nfigend auagedrOckt, doch ist nicht, wie bey Hoöb^ 
matop vavuaxwnog ganz ausgelassen, noch die 
Personificaüon der anet^la, wfe bey Hobb. und 
Smith p yerwischt. Das Satzchen äatB — ngooeyi^ 
p9%o ^hat SiMäA ganz schlecht abersetzt, indem er 
das fioüf^a^i, was in den Schatten zu steiren war, 
gegen die Worte av natdt x^v h^szioav xaxlap zu 
aehr hervorhebt. In der Periode ovdi dlxdiop ^ a/i- 
ßXvwea^tii kann man zweifelhaft seyn, oh Hobb. oder 
BUfM^. den Preis verdiene; nur weicht jener da* 



durch, dafs er die erste Person gebraucht, weiter 
vom'Griechiacheo ab. Im Folgenden aber, vofuoM 
di etc. irren alle drey Uebersetzer : denn Hobb. 
hat die Worte von todg aivovg dvdQelovg^ysfio^^ 
nicht ordentlich verstanden, 6'milA liefert eine freye 
Umschreibung, in der er dg^wg auslifst. Bloom/* 
aber fehlt noch ärger, da er vovg av%ovg aei av^ 
dgalovg Sgd'wg ehai so ausdrückt , als ob tovg oQSwg 
(ivÖQsiovg Aei tovg airovg elvai da stände, währead 
die jetzigen Worte bedeuten: daß dUs€lbenniU 
Recht immer tapfer seyen. ^Das Sätteh^n viidv^ 
ngoix^B ist von Hobb. und Bloomf, ungefähr giei^o 
sut aosgedrflckt. In der schönen Stent tuhds, den 
miati^fifl etc. Obersetzt iiaXuna.Bloon\f. genauer als 
Hobb. und SmUh^ opögelop Exovaa aber drflckt Hxjbb. 
kürzer aus, der sich auch in iivrjiAm $^u näher an 
das Griechische anschliefst, wo Smith die Rede ver- 
wässert. Dagegen hat -Hobb. h ttf deiwß aus^eJ^s« 
und a ffio^ty 80 Obertragen , als ob a ifia^clf 
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geschrieben wire. da doch durch daa Subject inir 
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cfijßtl idieRiecfe;viel erhabeaArifnrd. Bdde Fehler 
hat Bleon^B Terioiedeo* Am Schlösse » wo die Uer 
bersetzoDg von Smith wieder die kraftloseste ist^ 
wissen wir nipbt» ob ^^rir niobt der von Hobb. in 
Hinsicht auf Genauigkeit» Kflrze and Kraft den er- 
sten Platz einräumen sollen ; unridbtig lielfst es we- 
nigstens bey B/ocui^ ; yiou m€t it for want of 
pnparation, aus Mangel an Korbereitung , statt 
unvorbereUei 9 unprepared. Doch wir Können 
uns niobt linger bey der Uebersetzung aufhalten, 
deren Werth an sich und Verbiltnifs zu der frQbern 
sidi nach dem Gesagten ziemlich wird ermessen 
lassen 9 und die dem nee« zwar theil weise YorzQg- 
lieber, aber theilweise auch weniger gut als die von 
Hobb. erscheint, welche Hr. Bloon^f, nicht selten 
ohne Grund tadelt Oals , ron dem Stil abgesehen, 
aach der Sinn in der neuen Uebertragung wieder^ 
holt verfehlt ist, wird sich aus dem, was wir gleich 
Ober die Anmerkungen sagen werden, von selbst 
ergeben. Doch ist bisweilen auch in solchen SteU 
len, ^n denen keine Anmerkungen gegeben sind, 
der Sinn nicht richtig. So werden , um wenigstens 
ein Beyspiel anzuführen , II, 94 ^die Worte one^ op, 
ü ißovXnihiaap fi^ xavoxv^aai, ^fdi(og av fyivsro, 
Kcd oint ar o»€fiog ixtilva^ flbertragen: which, had 
not their fears inierposedg and the wind praved 
üdverse , migkt easily hav€ taken place. Als ob nai 
ovx op avefiog ixtilvae so viel wäre als aal ei fiij oi^s- 
flog bc4ülvO€ ! Was aber die Anmerkungen betrifft, 
die wir oben fOr die Hauptsache erklärt und defs-- 
halb geiv^uer betracbten zu wollen versprochen ha- 
ben, so sind dieselben gröfstentheils exegetisch^ 
nor sehr selten, wo der Vf. mit der Lesart der neue- 
sten Ausgaben nicht zufrieden seyn zu können 
glaubt, kritisch. Die exegetischen Anmerkungen 
entwickeln tbeils den Sinn , und widerlegen andere 
Uebersetzungen und Erklärungen , tbeils erläutern 
sie die Sprache und die Gedanken durch Beybrin - 

fang von Parallelstellen und Nachahmungen anderer 
chnftsteller, tbeils erörtern sie die Geographie 
nnd Geschichte. Den gröfsten Werth darunter ha* 
ben die, welche den Sinn erörtern oder Citate ent« 
halten. In letzterer Hinsicht namentlich ist die au«- 
tserordentliche Belesenbeit des Vfs. in den späterem 
riechisehen Historikern und ßhetoren und der gro- 
se Fleifs, mit welchem er aus denselben alles, was 
von Thukydides entlehnt oder dem Spracbgebrau- 
che desselben gemäfs schien, angemerkt hat, zu be- 
wundern undv dankbar anzuerkennen« Zunächst ha* 
ben Dionysius von Halikamafs, Dio Cassius, Pro- 
kopius, die schon von andern als eifrige Nachahmer 
des Tbukydkles bezeichnet worden sind , und aus 
denen schon Rec. eine bedeutende Zahl vonThukydi- 
deiscben Wörtern, Wendungen nnd Gedanken bey* 
gebracht hat, eine sehr reiche Ausbeute gewährt. 
Aufser diesen aber sind nicht blols Appian , Arrian 
und ähnliche Schriftsteller, auf die auch l\ec. schon 
aufmerksam eewesen war, sondern auch Josephus, 
PhOo, Libamu^ und andere, welche bisher für Thu- 
kydides noch wenig oder nicht benutzt worden wa« 
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reo, Teri^hen worden, nad unter flinen sind na« 
mentlich ans Josephus mehr offenbare Spuren von 
JNachahmnng nachgewiesen, als Rea bey diesem 
Schriftsteller zu finden geglaubt hätte. Aber aufser 
den Nachahmern sind auch ältere Schriftsteller, wie 
Herodot, Xenophon, Isokrates u.a., und neuere,, 
wie Plutarph, Diodor, Aelian, Polyaen nnd viele 
andere, sehr fleifsig *theils der Sprache, theils der 
Sachen wegen verglichen. Bey diesem entschiede«- 
nen Werthe leiden doch die Anmerkungen auf der 
andern Seite an mehreren sehr groCsen Mängeln, 
wodurch sie in ihrer jetzigen Gestalt, wenn sie eine 
Buchhändlerspeonlation in das Lateinische oder 
Deutsche fibersetzen lassen wollte , in Deutschland 
ganz ungeniefsbar seyn wflrden. Detin sie enthaU 
ten 1) eine Menge hier ganz unnfltzer Dinge. Da« 
hin gehört a) eine bedeutende Anzahl von Noten^ 
die sich mit Widerlegung von verkehrten lieber- 
Setzungen oder gar nor unglücklich gewählten Aus^ ^ 
drflcken von Snäih besdi^tigen ; b) viele fälschlich 
angenommene Nachahmungen und Parallels teilen^ 
worauf wir unten hoch einmal zurflckkommen; 
.e) die Uebersetzungen und Auszüge aus Anmerkun- 

{^en von Goeller, aus dem 2ten Bande von den Pro* 
egomenen des Rec., bisweilen auch aus den Anmer- 
kungen von Ifaacir«; d) eine beträchtliche Menge 
lexikalischer Anroerkungön über ganz gewöhnliche 
Wörter, z. B. 9 Zeilen Beyspiele Aber fytjg evlan^og 
in der Bedeutung voq leicht, ftink, Tb. L S. 622, 
6 Zeilen über AßacUevtog mcht von Königen be^ 
herrscht S. 483 fg., 4 Zeilen Ober evdi]Xog S. 447» 
9 Zeilen über ifinogiov, Handelsplatz S. 178, und vi^ . 
les der Art; e) eine Anzahl geographischer Noten, 
die entweder unten noch anzudeutende etymologi« 
sche Träume, oder nicht mehr als. was jedem Le^er 
des Thukydides entweder bekannt seyn mui^, oder 
in den gewöhnlichsten HandbQchern der alten Geo^ 
graphie zn finden ist, darbieten. Zweytens aber 
enthalten diese Anmerkungen auch viel Falsches* 
Dieses geht erstens daraus hervor, da(s der V& 
durchaus keine irgend genügende grammatische 
Kenntnifs der griechischen Sprache hat, sondern 
theils in seiner ganzen Ansicht von derselben um 
ein halbes Jahrhundert zurück, und noch dem gan« 
zen verkehrten Ellipsenkram ergeben ist , theils 
auch, hiervon abgesehen, in den Urtheilen über 
Formen, Constructionen , Bedeutungen von Parti«- 
keln, £tymologieen oft eine in Deutschland fast un- 
glaubliche ünkunde zeigt. Von seinem Haseben 
nach unstatthaften Ellipsen nur einige Proben, alle 
aus dem 2ten Buche, aus welchem wir auch in der 
Folge alle Bevspiele entlehnen, um von den Lei- 
stungen und Nichtleistungen des Vfs. einen desto 
bessern Ueberblick zu gewähren. - Kap. 11 in udfjia 
yaQjä Tov nokifiov, 9tai i^ oUyov %a nolXä xai di 
6Qyns al iTtixeiQijaetg yiyvoviai versteht erngay^iarog 
zu i§ollyov, und zu Ende des Kapitels in xaXlia%0¥ 
yaQ tode xai aaff>aliataTov nolkovg ovtag evi xoc^t^ 
XQiOfihovg q>aiv$a^ai ergänzt er XQ^j^ot^ wovor einen 
Deutschen sdion die wörtliche deutsche Ueber- 

set- 
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tetzong btwäbreti ^vMpde^ ' Ueberbaiipt ist kda 
substantivisch gebrauchtes Neutrum ei^es Adjeotiv^ 
zu dem unser Vf. nicht ein Substantiv hinzudächte. 
So soll Kap. 12 zu ÄvöjcoiprJaavtCfS iTti tä cfhe^a im- 
«cSr aus dem vorhergegangenen 1)Q(ov ergänzt wer^ 
den ^Qia , obgleich dieselbe Wendung bey Dlony- 
slus von Halikarnafs sehr oft (z. B. S. 1066. 1077) 
onne ein vorausgegangenes Hauptwort der Art vor«> 
kommt, auch die Athener nicht bloCs wollten , di^^^ 
die Lacedämonier zu ihren Grenzen, sondern dafo 
sie in ihre Grenzen sich zurückzögen, endlich der 
Ausdruck genau dem deutschen zudem Ihrigen zu^ 
rückkehren entspricht. Kap. 17 zu den Worten oi 
fiiv h tomtf ntxqWMvrig f^aav wird %«(>/^' verstan- 
den, obgleich dieses einen ganz schiefen Sinn eäbe, 
und deüsnalb ganz ungriechisch wäre, auch die Ver- 
gleichung der lateinischen Sprache in Wendungen 
wie wi insoUnüae, id superfyiae, Yor einem sol- 
chen Irrthumegenüflend warnen konnte. Weniger 
falsch, doch gleichfalis unnQtz, ist die Ergänzung 
▼on k'Qya zu rjv noiijte *6fioia rdig l6yoiS Kap. 72 und 
andres der Art mehr. Daus es auch nicht an Ellipsen 
Ton Präpositionen fehlen wird, «wird man hiernach, 
von selbst erwarten. So wird diese Ellipse zugleich 
tnit der vorhergehenden: angenommen Kap. 42 in S 
TTv noiiv v^Lvr^aa^ wo zn S theils xazäj theils frpay- 
fiara ergänzt werden soll. Das beliebte xord wird 
/ natürlich wiederholt verstanden. Aber auch andere 
Ergänzungen von Präpositionen fehlen nicht, z.B. 
Kap. 87 in ^fi yevofihrj vavi^iaxia^^oi^i dixaiav «xw 
tixuagaiv %d ixcpoßjjaai, wo dg vor t6 verstanden 
wird. t>ie richtige Erklärung eiebt Matihiae Gr. 
$.641. Die bishei' erwähnten Eliinsen und andere, 
wie wenn zu ji doxot, ubicunque viaebatur, ubipla-^ 
ceret (Kap. 79) xaiQog ergänzt wird , beweisen nur, 
dafs dtf Vf. ein Philologe von altem Schlage und 
mit den neueren Fortschritten des Sprachstudiums 
unbekannt ist. Aber er träumt auch von fJlipsen, 
die selbst in jener ahenZeit, wo man deren zu Hun- 
derten annahm, niemand gebilligt hätte, und die des 
Yfs. ungrammatischen Sinn auß deutlichste bewei- 
sen. Hieher gehört die Stelle Kap. 11 dixcciov ovv 
rjixag ui]Te twv ncnegtov xuQovg q>alv£a9ai , ^?/rfi cü- 
9WV fjfiwv Trjg io^g höaeoviQovgj wo es gewifs 
auch von den älteren Philologen keinem eingefallen 
wäre, Fi^exa in AnseJmng zu Trjg do§rjg zu ergänzen, 
da jeder gewufst hätte, dafs ivder^g l'pexa ädprjg un- 

Sri^chisch i$t, in unserer Steile aber der Genitiv von 
em Comparativ abhängt. Unser Vf. aber wird 
durch seine Ellipsensucht auch sonst zu falschen 
Erklärungen -oder wohl gar zu ganz verwerflichen 
Aenderungeo der Lesearten bewogen. Ersteres ist 
z. B. II, 96 der Fall, wo er in den Worten xai i'axa^ 
tot tiig äovfjg^outov fioav fiiyot — tov Siovfiovog no^ 
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tafioi, og iv. tov ^xifißgov (diese Lesart wird sich- 



tig statt Sxöfilov 'gMltigt\ Jifoi^ 8ii rhaalaa^ xai 
Aaialtov ^ü^ oi dtgli^Tö fj aif^rj 9d>mfdg nulwag av^ 
tovoftovg 7]dr] zu dem allbekannten od das Hauptwort 
notetfiov ergänzt, obgleich ov*novafiov wegen das 
falschen Gebrauches dea Genitivs dort ungriechisch 
wäre, und nur eine Schwierigkeit darin findet, wie 
der Strymon als Grenze des Reiches der Odrysea 
angenommen werden , und doch die Graäer und 
Lääer, von welchen die einen den Odrysen unter«^ 
worfen, die andern unabhängig waren, an beide 
Seiten dieses Flusses aesetit werden könnten, wih» 
rend er, wenn er ov durch'too erklärt hätte, eiage- 
sehen hätte, -dafs sich dieses auf die Graäer nod 
Lääer bezieht. Zu pnstatthaften Aenderungen der 
Lesarten verleitet ihn der Glaube an nichtige Ellip:« 
sen im 2ten Buche zwey Mal, Kap. 18 tind 89. in 
der erstem Steile : *jBt^ de xai t& ix t&v alXonf Uqth 
ftQogsT^ei %QVua%a ovx oUfa, olg xfijaeadtti avrovg'^ 

rotg TCBQixufihoiig xovoloig^ bemerkt der Vf., di0 

Worte rjv ndvv i^eiQyiovTai näyvmP enthielten eine 

grofse Schwierigkeit. Sie würden gewöhnlich Qber^ 

setzt: wenn sie von allen diesen (vorhergenannten 

Dingen) ausgeschlossen, ihnen der Gebrauch aller 

übrigen heiligen Gelder entzogen unitde* Dieser Sinn 

aber sey unpassend: denn wenn die Athener die 

flbrigen heiligen Gelder nicht gebrauchen könnten, 

so könnten sie eben so wenig oder noch weniger 

den goldenen Schmuck dcr-Athene benutzen. £' 

habe also anfangs vermuthet, es. nrfisse ^i} nachr/ 

eingeschoben werden; jetzt ab^r habe ereioebes« 

sere Coniectnr aufzustellen. . Es solle nämlich mv" 

rctfi'^in TtavTiog verändert , ttow als ein Glossem die^ 

ses nawwg angesehen, endlich zu i^elifYiavzai j weil 

Herodot. zwey Mal, I, 96 und Vii, 159, ivayxain 

i^tQyofiai gesagt habe» eben dieses irayxalt] verstai^' 

den werden. Um hier nichts von der Verwegenheit 

zu sagen , mit der nd^v als ein Glossem eines VN'or* 

tes, das selbst erst durch Conjectur hergestellt wird» 

betrachtet wird, ist die Ergänzung von dvdyxtj (deno 

dieses war wenigstens fflr das ionische dvayxai^ zo 

nennen) zu i^eiQywvtai offenbar ganz unstatthaft 

Das ganze Mifsverständnifs dieser Stelle ging daraus 

hervor, dafs Smith u. andere so übersetzten, als ob 

im Griechischen Tzdrrwv xoittav stände^ uod 

Bloomf. nicht bemerkte» dafs von diesem tovttovim 

Griechischen keine Spur zu finden ist. Es darf also 

ndviwv^ wie schon Kistemaker eingesehen bat, 

n^cht auf die zuletzt genannten heiligen Gelder alleia 

bezogen werden» sondern der Sinn ist: wi4^'ll^ 

so von allem abgeschnitten oder entblößt , wenn aus 

Hülfsmittel erschöpft fc^ärm^. wie auch Gail durcb 

die Uebersetzun^ et si toutes ces (richtiger les) res- 

sources ne su^ffisoient pas andeutet. 

{Die Fortsetzung felgt.) ^ 
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LovDov^b. Longmao, Reefi» Ortne, Brbwn u. 
Green: The hisiory of Thucydides, newty 
iranslated into English -^ _ By tbe rey. S. T. 
Bloomfield u« s« w. 

[Fortseizttngder im vorigen Siüek abgtiroehentn Retension*) 

lioch viel /wooderbarer ab^r ist die Aenderung, 
welche der Vf. Kap. 89 in den Worten ovx av jj^ovy- 
tai, firj ftiXlorräg ti a^iov toTf nuQct nolv tzqu^biv, 
h^iaraa^ai rjuag, wo das S|tov toS tioqu uo?.u ei-, 
oige Schwierigkeit gemacht bat» vorschlagt. Er 
will nämlich för tov gelesen wissen rov, und ergänzt 
dazu löyor, welches von DioCass.* 646, 82 wirkh'cb 
hinzugesetzt sey. In den letzten Zahlen liegt wahr- 
scheinlich ein irrlhum; denn in^en er Stelle findet 
Rec. gar nichts, was hierhergehört. Aberes ver-r 
ba!te sfch damit wie es wolle, so viel ist entscbfe- 
den , dafs weder Xoy'ov nach * den Sprachgeset^en, 
wenn es nicht da steht, ergänzt werden kann, noch 
H^ ^ilXondg ti a^iov tbv nuQa noXi) idyov nqdleiv 
grammatisch richtig wäre , noch aus diesen Worten 
ein irgend erträglicher Sinn sich herausWingen läfst.* 
Auch zur Rechtfertigung von ricbligert Xesärten 
werden bisweilen falsche Ellipsen angenomn\er». 
So wird II, 21 XQrja(ioXoyoi ie rjdov^ ifpwovffi ««^.. 
axQOttod^ai äg txoaiog oJpyijTo, diese Lesart zwar 
mit Recht vertheidigt, aber behauptet, es müsse 
ovtia '^xQoato verstanden werden; denn nicht 2a' 
billigen sey die Ellipse diart&dto, welche die H^r-^ 
^sgeber annehmen. Rec. weifs nicht, welche Her- 
ausgeber der Vf. meint; denn er sieht die Ergänzung, 
von dtotti^Bito nirgends empfohlen , wie sie denn 
auch geradezu unsinnig wäre. Aber auch die von 
uoserm Vf# angenommene Ellipse' ist falsch'.* Er 
verstand cSgFxacrrog nicht, von welchem Wytien" 
back Belog, hist. S.S46 handelt. Noch eine höchst 
wunderliche Ellipse, die zur Rechtfertigung einer 
Lesart angenommen worden i^t, wollen wir nicht 
unerwähnt lassen. Mämlich II, 87 in den Worten 
xci ovofia fiivj diä to /tijj ig iXiyovg &Xli ig rtXelovag 

ar der Vf. mit 
olxeiv oder der 



t «> 



oixuy, 
Recht uns 



drjfdoxQOvla xixXr^ai ist zwar d« 

jischlQssig, ob er der Lesart olxeit 

andern TJxetr den Vorzug geben soll; billige man 
aber die erstere, so will er zu di&%6 den Infinitiv 
€iyaL ergänzen, so dafs olxiiy fflr td olxeiv (wahr- 
scheinlich als Subjectsaccusativ) gefafst, und zu 
olxeiy aus dem Anfange des Kzplith Trjv noXiteiav 
verstanden werden. Es bedarf hier fQr einen Ueut- 
A. L. Z. 18S1. Zweyter Band. 



sehen Leser keiner Erinnerung, dafs das Verstehen 
von Bhai nach dem Artikel allen Sprachgesetzen Hoba 
spricht, und dafs^ xyenn aucK dieses elrai da stände^ 
die Worte keinen vernünftigen Sinn gäben; denn 
wenn sie etwa heifseh sollen, weil die T^erwältung 
des Staats nicht zum V ortheil weniger gereicht^ 80 
^kann offenbar taziy ig bXiyovg nicht für actt, ngds 
oXlyiay oder ähnliche Sendungen gesact werden. 

Aber nicht blofs in Ansehung der Ellipsen, son-^ 
dern, wie wir pben gesagt liaben,, auch in Anse* 
hung der Formen , wiewohl hierin selten, beson- 
ders aber der Constructlonen und der Bedeutung 
der Partikeln läfstsich unser Vf.*arge IrrthOmer za 
Schulden kommen. Mit der bekannten schwierigea 
Stelle II, 7 Kai ^axidatfioyioig fiiy nQog taJ^ avvoO 
vnaQXQvaaig ^it'haXiag xal JSixeXiag zeug tdxeiyiop 
iXofuvoig yaig iTtetaxO^r^ffay noulal>ai xara fiiy^d'Oi; 
r<ov TtoXeiov wird er leicht fertig, indem er erklärt^ 
vai^fi müsse entweder für den Nominativ dts Plurals 
gehalten oder in vrjeg verwandelt werden. Letzte- 
res ist nach kritischen Gesetzen unerlaubt, da tfjeg 
in keiner Handschrift steht, und wenn eS von Tfau- 
kydides gesetzt worden wäre, nicht in das die Con* 
atructipn störende und ihm den Zügen nach wenig 
äihnliche. vaVg übergehen konnte. Liedes aber für 
den Nominativ zu halten, wozu cfer Vf. geneigtet 
s(cheint, erlaubt der feste Sprachgebrauch sämmt'*» 
lieber attischen Schriftsteller durchaus nicht, Uü- 
$er Vf. erwiedert zwar, ein Thukydides gelte ihm 
mehr als SOPrisciane; dieses ist aber offenbar eine 
thörichte Antwort, da Thukydides in hundert und 
mehr Stellen im Nominativ der Mehrheit immer v^eg 
gesagt hat, und es also durchaus unwahrscheinlich, 
ja undenkbar ist, dafs er in dieser einen Stelle sich 
selbst wie den übrigen attischen Schriftstellern untreu 
vavg für vtjeg gesetzt habe. Kap. 29 will der^Vly die 
Worte^ 6 ie Tijgrig— nQwxog 'Odovaaig tnv luyaXriy 
ßaoiXeläv ini nXiwy %rjg aXXijg ©p^xwg inolrjae so 
verbunden 4wissen: inolrjae %^ ßaaiieiay fisyaXrjr 
ini nXBioy, so dafs fieydlj] ini nXuo^ (v^ozu ,. wie 
leicht zu erwarten ist, fiigog ergänzt wird) grö/ser 
bedeute, wa^ wegen der VVortsteilung ganz nnmög- 
lich ist. Kap. 40^ mit der schwieciflen Stelle 8 xoig 
aXXoig, äfiai^ia ^iy 9qdaog, XoyiCfiog da ixwov ^iQCi 
macht es sich .unser Vf. wieder selir leicht, indem 
er sagt, S müsse durch da ja, da hingegen^ eng- 
lisch whereas, übersetzt werden. Wie das Prono- 
men relativum aber zu dieser Bedeutung kommen 
soll, entwickelt er nicht, sondern er begnügt sich 
atif die eben so schwierige und nichts beweisende 
C e SteUe 
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Stelle III, 12 und auf Plut. Sert. 11, welche Schrift 
Kec. jetzt nicht zur Hand bat, in der jedoch eben so 
w«nijg als bey Thukjrdides e}n Spracngebraach der 
Art gefunden werden kann, zii verweisen. Die 
.kurz vorhergebenden, auch von roehrern andern 
Auslegern nicht verstandenen Worte xaiav%oi (oder 
Ol aifzol, wie der Vf. mit ein paar Handschriften le- 
sen will,) i]Toi xQtvofiiv ytj. $. b^v/iovßed'a dgd^uiQ. 
%a nQdyfiCtra flbersetzt Hr. Bloomf.i we are, too; 
persons, who examine aright, or^ at leq/i, fully 
tevolve in mind our measures, Hief ist Ij die Par- 
tikel yi falsch zu iv9vfioii^€9a gezogen, da sie im 
Griechischen bdy Tcnlvofx^v steht ; 2) derselbe Fehler 
io Ansehiin^ des o^ol^ begangen; S) der Unterschied 
zwischen xgcvetv und iv^vfielad-ixi willkOrlich be- 
stimmt. Kap, 42 wird Ober die schwierigen Worte 
Hat ivavTip t6 oiftvv€o9ai xai fva&eiv fialXov ^yrjaafie^ 
voi, fj td (diese Lesart billigt auch unser Vf. für § 
vtp oder 1} zip) ivddyrsg ati^ea&ai, theils im Allge- 
meinen höchst oberflächlich und nachlässig gespro- 
chen, (indeih z. B. behauptet wird, es sey mit den 
besten Handschriften rd naSeiv zu lesen ^ wo ent- 
Weder nct^Biv fOr afivvBa9ai erwähnt, oder geradezu 
unrichtiges gesagt ist,) theils ist der alteirrthum 
wiederholt, dafs hdövrsg für ivdovvai. steh^, wel- 
ches doch ohne ein vorhergehendes rq oder ein fol- 
gendes xal ganz falsch w^re. Kap. 60, wo die Wor- 
te: t>iftr macht mfr^ der zum Kriege rieih, und auch 
selbst, die ihr ihn mitbe'scTiloJst , rorwürfe^ vorher- 

S;ehen , und es dann weiter geht xaitoi '{und doch) 
fioi Toiovtfp avägi opyl^eo&e, og ovÖBPog oiiofiai ^a- 
cwv Mivici yvwvai tb rä l'iovta, xai EQfirjvevaai tavra, 
giiebt unser Vf. dem xalroi fälschlich die Bedeutung 
min etiam. Dieselbe Bedeutung oder auch ataui 
bndet er riöch viel seitsanier auch Kdp. 97 in cfen 
Partikeln ofttpg 6i, Die Worte sind dort folgende: 
xareJTfjaavto yag Toivavziov r^^ Ileqaüjv ß^oiXiiag 
tov voftov, ovra fiiv xalToig'alloig OQqßi, Xa/ißa^ 
^iv fiSlXor 7] didovai • (xai cuaxtov ijv aitrjO'ivTa fii^ 
iovvatf ^ altjjaayta uff rt^^iv,) Z^iog di xatä %d 6v^ 
• vaa^ai ini nXiov avttjf ixQijtrctyto, Hier bedeutet 
^ efitog öS offenbar', wie Oberall, dennoch aber, und 
bezieht sich auf das vorhergehende fiiv in, opva fiiv. 
Die Form der Rede ist nach der Parentliese, wie 
gewöhnlich, ein wenig verändert, und der Indica- 
tiv gesetzt, statt dafs eigenUicb wieder ein Particip 
.oder Ad|ectlv> etwa ofiiog di xolg^OdQvaatg xatä %o 
dvvaad'ai ini vtl^ov ^i^^O'ij, folgen sollte. Dieses 
' erkannte Hr, Bloom/, nicht, weil nach der gewöhn-* 
liehen- von Rec. berichtigte^ Ii^terpunction die 
Worte xai aVaxiöp - rvxeiy nicht als Parenthese 
keontlieh werden. MerkwOrdig ist auch noch der 
Gewährsmahn, aufwachen sich unser Vf. wegen 
der Bedeutungen' a/^iij, quin etiam ^ der Partikeln 
Sfiiogd^, beruft, nämlich Schleufsner*s Lemcon 
Nov. Test.^ warlich die schlechteste Quelle, um die 
Bedeutungen von Partikeio- kennen zu lernen! In 
derselben Stelle flbrigens will Bloon$f, xata %b dwa» 
%6it m Vtrhähmfi xu ihrtr lUachi atiersetzt wissen» ' 



Dieser Sinn ist aber zoniehst dem Vorhaben des 
Thükydides zuwider, welcher in der ganzen Stelle 
die*Macbt der Odrysen als sehr bedeutend schildern 
will , während durch diese Uebers'etzung ein ver-« 
klefnernder Blick muf dieselbe geworfen wfirde. 
Aber auchjn Hinsicht anf die Sprache ist diese Ue- 
bersetzung Bedenken unterworfen , und sie wird 
wenigstens durchaus nicht durch die Stelle I,5S, 
auf die sich der Vf. beruft^ gerechtfertigt, da dort 
in dem Satze el di ini KigxvQcty nlevaiiad-^f r^ ov 
neQioJpofiid-a xarä td övvatov, die Worte xa%A %o 
öwoTov, wie ganz gewöhnlich, ntMch Möglichkeit, 
mich Kräßen bedeuten. Eine dritte Stelle, in wel* 
eher der Vf. die Partikeln nicht* verstanden hat^ 
steht Kap. 65 : Ol de öijfioaiif fdiv tolg loyoig iyenel- 
d-ovxo* xtff ot/TS no6g %ovg uicucedaifionovg^ m eTie^- 
nov^ ag %e %dv nÖMfior fiSkloy wQ^irprgo* Iditf 06 roig 
na9;fifAaaiv iivnovy%o$ o /uey d^lijoc, o^i, ari Ihxo^ 
c6v(av oQudfuvog, iiniQijto xal Tovttov ei diivva^ 
toit xaia xnf/iara — ^^roAcüiUxor^g . rd di /liyiatov, 
noksuov avi AqifivYig Mtovieg od uircot noöuQÖv yi 
Ol ^vfxnetvteg inavaavjo iv oQyjj ^ovreg avtSr^ nqbf 
^r^fuwavjp XQW^^^^' ^l^r scheint die gewöhnlicbe 
Bedeutung der Partikeln ol liiproi — ye, jedoch ua^ 
nigstens nichty beym ersten Anblick unpassend. Da- 
her behauptet Hr. fiipoin/.,dieselbMen* bedeuteten hier 
eigentlich non prqfecfo, dieses sey aber so viel als 
das englische nor oder not nor {neque vero, und 
auch nicJu). Dieses ist aber unmöglich. Vielmehr 
bilden die Worte ou fiinoi nqo%€Q& y« ^inavaavto 
iv OQyij ixorveg airpv den Gegensatz nicht zu dem 
unmittelbar Vorhergehenden, sondern zu dri^ooiq 
fiip ifOiglpyoig iveneid-orro , obgleich diesen Wor- 
ten in einer andern Beziehung (mit blofser RQck- 
nicht auf das dij^iooi^) auch das Sätzchen Idif di tolg 
7kx9t]f.ia(jir iXvTiovwö entgegengesetzt ist. In der- 
selben Stelle hhrt unser Vi auch noch sonst ^elt- 
s4me Dinge, nämlich dafs die Worte ivoQyfjixo^ 
Tßg avTÖv keine besondere ^Kraft hätten, weil ovt 
inavaavwo mit dem englischen Idiom „not to resie 
until one hos done any thing ** verglichen werden 
könnte. In demselben Kapitel hat der \L noch ei« 
nen andern grammatischen r ehler begangen. IJärn- 
iich in den Worten oi ixnifixpavzeg {töv ig 2ixeXlctr 
nXovv), ov zä nQogtpoQa zoig olxofiivoig iniyip^^^ 
cxopzeg, aXXa xazä zdg idiag diaq>OQag (diese Lesart 
statt diaßoXdg billigt Hr. Bloon\f. g^gen die meisteji 
Handschriften ohne hinlänglichen Grund) n^qt j!}S 
tov di^^ov nQoazcfOiag, td z€ iv z(fi azgazonidif ofi- 
ßXvttQa inoiow, xai zd neqi z^p noXiv ngCnov h 
aXX^Xoig izafdx^fjoav , tadelt er die Uebersetzer, 
dafs sie dfißXvztQo, inolow durch sie stumpften ab, 
sie schwächten, übersetzt hätten, und will Si^ durch 
sie verwalteten nachlässiger ausgedrOckt wissen, in« 
dem er ol ixniiiipavzeg nich:t auf die Athener Aber« 
baupt, sondern auf die damaligen Vorsteher des 
Volkes bezieht Diese Erklärung aber bringt zwey 
Fehler in die Bede, da es a^AßXvtSQov statt iiißXx" 
t€Qa und inoacgov statt inoiovf heilsen müfste. 
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Eine andere Stelle, wo der Vf. die Gesetze der Gniiii- 

matik übertritt » Jst Kat». 87 ^qgovw^s olv xai xv^ 
ßiQviJTaL, xai reivtai, %o xaUf iambv txaatog Snrea^e. 
Hier soll in^o^ai so viel als nQaoauv seyn, und 
weil es die Bedeutung desselben hat, auch die Con* 
struction desselben mit dem Accnsativ %d xa&* ia^H 
%6v, wozu natQrlich (liQOQ sujpolirt wird, angenom* 
men haben. Eins ist so talsch wie das andere. 
"Ema^ai. ist mit Beeng auf die Anf Obrer gesagt , und 
foxad^' havtdv txaatog h^kl jeder seines Theüs, so 
viel an ihmist. In demselben Kapitel, in dem etwas 
schwierigem Satze: ovdi äUaiop %rjq /»tiufjQ tö fi^ 
xttiä xQarog vixr^i^iv, e%o> di %iva ip avt^ aviikoyiap, 
fijg y€ ^ftq>o^dg t(p anoßavti äfißlvvsoSai, sagt der 
Vf.> tijgyywfiTjg stehe entweder für tv^qI %f}g y^ii^tiQ, 
nnd dieses fOr h %^ yvd^ij, so dafs die Worte be^ 
deuteten what is not defeated ai heart, oder fflr %d 
fr^g yvtifLtjg to fifj xazä xgaTog rixjjx^ev, so dais der 
Sinn sey i/ie nänd or spirit thqt is not utterly deftOn 
ted* Dia erste Construction ist grammatisch un- 
jQöglidi, die 2te ist zwar grammatisch richtig , sie. 
bedeutet aber nicht, was der Vf. will, sondern der 
Theil des Geisifs , der nicht mit Gewalt besiegt ist, 
was offenl^ar unsinnig ist. II, 77 äwisoup %ij[» äoxöp 
Xulafolg Toig älvaeai, xai ov dia x^^Q^S ixoyreg* 
Hier lärst unser Vf. die Worte xfllttQaig%äig alvaea^ 
eine adjectiviscbe Redensart bilden, gleichsam als 
wean wir die lateinische Sprache vor uqs hätten , in 
welcher der Ablativ der Beschaffenheit mit Substan«- 
tiven verbunden wird Doch hatten wir dieses Bey- 
spiel eigentlich schon ob^n, wo wir von den ver« 
kehrten £llipsen sprachen , anfahren sollen, da Hr. 
Bhomf. auch . hier inL vor %aXaQaig und olaav nach 
Ükiotoi. ergänzt. Jeder andere sieht ein , dafs der 
Aasdruck so viel als äq>Uaay%^ doxop, %aXwvtsg %äg 
aXvGBig, xqti ov diä x^iQog ^orssg (juvvdg} bedeute. 
Kap. 96. woiThukvdides vom Strymon spricht« be- 
dient er sich der Worte : og ix %ov JSxofAßgov ogovg 
iia FQaaltav xai Aataliav ^ei. 'Hier soll , damit der 
Strymon fiberall als Grenze des Odrysenreicbes er- 
scheine, was wegen der oben angefahrten wunder- 
lichen Erklärung des folgenden oh dem Vf. noth-> 
wendig schien, did zwischen, between, iseifsen.' 
^ie es aber zu dieser Bedeutung komme, und wo 
sie sich sonst finde, erfahren wir nicht. Gleich im. 
folgenden ^apitjßl steht: ra fiiv Tigog &alaaQttPVO^ 
oiiri Tjv. ig ^'/rsiQOv di and Bv^avvtöv ig AaMuLovg 

9aXaaa7}g av(o) iyiypero^fiipQt avÖQi ev^iov^ TQiiühß' 
xai dexa Snfvaai. Hier soll ay(o statt opfo^sp gesetzt 
seyn. Ganz falsch; denn opwß'SP heifst von oben, 
aus dem Innern, hier aber mu£s es heifsen nach dem 
Innern , in das BinnenlantL Derselbe Gebrauch soll - 
sich Xen. Anab* V.II, S. 16; finden. Dort aber in den 
Worten : ori Mijöoxog^ip ap(ü eXi] ddisxa ^iieqär 
onod^alaTnjg oiop, hat cryii» offenbar weder den einen 
noch den andern Sinii, sondern bedeutet in €km Bin^ 
nerdande. Den Schlufs diestw Abtheilung von Fehlern 
mag der ärgste von alleo machen, in demselbenKapitel» 



in den Worten tpoQog vs ix redafjg vijg ßaoßdQov xai 
vOp^EUiijpidw^mMiap, ooop n^o^^^ mi JSsv^oi;,— 
tetQaxoaltap valoptwp fidliara övpofiig. Hier erklärt 
der Vf. OOOP n^ogijiap durch which resulted, came in, 
was paid, und heifst uns diesen seltenen Sinn von 
f€QogijxeiP benterkeo. Hier hat er sidi aber in einem 
Worte nicht weniger als drey grobe Fehler zu 
Schulden kommen lassen: erstens darin, dafs er 
dem Verbum fjxeip in der attischen Sprache einen 
Aorist ^|a ertheilt, verel. Lob. zu Phryn. S. 7AS fg. 
und Buttmann Gi'amm. II. 2.. S. 146; zweytens dar«** 
in, dafs er nicht einsah, dafe, wenn dn solcher Ao- 
rist sich fSnde, f^gogfj^sp, und endlich, dafs oaog 
geschrieben seyn mfifstc. 

Noch eine andere Art von Fehlern kdnnen wir 
nicht Obergehen, welche gleichfalls die grammati- 
sche Unwissenheit des Vfs in einem hoben Grade 
beweisen. Dieses sind die seltsamen Etymolo^^ien 
der Namen der Völker nnd Städte. An die5;en Ety- 
mologien findet Hr. Bloon^. ein besonderes Gefallen, 
so dafs er sie ohne alle nibere Veranlassung bey ei- 
ner Menge solcher Namen vorbringt. Von ihrer Be- 
schaffenheit nur einige wenige Proben. Nach der 
Anmerkung zu II, 26 soMlAXowj von aXg oder einer 
diesem gleichbedeutenden alten Form &Xo\p, die 
nicht existirt, benannt seyn,. weil wahrscheinlich 
eine Quelle oder ein Salzbrunnen dort gewesen sey. 
Zu Kap. 67 wird gelehrt, Zaxw&og sey. abzuleiten 
von tjSiy sehr, und (dem nicht vorhandenen) xvvSog, 
schattig, finster, wober bey Aeschvlus xvpS'Sop eine 
Maske, und xvp9eipw (der Vf. wollte xupdtnua oder 
wenigstens xvpdmpta schreiben ,) ich verberge^ stam* 
me* Zu Kap. 88 lernen wir, ilcrr^crg scheine seinen 
Namen zu haben von der Vereinigung von 7 Dörfern 
zu einer Stadt, und den gemeinschaftlichen Staat 
aller anszudrOcken, also von nSgl Das vq kümmert 
den Vf. weiter nicht ! Nach einer Bemerkung zu 
Kap. 5S^soli AavQiOP in Attlka wahrscheinlich sei- 
nen Namen von. den dort wachsenden Lorbeerbfiu- 
men haben. Nur Schade, dafs, wenn es deren dort 
iebt, sie griechisch. nicht lauri, sondern iaipva& 
ifsen! Vielleicht aber sprach man in Attika in 
Attlka in uralten Zeiten lateinisch l Die thrakischen 
Trerer sollen nachdem, was zu II, 96 bemerkt ist, 
ihren Namen wahrscheinlich von rg^giop haben , mit 
Anspielung auf den Ton ihrer Sprache, da auch 
die Aussprache anderer Barbaren zuweilen mit V5- 
eelsttmmen vei^glicfaen wfirde. Die gleichfalls. thra- 
kischen Lääer sollen von Aaio^, laevus^ benannt 
seyn, weil sie an dem linken Ufer des Strymon 
wohnten, was sich jedoch nicht einmal «rweiseo 
läfst, sondern nur des Namens weffen angefnommen 
wird. Andere, eben so ergötzliene Etymologien, 
neben welchen freylich auch einzelne richtige, Mrie 
Aber Helos zu I, 91, oder wenigstens w;eniger abge- 
schmackte, wie fiber Thyrna zu 11^27, Kephallene 
II, SO vorkommen, Obergehen wir, da unsere Leser 
aA jenen Proben vOllig genug haben werden. 

So 
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So wie aber der Vf. in dieser Hiiisicbt durch 
eine bestimmte Vorliebe zu IrrtbOmern veraniafst. 
worden ist, so ist dieses in einer andern Hinsicht 
auch geschehen durch die zu grofse Vorliebe zum 
Anfahren von Parallelstellen und Nachahmungen. 
Diese sucht er tiaher sehr oft auch da, wo eine un- 
befangene Prüfung keine Spur davon entdeckt, und 
w^ kaum eine entfernte Aebnlicbkeit Statt findet. 
Zu den^chon oben aus einem andern Grunde ange* 
führten vVorten Kap. 21 XQV^ho^oyoi w fjdop XQ^^ 
afjiö^g navToiovgt waxQoäal^ai wq Suatnog wgyijfOß 
werden folgende Stellen angefahrt » die mit Bezie* 
hung auf cUeselbe geschrieben seyn soljen : Joseph. 
Bell. VI, 5, 4 Ol di xal t<Sv arjfiemp & fiiw Sxqiyop 
nghg fjiSovfiv , & d* i^ov^iviaav ^ und H^rodian. 111, 
7. 16 TD fiiv olv nXij&og twr ixaviQOid^y ayi]QT]fi4v(oy 
^ ctldvttov, äs ^xaarog ißovlijdT] tdiv avyyQaipavrww, 
iatoQfioev, Uen gleichfalls schon oben in einer an- 
dern Racksicht angeführten Worten II, 42 Mai iv 
avtfji TO aiAvveo&ai xai nal^üv fiSlXor fjyfiaa^evoi , tj 
%d iv66vx€g ad^eaitaiß ist folgende Möte beygefflgjt, 
die wir zur Probe wörtlich geben. „On tM sentit 
meni ihe commentators [d. h. UoeUer, der etwas her- 
beyzieht, was nicht hierher gehört, blofs um gegen 
Brn</<ypolemisiren zu können^] compare, Hor.Carm. 
III, 5, 37. Heliodor. p. 49 tovio vo$ xai avt^ %6 
ftixobv inivolaq inegiod-ifirip^ ravra.' [So weit ist 
verlcehrter Weise die Stelle nur angefahrt, weil bey 
GoeU. nach tavta eine Parenthese von 2 Zeilen folgt, 
und Hr. Bloom f, nicht sähe, dafs die nach dieser 
Parenthese stehenden Worte noch wesentlich hier-« 
her gehören.] / add an imitatian qf Dio Cassius^ 
p. 571, 74—77. tiiv fvyqp tfjg ittaxfjg fiSlkov woßn- 
^ineg, xai h ftiv ^aittj xai (jevm) xoetTJaeiy avvek^ 
moavzag, h di ixdvrj naaavdi moXia^ai noogöo-» 
xr^aavteg, &yva^<iQß7iaav, Ttai avfifiiiavreg iyavfiaxfj- 
eav. A similar use oj na^äv Ufound in Dionys. 



xat fi9ta tov ÖQäaai %i xai na^tiv ysintalov, whtrefor 
adiofti I read ad^aa&ai. Abo Herodiani IV, 4, 5. 
vnö^ ini&vfiiäg ilawofispog ötiyvio,. öq&öal %ij rj 
na&iiy, ysvvalov. So I point.^ The pleno locutio in 
na^eiv occurs in Surip. rhoen. 490 xaxov %v dgaoai, 
xai nä^siv o Ylyvevai. Wenn dieses Nachahmuu- 

ien und Erläuterungen der angefahrten Stelle des 
'hukydides sind, was läfst sich, da nicht alles 'dazu 
stempeln ! Dergleichen Citate aber finden sich wie- 
derholt bey unserm Yf. 

Andere Unrichtigkeiten , die wir bey ihm an- 
treffen, sind aus Nachlässigkeit abzuleiten. Doch 
ist die Zahl dieser, wenn von der Erklärung die 
Rede ist, nur gering, desto gröfser aber, wenn zu- 

ileich auf die Citate geseh^en wird. Von de^ erstem 
Lrt nur zwey Proben. , Der Vf. nimmt '11, 84 zu 
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Ende un dem Satze xai irtd Atvxadng Kvij^iog xai <A 
ixüi>sy vfjeg, ag Uu%avtaig^vpiLil^ai, cKpixvovnai^ 
Anstofs. Denn, sagt er, nach den Worten ai'-^ 
vr^ig sollte man glauben, dafs etwas vorher vorn 
Knemus und davon, dafs diese SchiEfe Leukas er- 
reiclit hätten, gesagt wäre; und doch ist dieses 
nicht der Fall, Er versucht daher durch allerley 
Deuteleyen und Voraussetzungen dieser angeblichen 
Duiikelheir und Auslassung zu Hölfe zu kommen. 
Und doch steht nur 4 Kapitel vorher, Kap. 80, xai 
To lih v&ütixbv ix %e KoqIv^ov xai Sixvvivng xai ruh 
javTij xoipLw h naQabxEvfi f^v • %6 d' ix Aevxaäog xai 
AyaxTOMou xai AfinQaxCag nQÖzeQOv äipixofuyov iv 
Aevxaöi neggifieye. Eine noch ärgere Unacht- 
samkeit findet sich Kap. 90 zu Ende. Dort, wo 
von der Seeschlacht des Phormio und der Pelopoo- 
nesier im krisälschen Meerbusen gehandelt wird, 
erzählt Thttkvdides, dafs, als ein Theil der alhe- 
nisoheo Schiffe an den Strand getrieben worden wä- 
re, die iVlessenier längs der Küste zu Hülfe geeilt, 
mit den Waffen in das Meer gewatet und Retter 
mehrerer Schiffe, welche die Feinde schon fortzu- 
schienpen anfingen , geworden wären {vag de tivaq 
o* MeaaTjvioi nagaßofjd'ijaayrsg etc.)- Dazu be- 
merkt unser Vf., die Messcnier worden hier auf 
eine. etwas dunkle Weise aufgeführt; wefshalb er 
in einer langen Note zu erklären Sucht, wie die- 
selben plötzTidi hier vorkommen könnten. Und 
doch sind in demselben Kapitel, ungefähr In dcf 
Mitte, die Worte xai & nstog Sua Meaarpflm 
(nämlich rc3y ix Navnäxrov) noQeßoißu vorherge- 
gangen! Aber freylich hat unser Vf. dort in der 
Ucbersetzung die Messenier in Molosser verwan- 
delt. In den Citatcn aber sind die Zahlen aufscr- 
ordentlich oft falsch. Dieses mag zwar mehrmals 
Schuld des Setzer^ seyn; aber aus dergrofsen Zahl 
dieser Fehler, verglichen mit der übrigen sehr lo- 
benswerthen Correcthelt des Werkes , und aus der 
Verwechselung von Namen wie Anab. und Cyrop^ 
so wie aus Fehlem in den citlrten Worten selbst, 
ergiebt sich , dafs der Vf. gröfstehtheils die Schuld 
dieser falschen Citate trägt. Den Nutzen dieser Ci- 
tate hat Hr. Bloom/., um dieses gleich hier Zuzufü- 
gen, auch dadurch vermindert,, dafs er theik nir- 
gends sagt, nach welchen Ausgaben er die Seiten- 
zahlen •anführt, theils sich zu diesem Zweck bey 
mehrern Schriftstellern nicht der Oblicbsten und 
besten Ausgaben* bedient. So wird Josephns nicht 
nach Havercamp, sondern wir wissen nicht nach 
welcher Ausgabe, deren Seitenzahlen dort nkht be- 
merkt sind , Diodor oft nicht nach fFesseling oder 
den bey diesem erwähnten Seitenzahlen oder auch 
nach Kapiteln, sondern nach den Selten der Bipon- 
tina , Dionys von Halikarnafs immer noch n|ich Syl- 
f»^g angefahrt. 

iDef ßeiehlufi /olgi.^ 
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nd]ich darf eine vierte Qaelle yon Unricbtlgkei- 
teo Dicht Obergangen werden , die daraus her?or- 
geht, dafs der vf. 50 viele HQlfsmittel zur Auslegung 
^t^ Thukydides entweder gar nicht oder ungenü- 
gend benutzt bat. Seine HaupthQlfsmittel aufsei 
den älteren englischen üebersetzungen bestehen in 
6o^//rr^. Ausgabe des Thukydides, Haacke^s Aus^ 
gäbe, denn 2t en Bande der Frolegomenen des Reo, 
und GaiFs französischer Uebersetzung« Goiileber 
und Bauer sind 2u sehr äbergaogen, Neophytus Bu- 
bis, Ijcvesque und andere gar nicht beachtet. Von 
den Schriften des Rec. Ober Thukydides scheint Hr. 
ßloomf, nur den 2ten Tbeil der Prolegoraenen zu 
kennen; von einer Benutzung des ersten Tbeiles 
oder des Textes oder der Observanones criticaej so* 
fern nicht etwa Goeller darauf aufmerksam gemacht 
halte, findet sich wenigstens in den zwey ersten 
Bachern keine Spur. Aber auch auf den 2ten Theil 
der Prolegomenen , ans welchem das auf dem Titel 
genannte, in Band 3. S. S8 1—428 enthaltene Jie-- 
moirofihe State of Grecce, civil and military, at 
Uli beginning oflhe Pelöponnesian war, mit einigen 
AbkQrzungen übersetzt ist, ist in den geogrnphi- 
sehen Noten mehrmals keine Rflcksicht genommen. 
J)agegen hält der Vf. gewöhnlich, was er bey Goel^ 
^r gedruckt liest, gläubig für dessen Eigenthum, 
and schreibt ihm daher nicht selten das Verdienst 
einer Erklärung oder der Beybringung eines Citates 
zu, wo dieses Verdienst Gottlebem, lüstemakern 
und andern gebührt. Mach allem diesen wird man 
leicht ermessen, vvas von so allgemeinen Ausdrflk- 
ken, wie „die Auslfger , die iJebersetzer*^^ oder 
\vobl gar „alle Uebersetzer, alle Ausleger'*^ zu hal* 
ten ist. Darunter sind gewöhnlich nur Partus^ 
Smith, Gail und ähnliche zu verstehen. Mur ein 
BeyspieL II, 75 sollen „all the translators and 
covwientaiorsV das* Wort ^evayoi mifsverstanden 
haben, indem sie Anführer der Miethstruppen dar- 
unter dächten, während es doch iMhedämonische 
Anßihrer der Contingente der Bundesgenossen wä* 
ren, worüber eine Note von nicht weniger als 22 Zei- 
len gegeben wird. Micht anders aber haben das 
Wort erklärt Neophytus Bükas ^ Bredowy Gail, 
^. L. Z. 1831. Dritter Band. 



Haacke und Rec. 1, 2. S. 87. Dergleichen eitl^ 
Ruhmredigkeit kommt oft bey dem V£ vor. 

Dieses sind die vier Hauntquellen der IrrthOmer 
des Hrn. £/oo/7t/;, nämlich Unkunde der Gramma- 
tik, Vorliebe theils für Etymologie geographischer 
JNamen, theils für das Aufspüren von angeblichen 
Nachahmungen und ähnlichen Stellen, Nachlässig- 
keit/ und Nichtbenutzung der Vorgänger, von wa- 
chen vier Ursachen jedoch die dritte die seltenste 
ist. Es finden sich freyiich auch Irrthflmer, die aus 
keiner von diesen vier Quellen allein abgeleitet wer- 
> den können'^ wie denn das Irren allgemein mensch- 
lich ist; doch stehen sie gewöhnlich mit der ersten 
oder vierten in einigem Zusammenhange. Hiervon 
möge noch die Betrachtung zweyer kritischen Noten 
den Beweis geben, welche kritische Erörterungen 
überhaupt in der Regel verunglückt sind. H, 34 ste- 
hen die VV^orte: iuifi aal iv auT(p (r^ KeQafieixip) 
'9'utTovai Tovg ix taiv nolificDif, nJiijv ye rovg iv Ma^ 
Qccd^uivi' ixsivcov de dianQ£7i^ tfiy aQeztjv Kolvavreq, 
avtov xal tov za(p6v iaoijjaay. Unser Vf. aber will 
lesen: noUfiüiv nk^vyerbigivMaQa&aivi, ixtiviav 
diaTiQEnrl — . Warum er diese gewaltsame Aen- 
derung vorschlägt, sieht man anfangs gar nicht ein; 
denn die Note beginnt: „For zovg 1 ivould read voig. 
And ii seems to me that the iishouldbe cancelled, 
as arising from the following dt j and from a mis 
apprehension of the construction?^ Lesen wir aber 
weiter, so zeigt sich, dafs der Vf. eine Härte darin 
findet, dafs zu xovg iv MaQOiä-wvi eine vergangene 
Zeit aus. dem l^räsens d-dmovai. zu verstehen ist. 
Als ob nicht bey Thukydides und andern griedii« 
sehen Schriftstellern (z.B. in der gewöhnlichen 
Wendung xai zots xai vvv) diese Ei^änzung eines 
Verbums des vorhergehenden oder folgenden Glie- 
des in einem verschiedenen Tempus sehr gewöhn- 
lich wäre! Vielleicht hätte selbst unser Vf. sich 
dadurch nicht zu dem Vorschlag einer solchen Aen- 
deruDg bestimmen lassen, wenn er nicht, wie man 
aus der. zwey ten Note vorher ersieht^ auch an den 
Partikeln nkrjv ye Anslofs genommen hätte. We- 
nigstens spricht er über diese sehr verworren: 
wenn nXfjv ye, wie hier, für nX^vye ou stehe ^ so 
könne es sich nur auf eine folgende Sache beziehen, 
indem immer ?y oder hoQ verstanden werde ! Die- 
ses sind nicht nur lauter Sophismen, sondern die 
Conjectur, zu welcher unser Vf. sich durch dieselbe 
bat verleiten lassen, ist auch an und für sich selbst 
schlecht, weil toigiv Maoa^wvL, ixdviav von den- 
selben Leuten kein guter Schriftsteller gesagt, son- 
dern jeder entwede): exeiviov weggelassen, oder 
^^ gleich 
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fleich %&¥. h MaQ. geschrieben hStte. Die andre 
:ritische Note, die wir nocii betrachten wollen,' 
und die von ungleich besserer Art ist. bezieht sieh 
auf die Stelle 11,78: Ol di ütXoTioifvrjaioi, Inudq^ 
xai toijrov öifj^aorov, fiiQogfiiv^i xatalirfomeg tov 
ütQctroniöov, %o di lomdr itpeweg, nsQmeixiCor 
v^v nSltr xi^lq), öulojjLevoi xazä noleig %b%u}Qiov. 
Hier kämpft Hr. Bloon\f\ gegen Rec. und GoelUr^ dafs 



erkiSrt bat , es müsse dei^ Gegensatz^ zo fi^^o^ fi^ 
9KnaUn6vt9g verstan<Un wefcfen. Dals %Aipfog ii 
der Gegensatz sey , ist ein Irrthuiti von Benedict. — 
piWenn indefs das ganze Heer zur VoUendung der 
Ummauemng und Deckung derselben gegen dis 
Athener fflr nöthig erachtet werden sollte, so 
könnte ttit Haocittf angenommen werden, dafs die 
Worte tb de komov d(piu%eg bedeuteten : »ie cniU^ 



wir die Worte %b di Xomov amsyreg ausgelassen wis- Jien sie nach irgend einem benachbarten Platze von 



'sen wollten. Er sagt, ^die Autorität far ihre Auslas- 
.sung sey nur schwach, da weit mehr Handschriften 
dieselben beybehielten**; aber es fehlen diese Worte 
in 9 Handschriften, Aug. CtT It. f^at. Mosqu. Ar. 
Chr. Dan., also etwa der Hälfte aller genau vergli- 
chenen. — i,Zweyteus seyen unter den genannten 
Handschriften nur 4 von einigem Belange.** — Es 
sind aber 5 von den besten, deren Gesammtzahi 
Oberhaupt 7 (nämlich nochCass. und Pal.) beträgt.^ 
,,Es werde zwar erst später erzälTlt , das Heer sey 
nach Hause gegangen, und habe sich in die einzelnen 
Städte zerstreut; dieses könne aber von dem zu- 
rQckgelassenen Theile verstanden werden." — Dann 



Böotienf welches in der That sowohl den Worten 
an und fflr sich selbst, als den folgenden ay^aS^T/tfav 
%^ avQtm^ xai öieXv&jjaap aarä noXetg, angemesse- 
ner sey«'* Dafs die folgenden Worte diesen Sinn er« 
fordern , das ist es eben , was Rec. gezeigt hat ; dali 
aber dieser Sinn auch den Worten to di lo4,n6v oKpif^ 
%£g selbst angemessener sey-, oder nur eberhauptio 
ihnen liegen könne, ist falsch; denn i^^hai^ wie 
unser Deutsches entlassen, ohne einen weitem Zu- 
satz, kann nur bedeuten erlauben nach Hause zu gi* 
hen, beurlauben, verabschieden. Der Grundirthum 
des Vfs liegt also darin, dafs er diesem Verbumeioe 
falsche Bedeutung zuschrieb, oder ig xf^v allrp 




vor den Athenern nicht gewagt haben, einen Theil 
des Heeres vor Beendigung der Festungslinie zu ent- 
lassen ; aber eine viel kleinere Macht würde hinge* 
reicht haben, diese Besorgnifs vor den Athenern zu 
heben.** — Mit demselben Rechte könnte man sa- 
gen ,, die Lakedämonier hätten überhaupt nicht nö^ 
thig gehabt, ein sq erofses Heer in das Feld ;ku füh- 
ren. Da dasselbe aber einmal da war, so ist es ge- 
wifs wahrscheinlich, dafs es noch die kurze Zeit bis 
'zur Vollendung der Festungswerke, wodurch die 
Zurückbleibenden gegen jeden coup de main gesi- 
chert wurden, werde gewartet haben. — «Uebri- 
gens, wenn die Worte ausgelassen würden, so 
müfste offenbar mit PoppÖ verstariden werden, dal^ 
die Uebrigen anderswobin nachBöotien abzogen." — 
Ganz recht; nur ^dafs bcy Weglassung jener Worte 
dieses verstanden werden kann; wenn aber mit kla- 
ren Worten gesagt wird, das übrige Heer sey ent- 
lassen worden, an ein Legen desselben in Canton- 
sirungen nicht gedacht werden kann. — „Eine sol- 
che Auslassung aber' sey sehr hart." -^ Nicht här- 
ter als die Auslassung von unzähligen andern kleinen 

Sätzen beyThukydides, die man aus dem gesetzten Jvch dazu beschließen , zu etwas vorhergegangenem 
Gegentheil von selbst versteht. — „Aufserdem beschliejsen , nachträglich beschließen beifst, so 
würden die Worte durch die Protasis fiigog fiiv er- hätte er sich mindestens zwey Drittel der 25 Zeilen 
fordert." -^ Als ob nicht das auf fiiv sich bezie- langen Note ersparen können. Bey allen diesen 
bende Satzglied mit di oft verstanden würde I — Mängeln ist doch, wie bereits oben bemerkt wor- 
,»Denn mit Poppo zu sagen, dieses Satzglied finde den, auf der andern Seite sehr vieles Gute in die- 
sich in täwQogdij oder mit 6oW/^ in xaidulu(>7j- sen Anmerkungen enthalten, und wir iionntenda- 
aav, würoe ein Grund seyn, durch weldien bey- her zu Anfange mit Recht sagen, es gehörten die- 
nahe alles bewiesen werden könnte." — Aber wo selben unstreitig zu dem Wichtigsten und Mfiti« 
hat denn Rec. je behauptet, dafs tafQog de .dem liebsten, was in der neuesten Zeit für die richtige 
' [ligog tiip entspräche? oder wie wäre es überhaupt Auslegung des Thukydides. geleistet worden ist. 
möglich, dafs er dieses behauptet hätte^ da er nach Defshalb wird Rec. in seinem Coramentar oicbt^' 

Tln. B/oom/'« eigener kurz vornergegangener Angabe mangeln/ übertdl auf dieselben l\ücksicht zu neh- 

Dien, 



kungen des Vfs beschäftigt. Wir wollten nun drit- 
tens noch über die oft zu grofse Weitschweifigkeit 
derselben klagen, die sich theits in langen Erörte- 
rnngen über sehr leicht kurz aufzuklärende Dinge^ 
theus in Beybringung von einer Masse von Gitaie% 
wo' zwey oder drey ganz denselben Nutzen haben, 
zeigt. Aber theils fällt dieser ganze Vorwarf mit 
dem ersten znm Theil zusammen, theils sind schon 
oben gelegentlich mehrere ßeyspiele vorgpkomirten, 
aus welchen die Leser sich von der Weitschweirig- 
keit vieler Anmerkungen überzeugt haben werden. 
Die Gründe dieser Erscheinung sind auch hier wie- 
der theils Unkunde dessen, was Andere schon geuQ- 
gend dargethan haben, wie wirz. 1). oben bey den 
f «ya/oig sesehen haben, theils mangelhafte gramma- 
tische Kenntnisse. Letzterer Umstand ist z.& 
Schuld an der grofsen Schwierigkeit, welche dem 
Vf. die schon oben gelegentlich angeführten Worte 
11, 66: oiM7ti(iypcnntg , ov %a noogg^ega tolg olxofiir 
potg iniyiyydaxoyieg machen. Hätte er hier mit Si- 
cherheit gewofst, dafs o^xoftai sehr of^ ich bin fort- 
gegangen bedeutet, uAd dafs iTuyiyvwaxSiv txifivXr 
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nen, ubd alles» was' zur Sache geliörig und zur Er-* 
kläniDg der Kritik des genannten Schriftstellertf 
ofltzlicn scheint, aufzunehmen, wie es bereits im 
ersten Buche geschehen ist, . 

Poppo* 

EÖMISGHE LITERATUR. 

Zellz , gedr. b. Schulz : De Horaiü Camüne III, 
28. Ptolusio. Scripsit Lud. Phil. HäpetUn^ Dr. 
phii. Diirector. 1829. 25 S. 4. 

Diese Abhandlung, eine Einladungsschrift zur 
OsterprQfung und Abiturienten * Feyerlichkeit bey 
dem Gymnasium in Zelle, enthält im Eingange 
treffende Bemerkungen darüber, dafs die Betrei- 
bung der griechischen Sp|[ache auf Gymnasien kei- 
oesweges, wie von vielen geklagt wi^rde, der Bil- 
dung im Lateinischen Abbruch thue, sondern dieser 
mehr förderlich sey. S. 6 wird zur Behandlung 
des auf dem Titel genannten Gedicht^ Qbergegan- 
gen» und zwar zunächst die unbegrflndete Meinung 
bestritten 9 dafs diesem durchaus römischen Ge- 
dichte ein griechisches Muster zum Grunde gelegen, 
sodann aber wahrscheinlich gemacht, dafs Phidyle 
Gutsscbaffnerin des Dichters war , wobey passend 
auf £p. 1, 14 ad Carm. I, 88 verwiesen wird, fOglich 
aber auch die Benennung rusfica mit zu erwägen 
war, zu welcher Torrentius treffend bemerkt: 
,fSuam, ut putOy rusticam ulloquitur,^* und eine 
flberaus passende, auch das ganze Verhältnifs des 
GedicbH erläuternde Stelle des Cato anfahrt. Es 
folgt darauf nach Abdruck des Gedichtes ein vollr 
ständiger Coramentar mit einer Uebersicht der Ge- 
danken und ausfabrlichen Sach- und WorterLaute- 
ruDgen, wobey allerdings die Commentarien der 
Vorgänger, auch in der Anführung ähnlicher Stel- 
len, vielfach benutzt sind, daneben aber eigne .ver- 
traute Bekanntschaft mit dem Dichter sich kund 
riebt. Zu V. 1 — 17 findet Rea nichts Wichtiges 
nerauszuheben , das neu wäre. Die Bemerkung zu 
nascente luna: „orientia sidera poetice nasci di* 
cuntur, quippediif maa:ime Sol et Luna ,^^ erscheint 
gesucht, und wohl auch unrichtig, wenn gemeint 
ist, dafs jenem Sprachgebrauche in Ab.<icht auf das 
Aufgehen der, Gestirne die Vorstellung des immer 
neuen Geboren werdens| jener persönlichen Gott- 
heiten zum Grunde gelegen. Wenn v. 5 — 8 der 
Gedanke so angegeben ist; „Ita sifecerisy certis^ 
ünie tibi conciiiabis deorum voluniatem et fädle int" 
petrabis, ut rebus agrestibus incrementa praebeant 
malaque omnia avertanty^^ und dann fortgefahren 
wird: . ^^Prittj membrum omUit ufpote poeta**: SO 
war es der übrigen Einrichtung des Commentars 
wohl gemäfs. Ober die Bewandtnifs dieser Auslas- 
sung des allgemeinen Gedankens^ ein Wort hinzu- 
ZttfOgen. Vs. 6 wird zu sterilem etwas unbehußam 
von derTerta'uscbung der activen und passiven Be- 
deutung der Adjectiven bey'den Dichtern als einem 
ganz gewöhnlichen Gebrauche gesprochen, und na- 
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tnentlich caectis verglichen , welches ftec. in jenes 
eigentlich wohl nur uid/. verbalia umfassende , Ka- 
tegorie nicht ziehen möchte : denn es scheint ihm 
doch ein allzugewagtes KunststOek, dasselbige cae^ 
cus^ eigentlich nicht sehend y nun weiter das nichi 
Besehen werdende {caecae fbres} und das nicht se^ 
hend ^ blind machende {cäeca noa:), d.i. alles unter* 
einander,' bedeuten zu lassen; vielmehr scheint ca#- 
cu$ in *den betrefflichen Fällen abweichenden 
Sprachgebrauchs einfach zu seyn dunkel, finster^ 
und daner auch verborgen, nach einer Uebertra- 
ung von den blinden und durch die Blindheit gäni^ 
ich lichtlosen, finstem Augen, vergl. unser stock-' 
blinde Nacht, Eben so wenig aber scheint uns hier 
sterüis schlechtweg eine activische Bedeutung zu ha- 
ben, welche diesem Worte unsers Wissens soust 
gänzlich fremd ist: der unJhuchtbareMehlthau, oder 
noch ähnlicher der dürre Drandj ist wohl mit einer 
gleichen Uebertragung geeagt wie der blasse Neid, 
wobey dem Brande, dem kleide, indem sie als an 
ihrem Gegenstande betindlich und nun gleichsam als 
Eines mit ihnen gedacht werden, diejei^igen Prädi* 
eate beygeiegt sind^ welche eigentlich den Gegen^ 
ständen als Wirkungen jener Kräfte zukommen. Zo 
T. 7 heifstes: „auf pro nee ad variandam ora^ 
iUmem positum ut 1,4. 8 et älibV*; wobey nicht zu 
fibergehen war der Unterschied im logischen Ver- 
hältnifs, dafs nämlich durch aut nach oder zwischen 
jiec — nee nicht die Coordination fortgesetzt, sondern 
eine Subordination d^s damit angeschlossenen Ge- 
dankens bezeichnet wird , was I, 4. 5 eine gana ein« 
fache Anwendung hat, hier aber zu einer feinern 
Bemerkung Anlafs gegeben haben würde« Doch 
Rec. enthält sich einiger anderer bedeutenden Aus* 
Stellungen, um noch die lange Erörterung (5. 18 — 25) 
Ober die schwierige Stelle v. 17 — 20 zu berühren. 
Es werden darin die verschiedenen Meinungen der 
froheren Erklärer ausführlich geprüft, und dann die 
eigene, wenn auch nicht neue, aufgestellt, dafs im- 
munis sey sceleris eacpers (gegen Bentleiy mit den mei- 
sten Erklärern)» im Folgenden aber (mit Bentlei) 
sumtuosa hostia als Nominativ zu fassen sey. Jene 
Erldärung von immunis, welche der ganzen Spra«- 
che nicht weniger Gewalt antbut als dem Texte die 
verwegenste Conjectur, scheint dem llec. vergeblich 
vertheidigt durch ein Diaceris €gregie, notum si cal^ 
lida vetbum Reddiderit junctura novum, und durch 
Berufungauf den Zusammenhang, welcher hier ei- 
nen derartigen Begriff erheische: wie aber sumtuosa 
hostia zu fassen sey, möchte sich schwerlich be» 
stimmt entscheiden lassen , ehe man das Vorherge- 
hende ins Klare gebracht. Besser als durch jene 
unglaubliche Erklärung von immunis wäre der 
scheinbare Widerspruch immer noch gehoben durch 
die Correctur ni statt si: ^wenn nur nicht ohne 
alle Opfergabe du dem Altare nahest, so wird das 
reiche Opfer den Göttern nicht mehr gefallen als 
die kleinste Gabe." Indefs hält Rec. die gapze Stella 
für richtig, indem er, nach manus (Hr. H. inter- 
pnngirt manus: — JiostiaNon -— ) mit einein Komma 

und 



215 



A. L. Z. Num. 187. OCTOBER 1881. 



und eben so nach hostia interpnngirend» in den 
Worten non gumtuosd blandior hosüd eine, ergän- 
zende Erkiäruoif von immunis findet , deren logisch 
mehr bezeichnender Anscblufs gewesen seyn würde 
immunis — , nwi munus cjferens sumtuasae ?iostiae. 
. Indem auf diese Welse der Begriff ohne Gaben {im^ 
munis) als emphatisch zu fassen ohne grojse Opfer^ 
gaben von dem Dichter selbst naher bezeichnet ist, 
so ist theils kein Widerspruch zu finden, theils auch 
der Gegensatz richtig : qui sine magnis donia deos 
veneretur (was freyiicn zuletzt gleichkommt einem 

£ii m. donis careat), vel mola ealsa iUos placaverit. 
eichter wOrde man diese Fassung festgehalten ha- 
ben » hätte nicht der Comparativ blandior irre ge* 
macht, welcher hier wesentlich fQr den Positiv 
steht, so daCs die nur angedeutete Vergleichung Ne- 
benbegriff bleibt. Blanäus hostid ist aber so viel als 
CQmmmdabiüs oblaid hostid, anstatt des einfachem 
t^erens hosiiam. Dafs mollivit auf manas bezogen 
ist und dieselbe blandior s. hosiid genannt wird, 
kann keinen gegrQndeten Anstofs gfben. Die Be- 
dingung eines Kommen Lebens aber, welche die 
Vertbeidiger der Erklärung von immunis als sceleris 
in die Worte hineintragen wollen, ist hier, wo es 
sieb blofs um das mehr oder minder in der Opfer- 
gabe handelt, mit demselben Hechte ausgeiassen, 
als in der ersten Strophe, wo sie auch nur durch die 
Zuthat der Erklärer hinzukommt, während der 
Dichter allein von Gebet ulid Opfer spricht« End- 
lich darf nicht aufser Acht gelassen werden , dafs 
man, um die ganze Rede richtig zu fassen, beym 
Aussprechen sieh boten mOsse, v. 19 zu accentuiren, 
da der Nachdruck den letzten Vers trifft. Doch ftec, 
ist für den beschränkten Raum schon zu ausführlich 
geworden, und bemerkt nur noch, dafs das Ganze 
angenehm zuwiesen ist und nützlich besonders für 
diejenigen, denen ein vollständiger Apparat abgeht. 
Die meist oratorisch, in einigen Steilen etwas epi- 
deiktisch gehaltene Schreibart hat er im Ganzen rein 
und schön gefunden bis auf weniges theils im Pe- 
' riodischen (S. 6, 9 ff. 10, 1), theils in einzelnen 
Ausdrücken, wie S. 4 non is sum, qui — puiet statt 
' putem. ' S. \i ferri et frumenti morbus st. Vitium. 
S. 2S regulam revocare st. retractare, S. 9 opu^ 
Icntia sacrorum in der Bedeutung Kostbarkeit der 
Opfer , da opulentia doch wohl nur dem homo opur- 
lentus beygelegt werden kann. Die S.26 angehängte 
Einladung enthält keine weiteren Schuloachrichten, 
als dafs sich 7 Abiturienten zur Prüfung gemeldet 
hatten. Unter den angekündigten Reden der Abi- 
turienten ist auch eine griechische, Soq^onXiovg iyxd" 
fuoVf dergleichen, wenn sie auch der Uebung hal- 
ber von einzelnen im Griechischen besonders tüch- 
tigen Schülern gearbeitet und von dem Lehrer 
durchgi>sehen werden mögen, doch- wohl nicht pas- 
send öffentlich vor einer Versammlung sefiahen 
werden, ^woraus nur wenige, oft nur dieLenrer der 
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Obern Klassen, sie verstefaeo: dagegen vermibt man 
neben noch 4 lateinischen Reden wohl nicht mit 
Unrecht eine deutsche, in welcher ein Abiturient 
seme Gesammtbildung gewifa nicht am weniesten 
bcWuhrtn kann. « 

F. 7F. praser^ in Naumburg. 

PÄDAGOGIK. . 

1) .MAGOtBüao, b. Heinrichshofen : Gemeinnützige 
Kenntnisse, oder der Mensch nach seiner kör- 
nerlichen und geistigen Beschaffenheit, seinen 
Bedürfnissen, Vergnügungen, Staats- und Ke- 
ligionsverhältnissen. Ein Lehrbuch für höhere 
Töchterschulen und zur Selbstbelehrung von 
Dr. 6. A. F. Sickel, Ilirector der höhern 'J*öch- 

^terschule 2u Magdeb. 1831. XVH u. 306 S. 8. 
(iRthlr. 12gGr.) 

2) Lkifzig, b. Wienbrack: Bibliothek der Be^ 
nuntarpädagogik herausg. von Ad. Ant. Hob. 
Gutbier, Dr. d.Ph. u. erstem Lehrer an d. Fried- 
rich - August - Schule 2n Dresden. Zwey Bände 
8. 18S0. (lUthlr.4gGr.) 

8) SuLZBACB, b. Seidel: Bibliologisches Lehrbuch 
iier deutschen Volksschulkunde. Bearbeitet von 
J. JF. fFörlein, jetzt Lebrer zu Happurg im Ue- 
zatkreise in Baiern, 1829. Erster Band. BegTQo*- 
dung d. deutschen Volksschule. VIII u. Sl9S. 8. 
Zweyter Bd. Ausführung d. deutschen Voiksscb. 
. VllI u. 468 S. 8. (1 Rthlr. 16 gGr.) 

Nr. 1 ist ein sehr zweckmäfsiges Handbuch für 
die sogenannten Reaikenntnisse und andere Zweige 
des Wissens, die in niedern Schulen nicht gelehrt 
werden können, denjenigen Anstalten aber, die den 
Namen der höhern Bürger- und Töchterschulen 
führen, nicht vorenthalten werden dürfen. Der 
durch manche gelungene pädagogische Schriften 
rühmlich bekannte Vf. hat diesem Bedfirfnifs abge- 
holfen, nur finden wir den Preis des Buches für (fie- 
sen Zweck zu theuer. £in Schulbuch sollte vor 
Allem recht wohlfeil seyn. 

Nr. 2 enthält unter dem etwas seltsamen Titel 
eine vergleichende französisch - deutsche Leseme- 
tbode nach Krti^'scher und 5/^Aoni'scher Lebrart. 
Wir wünschen dem Vf. Glück, wenn er daran Freude 
erlebt, und gestehen anfrichtic, aussäen Schnurr- 
lauten und Sauselauten, den Lippen - und Zahn- 
schlüssen weder französisch noch deutsch recht klug 
geworden zu seyn. 

Nn 3 ist ein sehr dickleibiges Lehrbuch für an- 
gehende Schullehrer, in dem Vieles wiederholt wird, 
was wir in andern ähnlichen Werken haben. Die 
reiche Literatur ist das Beste an dem Buche, das 
Unerfreulichste die Stockdisciplin seines Vfs, vor 
der uns der Himmel bewahren wolle. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

BKRLiir: C, Lehmann, de Besiodi Carminibus 
^ Perditis. Particula prior. MDCCCXXVIII. 
75 S. 8. 

Xlr« Lehmann erzählt im Anfang seiner Si:brift 
(eine besondre Vorrede ist nicht vorangeschickt) 
wie er zur Abfassung derselben gekommen. £s sey, 
wenn gleich die Arbeit nicht grade angenehm, doch 
sehr passend fflr den Philologen» aus einzelnen 
BrucbslQcken eines Werkes das Ganze wieder her- 
zustellen, was denn bey der Gattung der epischen 
Poesie, die wir bey Hesiod's verloren gegangenen 
Gedichten vorfänden, besonders leicht sey, da man 
hier nur das Einzelne geschichtlich {historica eerie) 
zu verbinden brauche. £r habe daher die Bruch- 
stQcke gesammelt und wie er S. 2 sagt, omni qua 
decet diligentia, tristia Uta grammaiicorum ei scho^ 
liastarum commeniariös perlustravi, ceterosque bonae 
fru<^is 9€ripiores celeriter perlegi, anacie cit^ 
cumspiciens ubi reperfrem lapides splendidissimae 
qiLondam domus disparsos, qiubus iierum conipoHtis 
novunij etiam si minus splendidum, aedificium 
ejcstruerem. Rec. wünschte, Hn. L. wären lFelcker*s 
schöne und wahre Worte beygefallen^ dafs der, 
welcher die Autoren durchlese» blofs um nach 
Fragmenten zu jagen ^ demjenigen zu vergleichen 
sey, der den Eigensinn habe, auf einer grofsen und 
fruchtbaren Blumentrift nur einer einzigen Art 
sehr dOnn ausgestreuter Blumen in weiten V.r.lfer- 
nungen nachznspören, anstatt zu gleicher Zeit die 
schönsten von verschiedner Gattung zu pfiüciiep. 
Man sieht es aber namentlich der Einleitung auf den 
ersten Blick an , was fOr ein Werk entstehe, wenn 
man ebep so schnell arbeitet, als liest. Denn Hr. L. 
fährt fort: ea: recentioribus scriptoribiis paucos 
protuli, tum quia anjliquos scriptores ipse inspea:i, 
tum quod taediosum eraf quis quem exscripserit 
aut quomodo rebus in eooiguis Inpsua sit, muhis 
verbis iterum iterumque danonstrare. Dies heifst 
sich die Arbeit leicht machen ; denn da für die kri* 
tische Behandlung von Fragmenten nichts wichtiger 
ist, als ein so viel wie möglich vollständiger kriti- 
scher Apparat , so mufste Hr. L. diesen vor allen 
Dingen sich zu verschaffen suchen, wozu nun frey«- 
Ücheln sehr genaues Studium sowohl der Schrift- 
steller selbst und ihrer Handschriften, aus denen 
wir die Fragmente schöpfen, als auch der Werke 
der Neuern unumgänglich nothwendig war. Dies 
hat aber Hr. L. nicht gethan, obgleich er glänzende 
A. L. Z. 1881. DrUter Band. 



Muster dazu in jeder Hinsicht an Böckh's Behand- 
lung der Pindarischen, an Neue's Bearbeitung der 
-Sapphischen Bruchstücke hatte« ' 

Es'fand aber Hr. L. far zweckmäfsig (S* 3.) die 
Fragmente des Eumelos und Akusilaos denen des 
Hesiodos beyzufügen; den Grund davon giebt er 
nicht an. Es beschäftigen ihn dann die Worte des 
Klemens S. 629 Sylb.^ nach denen Eumelos und 
Akusilaos die Werke des Hesiodos in Pro^a über* 
setzt haben ; und nachdem diejenigen getadelt wor- 
den weiche zwey verschiedene Eumelos annehmen, 
weil sie dies nicht beweisen ]iibnnleii , stellt unser 
Vf. die Hypothese auf, die er freylich auch nicht 
beweist, dafs des Klernens Irrthum aus dem damals 
statt der KoQiv&toxd Selbst in Umlanf gesetzten pro^ 
saischen Auszuge dieses Gedichtes von Eumelos ent«- 
standen sey. Hiermit ist die Sache aber nicht wei • 
ter gefördert; denn erstlich wird «vorausgesetzt , 
dafs von dtn KoQiv^LaxoJg der Irrthum ausgegangen; 
dann ist es zweifelhaft , ob die KoQivOiaxS dem al- 
ten Eumelos zugeschrieben werden dürfen und die* 
serhalb bat sich Kec. in seiner Schrift Thebaid. cycl. 
Ileliq, Kot. 29 veranlafst gefunden^ zwey Dichter 
des JSamens Eunoelos anzunehmen. Es scneint ihm 
diefs aber nicht vorsichtig genug, und man thut ge«> 
wifs besser anzunehmen, dafs die KoQcv&iaxd, deren 
ursprünglichen Vf. man* vergessen, dem Eumelos 
als dem berühmtesten korinthischen Poeten beyge^ 
legt wurden. Was aber diese Uebersetzune des He- 
siodos \'on Eumelos anlangt, so beruht die Sache 
wohl nur auf einer falschen Lesart; die Worte aber, 
, welche sich bey Klemens auf den Akusilaos bezve- 
ben, scheinen nicht so abgeschmackt, sondern sind 
cum grano salis zu verstehen. Klemens folgte der 
Ansicht, dafs Akusilaos wirklich Prosa geschrieben, 
aus Suid, s. v. lAxovaiXaog wissen wir, dafs er Ge- 
nealogien yerfafst; er der erste in Prosa wie Hesiod 
in der Poesie. Lag die Vermuthung nun nicht ziem- 
lich nahe, er habe den Hesiod nur übersetzt? Kle- 
mens nahm diefs nur zu wörtlich; denn er seihst 
Jiat es/uicht erfunden. 

Es stellt denn S. 5 Hr. L. ein Verzeichnii;^ der 
Gedichte auf, welche dem Hesiod zugeschrieben 
werden, und zwar eins nach Paus. W, 37, S., ein 
andres nach Suid. s. v/Hoiodog und ein drittes, die 
Gedichte enthaltend quae variis de causis falsa 
adscripta sunt Hesiodo. Diefs ist freylich sehr un- 
bestimmt ausgedrückt, und l\ec. sollte nichts dar- 
über sagen, ehe er nicht die varias causas wüfste: 
allein er wagt auch ohne sie^ eines von ihnen dem 
Hesiodos zu vindiciren* Er meint das Carmen buco^ 
£e Ucum: 
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licum: diers «nfltzt sich auf FuJgenU Myth. lll, 1: 
Francs Pamphyla lingua sordidus dicüur, sicut He"- 
siodus in Bucolico carmine scribit dicens PEPRI^ 
GROSiS TA TULUE VLACTIS piENES EMO^ 
'RUM, idest : sordidus uvarum bene ctzlcatarum san-- 
guineo rore. Da diese Stelle trotz der BemQhungen 
von Casaub, ad Stieton, August, 76 /. Gronov. de 
Dodon. p. S5. Hase in Histoire crit. de la republ. des 
Uttres r. jcp. 196—209 Fabric, BibL Cr. T. I. p.6l2 
HarL, Heringa Observu. p. 21. u. SOS Doch nicht 
lesbar gemacht ist, so will Reo. bey dieser Gelegen- 
heit den Versuch bekannt machen » den er zur Her* 
Stellung dieser ganz verschriebenen Worte gev^agt 
hat. Aufser den Hfllfsmitteln, die Dindprf zusam- 
menstelltj hat Rec. noch zwcy Wolfcnhüttler Hand- 
schriften des Fulgentiu? benatzt , die aber keine be- 
deutende Aufschiasse geben. Nur ist merkwOrdig, 
dafs, vvährend die Qbrigen im FulgentiuS vorkom- 
menden griechischen Stellen griechisch geschrieben 
sind, diese aber mit ganz kleinen lateinischen Buch-- 
Stäben ausgeführt ist. Da die eine Handschrift, 
Nr. SSI bey Ebert, aus dem 11. Jahrhundert stammt, 
so sieht man wie alt die Verderbnifs unserer Stelle 
seyn mufs.- Sie bat gelautet : 

HQoTrog araq>vXu(av 
€v Xaxxi^Ofiiv(üv tQaji yjyj ai^atoiaaji 

Rores sanguineos hat Vir^. Aen. XU, 3S9 j Anders 
der Art hat Casaub. h c. Was nun das carnien buco^ 
licum anlangt V so mufs man diesen Ausdruck nur 
nicht wörtlich nehmen; Fulgentius will gewifs damit 
weiter nichts als ein Gedicht in der Art der iQya 
nai miiQcct bezeichnen. Nun steht bey Lucion. T. VIII 
p 147 ond sonst, Hcsiod habe naQaiviaeig y€COQyi)cdg 
gedichtet ; ferner Steht bey Athen. VIU p. 364 B. 
&71EQ navxa ex uov slg 'Haioöov avatpBQo^iivwv /fcya- 
Jiüip 'Hoiiov xai fieya?.ojv eQycov TcaQ(ifär]TaL. Das 
zweyte fieydXojv streichen die Herausgeber und auch 
Lobeck. Aglaoph, T. 1. p. 414 bezieht die Stelle auf 
unsre sQya xal rjfUQai. Allein hier finden wir den 
Titel zu einem zwcytcn Hesiodeischen Gedichte , 
das den Ackerbau beschrieb, cf. Gemh, ad Cicer. Cat. 
Blai. 15. 64. Nachtr. zu Sulz, Theor. d. K. und 
Wiss. Tbl. lU, 1, S. 62. Auch wäre es wirklich 
merkwürdig, wenn in einer Schule, wo man Schil- 
derungen des ländlichen Lebens und Vorschriften 
zu ihm nach dem Vorgang des Heros derselben be- 
sonders liebte, wenn da nur ein Gedicht der Art 

entstanden wäre. — , , ^ ^. ,. . ./ 

Da aber, fährt Hr. L. fort, diese (m jenen Ver- 
zeichnissen aufgeführte) Masse von Gedichten un- 
möglich von einem Dichter entstanden scyn könne, 
so haben Melirere» um diefs zu erklären, angenom- 
men, es habe eine hesiodeische Schule existirt. Diefs 
sey aber gar nicht begründet. Kec. ist grade entge- 
gengesetzter Meinung; sollte er diese aber hier be- 
gründen , so würde er seine Anzeige zu sehr aus- 
dehnen müssen, zumal da neuerdings von Nitzsch 
e^iren diese Schule gesprochen ist. Er erwiedert nur, 
lafsfQr diese Schule das ganze Alterthum spricht; 



er glaubt aber Hn. L mit Recht vorwerfen zti kön- 
aen, dafs er die Grande nicht angeführt hat, wel- 
che ihn veranlafsten , seinen Gegnern Leicbtsina 
vorzuwerfen ; denn Solches ist nicht in dem von ihm 
citlrten Heinrich Epimen. S. 140. 156 zu finden. AU 
lein schon deswegen darfte Hr. L. diesen Punkt 
nicht so leichtfertig umgehen, weil ff^elcker erst 
anf ihn aufmerksam gemacht und aufgefordert hatte, 
diese Untersuchung aufzunehmen: Jahn Jahrb. ThL 
IX, S. iS7^ wo er denn auch den Weg gebahnt hat 
Aber eben so schnell ist unser Vf. auch mit der 
Frage fertige ob Hesiodeische Gedichte im Kykios 
gewesen, oder nicht. Er beruft sich auf Wollner 
und fährt S. 7 fort: Nee sane ratio tatet, Uedodca 
poesis cur in eyclum illata non sit, nam ad epici 
carminis naturani ea via: propius accedtbat^ 
quam hymni Homerici: sacerdotate epos dix^ 
vis!! hui das Letzte werden wir weiter unten zo- 
rflckkömmen. Dann bemerkt Hr. L. noch, dafs zu 
Eustathios Zeit alle Gedichte Hesiod's, die wir nicht 
mehr haben , untergegangen gewesen vrärea. ^ 

Nach diesen Bemerkungen kommt Ilr.L. S. 8 
zum ersten Abschnitt, der. überschrieben ist: 1. 1. 
^HQtaoyovia* Ka%aloyoi**Hoiai. Recging mitgrofseo 
Erwartungen an das Lesen {dieses Abschnittes j ver» 
schweigt aber auch nicht, dafs ihn die Rarze des^ 
Selben (von S. 8 — 20) sehr in Erstaunen setzte , da 
in ihm doch gewifs einige der verwickeisten Unter* 
suchungen aus der Geschichte der alten episcbea 
Poesie der Griechen angestellt werden mOfsten. Hr. 
L. beginnt damit, die spärlichen Zeugnisse der Ai* 
ten zusammenzustellen, aus denen er S. 9 folgert 
Hesiodum amores Heroinarum crga Deos et Heroet 
conceptos etßliorumjbrtium in de pro^atorum sür- 
pes ceicbrasse. Weil nun aber die AJtcn im Citireo 
von Schriften sehr nachlässig gewesen, so mOs«» 
man schon von vorn herein annehmen es sey u.iter 
den verschiednen Benennungen Hoiat fieyalatp 
^HQiooyovla ceit.p nur ein grofses Genealogisches 
Gedicht zu verstehe.n. Mur Froclus mache Schvvl(^' 
rigkeit, der ad Hesiod.'p^lV. Gaisf. eine fjQtaoyovia 
anführe. Hierunter sey aber der Theil der Theo* 
gonie zu verstehen, der von^vs. 96S — 1019 gebe^ 
zumal da Proclos gleich nach iSer Theogonie die He*» 
roogonie nenne. Schon Fr, A, Wolf ad Theog. 987 
habe bemerkt aus Paus.-L p. 8, dieser Theil der 
Theogonie ea: aliis poeiae camiinibus nominatim ex 
Cafalogo, recisis foriasse multis uberius ibi tractaüs, 
conflatam esse. Ac vere quidem contenderat, non 
nulla recisa esse, sed ex pluribus carminibus haee 
conflatQ esse, nescio an non hoc f also dictum sit, 
Omnino illa conjectura^ muliis diibitationibus antca 
obnoa:ia, quia ut Pausaniae cum Hesiodi verbis conr 
gruerent, emendutione erat opus, ut haec nunc de-» 
mum luculenter atqueaperte verahaberipossit, factum 
est versibus illis quos nobis Lydus servavit : Fragm, 17 



^YQtov ^Si AaxTvov 

Kovfti ä*iv liiyuQotoiv ayavov JivxaXuorog etc. 
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Wie aber dieses Fragment dies beweise, versdiweigt 
Hr. L.; hätte er den Beweis geJFfihrt, icli glaube, er 
wäre von derMifsliclikeit dieses Beweises bald. Ober« 
zeugt worden. Versteht aber Kec Hn. L. rechte so 
kommt das Meiste anf die Worte ^Ayiibov ^di Aa^ 
üvop an» und schon deshalb war genau zu untersu-» 
eben, wie diese hierhergekommen. Creuzer in den 
Brief, an Herrn. S. 222 not. Jäfst es zweifelhaft^ ob 
die Vtxse be}^ Lydtts in der Theogonle gestanden 
hätten oder nicht; sagt aber auch, dafs dieser letzte 
Theii der Theogonle aus BruehslQcken der Heroo- 

{onie und £öen bestanden. Schon Völcker nahm in 
lytboK d. Japet.GeschL, wo er unser Fragment 
öfter benutzte, auf jene Worte gar keine ilacksicbt; 
richtig bat aber neulich O. Malier Etrusk. Bd.l. S. 
189 bemerkt, dafs zwischen diesen Worten und den 
folgenden Versen aus äufsern und Innern Gründen 
ar kein Zusammeohaug Statt 'finde. Aus diesem 
ruchstOck ist also fOr Hn. LV. Meinung nichts zu 
entoebmen; für Wolfs Ansicht aber, da& dieser 
letzte Theil der Theogonie aus mehrern Gedichten 
zusammengesucht sey , spricht ja vs. 1012 {ibiq. Cle- 
ricus, gegen den Creuzer L c. p. 223 das Richtige 
bemerkt) da er nach Serv. adrirg. jien. aus der 
«7;rido;rouaist; warum nimmt nun Hr, L. hierauf 
keine fiflcksicht? Warum spricht er hier nicht von 
den Fragmenten , die sonst noch aus der vocooyovia 
angeführt werden? (c/. Jr. IIL XXVIU. XXXVII 
Bind.) Sollen diese auch in dieser Heroogrnie ijhre 
Stelle finden? Gewifs nicht; denn die ^HQCJoyovla' 
ist welter nichts als eine andre Bezeichnung fQr die 
£öen. Diefs liegt auch schon im Namen. Und auf 
den aus der Stellung der Worte bey. Proklos herge« 
nommenen Grund wird Hr. L. im Lrnste kein gro- 
fses Gewicht legen wollen. Und wollteer es, was 
folgert er ans der Stelle bey Suid. s. v. ^Hoiodog, die 
doch dieselbe llQcksicht verlangen könnte, — — 
i^Boyovia * tgya ^ai fjfieQai * aanig * yvpaixcSv ^giaivwv 
Knakoyog iv ßißXloig i — ? — 

Nach diesem kommt Hr. L. nun S. 12 auf 
die intricaiior quaestio de Eoearum cum Catatogis 
coniunctione. Hier mufs Rec. zuvörderst Aber die 
Art, wie der Vf. diesen ungemein schwierigen 
Punkt behandelt hat, im Allgemeinen sprechen: 
nach unsrer Ansicht ist sie ganz verfehlt. Denn da 
man wahrlich jetzt nicht weifs, ob man Catalog 
oder Eöen das genealogische Gedicht des Uesiod 
nennen soll, so war vor allen Dingen nöthig, dafs 
der Vf. darlegte, wie die Sache jetzt stehe, d. h. 
die Zeugnisse der Alten fQr und dawider abdrucken 
liefs nebst den dazu gehörigen Bemerkungen der 
Keuern^ so dafs jeder klar sah, was fflr Hülfsmittel 
da seyen und was fflr Meinungen. Jetzt aber hat 
Hr. ]j. Alles so durch einander geworfen, dafs man 
fiur mit Mohe sich des Vfs eigne Ansicht heraussu- 
chen kann. Aec. hat in seiner ungefähr um dieselbe 
Zeit herausgekommenen Schrift Thel. cycl. Rel, not. 
23 seine Ansicht Ober diesen Gegenstand so kurz 
als möglich abgegeben, und freut sich in der Haupt- 
sache mit Ho. L. abereinzustimmen ^ S. 13 veri est ' 



siimllimum, Eoeas in amplius Catatogorum ccrrmen 
receptasfuisse ibique quartum et si coniecturae indul^ 
sere licet, quintum quoque librum eff^edsse, Diefs 
folgert erausSchol. ad Apoll. Bhod.\ly 178 welche 
Stelle aus zu grofser Bequemlichkeit nicht einmal 
vollständig abgedruckt ist. ^Halodog niv iv %aH 
^Hoiaig 7t6nmuia9al qnjaip aviov diä %6 dei^ai d^iS^ , 
vm ßig Sxvd-iav oöov'iv di-'ttp y twp KtaäXoyvav öia 
TQ K(o^ (Äax{fav%\pB(ag ^allov eliad'ai, ferner aus der 
schon citirten Stelle des Pausanias und dtm Granv-. 
matiker, der die Einleitung zu Hesiod. Suet. Here* 
gemacht. In dieser Annahme liegt aber ein Widep- 
sprucb. Denn S« 10 sagt Hr. L.: Si quis velit hanö 
argunientandi rationem (es gehen die Stellen fiber 
den Katalog voran) oppugnare, tecordetur is dua- 
rum gravissimarum verum primum aniiquos auctores 
in adhibendis atque appellandis libris negligeniissinm 
saepenumero versatos esse, deinde argutandofaciUi- 
me effici poese , tfia vel quatiuor carmina liusdem 
tenoris cto Hesiodo conscnpta esse, quorum tarnen 
ab iis, qui diligeniius de Tiesiodi poesi 
egerunt nulla est mentio iniecta, contra autem ah 
Omnibus perspicue unum magnum genealogicum (?) 
Carmen signißcari continuo. Also Hr. L. will ein 
genealogisches Gedicht, Katalog und Eöen mOssen 
also ein Gedicht gewesen seyn; allein S. 12 sagt der 
\i,lntricatior iaminstituenda est quaestio de Eoearum 
cum Catalogis coniunciione; hieraus scheint hervor-* 
zugehen^ dafs früher Eöen und Katalog verschieden 
gewesen; wie denn diefs aus den Worten S. 13 veri 
est simillimum etc. noch klarer hervorgeht» Hier- 
aus scheint nun zu folgen^ dafs Hr. L. selbst sich 
seine Meinutig noch nicht klar vor Augen gestellt 
hatte. Wenn er aber S. 13 fin., meint^ seine AnsiciU 
wQrde bestätigt durch den Hermesianax, so ist er in 
einem Irrthum befangen, den freylich viele mit' ihm 
theilen^ der aber nur auf Oberflächlichkeit beruht. 
Bey einer Frage, wie unsre, ist far die kritische 
Behandlung nichts wichtiger^ als die Prüfung der 
Quellen. Es mufste Hr.L. also fragen , ehe er seiae 
Behauptung aufstellte^ was fQr ein Zeuge tlermesja- 
nax sey. So viel dem Rec. bekannt ist, haben Alle, 
welche die in Rede ';Stehende Streitfrage bebandelt 
haben, Rubnken, Heinrich u. s. w., die Stelle des 
Hermesianax als entscheidend betrachtet ; auch hat 
der neuste Herausgeber, Bach, diese ffir die Litera- 
turgeschichte sehr interessante Frage nicht berührt, 
woraus denn Rec' folgert^ . dafs noch nicht davon 
gesprochen sey. Nacn unserer Ansicht ist Herme- 
sianax gar keine Autorität. Es fragt sich also nach 
dem Zwecke, welchen der Dichter verfolgte; wollte 
er Wahres schreiben? Gewifs nicht, er wollte nach 
der Alexandriner Manier sanft und weich sein Glflck 
oder Unglück in der Liebe feyern oder beklagen. 
Wiesich nun schon die Lyriker, dann die Drama- 
tiker Aenderungen der Fabeln, die sie behandelten, 
erlaubten , so nahm sich Hermesianax die noch grö^ 
fsereFreyheit, aufser fabelhaften Personen auch hi^ 
storischen Beliebiges anzudichten. Er brauchte sich 
dabey vor keines engherzigen Grammatikers noch« 

ter- 
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twiicr Kritik za scheuen ; war das, wds er ßnglrte, 
nur schön, so konnte er sicher auf den BeyfalK sei- 
ner so sehr nach Äeuem und Schönen lecnzendcfl 
Griechen rechnen. Dm nun seine Gefühle auszu-* 
dmcken, und zugleich seinen Zweck zu erreichen, 
wählte er die Beschreibung der Dichter und Philo- 
sophen, welche unglücklich geliebt hatten. Er be- 
ginnt mit dem Orpheus, dessen Unglück bey Zu- 
rückfahrung seiner Agriope bekannt war und zu 
seinem Zwecke paßte; allein schon beym Musäos 
mufs er zu seiner Erfindungsgabe flachten^ um ihm 
eine Geliebte zugeben, von der wohl die meisten 
Griechen eben so wenig wufsten als wir. Musaos 
ist ein priesterlicher, besonders mit dem Demeter- 
kult zusammenhängender Sänger; seine Geliebte 
war demnach am besten eitae Priesterin der Demeter; 
vielleicht ^ar eine Priesterin dieses Namens in des 
Musäos Gedichten erwähnt^ womit^ aber nicht 
Ruhnken's Erklärung von yvcjairi ficTi xai tlvlitdrj 
vertheidigt seyn soll; denn diese Wofte enthalten 
eine Anspielung,*^ die nur aus den Gedichten des 
Musäos Aufschlufs erhalten kann. Di wir diese 
nwht haben , müssen wir uns mit dem Nichtverstc- 
hen begnügen. Wie viel Wahres an dem Ober Ho- 
mer, Sappho, Anakreon ist, und was davon zu 
halten sey, wufste jeder Leser, {<f. Bach ad IL cc.); 
er freute sich ober die Erfindungsgabe des Dichters, 
die recht schlau auch bey Euripidcs hervortritt. 
Man glaubte dicfs aber eben so wenig, als wir glau- 
ben , dafs Philoxcnos vnrklich von Musen gestillt 
worden. Auch hielt man nicht für nöthig^ eine Eh- 
renerklärung der mit Geliebten beglQckten Dichter 
zu schreiben ; eben so bey den Philosophen ; denn 
Pythagoras und Theano verhalten sich eben so, wie 
Musäos und Antiope; Sokrates Liebe zur Asnasia . 
möchte ich nicht mit Jacobs Verm. Schrift. Thi. HI, 
S. 386 als aus Gerflehten entnomtt^en ansehen, son- 
dern^ wenn auch nur um des Dichters Gelehrsam- 
keit Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen, als aus 
dem Menexenos geschöpft, d^r 'doch wohl damals 
schon geschrieben war. Nach diesen, allgemeinen 
Bemerkungen fragen wir nun , ob ein Schriftsteller, 
dem es gar nicht darauf ankommt, die Wahrheit zu 
sagen^ in einer höchst zweifelhaften Sache den Aus- 
schlag geben könne? Gewifs nicht, wäre auch nur 
ein Zeugnifs dagegen. Betrachten wir nun die Stelle 
Aber Hesiod vs. 21 sq. näher, so finden wir hier gra- 
de am meisten Erdichtetes. Zur Bequemlichkeit der 
Leser setzen wir sie hierher, aber nicht nach Bn.Vs 
T^xte, zu dessen Vertheidigung er nicht ein Wort 
gesagt hat: 

(Dnfii di xal BoiOftiv unongohnovra fiiXa9Q0v 
Haioiov^ naofjg ^payor ioroglfjg, 

QDer Bgic 
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i'y^Bv £y 'Ho{rfV fivttifiivog ^AffKfaYxijv 
nilK tnad-iy, niaag ii h\yt>v ivivQa^ato ßtßtA 
Sfivanf ix nfdrij^ natädg avtifx^^vog. * 

Hier läfst also Hermesfanax aus Liebe *) den Hesiod 
naeh Ascra kommeYr.iDbgleicb er sehr wohl wufste, 
dafs jener Schulden halber seine väterliche Wohnung 
verlassen mnfste, täfst ihn ferner um eine Person, 
die nie exlstirt bat, virerben, ihn um sie viel leiden 
und durch sie besonders begeistert seine Gedichte 
schreiben, wie auch Antimachos nach der Lyde Tode 
yjcav ivBTiXriacno ßißlovg tQdg: Schade, dafs auch 
liier nicht ndaag dabey steht. Hr. ZL hat uns spiae 
Meinung Ober diese«cnwierige Stelle nicht vorgelegt, 
obgleich diefs doch wohl seine Pflicht gewesen wä> 
re;, S. 8 sagter',;(fr his versibus infra cöpio- 
sius disputandi opportunitas eriV^ undS. IS, wo 
doch wohl die oppörtunitas war , ^quid quaeris? 
nonne iota res Hermesianactis versibus svx^ef 

hy ". ßlßXovq confecta est?*' und läfst den 

schwierigsten Vers, der aber auch, wird er recht 
erklärt, viel Gewicht hat> vfivtov etc. weg. Rec 
meint j dafs Hermcsianax nichts wollte, als dafsHe^ 
siod verliebt in die Eöe und durch sie begeistert 
seine Gedichte geschrieben)! und mit ihr begonnen 
habe. Uafs man diesen Gedanken , der durch alle 
Liebschaften dieses Gedichts durchgeht^ bey unse<- 
r/er Stelle nicht festgehalten, hat die Menge ver- 
kehrter Erklärungen erzeugt. Man wird wühl ein- 
"werfen, ndaag lAyoJv ßißlovg; aber aufser Bach wird 
wohl niemand diese Worte in sensu ampUori neh« 
men und sie für sapieniiae praecepia per omnes Ile- 
siodi libros dj^p^«<r erklären^ weil davon kein Wort 
in den Worten des Dichters steht ; es sind vielmehr 
nichts wie Gedichte ; da aber der Dichter den Ein- 
flufs der Eöe auf die Hesiodeischen Gedichte schil- 
derte, konnte er nicht noXXdg sagen, sondern ein^ 
zig und allein ndaag, da er sonst die Eöe und He*- 
siod und sich selbi;t Ut;lwf Ihsb gemacht hätte. Eben 
to dichtet Homer nur aus Liebe zur Penelope, ^und 
in der ganzen iiias kommt dlh moiipnojv Ilr^veXonua 
nicht vor. £s ist demnach diese dtelle in der Unter- 
suchung, ob Katalog und EOen ursprünglich ein 
Gedicht gewesen, gar nicht zu gebrauchen, obgleich 
in andrer Hinsicht und namentlich fOr die Geschichte 
der hesiodeischen Gedichte diese Ansicht des Her* 
mesianax wichtig werden kann. Keineswegs wird 
aber hiemit dem Dichter ein Vorwurf gemacht ; ob« 
gleich aber hier die Erfindungsgabe dt^ Dichters sich 
glänzend bestätigt^ so gesteht I\ee. doch» dafs ihm 
qie eben behandelte Steile die am wenigsten gelun- 

5ene unsers Fragments scheint, weil sie etwas Ge- 
rehtes und Gezwungenes hat. — 



*) Rec. nimmt hier die Legart iQwr^^ eine Conjectur von Bigler, alf die ricbtige an, da er glaubt, daft wer gen>u 
dem Gange des Gedichtt folgt, den Zweck der Elegie und die<e Panage vom Hesiod scharf im Ati^e beliält, fiu« 
flieht, aie sey die einzig wahre, und nicht da« alberne ix6v(f^, waf gar keinen vernünftigen Sinn giebt und einer 
Emendation ähnlich lieht. 
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vorgeschlagen haben. £$ ist rfiefs sehr schwierig 
und erfordert viele Zeit; Hr. F^, hat es dab«r nicht 
so genau geoonuiien, und ex hdt sich deshalb d^n* 
Vorwurf grofser Nachlässigkeit und FlQcbtigkeit' 
selbst zuzuschreiben. Denn es mufs sich jeder wuo- 
jdern , der 2. B. Fragm. 17, bey Lehmann 46 liest,' 

W~ , wo blofs die Conjectur von Heyne angefahrt und* 

ir möchten null g^ern noch Aber manchen Punkt, dann von M^i. l^s so emeodirt wird: uiiOtondg tb^ 
mit Hn. L. rechten , wie Ober den muthmafslichen ^iyvg iqdi eta^ da es richtig hergestellt hatten Nqeke * 
Anfang der Eoen, warum sie /ie/aAa& geheifsen, wie ad ChoeriL p. 124, F'oß ad Hymn, in Cergt. 191, 
bey PflUJ.IX, 57 w schreibieo » ( U will mit Heinrich . Niifbuhr, KL HisU tichr. T. 1. p. S65. Um aber nicht • 



Bkrliii: C\ Lehmann, di Oeshdi'Carminibus 
Perditis ete.-^ 



[BtüMuft der im vorigen Stack äbgebrothenen AgeensionJ) 



bey 

ag xai durch Umstellung ,) Ober die Zeit der Abfas- 
sung, das Vaterland, Ober die Interpolationen die-- 
ser Gedichte und manches Andre« was genauer zu- 
bestimmen: wenn wir nicht die Grenzen dieser An<« 
zeige zu Qberschreiten förcbteten, zumal da wir Aber 
die kritische Behandlung. derFragmente noth wendig 
noch reden müssen. 

Hr. L. ist. von der hergebrachten Anordnung der 
Fragmente ganz und gar abgewjchen», und wer^ 
möchte ihn deshalb tadeln, da diese' ganz willkflr-' 
lieh war?' Um aber die rechte zu treffen, war un- 
umgänglich nothwendig^, dafs von der Form genea:- 
logischer Gedichte bey den Alten gehandelt ward. 
Uiefs vernfiiJrst man nun bey Hn. L. völlige wenn 
manoicbt eintgeAeurseriingen, wie die oben ange-* 
fahrte, wo das ßesiodeiscbe Epos ein sacerdoiaU 
epos genannt wird )^ hierher ziehen will. ADein diefa 
eine Wort beweist schon hinlänglich , dafs Hr. L. 
nicht scharf das Wesen dieser Gattung der epischen \ 
Poesie anfgefafst hat. Es läfst sich aber hier durch 
das, was wir h^ben und: durch Combination so viel . 
herausbringen, dafs wireiq klares Bild des Katalogs 
bekommen. Durch dieses läfst sich dann tr$t der 
Sitz der einzelnen. Fragmente bestitnmen, w^Q^on^* 
dann wieder die Angaben zu Hölfe kommen ,. iirel- 
che die BCtcher^ aus denf;^ - Fragmente genommen 
sind, bezeichnen,, Rec. scheint aucn das erste . 



nur zu tadein, sondern um auch jetzt ein WeAig 
zur Herstellung des Textes der Bruchstflcke beyzu- 
tragen und endlieh um Hn.L^sBeliandlangdes^Tesetes 
besser darzustellen, gehen wir ein Fragment ge- 
nßuer^durch. Wir wählen Fra^jn. 111. Dind.y dr.74 
I^bm» Vor .allen Dingen ist bey Fragmenterv nolb- 
wendig, dafs sie treu nach den Codd. ohne- irgend' 
eine Verbesserung abgedruckt werden, damit jeder * 
s^e, wie sie beschaffen siiid; gegen diese von Neue ' 
besonders hervorgehobene Regel hat Hr.X. auch 
hier gefehlt. -Wir setzen nun das BruohstOck her, 
wie es Kuhnkeaau^'den Codd. gegeben, Bjnsi. €Hi. 1. ' 
p.lOS ed.. Lugd. und Rym. Af 5. & P. 

•1. 73L/0, trfv ^' IfiXnciv S*ft|, Jiig tlbgUndklw^ 
tvgaifntog TX^iov, o/dii Iparftyi] ipiXoTr^TUj 

6; vtpTjIkitv nöltjüB noaetducav xai jin6Xltdv. 

80|ist noch citirt von Tzetz, SchoL ad.Exeff^ inJUiad. 
p. i26j Herrn, vs.2. d, yoüBu9iaih.adHümjiL pr650.; 
vs. 4^ 5 von ; Tzeiz. ad Lyeopkr. S9S, Hieraus «ntite- 
heu nun die VV. LIj.» von.denea Hr. Ll nur die- ' 
Corrupiei.ifl v% S erwahoi« Es sind im ersten Ve^sa * 
keine Varianten; Hr« L. handelt aber zu. ituir Ubier . 
die Form UXai^,; naoh Hermaon's Vorganjge^ NatAt 
Kec. Meinung kann eiii Saasmler der UesiAieteclieii 



llrMchstCIck gleich zu beweisen, dafs Hr. L. keine, Fragmente mcht im Allgemeinen dber eteo Uialekt 

klare Anschauung vom Katalog gehabt hat; denn des Hf sind. bandeln, weil diefr einem Henusgeber 

di^Is, gehört in eip ganz andres Gedipht. Aq9 den) der samQ.tliqhenQediehte dieeerSchul^anheittiilllt; 
Gesagten geht aber hervor^ dafs die Lehipanniscba, alleii>- sobald. iu eiaeodt Eratment eise, dein Dialekt' 

M.oranung.auch nich\ bf friedigl^ uqd es bleibt aui^ eigi^jTormjvorhlDaiait'i mui» jener genau' und voll- 

dern Forschern dieser sc)) Wierjge Punkt jEur genauen . st4<|d{g davop l^ancliehi; ilabenHideitnea, dafpHr. £. 
Bdiandlnng Qbrig. 

Schon im Eingang hat Rjec. behauptet,, dalsifir 
Friagmente nichts wichtiger sey» als ein wo möglich 
vollständiger kritischer Apparat Dahin gehört 

dann genaue Angabe^ wo die Bruch^tOche in den ^ ^ ^ 
alten Klassikern stehen; jtrpjlstäudige Angabf|. cler^^^ni'eiidirf« ist. «»Arunh' mufsjKeo wahrdie angelolirc 

Varianten und der Verbesserungen^ welche Ih euere werden, welche diese Form aufser Uesiod gebraucht 

ji. L. Z. 1881. Dritter Band. Ff bat* 



"» 



: nl^bbidle sksb^auf dietllonnea "UMg undi'Oi'M^ 
^QgJieben.StelleB angefahrt hait^v deren .graftteariil 
er au8 Herm^ Em^R^ Gr. GSr« doobi Mbncwiti konnte; 
ad4. Schol. Veyu odUtm^ IL I> 264» welche stelle 
.au^den^Qbrigenible^heir gehöfigen. Stellen leieht'zn 
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hatten. Hermann f Ohrt Steslchoros in; von Aelteren 
fflgt Ueo. noch Arctimus binza nach den Excerpten 
hßk Proolne, wo praef. B$kker. ad Schol. Hom. P'en. 
•p^JU fol. 6 steht: KaaaaPÖQOw di ^ag yiliwg fVQog 
piop inoondhf cwe^iXn^ai etc., da diese seltene 
Form gewifs hier nicht stinde, bitte sie der tpito^ 
maior Dicht im Gedichte selbst gefunden, Hr. X. 
fflgt ^ noch hinza : Quodeunqüe demum sit o aut prae-^ 
fbrmaiiva Utera aut articulus^ Hesiodus lusit vocis 
notatione etc., was ganz falsch ist. Denn das o ist 
enphoni^h vorgesetzt, zeigt sich aber nur in ein- 
zelnen Diakkteo ; auch sehen wir aus der Yerglei- 
chvng andrer Sprachen, dafs es rein griechische 
Umänderiing ist, danschlra^densf=^6doig, andre 
Beyspiele bat Dindorf. ad Hes. Theog. 6 17. Diese 
Vorschlagunir eines Vokal, wo ihn das Sanskrit 
nicht hat^ finden wir im Griechischen auch bej 
a und al — JNach des Reo. Ansicht ist ferner kq>l^ 
lijoe zu schreiben , da Sva^ ifn Hes. durchgängig das 
J^ hat; frejlich grflndet sich diese Behauptung nicht 
auf unsern Text des Hesiodo^. ^ Vs. 2 giebt Hr.I/. 
kfine Variante; xal ol rotV bat Ruhnh.» Oaisf.^ 
Dind.; allein Tzeizes l. c, hat xat fuv %ov%. — Ol 
ist. an sich nicht an^tdfslg: vgl. Äragm. XXI ^ 3. 
XXXI, 1. XLIII, 2. XLVlT, 1. 8. Herrn. Orph. p. 
777 sq, ,. allein es fragt sich, wober das fih komme. 
Es ist falsch , denn der Datir mufs hier stehen"; es 
wardahef vonHesiod IV geschrieben, was in /iiy ver- 
schlechtert, in ol von Grammatikern verändert ward, 
von dem diese aus Homer wufsten, dafs es den Hiat 
zulasse. Iv ist aber eine faesiodeische form, Pragm. 
IjXVI — r — "iV itavttjf &avitovuxfitt]g, welche Wn- 
dapr auch gebrauchte, aus dem sie aber die Gramma- 
tiker auf dieselbe Weise wie hier herausgebracht 
liaben. > FSsd. Pytk. IV^ 86. ct.Hemu ad Orphie. 
p.150:, der auch Nem. I^ 66 beybringt, wo aber 
Dissen luv vjetzt gesetzt bat. Es hat das Digiimma, 
Thiersch Gr. Gr. S. 826. Soeckh. Nott. CritL ad 
Find. p. 461. 514. Ueber diese Form ist boch v^ 
verflleicheh Maiifai^e de Gr. ting. dial. p. 427, 
EfiMk. Ep. Crit. I. p. 114. Lusd,, Schaefev' ad Greg. 
CßVi p. 85, vor allen aber J. a. F^of$ zu Hynin. auf 
Demet.. vs. 102, dessen genaue Untersuchung Butt- 
mann's Zweifel bebt : Gr. Gr. Tb. I. S. 295. LexU. 
Th. L S. 140. , Auch hat fcffrzlich dieseri Punkt ab- 

ober die Casus und deren Be-^ 






deutung und Bild. S. 118. Rec. glaubt daher Grund 

Senug %n haben * •diese Form hier einzufObren. — 
[achdem nufi Hr. h. Ruhnkeii's Emendation, die 
flieht durch Tzettes sondern durch Bustath* 1. c. 
wffk^mmen bestätigt wird, gebilligt bat, fthrt-er 
fort': ^fMetri gratia scripsi iKaov a£p. pro eifQ. 
tlstüw.^ Rec* gesteht» dafs er Hn. L. hier nicht ver- 
steht ; 6r b^cheidet sieh dahelr im voraus , bey:dem 
jetzt iolgenden Tadel irren zu können. OeslÜetrum 
halber ändert Hr. L. ti^u^ aigSpew^. Was fehlt dem 
Metrum? Reo. weiik es nicht. ' Was dachte sich 
aber Hr« Lb^.alt^er metri BraHa echrieb? Entweder 
wufsieer, dafs i in !'Aciog lang nej^ und glaubte es 
mfieae in diesem Verse verkOrzr werdto , weil er die 



Synizese In Xetav vemachlSsSigte (obgleich nach dem, 
was Spitzner. de vs. Her. p. 86, T^ofs z6 Hymn. Demet. 
204 ntfd Hepte äd ljfom|/ül pL\ IV. p. 155 angemerkt 
haben ^ i auch* verkfirzt werden kann), oder er 
glaubte, die letzte Sylbein evQdpepog sey ohne die 
Transposition kurz, was aber falsch ist. Hom, 
Odvss. li 4 aQvvfiepog fjv rs tfwxrjvteal v6a%ov nai^fop, 
welche Stelle ganz analog ist, Spilzn. vs. Her. p. 6% 
zumal da 7/ao^ das Digamma bat ^ Böckh Ucb. d. 
krit. BebanHl. der Find. Ged. S.72; oder endlich, er 
wollte die Form lletav wegbringen, wozu deaa 
die Umstellung aacb nicht a^tbig war. Die«e Form 
ist aber hier nicht zu beunruhigen, da sie sehr alt 
ist, sich auch im Homer von ihr Spuren zeigeiii, 
Iltivilscog^ der noch dazu ein Böoter ist, dximg und 
aveüig sind freylieb zweifelhaft:, Buttm. Lexil. Tb. 1. 
S. 11. Th. II. 5. 1 ff., reichen aber doch hin^ diese 
Form hierzu vertheicligen, temal da Buttm.Gr.Gn 
Th. I. S. 244 einige Bejspie^e dieser Form aus alten 
Orakeln anführt. Und so scheint denn diese Stelle . 
hinlänglich gerechtfertigt. — Richtig hat aber Hr. L 
in diesem Verse anstatt evQdfUvog geschrieben €{q6' 
fi^vog, worüber noch Buttmaon iiachzusehen Gt.Gf. 
Th. I. S. 416. — - IHe aus dem Aristides aogefOhrte 
Stelle, in der auf ^vs. 5 angespielt seyn soll, hat ReOi 
nicht finden können.^ — Vs. 4 hat Tzetzes evdfujtoio, 
was Hr. L. nicht anführt. , Hier war auf Hernt. ad 
Hom. Hyjim. in Apoü. S6 zu verweisen, und zu zei- 
gen, dafs die dort für Homer^aufeestellte Regel über 
ei und $v in compositis Siuch auf Hesiod anzuwenden 
jsfy; cf. Fr. VII. L^ LX. Um nun das Ganze unter 
eilten Gesichtspunkt zu fassen, setzen wir die Versi 
noch einmal her, wie wir sie für richtig halten: 

zoX IV roir* iv^r^v Syofi lUfiivat, ovv€xa rifdffff 
ivfofiivog "X^tapj f^fy.^ '^QM^V ^i^^ozf^u 
iixäxt Tip Sri TiTxoc ivSfiiijoiO' n6kf]og 
V y^frjXov nohiai tloa%iSdwv kal jinoULiov» 

Aufserdem sind in diesem Bruchstücke noch einige 
Dinge zu besprechen, welche wir aber hier fiber- 
geben, tbeils Ha sie nicht Jn die Kritik gehöreiii 
theil&weil auch Hr. L sie nicht berührt hat. 

Ein andres Beyspiel von nachlässigem Behandeln 
des Vorhandenen nietet Pr. Y DincL, 124 Lehm., wo 
der erste Vers grade keine bedeutende Varianten 
bietet; 'allein der zweyte xal re di ^Ogxofitvov elltf- 
fiivog ^«ft dgdxonf al^ bietet desto mehr Schwierige 
keiten dar, Yon denen keine' einzige bey Hfl. !<• be- 
rührt ist; Nimlicfa Theo ad Arat. Phaen. 45 citirt 
diesen Vtrs, der in den frQhern Sammlongen ein 
besondresf Fragment ausmachte, wogegen Heringe 
Ohserw. p. 18 zuerst sprach^ so: nai te du^ii^^^ 
^neiyphog ioti dpixtapiSg. Die Lesart dw^of^ws 
konnte nicht aus dif ^O^ofitvov sondern nur aus oi> 
^EQxofievot entstellen ; denn dafs viele Soliscbe For-* 
roen im Hesiod sind, ist bekannt ; wer daran 2Wf>i^ 
feh , sehe hier Quaest. Hes. I. p. 10; ^Edxoft^o^ [f 
aber alte äolische und bÖotiscHe Form : cf. 0. Muh 
Ur Orcbom. S. tSa. 480 nnd vor20glicb BoecJfh C. 1. 
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T. I. p. 42. 718. 721 — Ueber dtr^ erfibren wir imt 
Ho. L. kein Wort, obgleich schon Rüknif* Bp. Grit, h 
p.l06Lugd.darQber gesprochen, und falsch aoge^ 
fahrt hatte, dafs f^Utor.rar. LeeU.XXXUl, iSeUif 
g^chriebeo, da er eiaihat, erst Heringa 2. c. l^t 
iWL Diefs ist nämlich nur Conjectuff da bey Theo* 
Itrii steht, hej Sirab. IX p. 615 Pakkon. üaij oder 
aoch weggelassen ist; mit Heringa und Rubokai/ 
haben ^ber richtig die Neuern ^W gescbriebea: c&r 
MatiK Gr. Or. S. 1106; eben so steht es Ülom. II. in 
Apoll. 183. iQXEtai. ApolL Rhod. uirgon. I V, 154.. — 
Auch war darflber zu sprechen, ob diafs firocbstOek 
in den Katalog gehöre oder lucbt; zumal da in der.. 
Pariser Uebersetzung des Strabo, die Manches bieg- 
tet, T. Hf. T>. 470 aesagt wird: „Ort ignore auquAi 
iis poenus ctHesioae aufourcThid p^rdus appartenoit 
cejragn^ent, qui a tx^rci la sagaciie de. plus d^uü- 
habile iiteraieur.** Dem flec. ist es. aus mehreren 
Grflnden gewifs^ dafs es im Katalog stand; nach 



xaJUmpoßf wo ^«mrerül/atri tieben ravfs ; wir sdirei«» 
ban demofach , zumal da kaovg entsetzlich binkt, 

uiiXTovs ix yaitic dyaO^ff noQi AivKaXl(&¥u 

Hr. JL. geht aber so wait^ dafs er falsche Lesarten 
in den Tekt bringt und darnach den Werth der 
Verse bestinunen will : L^dus de mens. e. 4 citirt .ein 
C*ragment9 dessen letzten Vera Hr. L. so anfahrt 

und da,' er aus Erwähnung der Fga^xot schliefst^ 
diese. Verse sejen zur ßömer Zeit eingeschoben» 
fügt er hinzu ;.W vitio contra mensuräm syllahdrumn 
ih V, 4. commisso res conficitUTm Solch' einen Fehler 
hätte sich kein Grieche zu Schulden kommen las*'-' 
seo ! Allein in der Gottihg. Bibl. f. Wissensch. u. K. ' 
HeftYin^d. p. 27, bey iFerfer Act. Phill Monac^ 
T* H- p* 505 im Lydus selbst {edit. Roether. 4.) steht* 
mit deutlichen. Buchstaben /i£y€;(a^/<7;y.'/ — Ebenso 



HdZ schellt Slfeah.rark.?^^^^ JSfst Hr. li. oft. Fehler stehen; we/che sowohl die' 

worfln zosevD; * Heransgeber der Fragmente, als die der Schriftstel-; 

^ * . 1er, welche die Bruchstacke apfäbren, weggeschafft* 



Wie viel Schaden aber aus einer solchen Be- 
handlung^ wie die desHn. L. ist, entsteht, möge 
aoch Fr. XI. Dind.^ 52. Lehm, zeigen. Per -dritte Vera 

UxTov^ ix yaffi^ dUovg noQi Jimxdklmvog^ 



hatten. So Fr. 57 Dind., 61 Lehm, hat Dindorf rieh- • 
tig statt dj^ %oi gebessert ff ijjoi, Hr. L, läfst es un- ' 
verbessert und läfst in dem vorhergehenden Verse 
zwey Druckfehler stehen; Fr. 30 D., 27 L. schreibt 
BöcKh in Schol ad Find. XI, 46 ohne alleii Zwei* ' 
fei. richtig Wvxwiog, da frOher Ovxviojg da stand ^' 
macht Schwierigkeit. Hr. t*.jsagt: ^.iÜog non con- [ wi? "<*?>'• i-- schreibt. Bacfi, dieser Restaurateur 
venit consequenüae verborüm^ Salmasius iam iaoig . der Elegiker, schreibt ad,Tyrt. p. IS5. yjAQeog eliam 
proposuerat, idem fecit Heyne ad utpoüod. p. 95. ^^«««^'^ Boeckhtus de Meirts Pmdarijp. 150. nescioy 
(falsch; Hi^rn^ p. 59 will Aoag lesen )pra#/tt/i iao^^ 9^^^ ob causam.'' Cf. Buttm. Gr. Gr. Tb. [L 

Doch diefs möge, hinreichen ; Rr. L. wird' einse- 
hen, dafs er seinem Unternehmen nicht gewachsen . 
war, und ist er nicht von der Vortrefflichkeit sei- ' 



fttia plenior sie suispartibus emstit narratio. Fortasse 
AetA commistum et temere repetiium fuit.^^ Hier 
war nun viel mehr aus Dindörfs nicht einmal so 



langer Anmerkung zh schöpfen; hinzuzufügen war, , . ^ . ^. ^ . . , » . r 

dafs rctfiterMytb. d. Japet. GeSchi S. 564 a/ovff, . «er Arbeit Überzeugt, so wird. er glauben, daf«^ 

mUhrun &Uag, congregatos, confertos lesen will: ..»''S'';.*^«^««?^" ^^f* ^«s «>«. ^?delt, nur aus Liebe 

Hr. L. mufste aber vor Allem zeigen, auf was för «»f ^*^.*^^^«^, ^«^f^^ „.1^.^*"^ .^'^f" "'^''^ ^^J^^^^ . 
Aotoritäteu iUovg ruht. Sicht man nun in den 'al'en, die folgenden Theile mit besserm Erfolge 
Strabo, so.weifs man, dafs es sich auf nichts stütze: ^" bearbeiten^ sobald er nur mit gehöriger Umsicht 



«^•»1^1 wj«u vLwa» ^ufiit \7cwJ5»e5 nie von uns kokC-* r* -t i.i ^ . ■ '»7 .°-» — . "V 

ben werden können, wir mflfsten denn neue und »Publikum und d6r ^riük übersieht 



Göttingeo. 



£rnst von Leuisch* 



befsre* Handschriften erhalten. ' Dafs aber düiovs 1 
0. s. w. fialsch sey , zeigen Strabo's folgende Worte, . 
wo er nur auf iexrovg ROck<;icht nimmt, obgleich 
fti^a^sehr gut zu seiner Sache pafste, so dafs er es . 
nicht fibergangen haben würde, hätte er es im He- 
siodoa wirklich gefunden. Aufserdem scheint mir . 
. klar, dafs an dieser Stelle ein Epitheton des Dea- \, 
kalion gestanden haben mufs; Bryantund Falckoner" ' 
haben diefs eingesehen, aber da sie sich zu sehr an 
iliovg hielten , sind sie auf Abwege gerathen« Bey 
andern. Dichtern wird Denkalion iyavög genannt; 

wie wenn wir ä/o^^ schreiben? Es pafst zu Den- - Inteiaiedbten historischen Monographie eiTtgegen» 
kalion sehr gut. — Hr. L. bat aber aufserdem noch gesehn bat, so verfehlt er nicht, wenigstens forlie- 
einen Schnitzer in diesem Verse stehen lassen , da gende erste Lieferung derselben kurz zo charakteri« 
er nach ihm beifst XeMcvg ix yaiijg laovg noqe Jev^ siren und den Vf. zu baldiger Fortsetzung deSsWerka 

auf- 
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STaASBüBG, b. Heftz: Geschichte der Reformatien 
in JSisaß und besonders in Strasburg, nach 
gleichzeitigen Quellen bearbeitet Von Timotheus 
iFUhelm flöhrich^ Pf. zuFArdenbeim und Hand- 
schuhheim. Erster Theil. Erste Lieferung. 1850. 
2fiOS. 8. . 

Da Aec. bisher vergebens der Vollendung dieser 
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äafzvfordern. Schoo Ungst halle mta mk Verwon- 
dera9g bsmefktr dkf(s eio« &ta|k «r|erSt9«$harg^ 
welche so froh uftd. emes^iscb sich. fOr dte Kircben- 
verbesseni'ng erklärte und durch den edcln Sinn ih- 
rfer ersten Lfehreis äo wie'd»r<ih tfhr R^ysiimtge ümi- 
Sicht und den biedern Muth' ibfei''Ohrlgkeit eiile eh- 
rtrtVOlIe Stettte In dem heiligin- kämpf |}egeo Aber- 

S'aubea und GfrwUs^nsrwaAg behauptete, welche io^ 
ren ArchMrtn und Biblio^eikep sq zahlr^^^ Ur* 
kpqden aus der IVeforpiationsperiode besitzt, noch 
keine cinigertnafseh röllstindigeSpecialgeschicbte der 
i& ihV stattgefandenen Ueformation aufzu weiseb habe, 
I}er Mangel einer solchen erklärt sich ibdefs daraus, 
dafs die Archive der alten Heichsstädte oft sehr 
Ibgstlich verwahrt wurden, dafs Strasburg durch 
s^ine eigenthOjnlichen Verhaltnisse, insbesondere 2a 
Frankreich, sich noch mehr als andre zu grofser 
•Vorsicht vcranlafst sah und dafs der engl^erzigB 
ffogiTiatismus mancher Theologen noch wähfend des 
Tongen Jahrhunderts besonders di^ ür'kui|den de^ 
eböialigen Kirchenconveitts scheu zurfldkHielt,^ um 
nicht etwa durch Aufdeckung derselben den eiteln 
Kuhm d^r ursprünglichen Orthodoxie der. Slras- ^ 
bürgische'a Kirche zu gefährden. Da jene KOcksich* 
tifL nicht mehr Statt finden^ so konnte der Vf.aufser 
andern üiü»Vnut%ten Qaellen auch, ejne aus dem 
ehemaligen KlrcheMon vteht erhaltene, in zy^ölf Folio- 
— ^ • • •» ^ _--^— «^..-r-^ — j)m^^ aus den 

fünf- 

„«„..... .-^^.... ^ ,-,-^ .. . (der Vf. 

schreibt, mit Rieht nach de'na]teaÜrkunden,ßu/z«r) 
bennden^ äu s^inem:l£wecke gebrau'cfien. Von Beifsl- 
ger uad amsichfiger Benutzung gedruckter* und un- 
ge'cfrackter Üi^koriden linden sich nun schon in der . 
vorliegenden MeferÜng, vielfähigc Spulten , ob Sie. 
gfpjch tfur bis zu der gesetzljchpn. Feststellung der 
Rcforjpation durch. Abschaffung den Messe im Jahr 
1^29 dieCjbSchlchte fortfahrt l)a dir Vf. bey der 
W*ahl der Epochen vornehmlich' solche Zeitab- 
scbnitte berücksichtigt, welche für das religiöse 
Volksleben wiphtig warert' und demselben eine ei- . 
ge1n.e RichtiJng gaben, solcpnote.er weder das Jahr 
1^0 noch rfis Jahr 1^36; w?c sonst öblich ist, al^ 
Gränze für leine Perioden annehmen, weil die Ue- 
bergabe cj|er Con/I»Wra^o/i/ana uud cffc Wittenber- 
ger Conü6rdie liit Wei^k der weltlichen und geistli- 
chen Behörden der Stadt Strasburg waren und auf 
das Volksleben im Lande nur unbiedeuteaden Ein- 
flufs hatten, -r Der eigentJicben Reformationsge- 
scl}ichte hat der Vf. sehr zweckmäfsig tintEinUitung 
voraufgeschickt^ welche sich Aber den religiösen 
und kirohlic^'ejD Zustand dfs Elfasses nod besonders 



Strisb«rgs vor dM Zdten der Reformation verbrei- 
tatf sodann dtn Zustand der Wissenschaften und 
der Volksbildung im Elsafs vor der Reformation und 
uiletat den politischen und moralischen Zustand der 
Stadt:Straaburff und des Elsafe zur Zeit der Refor» 
mation TW schildern zum Zweck hat. Wenn gleich 
dtc'ciazefoen bior behandelten Gegenstände hin U4)d 
wiadnr oocfa bestimmter hitteii hervorgehoben und 
atttngtrgeordnetseyn mögen j z. B. was Ober den 
Bfarrerstand gesagt ist, auch statt einer genauem 
Schilderung des Zustandes der Volksbildung vor 
dtr Reformation , mehr die Mittel , durch welche 
laff das Volk eingewirkt wurde, berOcksicbtigt zu 
werden scheinen, so enthält doch sowohl die Ein» 
leitung als aoch die folgende Geschichte der Refor- 
mation des Interessanten , mit 'Lebendigkeit und 
Leichtigkeit Dargest^ten, so viel« dafs nicht nur 
die Gebtldetern unter den Landslruten des Vfs, de- 
nen «r xun^chK sein Werk bestimmte, sondero 
auch auswärUge onterrfchtefe Leser dem Vf. mit 
VergnOgen folgen werden. Die Rubriken, unter 
welche der Vf. die Geschichte der IVeformatlon im 
Elsafs vnd besonders in Strasburg während der er- 
sten Periode eingereihet hat, sind folgende: 1) Von 
Anfang der Reformation , , von den Bachdrockern 
und von den ersten Anhängern des ev. Glaubens in 
Str. 2) Die Ref. gewinnt mehr Freunde; ZWZ ver- 
antwortet sich und findet Gebfllfen. 5 ) £)er Strasb. 
Rath und' seine ersten BemOhungen um die Rpfor- 
matioh. 4) Erste Aerideruogen in den äufs^rn Ver- 
bältnissen der Üirche; etliche Priester heiratben 
(der erste unter diesen war Anton Firn, Leuiprie- 
ster ZM Set. l^homä, der am 9. Növ» 1623 von Zell 
im Manster getraut wurde); , alle sollen BOiger 
werden; Bestellung^ der Prediger^ 6) Wie der Cul- 
tus ge.ändert worden und wie das Volk zu Str. sich 
dabey benahm. 6) VerhSltnifs.der Stadt Strafsb. za 
den Vertretern der alteh Kirche, Treger, Muroer^ 
die entwichenen 'Stift^herren, der Bischof und das 
Domkapitel. Unläugbar ergiebt sich auch aus die- 
ser Darstellung der Reformation, dafs dieselbe ur- 
sprünglich aus dem Schoofse des Volkes hervor- 
ging als eine Frucht der öffentlichen Meinung« dafs 
die Prediger nur die Dolmetscher und Leiter der 
Volksstimme waren , und dafs die neu erwacbteo 
Ideen erst allmäblig im Laufe der Zeiten und abhao- 
ig' von verschiedenen Zeitverfaaltnissen verscbia- 
enth'ch sich gestalteten j wobey dessenungeachtet 
die Reformation als ein mächtiger Fortschritt zum 
Bessern zu betrachten ist, der freilich nur durch 
eine neue Entwickelungsstufe den veränderten* Be- 
darfhissen der Gegenwart völlig genOgen kann. 
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16 aLigen Fragmente aus den Historien des Sal- 
lust sind nicht als ein neuer Fond Maio\ zu betrach- 
ten, zu weicher Annahme wohl der Titel verleiten 
könnte , sondern nur. ein mit diplomatischer Ge- 
nauigkeit gegebener yVbdruck mehrere Bruchstücke, 
welche schon seit Jcm. Dousa und Joh. Freinsheim 
eine Stelle unter den AJ^'berresten des röm. Ge- 
schieh tschreibers gefunden haben* Jedoch war der 
Zustand, in welchem diese Fragmente in den bishe- 
rigen Ausgaben erscbienea, ein sehr kläglicher, so 
dafs, ungeachtet aus Einzelnem hervorging, dafs 
in diesen Stocken von einem interessanten Gegen- 
stande aus dem Sciavenkriege die llede sey, den- 
noch im Ganzen Vieles unverständlich. blieb. UUnn 
abgesehen • davon , dafs mehrere Abschnitte sehr 
lückenhaft sind, und dafs viele Wörter s.o corrum- 
•pirt waren, dafs sie nicht einmal lateinische Formen 
hatten, so war es auch völlig unklar, ob die ver* 
schiedenen Abschnitte in einem Zusammenhange un- 
ter einander standen, und welches dieser Zusam- 
menhang seyn mochte. l)er Grund dieser grofsen 
Verworrenheit lag in der Art und Weise, wie diese 
Fragmente zuerst aus den Originalblättern in die 
Ausgabeor des Sallust übergegangen waren, wasUec, 
ehe er sich zur JBeurtheil^ng der Schrift selbst wen- 
det, kürzlich andeuten will. 

Die uralten Blätter nämlich, welche diese Frag- 
mente enthalten, befanden sich, als man zuerst dar- 
auf aufmerksam wurde, in den Händen des Heraus** 
gebers des Servius, Peter Daniel'^ einf Abschrift. 
davon, die aber blofs die drey bedeutendsten und 
leserlichsten Stücke gab, kam nach Leyden, wo 
Jan. Dousa sie im J. 1580 durch den Druck bekannt 
machte, indem er sagt^ dafs sie „esr vetusüs et Ser- 
Viani s Peiri Danieiis schedis descripla " seyen. Der 
etwas sonderbare Zusatz et iiervianis beruht auf ei- 
nem MifsverständnifsDousa's, der, weil er wufste, 
dars P.Daniel sich mit der Herausgabe des Servius 
abgebe, i rrthO ml iober Weise vermuthete, das alte 
Blatt möchte zum Apparat für den Servius gehö- 
ren ; daraus pflanzte sicn die falsche Angabe der spä- 
teren Herausgeber der Sallust. Fragmente fort, dafs 
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diese Bruch.«Jtöcke In einem einzelnen vcHständiffefii 
Codex desServius ständen. Späterhin kam.das Ori- 
ginalblatt, wahrscheinlich zugleich mitandern Co- 
dicibus, welche für die schwedische Königin Chrl* 
stina in Frankreich zusammengekauft wurden, nach 
Stockholm in die dortige königl. Bibliothek; woselbst 
Freinsheim sie entdeckte und ihren Inhalt für seine 
Supplevienta Liviana gebrauchte, und zwar aufser 
^^n von Dousa bekannt gemachten noch drey an^ 
dere, obwohl geringern Ümfangs und mit bedeu- 
tendem Corrupt^len. Eine genaueCopie der sämmt« 
liehen Bruchstücke, welche vom Original entnom- 
men seyn mufste, als es noch in' Frankreich im Be- 
sitz P. Daniels war, kam späterbin aus dem Nach- 
lafs von Augustin de Chevanes zu Dijon in die Hände 
von Bimard la Bastie, welcher die seitsame Ansicht 
fafsie, dafs diese Fragmente nicht aus dftn Historien 
Sallusts, sondern aus einer alten Inschrift berrOhr^ 
ten. Dem zu Folge sandte er sie ttuMuratori, wel- 
cher sie, als ob icein Zweifel darüber obwalte in 
seinen Thesaur. vett. inscripit. T, L p. 1 sqq. aufna^hm 
Späterhin berichtigte de Brosse in stiner Historie de 
Ja Republique Romaine Tom. II. p. 146 sqq. , diesen 
Irrthum, und bewies sowohl aus dem Inhalte als 
aus dem. Zeugnifs des Monius VI, 44, Jafs diese 
Bruchstücke dem Sallust angehörten. Daher finden 
sie sich auch vollständig in der nach seinem Tode 
herausgekommenen Sammlung der Fragm. des Sal- 
lust , wovon im J. 1828 ein neuer Abdruck zu Lüne- 
burg erschienen ist; eben daher hat sie mch Gerlach 
in seine Ausg. des Sallust aufgenommen, ohne le- 
doch etwas Bestimmt eres, weder für dieBerichtiirane 
des Textes, noch für die wahrscheinliche Verbin- 
dung der Stücke unter einander, noch endlich für 
die Ermittelung der Quelle, aus welcher diese Fragm 
geflossen, geleistet zu haben. Inzwischen hatte Hr 
i^reyßig bereits im J. I81I versucht, den letzten 
Punkt so viel als möglich aufzuhellen, und zugleich 
eins der Brüchstücke zum Gegenstand scharfsinni- 
ger Verbesiserungsversuche zu machen, die er auch 
auf die übrigen auszudehnen beabsichtigte. Zu die- 
sem Zweck erhielt er im J. 1817 unvermuthet ein 
sehr wicäitiges Holfsmittel durch den kürzlich ver- 
storbenen geh. Staatsrath'iViVÄaÄr, welcher das Ori- 
ginalblatt der^allust. Fragmente, au& welchem alle 
vorhandenen Copieen geflossen waren, in der Vatic 
Bibliothek zu Uom entdeckte, wohin es mit den 
handschriftlichen Sammlungen der Königin Chrf- 
stina gekommen war, Mit Hülfe dieser Copie wel- 
che sich mit der gröfsten* Genauigkeit an das Orici 
nal anschliefst, und niefct blofs: die Form der Buch- 
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Stäben , sondern die efMotbOmllche BeschafFenheit 
der Blätter selbst, dieOrofse der einzelnen Zeilen und 
das Maafs der Lücken aufs treueste wiedergi^bt, 
unternahm es Hr. KrevTsig^ nicht blofs die gcofsen 
Verunstaltungen des Textes zu entfernen und ein 
richtiges VerstSudnifs der einzelnen Stücke zu be- 

(frühen , sondern auch den Zusammenhang dieser 
oaen Tbeile zu bestimmen und eine Verbindung 
derselben herzustellen. Unterstützt durch die Mit- 
theilungen und Erläuterungen , mit welchen Niebuhr 
seine Abschrift der Fragmente begleitet hatte, ge- 
lang es ihm, über den letztern Puiu^t zu einefn voll- 
ständigen und unumstörslich sichern Resultate zu 
kommen, welches er dem gelehrten Publikum in 
zwey schätzbaren Schriften vor 2 Jahren vorgelegt 
bat Nicht minder leistete er in der kritischen Be-< 
richtigung des Textes sehr Bejfallswenhes, so dafs 
durch seine Bemühungen die besagten Fragmente 
' eine ganz neue, vielfach verbesserte Gestalt bekom- 
men haben. Fast gleichzeitig, folglich ganz unab- 
hängig von fln.KreyJiiff, yvendtte Angela Maio seine 
Aufmerksamkeit auf denselben Gegenstand , und 
liefs dieselben Fragmente in setner Sammlung „Clas- 
sicorum jiuct'orum, e Vaticanis codicibus ediiorum, 
Tom. 1. Romae 182Ö. p. 414— 425** abdrucken. Von 
diese^n auf Sallust bezQglichen Abschnitt der r5m. 
'Ausg. besorgte nun Hr. Kr. einen neuen Abdruck, 
worin er nicnt nur die Urtheile und Ansichten Ma- 
io*s mit seinen Bemerkungen begleitetf sondern auich 
seine eigenen früheren Verbesserungsversuche einer 
neuen IVüfung unterwirft, so dafs aus vorliegendem 
Bflchlein vollständig ersichtlich wird, bis zu wel- 
chem Punkte die W iederherstellung der früher ganz 
vernachlässigten und höchst verderbten Fragmente 

fedlehen ist. Da nun Afaio bey Herausgabe def sei- 
en völlig dieselben Gesichtspunkte verfolgt hat, 
wie Hr. Xrev/sig^ indem er eben so wie dieser 
i) die Geschichte der merkwürdigen Blätter aufzu- 
hellen, und ihre verschiedenen Besitzer und Be- 
nutzer nachzuweisen, 2) mit Hülfe des wiedergefun- 
denen Oriffinala die verdorbenen Stellen zu emen- 
diren,r und S) den Zusammenhang und die Folge der 
einzelnen Fragm. zu bestimmen sucht; so entsteht 
uns bej Beurtheilung dieser Schrift von selbst die 
Attffordernng, die Leistungen beider Gelehrten mit 
einander zu vergleichen, und zuzusehen,, welcher 
von ihnen die Aufgabe befriedigend gelöst habe. In 
dieser Beziehung mufs Rec.» ufn sein (Jrtheil gleich 
im Voraus auszusprechen, bekennen, dafs, wäh- 
rend Hn. Krejjsi^^s Arbeit fast nichts zu wünschen 
flbrig läCsty Maio im ersten Punkte^zwar hin und 
wieder das Richtige giebt, aber dennoch sich man- 
cher Cngenanigkeit schuldig macht, dafs er im 
mweyten Funkte, in so fern seine Kritik auf dijplo- 
matischem Gründe beruht, meistens genügt, dafs er 
aber den dritten gänzlich verfehlt hat, und die frü- 
here Unordnung der Fk^gnaente keinesweges besei- 
tigt, sondern noch um ein bedeutendes vermehrt 
bat , was ihm um so mehr zar Last zu l^«n ist , da 
fr gerade hier 'durch die Autopsie des Or^ioals in 



grofsem Vortheil gegen Kreyßig stand, während die- 
ser dtfrch blose Combination nnd nur durch Nie« 
buhr's Andeutungen unterstützt das Wahre gefun- 
den hat. Ueberhaupt ist bey Afnjo nicht selten ein 
Mangel an gründlicher Gelehrsamkeit nnd scharfem 
Urtheil bemerkbar, und obwohl nicht zu langnen 
ist, dafs er in der Kenntnifs und Fertigkeit, schwer 
zu entziffernde Handschriften zu lesen , jedem An- 
dern überlegen ist, wie er denn auch in vorliegen- 
dem Falle manches richtiger als Niebuhr herausge- 
bracht und manche Ungewifsheit durch sein geüb- 
tes Auge beseitigt hat, so fällt es doch leicht in die 
Augen, dafs diese U^berlecenheit in der mechani« 
sehen Behandlung der alten Denkmäler nicht in glei- 
chem Verhältnifs mit der durch den Geist bedingten 
Auffassung und Verbesserung derselben steht, und 
dafs demnach Maio's Kritik häufig als einseitig und 
ungenügend sich erweist. Indem wir dieses LTtheil 
durch einige Beyspiele bestätigen werden, wollen 
wir die drey oben angedeuteten Punkte *der Reihe 
nach betrachten. An und für sieh Bm unerheblich- 
sten ist wohl die von Maio versuchte Nachweisung 
der Geschichte und Verbreitung des Fragments; al- 
lein auch hier zeigt sich seine oberfiädiüche Weise 
in mehr als einer Hinsicht ; indem er ^ie unbegrfln- 
deten Meinungen Anderer, vornehmlich desdeBrosse, 
als ausgemachte Wahrheit giebt , ohne sie einer um- 
sichtigen Prüfung zu unterwerfen. So ist es z. R. 
völlig unrichtig, wenn er S. .4 (Rom. Ausg. S. 414) 
sagf: ly^s. Original sey ursprünglich von Andrtat 
Schott in Frankreich aufgefunden , und von diesem 
an Jostus Lipsius gesendet worden , von dem hier- 
auf in den Besitz von Pet. Daniel gekommen, und 
nachher erst durch eine Abschrift an Jan. Dousa ge- 
langt, welcher einen Theil der Fragmente in seine 
jiusg. des SalL aufgenommen habe. Statt der falsch- 
lich angegebenen Ausg., welche nicht existirt, mufs- 
'ten die „Notae ad Sallusfii Historiarum libros, Ant- 
verpiae 1580'* eenannt werden, in welchem Buche 
S. oO folgende Erklärung Donsa's: y^Fragihmta iria^ 
quae promissi txsölvendi dmceps sunt subfectums, ex 
vetustis et Servianis doctissimi Peiri Danielis schtdisy 
necdum pubUcbiis, Lutetiae descripta afgue intk 
porro ad V, C. Justum lipsium ab adolescente lectis' 
simo, jindrea Schotto ,gral\ficandi causa Lugd»* 
num transmissaj alius neminis quam Sottustii esse, 
quovis pignore contendere ausim^\ die einzelnen Irr- 
tbümer niaitfs ron selbst widerlegt. £ben so un- 
gegründet ist es, wenn er weiter (S. 5 und 18) be- 
hauptet , Sah. Freinsheim habe zu Strafsburg eine 
Copie des Originals gehabt, und s\e zu seinen Sup* 

Jilem. Livv. benutzt. Denn dafs Freinsheim dieSai- 
ust. Fragm. zu Stockholm und zwar aus den Ori« 
ginalblättern selbst kennen lernte, bat Hr. ffr. in 
seiner oben erwähnten Schrift überzeugend darge- 
than. Zugleich findet <sich dort die1>estimmte Nach- 
weisnng, dafs die Meinung der früheren Herausge- 
ber, welcher auch Afoio nicht widerspricht, als wS- 
Ten diese Fragmente ur^prüngKch \n der königl. I^i- 

bliofhek zu Faris befindlich gewesen^ falsdi ist, und 

sich 
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rieh danaf erfindet, dif« Fr«iiish«iin diese Sttteke 
in den Sappl. Livr. mit dem Lemma einfährt: Sali. 
Pragni. eac ßibl. R^g^» womit nicht die Pariser, ^n* 
dem die 5locJkAoAner Sibl. gemeint ist« -^ Hinsieht-* 
lieh de9 Textes erscheinen bey Maio die Fragmente 
iJlerdings in einer ganz andern nnd weit lesbare« 
ren .Gestalt, als In einer der froheren Ausgaben des 
Sallust, da er eine bedeutende Anzahl Fehler durch 
richtiges Lesen der Handscfah ohne weiteres ent' 
fernt, und aucl^ in zweifelhaften Stellen der Con-^ 
jtctor eine sichere Gruridlage verschafft; alleffi wenn 
man seine Leistungen mit Mn. Kreyfsig^s grflndlifchen 
Vert^esserungs versuchen zusammenhält, so ergiebt 
sich beym ersten Blick , dafs er weit hinter diesem 
znrtIckgebKeben ist, und ihm weder an Genauigkeit, 
Umsiebt und Scliarfsinn, noch an Gelehrsamkeit 
und tiefer Sprachkenntnifs gleich kömmt Einige 
Beyspiele werden diefs darthun. So hält Maio 
Fragm. L Z. 12 an der allerdings im Cod. Vat. be- 
findlichen Lesart r f^neque — uUisadsigna deeuu" 
iibus'^^ fest, ohne in Erwägung zu ziehen, dafs 
deire an und för sich fast aller genfigenden Autori« 
tat ermangelt, und höchstens in der schoh verdor- 
benen Latinität- vorkömmt ; dafs es aber auch zwey- 
tens , selbst wenn es bey guten Autoren gebräuch->^ 
lieh wäre, hier keines weges stehen könnte, da die 
Rede von den Soldaten des römischen tjeeres ist, 
welche durch einen Angriff der Sclaven zersprengt 
waren, nnd den Aufforderungen des'Varioius, sich 
wieder zu den Fahnen zu versammeln, keine Folge 
leisteten. * Es erleidet daher keinen Zweifel , dafs 
statt d^euntibus zu lesen ist redeuniibus^ wie schon 
Donsa, Frelnsheim u. A. richtig vermutheteo,, und 
Reo. stimmt Hn. Krey/sig völlig bey, dafs die Cor- 
ruptel dadurch entstanden ist, dafs^ ursprünglich 
durch das vorhergehende ji das R verschlungen 
wurde, und der nächstfolgende Abschreiber daä 
tdtunHbtu in deeuntibus verwandelte« In dem 
zweyten Fragmente, dessen Verbesserung Hr. Krey^ 
fsig schon frpber, nach Frefnsfaeim's Vorgange, mit 
GlOck versucht hatte, weicht Maio, obgkich er aus 
Gerla^s Ausg. ÜTr'i Emendationen kannte, dennoch 
in der neunten Zeile von ihm ab , indem er statt ,,5^- 
atnda vigitia noctis cwtcii egrediuntur'* die LOcke 
also ansfOllt: ,,secunda vigilia simul cuncii tgre^ 

S'**, was in jeder Beziehung unhaltbarer ist 
is. Denn wiewohl sich die Richtigkeit die- 
niecmr nicht mit apodictischer Sewifsheit 
darthun läfst, so ist sie doch eben So sprachgenaäfs, 
als dem Zusammenhang angemessen, wogegen Maip^s 
%imul i^uncii weder sprachliche Richtigkeit bat 
(denn nur umgekehrt cunci9\simul ist lateinisch), 
noch auch, selbst wenn es an und fflr sich untadel- 
haft wäre, dem Zusammenhange entspricht. Einige 
Zeilen weiter» Z. 16, schreibt Hr. Ar. ebenfaUs rlcn^ 
tiger g,erebras ignis f€C€rant^, wofor Maio 
,,c. i. accenderanV* gesetzt hat, was zwar dem 
Sinne genügt, aber nicht in dieLOcke bineiYipafiSt, 
also dieses äufserlichen Grundes wegen nicht zulas- 
sig ist. — Oep Anfang des dritten Fragmenis finden 



wir bey 9f nie also geschrieben: At Karinius, nudta 
iamtuc0 consideranssolita aßigitivis convicia ei * 
ineassum coniecius lapidum , vocum Mrepitus, /u« 
multuantium sonores undique..... summiltit equiy^ 
tes.'* Vergleichen wir damit Hn. Kr^a Ergänzungen, ' 
so mflssen wir ihnen unbedingt einräumen, dafs sie 
dem Zusammenbange weit angAnessetier sind, und - 
die Lücken weit wahrscheinlicher ausfallen. Denn 
auf keinen Fall kann considerans richtig seyn, da 
aus dem Ganzen deutlich hervorgeht, da(s die Scla- 
ven, welche den Varinius eingeschlossen hielten, 
sich des Nachts heimlich zurQckgezogeh hatten, so 
dafs Varinius are andern Morgen die Beweise ihrer 
Gegenwart, welche Sallust einzeln aufzählt, nicht 
sowohl bemerkte und beobachtete, als vielmehr ver^ 
mißte; dem zu Folge ist das verstOmmelte VS'ort.. .• 
derans nicht' durch considerans , sondern durch 
de siderans zu ergänzen, indem Sallust dieses Ver- 
bum nicht in dem gewöhnlichen Sinne, nach etwa^ 
, Abwesendem verlangen^ brauchte, sondern es in 
erweiterter BedeutuQg so nahm, dafs es bedeutet: 
wahrnehmen , dafs etwas früher Vorhandenes nicht 
mehr vorbanden ist. -r- Nicht besser ist Z. 5. 6 die 
Emeodation ,,in cassum coniectus lapidum**, ja 
vielmehr noch schlechter; denn sie ist nicht einmal 
lateinisch, da in cassum unmöglich als adjectifnsche 
Bestimmung zu einem Hauptworte gezogen werden 
Jcann« Evident richtig ist dagegen wie Hr. Kr. 
schreibt: „in castra c.lap.^^ — Die folgendeLücke 
Z. 7 vor strepitus ergänzt Maio durch vocum^ als ob 
im Cod. noch der Buchstabe M vorhanden sfey. Al- 
lein in der genauen Nachzeicbxiung des Originals, die 
Maio seiner Ausgabe beygefügt upd Kr^ durch einen 
Steindruck wiederholt hat, findet sich gar keiiie 
Spur des vor strepitus befindlich gewesenen Wortes; 
dagegen bietet die von Niebuhr Hn. Kr. überschickte 
Abschrift ein C, worauf Kr. die wahrscheinlich^ 
Conjectur ad haec »'findet, wodnrch häufig die Co- 
pula ersetzt wird. Zugleich erhält aber auch durch 
diese Verbessernng das Folgende eine ganz andere 
Beziehung nnd Construction , als bey iHaie. Denn 
während dieser strejAtus zum Accusativ macht, und 
daran ein neues Object, nämlich sonores, aber ganz 
verkehrt ohne Cppula, anreiht, wird bey Hn. Kr. 
sirepitus Genitiv, wozu als nähere Bestimmung In- 
muUuosi gehört, beides aber auf sonores ,^ als Obje<^t» 
bezogen wird. Wie übrigens Maio darauf kommen 
.konnte, fuinn/llianlittni zu schreiben, ist nicht 
leicht einzusehen, da im Cod. sowohl nach Mebuhr*a, 
Zeugnifs, als auch inBimard's Ausg. unmittelbar vor 
sonores noch ein 7 befindlich ist; daher vermuthet 
Hr. Ar. wohl mit Hecht, dafs er irrtbOmlicher Weise 
das in der folgenden , neunten, Zeile -vorkommende ' 
um für ein Ueberbleibsel der vorhei^gehenden ge* 
nommen habe. In der neunten Zeile selbst fiifst 
Af nie eine Lücke, ii^dem er das um, worin Hr.iEr* 
richtig den Ueberrest eines Particips erkannte, und 
nicht anwahrscheinlich praedantinm schrieb, vfo- 
von sonores abhängt, mit Hinzufil^png eines S n 
injlljl zieht, und «nvuriiiril bildet, y999 gprachtich 

nicht 
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nicht zu r^ditfisrtigen Ist, da, wie das folgexld« ut 
eacplorareni zeigt» ?oxn AgssclHct^en der Kiindsch^f'« 
ter die Redeist, in vfelchem Sinne suhmmer^ n\c\kt 

f;esagt wird. — Wenn den hier gegebenen Beyspie- 
en zu Folge, welche $ich leicht vermehren lietseni 
der italienische Herausgeber sich auf dem {»de der 
Conjecturalkritik mit entschiedener Ungeschicklich- 
keit und ohne richtigen Takt bewegt, und weit hin- 
ter Hn. Kr. zurückbleibt, so mufs ihm doch zuge- 
standen werden, dafs er ati mehreren Stellen, wo es 
bloCs auf richtiges Lesen der uadeutllcheii Schrift- 
zflge ankam, theils Obereinstimipend mit Niebuhr, 
theils noch gidcklicher als dieser, die wahre Lesart 
ans Licht gebracht bat. Wir übergehen hier die 
Fälle, wo in den sehr verstOmmelten Stellen nur 
einzelne Wörter, wekhe früher nidht einmal latei- 
nische Gestalt hatten, wieder kenntlich gemacht 
worden sind, ohne dafs der Zusammenhang des Sin- 
nes dadurch ermittelt werden konnte, wiewohl auch 
diese Einzelheiten für die Bestimmung der Aufein- 
anderfolge der Blätter nicht ohne Bedeutung sind, 
wie gleich gezeigt werden soll. Von cröfserem Be- 
lange ist .die Fn IV. Z. 14r aus dem Cod. gegebene 
Le^jart: ^^jitquc Uli certa'mine comilü imitr ae 
iwrta sediiionem erant^^i früher stand nämlich in den 
Ausg^. certauüni, was Dousa verankfste consiUi in 
conscii zu verwandeln, wie auch Gtrladh schrieb, 
obgleich Freinsheim das Richtige durch Coniectur 
gegeben hatte ; denn der JSinn ist: es fehlte wenig, 
dafs es zur Empörung kam, da sie sich über den zu 
befolgenden Plan aus Leidenschaftlichkeit nicht ei- 
nigen konnten. Den sehr oorrupten Anfang des 
sechsten Fragm., welcher bey GerJach so läutet: 
,, con . • . tinäli , . . ruii . . . ceps monet in.... agros ma^ 
lisq. pe..,urio egreäiahtor % und welchen auch Nie- 
buhr nur unvollkommen aus dem Vat. Codi zu lesen 
irermbchte, indem erFoIgendes herausbrachte : „cpn . • • 
iimu, uuidl... ma deinceps munet in. axioais agros 
magisq, pe.urio. ut egrediantur ^\ hat Maio 

f;lacklicher enträtbselt und also- ergänzt: „core- 
siiium profßcio op'jtimum videbatur. Deinceps 
monei in laxioris agros magisque pecUarios ut 
egreäiantur,^^ Das letztere Wort heifst in der 
ibndschr. allerdings deutlich egrediantor; allein es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs diefs ein Schreib- 
fehler, und dafür der Conjunctiv z^ setzen sey, wie 
Maio auch richtig gethan hat. £beh so scheint auch 
in der Form laocioris die Accusativendunf auf einem 
Schreib- oder Lesefehler zu beruhen, da die Com- 
parativa den Accus, plur. nicht auf i; bilden, wejcbe 
£ndung nur den Wörtern zukömmt, die im Gen. 

Elur. ium haben, und für deren rege! mäfsigen Ge* 
rauch bis auf die Augustiscbe Zeit auch diese Frag- 
mente einen Beleg liefern; vgl. Fragm. IV, 11. 18. 
VI, 14. VII, 9. In gleicher Weise ist es Maio ge- 
lungen, zu Anfange cles sie))enten Frajgm, wenn auch 
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nicht völlig den gestörte A Zn^ammenbaiig berziistel* 
Icn, doch wenigstens die sinnlosen Formen zu enl- 
ferneo, und dafür, so weit dasÜrJgin^lbiattScbrift« 
Züge zeigt, die wirklichen lateinischea Ueherreste 
auszumitteln. Denn bey Gerlach liest man noch; 
w^ingre taniesetui debacriiiur^* ; ähnlich bey Dousa: 
ningrcs tante sei ui dgbacuiitur''; bey Bimard; „ü^ 
gres tani ese iUiuUbant, wofür auch Niebubr nichts 
anderes berausgebracfat hatte» aU: ^^increstasUte eü^ 
ludebant'' Maio dagegen erkannte in der ersten 
Sylbe den Ueberrest von nunc, was wabrscbeioüch 
im Gegensatz zu einem Jn der vorigen Zeile ausge^ 
fallenen nunc stand. Resißni^s ergiebc sieb nnn von 
selbst, obgleich seine Beziehung nicht klar ist. Die 
Angabe des folgenden Wortes ist durch eine Maci^ 
lässigkeit Maio's nicht ganz^eoau; deon während 
Niebuhr las eiUudebant^ und in der ron Maio ge« 
lieferten Nachzeichnung des Originals etUudcbant 
steht, giebt er S. 417 und 42o die Lesart ei illu^ 
debant an, indem er zugleich ein Punctum hinter 
rtstßniti setzt. Mit gröfsercr Wahrscheiolicbkeit 
▼ermuthet dagegen Hr. A>.^ dafs zu lesen sey d ttfu- 
debant, und dafs diefs unmittelbar mit dem vorher- 
gehenden nunc rtstantes zu verbinden und auf SfHir^ 
tacus zu beziehen sey, da aus dem Zusammenhange 
hervorgeht, dafs Sallust von der Widersetzlichkeit 
und dem Ungehorsam der Sclavea gegen die Befehle 
ihres Anführers redet. 

{Der ß§$ühiu/9 folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIPTEN. 

BERtia,u. Stettis, in d. Nicolai. Buchh.: Ansicht 
ten und Umrisse aus den Reise * Mappen ziveyer 
Freunde. Heran5;gegeben von F. von Blshoh. 
ister Thell. 18$1. VI u. 295 S. 8. (l Rthlr. 

12 Ggr.) 

Vorliegende Mappenstflcke rahren von zwey 
FreuwieB her, welche sich in Venedig Icenneo lerni- 
t^n und Italien mit einander durchflogen. Die Reise 
von Marienbad bis Venedigs die sechs ersten Map- 
penstöcke umfassend, beschreibt ^^der Gereitzte\ 
wie sich einer der Freunde bezeichnet, während des 
andere, .j,der Gesetzte'^ genannt, mit dem siebeo^ 
ten Mappenstücke theilnebmend eingreift. Die Reise 
von Marienbad bis Vepedig ist der anziehendste Tfaeil 
des Bandes: der Gereitzte hat Sinn für das '^ "^ 
und Erhabene, das die Schweiz bietet, um 
seine Gemälde durch lebendige Suffage zu ..«.»c... 
Die Reise von Venedig nach Rom und die Beschrei- 
bung der ehemaligen Weltstadt ist öde, unfrucht- 
bar, fragmentarisch und wegweiserürtig. Wer die 
Schweiz und Italien ceseben hat, wird wenig Neues 
in diesen Umrissen finden , durch das Anspruchlose 
und GemOthliche des Vortrags aber sich vielfach er- 
freulich berahrt fahlen. 
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RÖMISCHE LIJEaATUR. 

Hnssvv, b. Gftdsche: C. Sallusiii Crispi Histo- 
riarum Iib. III. Fragmenta ex codice Vaticano 
edita ab Angelg Maio etc. curaate /o. TA. 

■ Kreyjiigio clc, 

(Besgfdu/s der im 'Porigen Siäek abgebrochenen tUeeneion.) 

H' • 
abeD wir bisher an ^inigen BeyspieUo gezeigt, 
dafs durch illoip zwar im Kin^elaefl ^jfiancnes Er- 
spriefsliche geleistet worden i;st, dafs aLfiX, do^h iofi 
Ganzen die Verbesserung der verdorbenoa und 
iQckeohaften Bruc^stQcke durch JKrV j$$barfsifUft 
mehr gefördert worden ist» so wollen wir noch ei* 
siger weniger Punkte gedenken , wa wir der ftlei« 
noog dieses Gelehrten nicht beytreteo honnen« Diefa 
ist der Fall beym Anfange des ^sften Fragments» 
welcher aus einem vollständigen IVelativisatza/bastaht, 
dem noch einige verstümmeUe Wortcir ans dem ' 
Satze, worauf er sich bezieht, vorangelien. Diese 
Wörter lauten bey Bimard: ^ni i0f:r^it flff«'"; ^bey 
Dousa; ^m or TrequiJ"}^ bey 6erlacb: /«Jitor Tre- 
mäi^\ woraiiC üQ« Hilgt: ^^i/^us pm€trn jptüSm 
UUq n€ce$3aridimiu4iidmmlk^.^MCU$'tfmam^0tTanoc€ri 
foterai."* Da hieraus deuclicb bervdijebt, dftfsSal- 
lost eine Art roher-imdkirflst loser Waffen ibeschfeibt, 
deren sich die Sclaven in Ermannlung ordentlicher 
bedienten , so veraolafste diefs Mt Brosse, aus der 
vooBimard gegebenea Lesart> z^ Td^mothen, dafi die 
beiden noch Obrigen Wörter des ersten Satzes igMi 
torrere celaütet iiätte^, indem er annahm, die frag- 
lichen Waffea hätten aus KnOpiielAiind Stangen be- 
standen , deren Spitzen die Sclaveo im Ftaer gdtär^ 
Ui hatten. Allein es läfst sich nicht absehen, wie 
ein auf. diese Weise zugerichteter . KnQ{>pei zum 
D reinschlagen geebneter seyn sollte, als jeder an^ 
dere; dazu ki<^fiunt, dafs,* wie auch Hn. Kr. richtig 
bemerkt, das vqq de Brosse gemeinte Verfahren la« 
teinisch nicht durch iarrgre, lovdern durch pTtfe« 
urere oder (/iirOrebezeichnet wird. Da Im Cod. ViTt. 
ganz deutlich zu lesen ist nüar.ere^ so dafs eiti 
Buchstab hinter niior ausgefallen ist, so maebte 
TUaio hieraus ..*ni iorpete, ohne jedoch anzudeuten, 
mit welchem Sinne und in welchem ZSusammenhange 
er sich diefs gedacht habe. Reo. ist mit Hn. Kr. der 
Meinung , dafs tcrperg auf iieincn Fall hier könne ge^ 
standen habend doch findet er es ebenfalls unwahr« 
scheiniicb , wenn derselbe , in der sichern VoKAui- 
Setzung, dafs nj/or ein vollständiges Wort sey, ni^ 
lorn^rr schreibt, und diefs so erklärt: dieSclaven 
jAt L' ^' 1891. dritter Band. 



hätte« ihre SfMere und Laazen» da ea^ Shaen aa Eir- 
aen fehke, 4nit Ax beschlagen , u|n ihnen ein fiöw- 
zmdtfietj^hmehem su geben. Denn abgesehen dkvea, 
d'afs man Jiiebt recht etosieht, woher den Selaveü, 
w^nn siB kei«£isen hatten, dafs Erz komme« solk4^ 
und dafs die AuafOhrnng der vermothet^ Smcim 
nicht sehr |Maustbel ist, so scheint auch die^rranmi^ 
tisebe.Stmctar der Wörter, wenn sie diesen Sion 
haben sollten« dunbans uicbt naehgewiesea ^werdeti 
zu können« Kea'glaobt daher, dafs Jtile der Aest itf*«- 
gend eines. Particips oder Adjective* sey, und däk 
r.cre ia rmn$ verwandelt werden mOaae, oUnd daffs 
sich die Art dar Weffen errathen Jäfsl» In demsei- 
bea Fragment Z. 1& 17 heifat fr „Karimiüs C. TAcn. 
newiitwi ei fue prag^ttUt viraJkeUKms nosctre»^^ 
tummi$€nuMt^\ i^elehes Br. £K fbereinslhii- 
mend mit Freinabeim und BBmaad unstreitig riebtijg 
.enneodirte i»o«err«wl«e* niiMriir. Wi« können ^ 
daher nichtbUÜgen, dafs, er in seinemtJrtheU Abeor 
die Richtigkeit dieser Verbe.^seruog ooeh eehwankt, 
und als etwas Besaerea vorschlägt masoergmi $um^ 
mi*€Pät , da smkmkiwr^ in diesem Knsaramefthengp 
nkht fOglidi gesagt werde« kann, diid auCserdam 
die erste Eaieiidetton sich natArlicher aus dem idi 
Cod. versohriehetien Worte ergiebt. -*-. üer Airfang 
des drkten FregMi. , der bey Gerlaeb^ botet : ,^01 i. 
conviriir€nV\ und wofflr Niebnhr lefi: „inUiis 
CQnv€rtere^\ heifet bey Maio: „in ui$ eB^mmrtaii^ 
wie auch die Naohzetcnnung dea Origi««la deetiieh 
•asweiat., Wenn. aber Hr. Ifr. ungewiEs ist, «bin«- 
viis, oder mit Maio in viie tu s^shrelbeneey, ao 
können wit diesen Zweifel rtitfht '«hellen, da die 
graanmatische Verbindung, sie mag seyn welobe sim 
ml], nothwendig das Adfi^iwm mvHs eerlangt, 
wozu das Hauptwort fehlt. Gomitfreaneinit m*f^Uf 
verbinden, gent durchaus nicht an. , 

Was den dritten Punkt, nämlick die Wieder- 
herstellong des Zusammenhangs der einzelnen Fpig* 
mente anlangt, welchen Maio so wie JT^ ifift ftfilfe 
des Orispnals zu ermitteln und zu heätfinden Such- 
ten, $o nahen wir scnon obeh auftgelj^ro^en^ dafs 
Hr. Kr. allein das Wahre gefunden .hat, Äfaiö aber 




ginsl besteht oärtilich aus zwey 6U(tteVn. MT wel- 
chen jede Seite zwey Colonütenf ödttSfmmif haF, so 
dafs also acht Columne« ailf dttm Gawseii beKadlleh 
sind. Von diesen IMlttm ist das erster» *volfstöw- 
diger erhalten , nur dafs e«f ^er i^ahce# ^ise , al^ ^ 
Golufmie S und S, von «uboQ nauh watM ein Stretf 
Hb ab- 
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abgerissen ist, wodurch die Zeilen naeh notea zn 
immer lackenhafter.wer.den. Doch ist di^FoJige der 
Golamnen, clie von 1—4 wie in einem Lexikon fort-« 

Seht , völlig klar. Das zweyte Blatt » also CoL 5^-8, 
fingt mit dem ersten zusammen ; jedoch ist aus der 
Mitte desselben ein beynahe zwey Finger breiter 
Streif herausgerissen , so dafs auf dem mit dem er- 
sten Blatte noch verbundenen Stücke nur ein kleiner 
Theil von Col. 6 und 8 sich befindet» auf dem los« 
gerissenen aber der fiufserste Thcil von CoL 5 rechts, 
GoL 6 u« 7 g^oz» vmd. wiederum ein geringer Best 
von Col. 8 Unks, erscheint. Dafs nun die alten 
•BlStter in der luer beschriebenen Weise die richtige 
.Folge der einzelnen BruchstAcke (Hr. Mr. bezeichnet 
•imhcfa die Colomnen durch Fragm. I, 11 u. s. w.) 
^wirklich «larstellen» ersah derselbe nicht nur aus 
der vooNiebttbr ihm mitgetheilten Beschreibuiig des 
;Ctoicioals^ sondern ^ begrflndete es auch mrch 
- Na« Weisung des Zusammenhanaes 9 und besonders 
dadurch, das er entdeckte, dats in den durch den 
ünsfall eines Streifes zerrissenen Coiuronen 5 und 8 
die Enden der Zeilen häufig getheilte W Arter enfe- 
balteni deren Forts^zung die folgende Z«ile giebt, 
z. Bw Col. 6. Z. 7-^8 .^üsr—set, als Rest eines Con^ 
|aact.Plns^ainpf.t Z. 10-^11 ..^api^gndam, d.i. 
tßpknäam. Zw 11 — 12 pru -^dniigs, Z. IS ^^ 14 
lan-^dantaue, Z. 15 — 16 ad -^flumt, Z. 16-«17 

fc''dem$, li. 17^1Bpatri-^ag; ebenso Col. 8. Z.4 
&amd€^l{es), Z.7^% Ulumdi^em, Z.8— 10 
dupU'^ca{fo)y Z. 10^11 nu—m£{r0), Z. 17— 18 
gna^-^ri. Ohne auf einen dieser Punkte Rflcksicht 
.Ott nehmen, verfährt Afaic mit der gröfsten WUl- 
.kilhr,^und hat den unbegreiflichen Einfall, aus den 
, serrissenen Stocken des Originals vier Bläiter^ jedes 
ebenfalls nsit zsinrny Colunmen, nachweisen zu wol* 
len. Eine ins Einzelne gehende Nach Weisung seiner 
«Verkehrtheiten würde aber die Leser nur ermOden, 
ituid ohnehin nur dem verständlich' werden» der Hn. 
Ef^s Anordnung mit MaioU Verwirrung aus dem Bn* 
.die ^bst kennt, weshalb Rec seine Bemerkungen 
•ediliefst, indem nr den Wunsch hinzufflgt, daCs der 
«wQrdige deutsche Herausgeber in dieser Beurlhei- 
long eine Anerkennung seiner verdienstlichen Lei- 
ittnngea. finden möge. 

LITERATURGESCHICHTE. 

liovv, In Cbmmi.^i b. Welgel in Leipzig: jitlge* 
. meine Sclir^enhunde der gesammten fFappen^ 
wssenschäfiß mit beurtheilfuden und andern 
zur.tidcher- und Gelehrtengescbichte gehdreli- 
den Bemerkungen und Nachweisungen von Chn^ 
stian Sam. Thtodor Bernde Dr. u. Prof. zuBonn. 
, 2Erj/rr Theil. 18Sd. X u. S64 S. ZweyterThiH 
18S0. VIn. von S. 865—679. 8. (5 Rthlr.) . 
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selbst von manchem Gelehrten , geringe gesdüitzt, 
oder wohl gar verachtet wird ^ so kann dieb nur aus 
Unbekanntschaffc mit derselben herrflbren. Die 
Wappen Wissenschaft ist noch immer eine nicht u 
vemachiSssigende so genannte Halfswissenscbaft der 
Geschichte und geht nicht nur mit dieser, soadern 
auch mit der Geschleehisjorschung , der^gd^ und 
Münzkunde Hand in Hand. Da Oberdiefs die Wap- 
pen ein Gegenstand des öffentlichen, des Uhen- und 
selbst des gemeinen Rechtes geblieben sind, so oimmt 
sie auch die Aufmerksamkeit des Aechtsgelehrteu in 
Anspruch. Dafs wir aber bisher ein solches Werk, 
als das obige ist, entbehrten, liegt wohl darin, dab 
sich gelehrte Minner mit der Schriftenkunde der 
Wanpenwissenschaft nur als mit einer Nebensache 
beschäftigten, dafs es ihnen an brauchbaren Vorar- 
. beiten, auch wohl an Lust und Zeit fehlte, ein bis- 
her fast ganz verlassenes und wQst liegendes Feld 
anzubauen. Um desto grölsern Dank ist man dem 
Vf. schuldig, dafs er, bey ausgezeichneter Keont- 
nifs des Gegenstandes, viele Mohe, Geduld nndZei», 
eine Reihe von Jahren hindurch, der Ausarbeitung 
des Werkes gewidmet hat. Und doch sagt er sehr 
bescheiden in der Vorrede S. VII: „Weit entfenit 
zu hoffen, dafs der Vf. bev »fast gänzlldiem Mangel 
an Vorarbeiten, wo er sich das, was er liefert, 

f leichsam erst schaffen mufste, die Wflnsche und 
orderunffcn aller befriedigen werde, verlangt er 
nur, der Billigkeit gemfifs, dals man beyBeurtbeJ- 
lung des Geleisteten niemals vergesse, dafs er ohne 
Vorgänger und ohne Halfen war, dafs ihm zwar die 
Benutzung einer schon sehr bedeutenden und im 
Fache des allgemeinen und besondern Schriftwesens 
fast reich za nennenden BOchersammlung frey ge- 
standen habe, vrelche aber gerade in derHauptsacbe 
bierbey , im Fache der Wappen Wissenschaft selbst, 
der Geschlechtslehre, auch der Geschichte dberhau^ 
, und des öffentlichen und landschaftl. Rechtes, an- 
dern filtern und reichen Sammlungen noch weit 
nachstehet. Mögen andere, welche fflr diesen Zweig 
des Wissens gesammelt haben^ oder denen grofse ia 
cUeaem Stflcke relcbe BOchersammlungen zur Hand 
Und, Locken, deren sich genug finden werden, 
vnd die, wollten-sie dieselben blos leichtsinnig ta- 
deln, si<Hi freylieb leichter tadeln, als vermeiden 
und ausfoilen lassen, ergänzen, und somit dieses 
Werk vervollstlndigen und verbessern." 

Was die Einthrilung dts Werkes betrifft, so 
zerlfilll dasselbe in aatey Qaupttbeiie. An der Sfitze 
des ersten steht eine Einleitung, welche die Sc^rif- 
«ea Ober den Mutzen und Werth der WappenwiS' 
senschaft, die Geschichte derselben und me Aber 
die Wappenwissenschaft Oberhaupt geschriebenen 
- Wofke nchweist Ber ente Hnupiuiml selbst bst 
awey Ahsckniite. Ber ersse enthSlt twey jähiheOm- 
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. Das vorliegende Werk ist eine wahre Bereicherung ^fii* oater fügenden Rubriken: Brete AbAdiung: 
»BseTür Literatttr,-<da es alle fibniiche Schrifken^so« X Ursprung «nd Alter des Wappenwesens. h.Vebtr' 
wohl ai^Reichhaltiakeltals auch an Genauigkeit Ober- Aanpl; souNibl bev den Alten eis bev den Neuern; 
trifft, und daher allen Verehrern der Wappen wissen- IL Insbesondere: 1) Vom Wappenscbilde und von 
Mbaft wiUkoBuneo aeyo mola. Wenn aber dÜBSo, Weppenzierdea Oberhaupt; 2} Von dem Hchne, den 
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Helmzieftf en «/ 9. w. ; SyYon den Wappenbilcfern ; 
4) \on den EhrenstbcKen, Beyzeichen tu 8. w.j 
6) Von den Farben und Metallen und deren Be-« 
«eiebnang; 6) Von den.Sebildbaltern , Wappenmlfa- 
teln, Wappentelten , Fahnen und den vormali|en 
earrocüs; 7) Von Sinnbildern, Sinn- jund Wanl- 

? »rächen bej'den Wappen ; 8) Von Kriegslosongen, 
eidrufen. IL Von Ertfoeilnng und Erlangung der 
Wappen, wie auch von Wappen- und Adelbrlefen ; 
Uk. Von Aendenmg der Wappen; IV. Vom Gebrau- 
che und Mifsbraucne der Wappen; V. Von denHer^ 
olden und 4^m Heroldwesen. 

ZweyU' Abtheilung: Untersuchende und ab- 
handelnde Schriften und Aufsätze mit Bezug auf 
einzelae Länder und Staaten , Farstenhäuser^ 
Stände, Körperschaften u. s« w. I. Auf Deutsch- 
land: A. Ueberhaupt; 0. Insonderheit, In 6ezu^ 
auf einzelne Staaten, Länder, Landestheile, Far- 
stenhäuser u. s. w. 1) Oesterreich ; 2) Preufsen ; 
8) Baiern; 4> Sachsen; 5) Hannover; 6) Wörtern- 
berg; 7) Ueorige kleinere >Staaten, Länder und 
Häuser, Anhalt, Anspach und Baireuth u. a. W.; 
8) Reichsritterschaft ; 9) Städte; 10) Gelehrte und 
andere Körperschaften; 11) Einzelne adelige und 
n:cht adelige Häuser und Personen, lt. Auf Frank- 
rr ich mit Lothringen; Uli Auf England mit Schott«- 
laod und Irland; IV. Auf Spanien; V. Anf Portugal ; 
VL Auf Italien; Vli» Auf die Schweiz mit Neufcba« 
tel und Genf ; VHt. Auf die Niederlande; IX. Auf 
Dänemark; X. Auf Norwegen; XL Auf Schweden ; 
XiL Auf Polen; XIII. Auf Ungarn mit SiebenbQr- 
gen; XIV. Auf Rufsland ; XV. Auf die Moldau und 
Walhichey nebst Serrien; XVL Auf die TUrkey; 

XVII. Auf aufsereuropäische Länder und Staaten; 

XVIII. Anforden, besonders Ritterorden: 1) Euro- 
päische; 2} AufseVeuropäiscbe; 8) Von einigen weni- 

Ser bekannten vormaligen Orden oder Ritterverbin- 
aogen. 

Zweyter Abschnitt. Lehrschriften: L Ffir die 
gesammte Wappenwissenschaft ; II. FQr Einzelhei- 
ten in derselben. 

Ziff^yt^r Theil. Wappmbücher ; JFappensamm^ 
Jungen. 1. Allgemeine; 11. Besondere« A. Von 
Deutsdiland. 1) Im Allgemeinen; 2) Inaoqderheit: 
1^ Oesterreich ; 6^ Preufsen ; c)Baiero; d) Sachsen; 
€) Hannover; f) Wartembergj g) die übrigen klAi-- 
nern Staaten« fi. Von Frankreich; C. Eraland mit 
Schotilandi^4ind Irhind; D. Spanien; & Portugal; 
F, lullen; 6. Schweiz; H. Niederlande; X Däne- 
mark ; JC Schweden ; L. Polen ; AL Ungarn ; N.Ruü^ 
land ; O. Asien ;. P« Amerika. 

^ viel ziir. Uebersicht des Ganzen. 

In Absicht der Innern Einrichtung verdient Föl^ 
gendte hervorgehoben zu werden« 

Dte TUel der Buchen aind mit grofser Genatrig^ 
keit entweder aus den BOchem selbst genommen, 
oder nach den als znverläSisig bekannten Nach Wei- 
sungen und Verzeichnissen g^eben worden. Es 
hc^ in der JNatur der Sache, dafs diejenigen, wel- 
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iDhe zu den im Fache der Heraldik reichsten Biblio- 
theken Zugang haben, Verbesserungen und Nach- 
träge liefern können. < Aber sehr dankbar rhufs xn^n 
dem Vf. Für das seyn , was er bey den Hfllfsmitteln^ 
die ihm zu Gebote standen, mitgetheilt hat. 

Die verschiedenen Ausgaben und Drucke sind 
mit Umsicht und sorgfältiger Prfifung so vollständig 
als möglich angegeben worden. Ja es möchte wohl 
kein bibliographisches Werk vorhanden sej^, in 
welchem man eine genauere Aufzählung derselben 
fände. Schon dadurch hat das Buch eine besondere 
Wichtigkeit erhalten. 

Da der Vf., nicht alle angefahrte Bficher durch 
eigene Ansicht kannte, so mufste er bey Beurthei- 
lung Und Gehaltbestimmung vieler derselben mehrere 
alte und neue BOcher und wissenschaftliche Werke 
benutzcTn. Nur beklagt er sich, däfs er mehrere 
derselben z. B. Arnes i Dibdin, Lmemann, Watt, 
deia Sema Santander^ Barbosa Machado zum Ge- 
brauche nicht habe erlangen können. Bey dieser 
Aeurserung mufs man sich wundern, dafs nicht einige 
wenigstens ffir die Universitätsbibliothek zu Bonn 
angeschafft worden sind, da diese unter allen preufs. 
Universitätsbibliotheken den gröfsten Fonds hat 

Sehr willkommen wird es Bacherliebhabern 
Seyn, selbst Gelehrten, die wenige literarische 
Hfllfsmittel besitzen, dafs die Preise den meisten 
Bachern beyseffigt worden sind. For ältere Werke 
sind entw^cter die Versteigeningspreise angenom- 
men, so wie sie sich in den besten, dieselben be- 
rftcksicbtieenden, Katalogen befinden, oder diePMse» 
wofar sie in den Verzeichnissen der Antiquare ans« 
geboten werden, oder die sie zur Zeit ihrer Erschei- 
nung hatten , wie sie z. B. Georgi anfahrt. Zut* Be^ 
Stimmung der Preise neuerer Werke hat der Vf. die 
sichersten neuesten Hfilfsmittel benutzt. 

Da seit der Zeit, wo die Wappen auf Sii%el und 
Mfinzen gesetzt wurden, die letzten vrie Wappen 
zu betrachten sind und die Schriften und BemeCKon- 
gen aber Siegel und Manzen Sich gewöhnlich auch 
Ober die Wappen aiif denselben erstrecken , so sind 
auch Werke mit in Kupfer gestochenen SaramlunMU 
von Siegeln und Mauzen nicht fibergangen worden. 

Einzelne Abschnitte des Werkes, wie die von 
Sinnbildern undDenksprOchen, von Wappengedich- 
ten, Wappenbriefen n. s.w., werden manchem ^el- 
leicht etwas fiberflassig oder einer gröfsern Ahkfir- 
zung fähig erscheinen, welches. derVf. seltsst nicht 
ganz in Abrede stellt \ indessen mufs man, bedenken, 
dafs auf die Forderungen sehr verschiedener Liebha- 
ber des Faches Kacksicht genommen werden mufste.' 

So viel mag in diesen Blättern genug seyii, um 
auf das schätzbare Werk aufmerksam zu, mächen. 

. SCHÖNE LITEAAJrUBL 

PjiMib, b. Sellignn: Lee Germaine, essai ep&qm^' 
^for Charles Marcelüe. 1829. 8. 

Ob ein episches Gedicht in unsern Tagen cu 
Stande griiracht werden kOnne oder nicht, möchta 

schwer 
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schwer ca ent^tdieiden styn; das aber wissen wir, 
dafs es dea Franzosen damit weder jetzt noch frOh er 
jemals gelungen ist. Sehr richtig sagt z#ar der VJ, 
a«s gegenwärtigen Gedichtes, in der Vorrede * man 
habe nun lange genus den Alten nachgesungen, es 
sey wobt Zeit einmal den Blick auf das Alterthum 
des eignen Volkes zu richten; etwas Gröfseres als 
die Völkerwanderung und den Untergang des röini-' 
sehen Reichs biete keine Geschichte dar, und wenn 
ns diesem Stoffe an £inheit fehle» so tey es Sache 
des Dichters sie zu schaffen; auf diesem Wege könne 
wohl noch ein Homer entstehen: er wolle das Sei« 
oige versuchen. Was giebt er uns nun aber hier? 
tülnen aus der Luft gegriffenen, weder bish>risch 
noch topographisch bezeichneten Kampf aller, man 
welfs nicht wie und woher, zu einer grofsen Ein« 
heit verbündeten germanischen Stamme, mit ei- 
nem gefestigten Lager am Rhein, ob diesseits oder 
ienseits, scheint der Dichter selbst nicht gewufst zn 
bähen. Nach Anrufung der nordischen Musen, der 
Töchter Odins ^ sehen wir ein in. reichlicher Ueppig- 
keit schwelgendes römisches Lager, an dessen Spitze 
ein feiger Günstling des Honorius steht. Die Mach* 
rieht von der plötzUchen Ankunft der Germanen un«^ 
terbricht ein testlicbes Mahl und wir erfahren, die 
Germanen seyen Tür diefsmal ganz fest entschlossen« 
mit Weib und Kind , nach Italien zu ziehen undRom 
zu zerstören. Im zweyten Geisange eine Hathsver« 
Sammlung der nordischen Götter, ein wahrer Misch* 
masch von nie erhörter Mythologie, worin Odin 
seine im Norden gebarnen Öötter belehrt, dafs es 
hinter den Bergen rden Alpen) noch andre und zwar 
schönere Länder gebe, als die traurigen Wälder Ger- 
maniens, die sie bisher allein gekannt; unter diesen 
Göttern und Halbgöttern finden wir denn auch den 
Armliiius, den Stercater («ic) und dergl. Der Sturm 
auf das römische Lager beginnt. Im dritten Ge- 
sänge wird nach grofsem Verlust das Lager erobert, 
der feige Legat meht in die Wälder, man hegreift 
«war nicht recht wie? aber es gelingt. Im vierten 
heratbschlagen die Germanen, ob sie sich künftig 
nicht bessere Waffen anschaffen sollen , und Loke 
der Feind der nordischen Götter sucht die noch im- 
mer in alter Herrlichkeit auf dem Olymp hausen* 
den südlichen Götter auf (das Daseyn des Christen- 
thuffis wird völlig ianorirt), um ihnen den Ent^ 
Schluß Odins zu verkflndigien , ihr Reich zu zerstö-^ 
sen. Der träge und üppig gewordene Jupiter zürnk 
gewaltig auf Minerva, Mars und Hercules» die sich 
zum Kampfe erbieten , und sendet dafür die Venus, 
welche die Germanen verlocken und rerweicblichen 
4oU. Djimit hat das Gedicht ein Ende. Eine Fort-* 
Setzung wäre auch nicht wohl denkbar, denn da 
auch mcht die geringste Spur einer epischen Anlage 
in diesem Gedichte ist, so würde die Folge uns 
nichu weiter ds ^ne lange Reibe nidhts sagender 



Kämpfe, BelageruMen md Schladilen fiarbietee 
tiönnen j eineChronig in Versen, abpr kein Gedicht« 
Man kann dem Vf. allenfalls loben , ki so iFern die 
Heerstrafse verlassen za haben, dafs er eiaen, für 
seine Landsleule wenigstens, neuen Stoff erwählt 
upd sich.dabey nicht vor dem Ausspmcb des so 
lange gefurchten DaUeau hat abschrecken lassen : 

D^un f eul oooi quelquefoic le Mm dur ov bisare 
Rencl Qii poeme entier ou batlet^u« oe barbere 

wohl aber hätte er die Worte des namlioben Knost- 
cicbters berherzigen aollen : 

N^offrei peint un tujet d*tneidNM trop oharg^, 
Le Miil oAurrous d^ Achill«, aveo art m^neg^, . 
Renplil «bondammeiit una Iliade aati^ra. 
Souvent trop d^aboadanoa appauvrit la mati^re* 

Wir hätten dann wenigstens das Fragment eines or- 

S mischen Ganzen, einen Theil eines epischen Ge- 
ichts, erhalten, statt dafs hier nichts gegeben iq\ 
alj die Erstürmung eines Lac;*»rs;' die Namen, die da-^ 
bey vorkominen, Jsind vollkommen bedeutungslos. 
Auch Sprache*, Versbau und Stil erheben sich 
durchaus nicht' über das Mittelmäfsige. 

FRANZÖSISCHE LITERATUR. 

Paats, STRASBVRe u.LoMDow: b.TreutteI n.Wflrtz: 
Hcuveile biUiothique dassique oh collection des 
ckefs'-d^ceyfure de laüiUraturefran^aue. Thea- 
tre: Molüre. Tome I. 1831. LX und S09 S. 
Tone II. 426 S. gr.8. 

Diese „klassische Bibliothek '*5 von welcher am 
ersten jedes Monats zwej Bände erscheinen sollen, 
ist Sufserlich so ausgestattet, dafs nichts zu wAo-" 
Sehen nbrig bleibt. Grof^e, Schöne Lettern, gutes 
Papier, des Autors fein in Kupfer gestoche>res Bild 
als Titelvignette, müssen jedem Auge wohlthun. Da- 
bey ist für eine strenge Uevision des Textes uad 

E'ofse Correctheit des Druckes gesorgt, auch das 
eben des Vfs und eine la6/e raisonn^e des matihns 
beygefügt. Die Unternehmung ist mithin verständig 
angelegt und wird nicht nur in ihrem Vaterlandet 
sondern gewifs auch in Deutschland Freunde findenj 
Den Anfang heben die Herausgeber mit dem Theater 
gemacht , welches drey und zwanzig Bände enthtl-' 
ten soll, von welchen sieben hkrTnoUere, KotUt 
Rtteine , vier f Ar die Oeuvres ehoisies de C&rneiäe nni 
sieben für das ThitUre cfuM de Voliaire bestimm^ 
aihd. MoKire und Racine ersetieinen demnaeh volP 
ständig, von Corneille vhd yoiiairt nur eine Aosr 
wähl des Besten. Eine solche Auswahl wird aectr 
bey den später erscheinenden Schriftstellern Statt 
finden, und ist, wie versiebert wird, guten Händer 
anvertraut. So ist denn alles geschehen , den Freoo- 
d4n der firanzAsiecfaen klaesiscbea Litecater eine ao- 
genehme Gabe zu bieten, die sinb in jeder Biblio-^ 
tbek wohl ananehmeg wird. ^' 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

y? CS» L5* cyJ' J^^!> (>Wf> vjty-^t 

d. !.: dieses ist eine Anlritong znm Lehren des 
Kopfrechnens, nach Maafseabe dessen w9S auf 
die RTecbentafel gesetzt wird 9 so .wie es gelehrt 
hat der Meister Pestalozzi der Deutsche« Der 
Vf. bat dipfs.Buch erläutert und erklärt, und 
zu dem Originale hinzugefflgt Nutzanwenduffgen 
und Beyspic;le, vornämlich zum Gebrauch auf 
den Märkten, zum Verkehr und zu den 6e^ 
Schäften wie sie vorfallen im Lande Äegvpteo, 
nützlich fOr den Lehrer uod'fOr den ScnQier. 
Der erste Theil; welchem angehängt ist ein 
Such, worin der Unterricht angewendet wir<l 
in Beyspieleo und Erzählungen. . Gedruckt zo 
Malta im Jahr 1829. 64 S. 8. 



lese kleine Schrift ist durch ihre Entstehung 
merkwürdig. Sie ist arabisch verfafst in Aegypten^ 
aber von einenl' Deutschen , dem Dr. August Klüse 
aus Meifsen , und gedruckt zu Malta auf VeraQStal- 
tang der englischen Mission^geseUsebaft. Der Dr. 
Elug0 erlernte zu Jena bey dem Recensenten in den 
Jahre& 18SS und 1824 das Arabisclie, um mit Mutzen 
eine Reise nach Aegypten machen zu können. Er 
fflbrte diesen PJan auch aus^ und blieb drey Jahre 
io Aegypten. In den beiden ersten Jahren suchte er 
sich besonders in der arabischen Sprache zu ver- 
vollkofnmnen, und genof« dabey den Unterricht 
zweyer Speiche der Moschee El ashar zu Etkdhira, 
des Scheich SoUiißan und des Scheich Achmed^ so 
wie auch eines geistlichen Dragoman und eines 
MoalUni et medresse oder Gymnasiallehrers. Er be- 
schäftigte sich dabey mit der Sammlung eines 
^ deutsch* arabischen Wörterbuches , besonders für 

A. L. Z. laSl. Drittmr Band. 



die Vulgärsprarhe. Auch brachte er viele Hand- 
Schriften arabischer Grammatiker zusammen. Das 
dritte Jahr über erhettete er als Lehrer in der Ar- 
. menschule zu El kdhira, welche dort von der eng- 
lischen Mission errichtet ward, und ]BVorin sieb iu« 
letzt 35 bis 40 Kinder befandet. Er gab Unterricht . 
im Schreiben, RechoBn und der arabischen Gram- 
' ipatik. Während dieser "Zeit fing er angine IKIetbo- 
dik des. Recfaenunterrlchts in Klassen nach Pesta* 
lozzi ins Arabische zu tlbersetzen^ unrf alle Bey- 
spiele den ägyptischen Gebräuchen, Mflnzeh, Maai 
fsen und Gewichten anzupassen. Dazu sclirieb er 
gleichfalle arabisch eine Sammlung kleiner Ge- 
schichten zu Aufgaben , und zur Einübung jenes er- 
sten Unterrichtes. Dis erste Heft jener Methodik 
ward darauf ftir die Mis;sionzi] Malta gedruckt, und 
bildet die vorliegende Schrift; ob die Sammlung von 
Erzählung^ gleichfalls dort schon gedruckt wor- 
den, war dem Vf. noch unbekannt geblieben,- als 
er im Sommer 1880 dem Rec. jenes Heft zusandte. 
Aufserdem führte der Dr. Kluge noch eine andre Ar- 
beit in Bezug auf den Rechenunterrichl im" Arabi- 
schen aus, welche er vorzüglich für deutsch« Mis- 
sionarien, die ins Morgenfand gehen, bestimmte. 
Er fand nämlich in Aegypten eine arabisch geschrie- . 
bene sehr deutliche Anleitung zum Recbenunter- 
rieht von Scheich Schehdb eddin afchmed ben wo- 
hammed. Diese st udirte er genau, versah den ara- 
bischen Text mit vollständiger Vokaliaatlon, und 
verfafste eine gegenüberstehende genaue deutsche 
Uebersetzung. Diese Handschrift sandte er mir 
mit derUebersetzungauchzu, mit dem Wunsch«, 
dals ich Gelegenheit fanden möchte, sie drucken zu 
lassen. Das Werkchen würde im Drucke nur we- 
nige Bogen füllen. Es ist in cfer That äufser^t nfltx- 
lichdazu, die teebnischen Ausdrücke des Rechnens 
und die dabey im Arabischen vorkommenden Wen- 
dungen kennen zu lernen. Wir wollen ein 3ey- 
suielausder Lehre von den Brüchen nehmen. Hr. 
liluge übersetzt folgendermafsen : „ Von der MuW 
tiplikatk>n der Zahfen, bey welchen sich ein Bruch 
befindet. Ist dieser nur bey einer der beiden zu 
multiplicirenden Zahlen^ so nimm den Nenner des' 
Bruches, und bilde den Zähler auf der{enigen Seite 
wo der Bruch sich befindet^ und multjplicire den 
gewonnenen Zähler mit der einzeln stehenden gto- 
zenZahl, dividire darauf das Product mittelst des 
Kenners 9 und das Resultat wird das verlangte seyn. 
Wenn es also heifst: multiplioire f + J mit 8, so ist 
der Kenner = 12, und der Zähler «s 1%. Multipli- 
cire nun diesen letzteren mit der 3, und dividire das 
^i Pro- 
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Prodnct, die SS, mit der 12, und es wird 2 + i ge- 
ben. Wem es ferner beifst: multiplicire s4-| mit 
7, so ist der Nenner 3r 6, und der Zähler gleich 
19; multiplicire darauf diesen mit der 7, und di- 
"vidire das Product, die ISS, mit der 6, und 
du wirst 26 + 1 erbalten." Dieses laotet nun im 
Arabischen bey Schehdb eddin folgendermafsen: 

• - 9 O «e«a ,Ä , , , f • «Art .^ o« 
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(^Uä.! K^^. lieber die rechte VokalJsation des 
Wortes ^j^^ für den Nenner bin ich zweifelhaft 

6 - o « 

Klug€ hat es an dieser Stelle immer ^ j^^ pnnk- 
tirt, aber in einer froheren als partic. act form. stc. 

gji^u, und bemerkt dabey am Rande: »mein Leh- 
rer Ibrahim wollte unter dieses Wort ein Kesre ge- 
fetzt wissen; doch ist es Tielleicbt passiv, als d\t 
Zahl woraus der Bruch gleichsam genommen oder 
gezogen ist/* Wenn diefs die Etymologie wäre, so 

S * o - 

wflrde die Form gj^^ dazu doch passender seyn. 
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fr^ytag bat in seinem Wörterbucbe : ^ j^^ nmfM- 
wm aui effickur a^t toWgmdis phribui in imum, 
aui mmaindo uno in plures , welcnes, wenn es nicht 
das blobe Focif der Addition oder Division seyn 
soll, Tielleicbt 'auch den Nenner bezeichnet. Als 
der Dr. Shige Aegypten wieder verliefs, begab er 
sieb nach Italien, und ward in Rom mit dem Lörd 



fibersetzen. Dort befindet er sich denn audi noch 
jetzt (im Januiir ISSi), und ist mit der AusfOhrung 
jenes Auftrages beschäftiget (Seitdem ist er nach 
Sachsen zurückgekehrt.) 

Wir kehren nun zu der vorliegenden arabi- 
schen Uebersetzung der Pestalozzi'scbeo Rechenme* 
thodik zurflck. In der Vorrede sagt der Vf. zuerst 
einiges von den Verdiensten Pestalozzi's, und dem 
Rulune^ welchen er sich in Europa erworben: 

?,pü :i^/s\ oba^ er^^i-JJ, \/i\ £-^ o' 

*JL^ ^ \j\hL^ U?vi jL^ö iJL) äJ d. i. „und er 

ward ein Gelehrter t^erflhmt bey Geringen und Vor- 
nehmen, so dafs gegenwärtig kein Mann von Bil- 
dung und Gelehrsamkeit in den gedachten Ländern 
gefunden wird, der nicht seinen Namen mit. Ach- 
tung und Ehrfurcht erwähnte, wegen der von ihm 
gerühmten Vorzüge, so dafs selbst alle Fürsten und 
Herrscher in den Fränkischen Landern ihm bezen- 
gen^ dafs er ein Stern und ein Herrscher nacli ihrem 

Bedanken sey.** Das Pronomen in aa^ soll sich 
doch wohl auf die Fürsten beziebeo. und daher 

mflfste es |^^ ^ heiCsen. Ebenso ist in Anse- 
hung des oben mitgetheilten arabischen Titels zu 

bemerken, dafs das darin gebrauchte Wort ^f^ 
doch wohl Passiv seyn soll: stcundum id quod poni^ 

iuTj und dann geschrieben ^eyn mfifste ^f^yi^ Man 
siebt wenigstens nicht recht, welches vorher er- 
wähnte Subject das active ^f^ pmit regieren 

könnte. Der Vf. bittet dann seine L'eser^ als in 
Aegypten geborne Leute, um Nachsicht, wenn er 
bin und wieder geirrt habe in den ägyptischen Maa- 
fsen, oder andren Landesverbältnissen, und auch in 
Ansehung seines Stiles, da er der Sprache noch 
nicht völUg mächtig sey. Uebrigens habe er auch 

Seglaubt, da er hauptsächlich für deik Unterricht der 
jnder schreibe^ keinen zu gewählten Stil schreiben 

zu müssen ! ^^UJl ö** <y***' o' l5^ c5**^- O^^ 

Mo^yi ^J!c^pl^y ,, as gebührte sidi für mich , daCs ich 

zwischen dem Hohen und dem Niedrigen einen Mib» 
telweg hielt" Der Stil, welchen Hr. K gebraucht 
ist kein eigentliches Vulgirarabisch , welohes die 
Worte mannicbfiicb zusammenzieht und verstOm- 
liielt^ sondern eine regelmäfsige Sprache^ nur hin 
und wieder mit einigen modernen, und nicht strenge 
grammatisch richtigen Ausdrücken untermischt. Ei - 
nen~ Theil dieser letzteren bat der Vf. obn^ZWeiFel 



Vita Claremc€ bekannt, welcher ihn beauftragte j -absichtlich gebraucht, weil sie d^r Vuigärsprache 
arabische Handschriften der Vatikanischen Biblio- eigen sind, um dadurch dem geringeren f^ublikum 
llMk £ür die Asiatische Gesellschaft zu London zu verständlicher zu werden ; andre sind ihm auch 

woU 
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wob] entfallen, weil ee ihm noch an hinlängllcbtr 
Gewandtheit an Schreiben fehlte. Der Vf. spricht 
darauf in der Vorrede noch von der Eintheilung sei- 
ner Schrift, von dem Nutzen des Kopfrechnens, 
und der dabey gebranchtea Beyspiele» und unter- 

aeichnet die Vorrede: f^' i^ /a-^ t^ äXaäJ' liXP 

|JIm fc:v^.JLi gx. h i Mi^ l d. i.:.„ dieses schrieb ich in 

El kdhira ^m letzten Tage dea Jabrea 182d Augnst 
Kluge Lehren " 

Die Abhandlung selbst beginrtt dann mit der 
Pestalozzi'scben Art und Weise, alle verschiedenen 
möglichen Theiiungen einer Zahl in die Obrigen 
Zahlen anschaulich zu machen, wodurch nachher 
das Kopfrechnen der Froportionalzahlen so aufser- 
ordentlich erleichtert wird. In Bezug hierauf hebt 
oaser Vf. seine Abhandlung foigendermafsen an: 

^ 0<s>\^ Jü4 \yX>'\^ l*tiÄi5 J^f^ B^ fjjtj\ SSlü 
^^ jOJb UU H^{ ^J f.XÖ> J^.^ Jcs^tj 

^%^ fS «v5u^ JU;! ^ kxXp^ f^^XA iu*^ 

vX^^ d. i. ^,es nimmt der Lehrer zehn Steine» 
and legt sie einen nach dem andern in die Hand sei- 
nes SchtllerSj sagend: ein mal ein Stein, und zwey 
mal ein Stein , und so sagt er bis zu zehn. — Wenn 
ohq der Schüler sie zählen kann von einem bis zu 
zehn von dem Munde des Lehrers, so legt ihm der 
Lehrer mehrerei vor auf gleiche Weise, nämliob 
eine Anzahl ., wie drey oder fanf von ihnen und so;> 
dann fragt er seinen SchOler: wie viel mal ein Stein 
ist in deiner Hand? und so zum Beyspiel giebt ihni 
der Lebr^ drey, und fragt: wie viel mal ein Stein? 
dand antwortet . der Seböfer: drey mal ein Stein/' 
Alsdann folgen die Vorsebriften darüber, wie auf 
gleiche W«l^ der Wertfa der auf der Tafel durch 
Striche befteicbnelen Zahlen dem Scboler. begreif- 
Heb zu macben tat. Hieran scbiiefsen die bekannt 
ten Pestalozzi'scben Uebuiigen in der Theilung der 
Zahlen, welche die ScbOler vor der Tafel stehend^ 
mit laüterSlSmme zugleich sprechen.; nämlich z. B.. 
um die Theilung der Zahlen durch drey einzuprfigenti 
Einmal eins, iat^eiilmdl der dritte Theil von Drey. 
Zweymal eins ist zweymal der dritte Theil von 
Drey. Dreymal eins ist dreymal der dritte Theil 
Ton drey oder einmal Drey. Viermal eins ist ein«- 
mal drey und einmal der dritte Theil von Drey. 
Fcinfmal eins ist einmal drey und zweymal der 
dritte Theil von Drey; u. s. w. Hr. Kluge bat diefa 

so ausgedrückt : Ää^' ^^^^ ^ vXä-Ij ^jA Otf^lj 



oy ^j^.4S>^ äÖiUH siJLij KS:5L3 H^ iX>.l3 >P 0^\j 
XS^l ^ ^jjSi3^ U£a y O^b ^ ^^^b- Zwi- 

achenher siebt der Vf. Bemerkungen über die Na- 
men nnd £intheilung der in Aegypt^n gebräuchli* 

eben MOnzen und Maafsen. Er sagt z. B. die 2^ 
bat drey d^j weniger ein Drittbeil. Der J^ bat 
zwölf i^t) nnd die. ^t bat zwölf f^y, ImGe-r 
vrlcht ist der ^J , welcher vier und zwanzig ^j 
hat; jeder g; bat zwey ^j^, und die ö>1^ bat zwey 
mO^j und der g^ bat ein J^^ und ein halb. Im 
Ellenmessen wird nach dem ^y> gerechnet; das 
^O bat zwey ^^ und ein j^, das ist vier und 
zwanzig ^jS. Die ^^ aber sind die Finger. Die 
^j^ bat zehn. Wj5, und das j^ bat vier la|;3. 

Dann giebt er auch Fragen , welche zur Uebung de$ 
vorhergehenden den Schülern vorgelegt werden 
sollen; z. B. achtzehn Rotl, vrie viele iUtt/aurti^e ent- 
halten sie? dreyfsig Kadach, wie viele Äo6 entbal« 
ten sie? die Antwort ist beygefOgt und erläutert. 
Auf diese Weise geht der Vf. nacb und nach alle 
Reihen der Tafel durch , bis zur zehnten. Zuletzt 
giebt er noch allgemeine Verbakungsregeln für den 
Lehrer, wie er beym Unterrichte sich zu benehmen 
habe, damit die Kinder mit Leichtigkeit und Lust 
' Fortschritte machen können. Am Schlüsse gfebt 
der Vf. sich als Christ zu erkennen und citirt eine 
Stdie aus dem Briefe Pauli an die Pbilipper , daher 
zu vermuthen , dafs seine Arbeit für raorgenländi- 
sche Christen, Kopten, oder Missionare vornamlich 
bestimmt ist. Druckfehleri finden sich bin uäd 

wieder; z. B. S.68. lin. 11. i g-i^**^^ ty^- ^^^ 
g^A^i pj^. Jesus Cbristus. Bekanntlicb lautet 
der Name Jesus bey den morgenländiscben Christen 
jederzeit g^r^J Usiüa, hingegen bey den Moham'^ 
medanern ^y*^ issq; dahet mah schon an diesettf 
Namen die Religion des ihn gebrauchenden erken-^' 
nen kann. 



'PÄTaasBüan: lieber drty Munzm der ^^g^p 
BuIghareH aiia dem 10. Jahrhundert n^b. Chi. 
Mit-einer Kupfertafel von CA. M. Frähn. 1850. 
86 & 4. 

Hr. F. liefert in dieser Abhandlung einen Sufserst 

interessanten Beytrag zu den Aufklärungen , welche 

die Geschichte KuTslands und der benachbarten 

moreenländiscben Staaten aus der mobammedani. 

^ - sehen 
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schall IHfinzkande erUlt. Unter den zahllosen Sa* 
'manidenmOozen, welche Hr. P. in Uuf&land onter- 
Sixcbte, waren ihm schon Öfter dergleichen aus derh 
4. Jahrhundert der Hedsehra stammende vbrgekom«* 
mtn, deren Prägort er nicht entziffern konnte; Er 
blieb daher auch zweifelhaft Ober die Forsten^ von 
welchen sie geprägt worden; Doch glaubte er sie 
seyen im Gebiejte der Samaniden geschlagen von Un- 
terstattbaltero , deren Mamen darauf stiänden, wot 
bey es ihn freylieb wunderte, dafs der Manje des 
Sämanidischen Oberfflrsten auf den Mflnzen nicht 
Torbaodett. £odlicb erhielt Hr. F« Exemplare die^ 
ser Manzen, auf welchen der Prägeort mit der 
grOfsten Deutlichkeit zu lesen war^ nämlich foT- 
gendermafsen : 

JJX^ ^^oJt Ki> v/» f^^ 



,^!m Namen Gottes ! dieser Dirhem ward geprägt in 
Bulghar int Jahr dreihundert und sechs und 

sechszig.** * 

Auf anderen ähnlichen Mfinzen Ist der Prägeort 

Suwdr }y»». Diese ist eine bulgarische Stadt , ara- 
bischen Reisenden und^ Geographen des vierten 
Jabr^iunderts wohlbekannt. Diese merkwflrdigen 
Bulgarischen Mflnzen sind in den religiös.en ' For- 
meln, welche die Inschriften enthalten , ganz den 
gewöhnlichen damaligen mohammedanischen^ na- 
mentlich den sämanidischen ähnlich. Sie tragen 
ferner die Namen der damaligen abbassidischen 
Cbalifen El mosiekfi biliah, El moti lillah, Ettd'i 
UUah. Die Jahrszahlen stimmen, wie auch anf ei- 
nigen sämanidischen MOnzen , nicht genau Oberein 
mit den Regierungsjahren jener Cbalifen, d. h« ein 
Chalife welcher schon abgesetzt, oder gar schon 
todt war, erscheint dennoch auf den Münzen ent- 
fernterer Provinzen und abgesonderter Dynastieen 
einige Zeit lang. Map nahm hier nicht immer ce- 
Baue Notiz von den unruhig wechselnden Verbilt- 
Bisseain Bagdad. Nach den Namen der Cbalifen 
fahren die bulgarischen Münzen nun auch noch die 
Namen andrer Fürsten, welche ohne Zweifel die 
der damals regierenden bulgarischen Fürsten sind, 
piese Namen sind TaUb btnachmed und Mumin btn 

achmed <^<^J i^i p^» "^^^^^ o^ v^l^-. üeber 
diese Fürsten würden wir wahrscheinlich Näheres 
angeben können, wenn wir die bulgarische Chro- 

nik J^ ^j^ auffinden könnten, welche' ein ara- 
bisober SefiriftsteUer, vermuthlicb des sechsten 
Jahrbonderis der Hedsehra, verfafste. Kaswini 



erwShnt diefs Werk, und tiennt den Urheber 

blofs c5^l«V' ts^^^ den bulgarischen Kadi. Hr. 
F. macht es sehr wahrscheinlich, dafs dieser 
Schriftsteller Jakub ben ennoomdn war, welcher 
das Amt eines iSCa^i iu Bulgarien verwaltete. Wir 
kennen demnach nur einen Bulgarenfürsten Totti 
bm achniid ao. 949, und einen anderen, walir- 
acheinlich dessen Bruder, Mumin ben achmed aa 
976. Einen noch älteren ao. 921 erwähnt Ebn 
fcitan in seinem Reiseberichte; der Name ist ia 

der Handschrift geschrieben ^|>^ ^5^^ ^ \r^, 

welches ferhiuthlieh zu lesen Almas ben silb 
wlatawas. jilmus kommt in den ungarischen Ka- 
men vor; MÜko steht vielleicht für toasilko, und 
fFlaiawas ist ein bekannter slawischer Titel, wel- 
cher Herrscher bedeutet. Ebn foslän fügt hinzu, 
dafs dieser Fürst, nachdem er Moslem geworden, 
seine früheren Namen abgelegt, und statt dereo 
die moslemischen Namen Dschafer ben abäatta 
angenommen. Wir dürfen uns daher nicht wdo- 
dern, .wenn' seine Nachfolger, die beiden oben 
erwähnten Fürsten, auch nur moslemische Namen 
führen. Hr. F. sucht hierauf den Zeitpunkt aus- 
zumitteln^ in welchem die Ostbulgaren zum Islam 
bekehrt worden. Die Berichte der Araber sind 
darüber sehr verschieden« Hr. F. nimmt eine erste 
Einführung des Islams bey den Bulgaren an zu 
Anfange des achten Jahrhunderts , und dann eins 
zweyte vollständigere im zehnten Jahrhundert^ 
welche uns Ebn/oslan beschreibt. Diese interes- 
aante Errählung £6ii foslans, welcher bey der 
Begebenheit gegenwärtig war als Mitglied der vom 
abbassidischen Cbalifen nach Bulgarien geschick- 
ten Gesandtschaft, theilt Hr. F. uns im Auszugs 
mit. Er bemerkt dann noch, wie die Bulgaren 
sehr eifrige Mohammedaner geworden 9 und zur 
Verbreitung des lalams in jenen Gegenden maiv- 
ches beygetragen haben, so dals noch der Br»- 
banter Minorit Ruysbroeb, welcher ao. 125S sis 
an der Wolga besuchte, von ttipen sagt: ils wat 
de tris michans mahomitane ei plus opiniätres en 
leur loi que tous les autres. Hr. F. vermutbet oocbi 
die Stadt Bulgar dürfte erst erbaut worden seyo 
bald nach def Bekehrung des Königes jilmus. 
Die Stadt äsiieor lag, nach der. Angabe arabischer 
Geographen nicht weit von Bulgdr. Hr. F. verr 
spricht eine vollständige Herausgabe des Berichtes 
des Ebn fosl^ über die Bulgaren, welcher Ar« 
beit man nur mit grofsem Verlangen entgegen se* 
hen kann. 

/. G. L* Kosegarien* 
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schungen zur Geschichte der teutschen Literatur 
und Sprache; zum erstenmal herausgegeben 
von FrcLnz Joseph Mon^, Prpfessor an der Uni* 
▼ersität zu Löwen. Erster Band erste Abtheilung 
mit einer Scbrifttafel. 18S0. (1 Kthlr. 8 gGr.) 
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enanntesWerk enthält 1) Eine Abhandlang jlber 
die Heimath der Nibelungen nebst Bemerkungen 
Ober andere Theile der deutschen^ Heldensage; 
2) Mehrere ungedruckte Gedichte verschiedener 
Mundarten; 5) Nachweisungen unbekannter Hand- 
schriften alter Werke; 4) Bey träge zur Literatur 
und Geschichte (?); 5) ßeyträge zur Literatur der 
Keimcbroniken ; 6) Bemerkungen Ober die Jagd des 
Hadryar von Laber; 7) Gedanken Ober Salomon und 
Moroif , und 8) Biographische Nachrichten. 

Aus diesem Gesammtinhalte hebt Reo. zur Be- 
trachtung zunächst heraus den unter Nnl. angefahr- 
ten Aufsatz, der auch wohl der Leser Aufmerksam- 
keit vorzüglich in A/ispruch nehmen dürfte« 

Hr. Prof. Mone gab vor einigeo Jahren eine Ein- 
leitung in das Nibelungenlied heraus, worin er be- 
sonders des Gedichtes Inhalt als mythisch und auf 
den Glauben der heidnischen Deutschen Bezug ha^ 
bend darzustellen versuchte. Hier nun unternimmt 
er es, die dem Gedichte zu Grunde liegenden Er- 
eignisse geschichtlich nachzuweisen. Aber andrer 
Art ist diese seine, Abhandlung als tF. Grimmas Werk 
über denselben Gegenstand {Üeber die deutsche Hel-r 
densag^. Göttingen 1829). 

Wenn FF. Grimm grfindifch nachweiset, dafs 
die in der Sage gefeyerten Thaten Männern unter- 
gelegt werden, vvelche geschichtliche Namen haben, 
d. h. wenn er die Anlehnung der Sage an die Ge- 
schichte darthut, so versucht Hr. in. sowohl die 
einzelnen in der Sage gefeyerten Ereignisse als in 
der Geschichte begrflndet zu zeigen, als auch die 
Helden der Sage als Helden der Geschichte aufzu- 
finden. In wie fern ihm diefs nun gelangen ist, das 
wird die Darlegung des Einzelnen am besten dar- 
tbun. 

Nach einigen Aber den Namen „Nibelung*' an- 

festellten Betrachtuneen geht er Aber zur Öertlich- 
;eit der Sage« Er bestimmt als ihren ursprüng- 
lichen Schauplatz den eröfsten Theil der Länge des 
Rheinlaufes, so dafs "Worms im Sflden , und Yssel- 
stein, Vianen gegenüber, wo die holländische Yssel 
A L. Z. 4881. Dritter Band. 



in die Maas fällt, im Noi^den die Marken bilden, 
per Ort, wo Sivrit erschlagen ward, ist ihm Oden- 
heim im Kraicbgau. 

Die Annahme des alten Ysselsteines für das 
isenstein des Liedes (Brunhildens Wohnort) scheint 
um so begr{)ndeter zu seyn , da sowohl die Länge 
des Weges von Worms bis Ysselstein mit dem im 
Liede angegebenen Wegmaafse (wenn man nämlich 
mile {leuga)y wie der Vf.thut, für Stunde annimmt) 
ziemlich genau übereinstimmt, als auch das Lied 
selbst nur eine Weise gegen, nicht über die See an- 
giebt. Das Lied sagt nämlich v. 1538 {nach Hagen): 

Sie fuoren zweinzech mile , ^ daj ej wor de naht, 
mit einem guoten \rinde nider gegen dem sc. 

Und in so vveit wäre Alles richtig. Mehr Bedenken 
aber macht es, dafs der Vf. das Nibelungenland nach 
Britannien verlegt. Hier ist die Sage selbst befan- 
gen in Widerspruch.. Nach der Edda reitet Sigur- 
dur (Sivrit) auf seinem Rosse, nach Erwerbung des 
Hortes, zu Brunhildens Burg; nach unserm Liede 
macht er den Rückweg von Brunhildens Burg nach 
Nibelungenland (wo dem Liede nach der Hort noch 
aufbewahrt wird) zu Schiffe, und zwar über See 
Welche Angabe ist nun die falsche, da nur eine 
wahr seyn kann? — .. Die nordische Angabe wird 
auch wieder bestätigt durch das deutsche Lied von 
Kriemhildens Befreyung vom Drachensteine durch 
*^"^. ,?^^^*y S'vnt den Hort gewinnt, und wo 
gleichfalls von einer Seereise nicht die Rede ist, 
sondern Sivrit mit Rofs, Hund und HabicTht, d h 
auf der Jagd begriffen , zum Steine komm^ Diefs 
hier erwähnte Lied scheint aber in so genauer Be- 
ziehung auf die nordische Sage zu stehen, dafe 
man es nicht für uncereimt halten wird, anzuneh- 
men, dafs Kriemhild hier für BrunhiJd gesetzt sey 
und dafs eigentlich Brunhild vom Steine befreyct 
wurde. Da aber die spätere Gestaltung der deut- 
sehen Sage das Verhältnifs Sivrides zur Brunhild in 
Vergessenheit bringen zu wollen scheint, co mae 
sie die Befreyung der Brunhild in eine BefreyunS 
der Kriemhild verwandelt haben. Die Umstände 
sind überall fast dieselben. Beide Jungfrauen wer- 
den auf einem Steine, d. h. auf einer Burg, gefan- 
f;en gehalten. Brunhildens Burg umgiebt die Wa- 
erlohe (flackerndes Feuer), Kriemhilden Stein wird 
durch einen feuerhauchenden Drachen unzugänglich 
gemacht. Doch diefs hier weiter aus einander zu 
setzen, führt zu weit: so viel aber scheint jedoch 
klar zu seyn, dafs sich eben des mehrfachen Wider- 
spruches wegen, der in der Sage selbst hierüber 
Kk ^gj. 
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waltet , die Lage des Nibelungenliedes nicht wohl 
bestimmen läfst. 

Diesen örtlichen Untersuchungen ISfst der Yf. 
eine Ethnographie und Chronologie der Nibelungen 
folgen, d. n. er weiset nach, wo und zu welcher 
Zeit der Name Nibelung aul^erhalb der Sage als Vor- 
name oder Zuname erscheint. Er weiset diesen Na- 
men nach bey den Salfranken, den Uferfranken, 
den Rheinfranken, den Schwaben, den Sachsen 
und den Normannen, und das Ergebnifs ist, dafs 
bey den Franken anstreitig der Name am häufigsten 
vorkommt, woraus Hr. .11. folgert, dafs die Sage von 
den Nibelungen ursprQnglich den Franken angehöre. 
Später scheint er jedoch diesen Schiufs zurückzu- 
nehmen , und die Sage den Britunen zuzutheilen. 

Kahn und neu ist des Vfs Annahme, dafs Karl 
der Grofse und seine Vorfahren, da sie einmal im 
Besitz der Gegend waren , wo die Sage am meisten 
heimisch gewesen zu seyn scheint, diese als Stamm- 
sage annahmen, weil, wie .er meint, die Kerlinge, 
als eben erst Emporgekommene, einer Stammsage 
bedurften, da diese gleichsam die Rechtmäfsigkeit 
der Herrschaft nach damaligen Volksbegriffen dar« 
that, wie diefs daraus hervorgehe, dals alle alten 
Königshäuser bey Deutschen und Fremden (den 
Griechen z. B.) ihre Stammsage hatten, ihre höhere 
Abkunft zu beweisen. 

Allein zu solchem Bedarfnisse scheint die Zeit 
Karls des Grofsen schon zu christlich, und warum 
zeigen denn die Bearbeitungen des 12ten und ISten 
Jahrb., wenn jene Annahme richtig ist, nicht die 
geringsten Spuren dieser besondern Anlehnung der 
&a£e an das Geschlecht der Kerlinge? Diefs gänz- 
liche Schweigen hierüber scheint um so mehr dage«-' 
gen zu sprechen, je höheres Ansehen Karl d. Gr. 
graide damals bey dem Volke hatte, so dafs grade. 
€r allen deutschen Königen als Beyspiel aufgestellt 
ward, und alle die Herrlichkeit und Grö^e des 
Keicbes unter ihm stets vor Augen hatten. Liefse 
sich diefs etwa dadurch erklären, dafs theils die 
Nachkommen Karls so ganz entartet sich zeigten, 
dafs man an diese nicht gern gedenken mochte, und 
andrerseits, dafs Karls Thaten im Uten und iSten 
Jahrhundert zu besondern Gedichten verarbeitet 
wurden, so dafs die spätere Sage die Verbindung 
der frübern mit den Kerlingen gänzlich löste r 
Nicht glaublich ; denn man findet vielmehr andere 
Sagen gerade mit Karls Geschlecht um die Zeit in 
Verbindung gebracht, die nichts mit ihm gemein 
hatten (z. B. die Sagen von Rother, und Flos und 
Blancflos), um die gefeyerten Helden durch dieVer* 
Hnflpfung mit Karls Geschlecht zu ehren und auszu- 
zeicnnen. 

Jetzt beginnt der Vf. den Sagenkreis von vorn 
herein. zu entwickeln, und wendet sich 

A) zu den Härtungen. Die Grundlage dieser 
Sage bildet nach seiner Meinung die Unterjochung 



der Heruler (Harlungen in der Sage) unter Alarich, 
durch Ermanarich den Amaler, d. b. Ostgothen, 
von Jornandes „ErulGrum caedes" genannt. Das 
ganze königliche Haus der Heruler ward vernichtet, 
und das Volk der Obherrschaft der Gothen unter- 
worfen. Di^s geschah gegen das Jahr 360. . 

Mit diesem Ereignisse ward später vereinigt das 
Schicksal des Odoakers, der dem Theoderich , auch 
einen Ostsothen, gegen das Jahr 491 unterlag. Die 
Heruler scheinen, der alten Schmach eingedenk, am 
treuesten zu Odoaker gestanden, und seine Haupt* 
macht gegen Theoderich gebildet zu haben. Den 
verrätherischen Feldherrn Odoekers, Tufa, nimmt 
Hr. M^ far den ungetreuen Sibich der Sage an. Diese 
beiden hier genannten Begebenheiten bilden'jedoch 
keine für sich bestehende unabhängige Sage , son- 
dern sie sind durch ihre letzte Gestaltung vielmehr 
nur als Bestandtbeil der gothischen Sage von Erma- 
narich und Dietrich erhalten worden , so dafs Die- 
trich an die Stelle Amaiarichs und Odoakers getre- 
ten ;st, Ermanarich aber auqh den Tbeoderich mit 
in sich begreift. 

Mit dieser gothischen Sage von Ermanarich und 
Dietrich soll ferner verschmolzen worden seyn 

B) die wandalische von den Hasdingem, unddii 
longobardische von den IFölfingen, Die Hasdinger 
(\sdinger) waren das königliche Geschlecht der 
Wandalen. Von diesen wandalischen Königen 
wird nun, als in BezMg auf die deutsche Helden- 
sage, Hunorich angefahrt, welcher, um seinen Kin* 
dem die Herrschaft zu wahren, da nach wandaÜ* 
scher Sitte immer der älteste des Geschlechtes Kö- 
nig ward, seinen Bruder Theoderich auf das grau« 
samste vertrieb. ^Nudum atque desiituium relegavit^ 
sagt Victor von Vita. Zuvor aber hatte er schon 
dessen Weib und Sohn umgebracht *}. Dies vväre 
denn die Grundlage der Sage von Dietrichs Flucht 
zu den Hiunen, nur dafs das Schicksal des wanda- 
lischen Dietrichs auf den gothischen übergetragen, 
und auch der Gotha Ermanarich für den Wanda- 
len Hunorich gesetzt ward, weil ersteTeif schon zu 
fest in der Sage begründet war. 

Wie aber bey der Sage von den Harlungen zwey 
verschiedene Begebenheiten zusammengeschmolzen 
wurden, so erfolgte diefs nach des Vfs. Aleinung auch 
hier. Bey dieser ersten Gestaltung der Sage von 
Dietrichs Flucht fehlen die Wölfingen CHildebrand) 
und die Hiunen (Etzel), die beide jedoch im Ge- 
dichte auftreten. Wober aber diese ? — Der ^ ^ 
nimmt an, dafs diese Zuthat longobardischen Ur- 
sprungs sey, und beygegeben durch eine z^eyta 
Fortbildung der ursprünglichen Sage. Er erwähnt 
die Begebenheiten zwischen Grimoald und Ber* 
tharitb, Arib^rts-l. Sohne, seinem Schwager. Ber- 
tharith floh erst zu den Avaren, ( die nach eioiger 
Annahme Ungarn gewesen seyn sollen. Das mady^- 

rischa Awarißk bedeutet Burgleute}, dann zo deo 

•^ Fran- 



*) Victor Viunt, Uachuldigt auch 



dcndben UnÜiatcB. 
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Franken , und eiidli«h zu den Sachsen. Nach Gri-* 
inoalds Tode aber kam er zurflck, und nahm sein vä- 
terliches Reich wieder in Besitz« Diefs geschah 
gegen 660. 

Zu erwähnen ist hierbey noch, dafs der Vf. an- 
nimmt, der Name Wölfing stamme von dem Herzog 
Lupus von Friaul her, der vermuthlich als Longo«- 
barde fFulf geheilsen, von dem Chronisten jedoch 
Lupus genannt worden sey.* £ben so wenig darf 
befremden , dafs wir nicht Awaren oder Ungarn in 
der Sage finden, sondern Hiunen, denn einmal 
mochten vielleicht die Hiunen aus alter Zeit her in 
der Sage stehen (vermuthlich durch Verschmelzung 
des westgothischen Theoderichs mit dem ostgothi- 
schen,) und dann wurden auch in späterer Zeit Hiu- 
nen und Hungarn von d^n Schriftstellern selbst ver- 
wechselt. 

Aber noch finden sich in der Sage zwey wesent- 
liche Zage, welche die geschichtlich begründeten 
Ereignisse,, die bis jetzt angefahrt wurden ^ nicht 
darboten. Der ein^ ist Dietrichs Wiedereroberung 
seines Landes mit/r^m<2tfr Hülfe, der andre Ermen- 
richsf Kargheit 4jy'* Grimm erklärt diese durch Hin- 
terlist). Hr. M. nimmt daher noch eine dritte Ge- 
stallung der Sage «n , und zwar abermals eine durch 
longobardischen Einflufs. Als nämlich Berthariths 
Sohn Kunibert seinem Sohne den Ansbrant zum 
Vormunde bestimmt hatte, so beleidigte diefs den 
Ragnntfred, einen Neffen Berthariths, und Herzog 
von Turin, so sehr, dafs er sich erhob, den Ansbrant 
schlug, und das Reich an sich rifs. Sein Sohn nun, 
Aribert II, wüthete unerhört gegen seine Ver- 
wandte, und suchte durch geheuchelte Armuth 
auswärtige Feinde abzuhalten, Ansbrant war nach 
Bayern geflohen , und mit der Bayern Hälfe schlug 
erAriberten, der, indem er belastet mit grofsen 
Schätzen, über den Tessino schwimmen wollte, um 
sieb nach Frankreich zu retten, ertrank. Dies ge- 
scbah gegen 712. 

Jetzt fahrt uns der Vf. zu 
C) den Gibelinen, wobey er jedoch derselben Na- 
men und Wesen als bekannt voraussetzt^ und nur 
ihren Einflufs auf die deutsche Heldensage unter- 
sucht. 

Er unterscheidet zoerst Gibelinen (kaiserliche 
Burgunden) von Gibichingen (reinen Burgunden)^ 
deren königliches Haus durch Chlodowechs Söhne 
5S4 vernichtet ward, deren Name jedoch als der ei- 
nes besondern Reiches . noch fortdauerte, Bdrgund 
nämlich. Von den Gibichingen rühren nun nach 
desVfs Annahme die Grundzflgezn der Nibelungen 
Noth her. Ihre Niederlage durch Attila bild^^t die 
Grundlage. Von den Gothen , die hier in der Sage 
vorkommen^ will nun Hr. M., dafs sie Westgothen 
seyen, und nur durch die Sage den Burgunden 
feindlich entgegengestellt. ^ Allein diese Annahme 
scheint verwerflich, da es auch nach der Geschichte 
grade Ostgothen sind, welche mit den Hunnen ge- 
een die Burgunden, wie später auch gegen die 
Westgothen selbst» streiten. 



Das Wichtigste/ aber auch das Schwierigste, ist 
jedoch , die Kr iemhilt der Sage als geschichtllclie 
Gibichingin auszumitteln. Hr. TU. nimmt an, isie 
sey die Cblothilt, die Tochter Chilperichs II, Kö- 
nigs von einem Theile Burgunds, und Gemahlin 
Chlodowechs I. Die Schicksale dieser Frau darfen 
als bekannt vorausgesetzt, und daher hier Qber- 
gangen werden. Allein, wie der Vf. selbst bekennt» 
dafs die Aehhlichkeiten zwischen der geschichtli- 
chen Cblothilt und der saglichen Kriemhilt nur 
schwach seyen, so mufs auch ßec. bekennen , dafs 
diese ihm allzu unbedeutend yorkommen, als dafs 
er diesen Theil der Sage hier in der Geschichte 
nachzuweisen wagen möchte. Aber noch weit we- 
niger kann er mit dem Vf. übereinstimmen, wenn 
dieser annimmt, dafs die Begebenheiten der Adel- 
heid, der Tochter Rudolfs von Burgund und Gemah- 
lin Otto's I, nach dem Tode ihres ersten Gemahls, 
Lotbar's II, eines Sohnes Hugo's von Niederbpr- 

gmd, der zweiten Gestaltung der Sage von der 
riemhilt zu Grunde liegen. Es ist wahr, es giebt 
Aehnlichkeiten zwischen den S.chicksalen der 
Kriemhilt und denen der Adelheid. Aber wo giebt 
es nicht Aehnlichkeiten! Und sind diese denn hier 
grade solcher Art, dafs wir auch nur mit Wahr- 
scheinlichkeit schliefsen dOrfen, der Dichter habe 
hey Schilderung einer frOher lebenden Frau (ob 
diese wirklich lebte oder nicht, gilt hier gleich) die 
später lebende vor Augen gehabt, und so die Schick- 
sale der einen mit denen der andern zu einem Gan- 
zen vereinigt? Das Leben beider Frauen stimmt, 
wie uns bedflnkt, nur darin Oherein, dafs Beide, 
jung verwitwet, einmal ihrer Schätze sich beraubt 
sahen, dafs Beide mit einem andern^VN^eibe einmal 
zankten, und später mit dem Gemahle dieser wie- 
derum versöhnt wurden. Sind diefs aber die Aehn- 
lichkeiten, dit zu solch einer Annahme berechti- 
gen? Kommen dergleichen Begebenheiten nicht 
täglich im Leben auch nur mancher schlichten BQr- 
gerfrau vor? Aber der Vf. hat noch eine Stütze sei- 
ner Behauptung, die jedoch eben auch nicht die 
stärkste zu seyn scheint. Diese zweyte Stfitze ist 
eine gewisse Aehnlichkeit der Namen, so die tru- 
gen, welche mit beiden Frauen in Verbindung, und 
in ihr Schicksal mit verflochten waren. So nennt 
er : »Otto - Etzel (Ungarnschlacht « Nibfclungen- 
noth); Otto-Ezzemann (Adelheids Lehrer) = Azzo 
(Adelheids Beschützer)." Was er aber endlich von 
der Weissagungsgabe der Adelheid sagt, mit Hin- 
deutung autdie Traumdeutung der Uote (der Mut- 
ter der Kriemhilt }j weiche diese Fertigkeit bey dem 
Zuge der Burgunden nach Hiunenland zeigte, so 
scheint dies eben nicht viel mehr als nichts zu seyn, 
obwohl beide Weissagungen eintrafen, und die Bur- 
gunden inHiunehland und Adelheids £okel,\ Otto 111, 
in Italien Unglück hatten. ' ' 

Jetzt aber wenden wir uns za 
D) den Nibelungen. Hier unterscheidet der Vf. 
1) fränkische Nibelungen, 2) sächsische Nibelungen, 
8; britische r<(ibelungen. 

Wie 
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Wie bey den Burgunden (Gibichingen und Gi* 
belinen) es zumeist die Kriemhilt war, der die Un^ 
tersuchung galt, so ist es hier Sivrit, der ausgemit- 
telt werden soll, er^ dessen Lob das Lied im ersten 
Tbeile feyert^ welches sodann Im zweiten die seines 
Mordes wegen durch Kriemhilt genommene Rache 
Sin^t, angemessen und ernst, und immer daran 
mahnend,- dafs jode Tbat ihren gerechten Lohn finde. 

Hr. M. geht bey seiner Untersu ihung aas vom 
Verwandten- Mord, und findet in der Merowinger 
Geschichte zunächst Begebenheiten, von welchen et 

Slaubt, dafs sie mit der Sage von Sivrit's Ermor- 
ung zusammenhängen. Die erste Frevellhat, de- 
ren er gedenkt, ist die Ermordung Sigbert's, Kö- 
nigs der Ripuarier , durch seinen 6ohn Cbararich, 
im Buchenwalde {silva Buchonia). Sigbert's Reich 
lag am Niederrhein und er hielt zu Köln seinen Hof, 
was mit der Sage von Sivrit in so weit Oberein- 
stimmt, als auch dieser ein Kdnig von Niederlana 
heilst, und zu Xanthen seinen Sitz hat. Chararich 
ward g^gen ^09 auf Chlodo\^echs Anstiftung, dem 
er zur Sühne des Mordes *) die Hälfte des väter- 
lichen Schatzes geboten hatte, ern^ordet, und zwar 
liefs ihn Chlodowech über der Theilung des Goldes 
umbringen. Hierin will nun auch der Vf. Aehnlich- 
keit mit der Sage finden, dafs Chlodowech den Cha- 
rarich ffber des Schatzes Theilung ermorden läfst, 
obwohl er dadurch genöthigt wircT, in dem Sivrit 
erst den Sigbert (der bey Erwerbung des Hortes auch 
einige umbrachte), und dann den Clodowech zuer-^ 
(cenqen. Diefs ist sein erster Sivrit. Als zweyter 
Sivrit erscheint ihm Sigbert, König von Austrasien. 
Dieser hatte zwey Brader, Guntram von Burgund 
(erin^jernd an den Günther des Liedes), nnd Chilpe* 
rieh von Neustrien. Sigbert besiegte die Sachsen 
und Dänen zwischen 661 r— 572, Während dieses 
Krieges läfst Chilperich seine Gemahlin Geileswint 
umbringen und vermählt 3ich mit der Fredegunt. 
Geileswint war Brunhildens Schwester, welche Sig« 
berts Gemahlin war. So entstand todgrimme 
Feindschaft zwischen Brunhilt und Fredegunt, und 
letztere liefs den Sigbert ia seinem Heerlager um-- 
bringen. Brunhilt vermählte sich darauf mit Mero- 
w&) Chilperichs Sohne von derAudovera, damit sie 
sich räche. an der Fredegunt. Die Bürgerkriege 
dauern fort, und Brunhilt erscheint selbst einmal 

ferflstet unter ihren Krieffern. Nachdem jedoch 
Shlotachar , Fredeguntens Sohn, die Austrasier be- 
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siegt, und die Brunhilt gefangen hatte, so liefs er 
ihre bnkel umbringen, sie selbst aber durch ein wil- 
des Pferd schleifen und dann ihren Leib verbrennen. 
Diese geschichtlich begrörideten Ereignisse sucht 
der Vf. da, wo sieh die Uebereinstimmung nicht von 
selbst giebt, durch leichten Namcrttausch mit der 
Sage zu vereinen. So erkennt er den Chilperich als 
Günther an; den Guntram als den Gernot (in der 
nordischen Sage Gulorm); die Fredegunt als die 
Brunhilt der Sage, und die geschichtliche Brunhilt 
^Is die sagliche Kriemhilt; den Chlotacbar aber als 
den Hagen, der der Sage nach Kriemhiltens Sohn 
Ortleip tödtet. D^t saglichen Brunhilt ist jedoch, 
wie er meint, von der geschichtlichen das kriegeri. 
^sche Wesen geblieben. Zu dieser Annahme zweycr 
Sivrite veranlafste den Vf. zunächst die drcyfachc 
Sage von Sivrif? Ermordung. Einmal wird er im 
Walde umgebracht (erster Sigbert), dann wird er 
ermordet, indem er zum Thinge (Gericht, Kampf) 
reitet (zweyter Sigbert), und endlich wird noch er- 
wähnt, er sey schlafend im Bette erstochen wor- 
den.. Dieser dritte Sivrit ist aber bey den Franken 
nicht zu finden. So viel nber die fränkischen Nibe- 
lungen des Vfs. Dem Leser bleibe sein Ürtheil; 
dem Rec. dQnkt diese Art, die Geschichte in die Sage 
hinein zu zwingcfn, sehr gewagt, und fast gewalt- 
sam; aber weder Geschichte noch Sage leidet Ge- 
walt 

(Die Fortsetzung folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Ilmbhau, b. Voigt: Kleine Damenencydopädie der 
gemeinnützigsten weiblichen Kenntnisse und Be- 

, schäfiigunffen. Aus eignen Erfahrungen und 
aus guten Werken des In- und Auslandes ge- 
sammelt und übertragen von Charlotte L**. 
Erstes Bändchen. 1830. VllI u. SIS S. Zweyiis 
Bändchen. XU u. S19S. Drilto Bändchen. VlU 
u. 292 S. 16. (2 Rthlr.) 

Eine Sammlung aller nur möglichen häuslichen, 
wirthsch^ftlichen Anordnungen undRecepte, die wir 
weder ganz lesen noch prüfen können, sondern 
schlechthin als erschienen anzeigen wollen. Be- 
inerkt sey nur noch, dafs das Anziehendste für die 
pamen die Anweisungen für das Verfertigen kflnst- 
lieber Blumen und die Becepte für die Toilette sevn 
werden. . 



♦) Die Siltu. dtn Verwuiäun dtn Mord dwdi Geld «u sUbnen, ut rem germanisdi, stammte noch aus dem HeidentliuiDe 
her, und war durch das Chri^leqlhum nichl »ogleicli zu verdrängen. Wir finden diese Art der Mordbufse öocii in deut- 
schen Gesetzsammlungen des ISleu bis 141en Jahrhunderts. VeL die lU Dom« des Emsiger Landrecfats. wo is heifs«: 
„TÄcf alla dddßiaehta, ther schia mugath rnith egh (Schärfe) fefiha mith orde (Spitze), mith stoc je/tfia mith Stint i jefiha 
huäSn^.wIs ihet hit scheth, aUe^gader (insgcsammt) müh falle jtlde td isldane, thel is mith fiowr anda iwinäch 
mercum.'\ 
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AicBKir u. LuFzio, b. Mayer: Quellen undFor- 
schuneen zur Geschichte der teutschen Literatur 
und bprache; zum erstenmale herausgegeben 
TOil Franz Joseph Mone u. s. w. 
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nter den sächtischen Nibeluncen , zo welcheo 
VHS jetzt die Untersuchung des Hn. ftf. fohrt, ver- 
steht er die Nibelungen derjenigen niederrheinikchen 
Völker, -so nicht Franken waren. Hier sollen die 
noch fehlenden Bestandtheile der Sage» Xanthen, 
Nibelungen (Land und Name) Brunhildens Burg(?), 
der ZwergfOrst Alberich zusammt dem Horte näher 
beleuchtet werden. * Zu Xanthen *), sagt er, habe 
nie ein Könie geherrscht, und alle Spur scheine 
hier ausaugeben. Doch glaube er aus diesem Irr* 
sale giflcklich herauszukommen^ weaner dieBrun* 
bilt und Kriemhiit als Lootsen brauche. 

So lernen wir denn hier zuerst kennen eine 
brukteriscbe Brunhilt , und als solche sieht der VL 
an — die Veleda. Diefs soll nun, und zwar von 
tom herein, bäher nachgewiesen und begrfindet 
werden. Er eehet aus von Stvrit's Ruhme und von 
dem Spruche der Edda : 

MuD-at madbr t molld koma 

und söUr siot. en tbü, Sigurdr» tluccir* 

d b. »Nie wird ein solcher Mann auf die Welt kom* 
men, als du bist, Sigurd*' — - undfraet, was denn 
mm Sivrit eigentlich gethan habe, dais er solchen 
Spruch verdiene? Der Sivrit der Sage habe ja nichts 

Khan als einen Drachen getödtet, und dieNibe* 
gen, des Hortes Wächter erschlagen; — und 
dennoch betrachte ihn auch die deutsche Sage als 
der Helden gröCsten. Sollte aber Hr. 31. auf obigen 
Spruch nicht allzuviel lesen ? Die Edda liebt starke 
Ausdrficke, und man muis auch bedenken, da(s ihm 
dieüs gesagt ward, nachdem ihm ein frQher Tod an- 
gedeutet worden war. Ueberdiefs aber verdient be- 
merkt zu werden, dafs Sigurds ganzes Geschlecht 
berühmt war, und er als des Geschlechtes Gröfster 
immer betrachtet worden ist. Ob ihn aber die deut- 
sche Sage wirklich als den ersten Helden bezeichne, 
das lieSe sich noch bezweifeln, denn flberall, wo 



Sivrit mit dem Dietrich zusammenst^fst, wird er 
auch von diesem besiegt^ und steht vor ihm zurück. 

Von den bisher aufgeführten geschichtlichen 
Sivriten, fährt der Vf. fort, hat aber keiner Thaten 
gethan, denen ein solcher Ruhm fohlen konnte, und 
hieraus folge, dafs Sivrit ursprünglich ein ganz an- 
drer Held gewesen seyn milssef & die beiden Sig- 
berte voran , und dafs demnach auch die erste 
Grundlage der Sage vom Sfvrit nicht in der Ge- 
schichte der niederrheinischen Franken zu suchen 
sey. Da man aber der Sage Oertlichkeit festhalten 
müsse, so habe mah zu forschen, was denn für Völ- 
ker vor den Franken an dem Niederrhein safsen, 
und^a fände man die Chatten, Bataver, >bnsi waren, 
Chauken, Chamaver,* Cherusker und Chaibonen. 
Freylich hätten von allen diesen Stämmen nur die 
Cherusker und Bataver Männer aufzuweisen, denen 
ein solcher Ruhm folgen konnte, und dies vvären 
Armin und Claudius Civilis« — So wäre denn der 
ruhmreiche Sivrit gefunden, und zwar abermals aus 
zweyen Männern verschiedenen Volks und verschie- 
dener Zeit zusammengesetzt. Betrachten wir denn 
zuerst den Armin als ersten ^sächsischen) Stvrit. — 
An Berühmtheit stehe Armin demSfvrit völlig gleicln 
sagt der Vf., und hierzu komme noch, dafs Tac 
uinnaL Uj 88. ausdrücklich von ihm sase: »eoniliir 
adhuc barbaras apud gentesJ** Dieis sey denn, 
meint er, nach 1800 Jahren noch wahr (?); er habe 
freylich , wie alle andere Gelehrten , diese Lieder 
für verloren gehalten, weil auc^i er der Meinung ge- 
wesen sev, wenn noch einee übrig wäre, sbmfllste 
auch der Name « Armin'* darin vorkommen. Diese 
Ansicht sev aber sehr beschränkt, weil sie voraua^ 
setze, die Volkslieder müfsten nach des Tacitus An« 
nalen gemacht seyn. Den Grundstoff der Nibelun^ 
gen hätten wir in Armins Geschichte, und die Nach- 
Weisung sey bey weitem nicht so schwer, als sie 
scheine. 

Der Vf. zeigt nun , wie die Ereignisse in dem 
Nibelungen ^ Li^de mit den Ereignissen in Armins 
Leben übereinstimmen« Er nimmt vorerst an, dafs 
Armins ganzes Leben besungen worden sey; da je- 
doch die Rdmer kriege, seit es kieine Römer mehr 
gab, als störend ausgelassen und dann vergessen 
worden, so wäre dieser Theil der Lieder noth- 
wendig untergegangen , and die Sage hätte nur die 

Er- 



^ Sollte dh$B Sage nicbt mit einer andern snsammenb'dngeD ? Im Annoliede (t. 890) wird erwähnt, dafs Franko mtt setiieh 
Leuten nach Tro)»'a Zerstörung sich aoi Rheine niedergelassen ». hier eine kleine Troja erhauet , und den dahey flieTscndea 



Bach, cur Erinnerung, Sanie genannt habe. 
A. L. Z. 1881. Dritter Band. 
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Ereignisse io Armins Sippschaft^ TorzQglich aber 
seinen Tod aufbewahrt Dieser Deutung ist einzig 
in ihrer Art ! Wann hatten denn die Detitschen 4er 
Römer vergessen? während der Kriege nicht, wie 
der Vf. selbst sagt, und nachher, d. h. nach 500, 
sollte man meinen, hätten die Deutschen auch ge- 
nug Gelegenheit gehabt, sich der alten Anmafsun- 
gen Roms zu erinnern, da sie durch neue ihnen 
stets in das Gedächt nifa zurflckgerufen wurden. 
Eher liefse sich behaupten , die Lieder hätten es 
blofs mit seinem Tode und den diesen bedingenden 
häuslichen' Zwistigkeiten zu thun gehabt, wenn man 
ja in dem Nibelapgen - Liede Armins Schicksale fin- 
den könnte. Dia einzelnen Nachweisungen ded Vfs 
sind nun*^aber folgende. Armin entführt die ihn lie- 
bende , eineni aniSern aber versprochene Thusnelde. 
Ihr. Vater, Segest, nimmt sie ihrem Gatten wieder 
ab, und flbergiebt (?) sie mit seinem ganzen Ge- 
schlechte dem Germanicus, der ihnen Xanthen (co- 
stra veiera)zum Aufenthaltsorte anweist. Thus- 
neldens Sohn , Thumeliko, ward zu Ravenna erzo- 
gen, und mufste nebst seiner Mutter und andern 
Verwandten den .Triumph des Germanicus zieren. 
Dabey- waren noch ihr Beider Segimunt, - ihres 
Olieimes^ Segimers, Sohn Sesithac nebst seiner 
Frau Ramis, alles Cherusker, ferner Theudoriks 
der Sicanabrer, uodLibys ein Priester der Kattem 
Thumeliico hatte widrige Schicksale, und Armin 
strebte eifrig nach Rache. Sein Oheim Inguiomer 
verbindet sicn mit ihm, und es eirfolgen die Kriege 

f;egen Caecinna. Seine Absicht , sein Weib zu be- 
reyen, mlfslane, und seine Rachsucht scheint ihn 
.sur Herrschsucht getrieben zu haben. Der Katte 
Adgandestrins erbietet sich, ihn zu vergiften, und 
er ward auch wirklich in seinem 37sten Jahre durch 
seine Verwandten mit List getödtet. 

Aus diesen fireienissen Armins habe nun, wie 
der Vf. meint, die Sage herausgehoben: die kurze 
und unelOckliehe Ehe, die einem andern verspro- 
chene Frau, die mörderischen Verwandten, den 
frfihen Tod und den grofsen Ruhm. In den Namen 
Segest, Segimmit, Segimer u. s. v». liege der Anlafs 
zu dem Stabreime {Alliteration) des Liedes: Sige- 
•munt, SigelinA. Stvrit. Thusnelde gäj>e schon die 
Endung für Krierohilt; und ivenn man auf den sag*- 
lieben Riesen Grim ROcksicht nähme, so stände 
Kriemhilt nicht allzuferli in der Bedeutung ab von 



gleich der Tiberiusist, welcher, wie Dietrich den 
jungen Stvrit zu £tzeln^ den jungefi Armin xumAi^ 
gustus nach Rom fahrte. 

In der That, man mufs des Vfs. Scharfsinn uAd 
Glück in Auffindung ähnlicher Umstände und Er- 
eignisse bewundern, wenn man auch unmöglich die 
Richtigkeit seiner Fünde zu£esteh%n kann. Wer 
in aller Welt käme auf den Gedanken, dafs in de^i 
Nibelungen * Liede Armins Geschichte enthalten 
sey ! 

Npch weniger zu billigen ist aber des Vfs. fer- 
nere Ansicht, clafs auch die Geschichte des Claudius 
Civilis im Nibelungen -Liede lieee. Hier ist noch 
weit weniger AehnTichkeit^ und der Grund der An* 
nähme, Claudius Civilis sey der zweyte sächsisdie 
Sivrit, scheint zunächst auf der falschen Ableitung 
des Namens Sivrit von Civilis zu beruhen. Weu 
nämlich das i in Sivrit lang, in Silgevrii hingegen 
kurz sey, so könne, sagt er, Sivrit nicht van 6'^^'- 
vrit abgeleitet werden ^ und ein deutsches Wort, 
dessen erste Wurzel Siv sey, keone er nicht, in 
Civilis aber sey das i lang, und so habe diefs Wort 
den ersten Theil des Namens {Siv) hergegeben. Al- 
iein Sivrit entstand «ben so durch Zusammeozie- 
hung aus Sigevrit, wie litj git u« s. w. aus Ugtt, 
gibet u. s. w. entstand; sollte ihm aber diese, ob- 
wohl einzig richtige, Ableitung des Wortes Si^vrit 
nicht genehm seyn, und er eine Wurzel Siv verlan- 
gen, so ist eine solche bey Grimm (Gramm. I. p. 54d) 
zu finden, üebrigens weifs Rec. Iiein Qeyspiel, wo 
das lateinische C in deutsches S überginge , wenn 
gleich ihm bekannt ist, dafs C und IC in den friesi- 
^hen Mundarten des i4ten Jahrhonderta in ts sieb 
wandelten , z. B. tserka für kerka, Kirche. 
* V Da nun aber einmal Hr. BL den Civilis in dem 
Sivrit erkennen will, So war es leicht, in der f^^^ 
Uda die BrunhUt zu sehen. Beide Frauen sind krie- 
gerisch, beide bewohnen einen einsamen, nicht je- 
dem zugänglichen Thurm (Burg), beide sind, der 
Zukunft Wisseade — was bedarf man mehr, am ia 
der Brunhilt die VeUda zu erkennen? 

Nun fehlt nur noch die sächsische Kriemhilt, 
tind auch die lernei^ wir bald in der Ronwena (g»« 
wohnlich Rowena),'' HengeStes Tochter, kennen» 
Die Sage von dieser ist bekannt; ob aber gleich durch 
sie über Gwtheyrn (]gewöhnlich f^oriigern) und über 
die Britunen ähnliches Verderben 'kam , yne wir es 



Thusnelda (d. i. Thursenhilt, Riesen - Jungfrau), ^ in der Nibelungen Noth durch Kriemhilt Ober £tzel 



und in dem Namen Adgandestrins könne sogar der 
Hagen des Liedes liegen. Ferner in den Worten 

des Tacitus : „dolo propinquorum cecidit pe- 

^itusque armis cum varia fortuna certaret^ findet 
Hr. JW. die dritte Art der Ermordung Sfvrits, wie 
sie die nordische Sage lehrt, nämlich die Ermordung 
des im Bette schlafenden Sivrit$. Die Rache fOr 
den Mord theüt nun der Vf. , gestützt auf Tacitus, 
dem Thumeliko zu^ und für den Etzel des Liedes 
nirnm^ er den Kaiser Augustus an, bey welchem sich 
mach schon ein Dietrich befinde, nämlich der Sicam- 
brer Theudoriks^ nur dafs dieser Dietrich auch zu- 



und die Htunen herbeyftthren sehen, so wird man 
doch schwerlich geneigt seyn, der Sage von der Reo» 
Vena irgend einen £influfs auf die 6age von den Mi* 
belungen einzuräumen. 

Bekannt, und allerdings auch der Nibelangen 
Noth ähnlich,* ist jenes Blutgastmahl/ wo auf Uen* 

festes Anstiftung über SOG edle Britunen durch die 
achsen im Jahre 472 erschlagen wurden, und Liip- 
fard hat Unrecht, wenn er die Machrichten davon 
ritish fictians nennet, da neben den brituUscben 
Liedern, welche davon handeln, auch ein Bmcb- 
stUck eines angelsächsischen über denselben Gegen- 
stand 
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staad noch dbrJg Kt DfeTVÄruibstÜck stfeht bey 
Hickei (Thesaur. P. 1), scheint jedoch Allen ent- 
gvnged 2o seyn. Hickes nennt es Pragmentum poc- 
ücum tingtdare foliun% ^ in cod. nücrpuhomiliar, Si- 
mi - SajconicQr. , qui ejrtat in bibl. hambethäha. 
Aoffaliend ist dem Rec. dabey, dafs iksX dieselben 
Nameo, aur in angcisSdisiseoer Gestalt, Torkom« 
men , denen wir in dem Nibelansen - Liede begc^- 
nen. £inige Stellen mögen hier Platz finden» damit 
der, dem die Gododin zagänglich sind, sehe, ob 
dort die^{amen, die britunische Form abgerechnet, 
dieselben sind : 

(v. 13) ^ — — Nu scinerlh lh2s mona 
\adliol uoder volcuiri,; nu arisadli veadeda 
che thisne folces nidb freroman filUdii. 
— — •—•— Ina aras manig 
f^oIJh]Hden (ij^go, r^rde Lime.bis sveorde; 
tba to dura eodoa driLlice cenipan, 
Sigeförtti and Eaha, hira sveord getugon. 
aod at odliruui durum Ordidif and Gudblaf; 
and Hengst s^'lf bY<farf liim on laste, 
iha git Garultgudere (gudb«?} «tyrode, 
fhät liS sTa freofic feorL fortnao sidhe 
lö tbaere knalle durum iiyrsta* (dorsfe?^ ne beran, 
nü bit nidiia faeard any man Tolde (?) 
ac be fragn ofer. cal und^arniaga 
deormod bäJedb » bvä tba duru beeide? . 
Sigeferdh \s uiia n^ma (cTadb be^ , ec eom secgena Xii 
▼reden ^vröceo?), ^lAz cudli; leola ic vepna gebeäd. 
heardra bilda, l:e is git ber-vitod, 
•vädber tbu «ylf to me seoean (s^can?) yylle! 
iJie v'as on bealle ▼äl-slitba geblvn 

«ceolde Ceises bordb Fgenunion nanda], Banbi^lm berftttni 
odb ät tbaere gudlie Garulf gecrang 
Salra-aerest eordb - buendra, . 
Gudbiafes sunu. Ymb bine gSdra s^I» 
liT&Hlasrai farSIr brSifn vandi*od«i . ' ' 
sreart aod säald-brSn,^ aveordt«4«ira st^d,' 
«vilce eal Finusburub fyrenu v»re. 



' »lim. l»t. OCTOBB« l^Sl. 

ali ob gtna Fkmsburg feurig wäre« 
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U^db, 



Hig ftibton fil dagas , sva bJra nan ne Teol, 
dnht-gesidba» ac big tba duru bt^oldon etc. 



d.h. 



— — — — * -^ Es scbeinet der Mond 

amwaket tou Wolken; nun erbeben sicli Webtbateo« 

so diesen^ Volkkampf fordern wollen. 

^- — — — — Da holi siob ntadcher 

Soldzierer Degen, gürtete sieb mit dem Schwerte; 
a zu der Tbtire gienf^'^n tbeuere Kümpen» 
Sigeferdb und Eaba, ibre Scbwerter sie zogen» 
um Uengest selbst bob zuletzt sieb empor. 
Sogleich da dem Streite steuerte Garuli, 
weil er solcb edlea Leben zum ersten Male (d, b. zuerst) 
an der Halle Tbäre nicbt erheben durfte, 
onn es so neidlicb hart jeder Mann wollte« X?) 
«ind er fragte rin^ni nun, frey unc^ offen, 
den düsfern Ueldi wer die Tbüre wahre? 
Sigeferdb ist mein Nanie (nprach er) von mir singen MSinner, 
d£m Vertriebenen, w«it Bekannten;* vielen Waffen gobot ich 
harter Kriege , das ist schon Heerbekannt ; 
vielleicht dafs du's selbst an mir. suchen willst l 
Da war in der Halte HeMen - Getöse, 

geich als soHke Celäs Haus« Banhelm bersten. 
sy diesem Gerspiele Garalf fiel 
der Erstd AUer^ der Erdbewohner» 
Gttdblafes Sohn' Um diesen guten Saal* 
wo der rastlos -rauschende Rabe wandertet 
Aw schwarze, blatb raune, stand Schwertes Glnth 



Fünf T;»ge sie foditen, dafs keiner fiel 

der Webrgesellea , und wabrlen die TlHire u. s. w. 

Unläugbar ist das hier |Titgetbeilte Brucbstflck ei- 
iies Gedichts, welches einen Kampf der Sachsen be* 
singt , und zwar einen , welcher ' in einem SaaJe 
vorfiel, und unter Hepgestes AnfOhrung, dehn er 
-wird -selbst, und zwar als der Wichtigste der Ge- 
genwärtigen genannt. Gegen wen aber gekämpft 
wird, geht aus den (kbrig gebliebenen Zeilen nicht 
klar und besiimmt hervor, vermuthlich jedoch waren 
es Britunen , denen der Kam|>f galt. Die den hier 
mitgetheilten Stellen voranstehenden Zeilen sagen 
noch, dafs nicht die Heerfahne (A^rrfraca) gewehet, 
taoch Hörner den Feind gewarnt hätten. Diefs aber 
zeigt an, dafs sich der Kampf durch Zufall oder 
durch geheime Verabredung erhoben hatte. In al* 
len diesen Zügen stimmt das angelsächsische Bruche 
Stack mit den altbrhunischen Gododin. Aber die - 
im Liede vorkommenden Namen ? Wunderbar 
stimmen^sie zum Theil mit denen des Nibelungen - 
Liedes flberein. Gudhlaf entspricht dem Günther; 
Bigeferdh dem Sigefrid, Ortlaf dem Ortlcip, oder 
Ortwin, Garuif dem Gernot. Und Gerxiot ist auch 
in dem Nibel. Liede der unter, den Königen, wel- 
cher zuerst fällt, wie hier Garnlf, der freyiicb, ab- 
weichend von uiYSerm Liede, als Gudhlafs Sohn 
aufgefOhrt wird (da Gernot Günthers Bruder ist), 
und feindlich geg^n Shrrit erseheint, von welchem 
er anch vermuthlich erschlagen wird. Ferner wird 
Sigeferdb hier ^in Vertriebener, aber sehr Berflhm* 
Her geüannt, welche Bezeichnungen auch dem deut- 
sehen Sfvrit zukommen, indem er alä Knabe von 
seineiv Ehern in die weite Welt gejagt wird, und es ^ 
ihm auch nicht an Huhm in der deutschen Sage ge- 
bricht. Dennoch aher glaubt Kee; nicht, dafs das 
angelsächsische Lied so w^nig wie llie Gododin der 
Britunen , auf unser Nibelungen -Lied Bezug haben. 
Denn, wie wir bey verschiedenen Völkern ganz ihn- 
liehe Ereignisse antreffen, da die menschlichen Lei* 
denschaften immer dieselben bleiben, und gleiche 
Ursachen Gleiches hervorbringen, so mag es auch 
leicht geschehen, dafs bey verwandten Völkern Hel- 
den, welche eben bey splchen Ereignissen bethei- 
Ijgt sind, mit Namen von der Sage bezeichnet wer- 
den, die bey einem andern Stamme unter ähnlichen 
Umständen berühmt wurden, vorausgesetzt, dafs 
die Sagen eines Stammes dem andern bekannt sind, 
und dafs die Ereignisse hiebt unmittelbar nach ih- 
rem Erscheinen besungen und aufgezeichnet wur- 
den, wo sie dann der Geschichte und nicht der 
Sage anheimzuJPallen scheinen, und wo man auch 
nicnt leicht Verwechselung der Na^en finden wird, 
wenn nicbt etwa mit Absichf andre Namen unter- 
gelegt worden sind. Doch wir kehren zurück. 

Nachdem Hr. itf. gezeigt, wie er solchen Ein- 
flnfs von mehrern deutseben Stämmen her auf die 
Sage von den Nibelungen annehme, wende^er sich, 
da noch einige Eigenheiten der Sage ihm nicht au^ 

Seutr- 
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deatseher Qaelle ableUbar fieheioeo» xo einem Vol- 
ke fremder Abkunft. ?a den Britonen. Von die- 
sen soll zunächst herkommen die Benennung Mi- 
belang und durch diesen Namen sollen zuerst die 
SOO gefallenen Britunen bezeichnet worden seyn, 
welche die Sachsen bey dem Gastmahle erschlugen. 
Er leitet das Wort Nibelung ab von dem walischen 
nff\ Himmel, wovon n^Ql (angelsächsisch oder wa- 
lisch ?^ himmlisch; n^ömAacA (irisch^ himmlisch, 
und naomh^ nctbh, heilig, stammen soll 

Von diesem fraglichen liefol (fraglich nennt es 
Rec. , weil er es bey den Angelsachsen nicht findet 
und weil die Wurzel walisch ist, die Ableitung —oi 
aber angelsächsisch seheinet) sollen nun nach des 
Vfs Vermuthung die Angelsachsen (?) neveling ge- 
bildet, und jene von ihnen erschlagenen Britunen 
dadurch als Heilige und Märtyrer bezeichnet haben. 
Uiefs ist aus mehrern Gründen zweifelhaft. Er- 
stens möchten die Angelsachsen yvohl nicht die von 
ihnen erschlagenen Feinde als Heilige und Märtyrer 
bezeichnet haben, und dann würde das Wort neve- 
Uns 3 wenn es vorkäme, den Sohn oder überhaupt 
Awömmling eines nefol bezeichnen , nie aber die- 
sen selbst. Dann aber auch kennt der Angelsachse 
kein nefol, heilig, und er würde, wenn er das 
yVon'mveling hörte, es entweder ableiten von neo^ 
w2> nivel, nivol {cemuus, pronus, praeceps), oder 
yoo nyvet^ nevel^ nebuia, oder von sonst einem 
ibnlicben Worte , je nachdem ntveling grade aus- 
ee^prochen würde. Doch glebt diese Deutung Hr.M. 
selbst nur für eine Vermuthung aus, und so mag die 
' nach angelsächsischer Sprache geroachte Einwen- 
dung genügen , und die geforderte Widerlegung aus 
der vwh Archeologie Andern überlassen bleiben. 

Aber auch der in der Sage erwähnte Drache soll 
hritnnischer Herkunft seyn, da der Drache in bri- 
tunischer Sage und Mythe besonders viel vorkona- 
me, und tiefe Bedeutung habe. Alles was der Vf. 
biebey anführt, ist sehr scharfsinnig gedacht, und 
auch unbezweifelt, aber nur in Hinsicht auf die Bri- 
tunen, und alles diefs beweiset noch gar nicht die 
britnnische Herkunft des deutschen saglichen Dra- 
eben. Gab es denn nicht auch in germanischer My- 
the einen Drachen, und hat denn Jörmungandr we* 
niger Deutung , als sein britunischer Vetter? Hie- 
mx soll aber keineswegs gesact seyn, dafs Jörmun- 
gandr auf den Drachen der Heldensage auch nur den 
geringsten Bezug habe, nur so viel soll es darthun, 
dafs die Drachen bey den Germanen eben $o zu fin- 
den seycn, als bey den Britunen. Auch später noch 
finden wir Drachen z. B. als Heerzeichen, was doch 
wohl auf ihre frühere Bedeutung hinweist. Nach 
Rössig (deutsche Alterth. 91) führten die Franken 
als Kteerzeichen Löwen und Schlange, die Gothen 
einen gekrönten Drachen, und sogar Otto I. brauchte 
nodh den Drachen mit darüber Bießendem Adlen 

JM. s. Olbrecht .de vevillo Imj>. primaria; I-r^- 
;$r de Lytzewick de vexülis et S.L veanÜife^ 



risg Weinri€h Qmmeni. de vexH eiveantltf.^) 
Eint ffoldene Schlange ward nach Jaoobi (deutsch» 
Volk iL) auch besonders von den Longobarden vev*- 
ehrt. Diefs, wie gesagt» nur zum Ikweise, dali, 
wie bey den Britunen, so auch bey den GermaoeQ 
der Drache bedeutsam war, und dafs man, um den 
Drachen der Sage zu erklären ^ nicht erst zu frenw 
den Völkern seine Zuflucht zu nehmen brauche. 
Drache und Hort gehört in der Sage zusamneD, wi« 
schön W^. Gri/nm darthat, und der Drache bedeutet 
wohl nur die unheimliche Macht, unter deren Ob- 
hut , der Sage nach , der verderbliche Schatz steht, 
und die 'von seiner Erwerbung abschrecken soll. 
Spätere Sagen setzen fAr den Drachen gewöhnlich 
einen schwarzen Hund mit glühenden Augen. 

Wie der Drache, so soll auch der Zwerg Al> 
brich britunischen Ursprungs seyn , und aus briti^ 
nischen Sagen in die deutscne übergegangen. Ihm 
sollen zu Grunde liegen der Merddin bardd Snm 
fFledig {MerUn) und der Merddin fFrUt Hierauf 
läfst sich das Gleiche entgegnen, wie bey dem Dra^ 
eben, es bedarf jedoch keiner langen VViderleguogi 
da die Zwerge bis auf diesen Tag noch in Volkei 
Glauben leben, und von den ältesten Zeiten idtod 
den Germanen, wie von andern Völkern, fOroiw 
heimliche, bald gute, bald böse j Wesen angesehen 
wurden. 

(D#r Beechiyfg /oigtj) 



BIBLISCHE LITERATUR. 

NausTADTa. d.O., b« Wagner: Handbuch für ^€^ 
bildete Bibelfreunde, welche über aUerfhümbchi 
und Sprach ^Dunkelheiten, so ude über intens^ 

- $ante Oerter, Personen und Begebenheiten der 
A. Schriji Belehrung suchen, oder ihrem Gi" 
dächinijs zu Hülfe kommen wollen. Nach deo 
bewährtesten HaTfsmitteln'a7pAa6rluc& bearbei- 
tet ?on einem Freunde des Lichtes aus Gott. 
18S0. IV u. 256 S. gn 8. (1 Hthlr. S gOr.) 

Der siebzigjährige Vf. dieser Schrift (s. die Vor- 
rede) .ist wirklich ein Freund des Lichtes i wie er 
sich auf dem Titel nennt, und hat mit seiner Gabe 
allen Beförderern einer christlichen Aufklärung und 
allen denen, die sie redlich suchen, ein willKonV' 
menes Geschenk gemacht. ZunSdist ist sein mit 
grofsem Fleifse ausgearbeitetes Werk ^obl nur fOr 
gebildete Nichttheologen bestimmt] aber aucbGeisW 
Uche werden manches, ihnen* weniger Bekannte 
oder wieder Entfallene hier neben einandergestellt 
finden. £inige Aftikel hätten wohl etwas weitei 
ausgeführt werden können« Welchem Geiste det 
Vf. huldigt, kann man daraus sehen, dafs er die 
Schriften unserer erleuchtetsten Theologen, eiors 
Gesenius^ Röhr, TFegschader ^ h. sorg^Iüg ba* 
nutzt hat. Wir können seine Schrift empfehlen. 
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ALTDEUTSCHE LITERAtUIL 

• « • * 

Hhimgtn zur Gescki^U äfr ieütschen LUeratur 
und Sprache; zum ersteom^e heransgegebeo 
von Franz Joseph Mane q.*s. w. 

(BeiMufe der im voti$enSälGk abgebrochenen Reumion*) 

yUen Bescbluls dieser Forscbungen Ober die deot« 
sehe Heldensage inacbt eine Vergleichong des Lie- 
des Yom Barden Cuhelyn und der Gododin mit dem 
.Liede von der Nibelungen Motb » indem der Vf. die^ 
Eenannten Gedichte |Qr britüoiscbe Lieder von den 
Nibelungen ansieht« Die Vergleicbung besteht dar- 
;iii, da(s er die £reignisse, so in jenen Liedern be- 
sungen werden, aufeitizelne Begebenheiten bezieht, 
welche das fiibclungen - Lied erwähnt* Es ist 
icbon oben gesagt, wie ab nliöbe Ereignisse' bey ver- 
schiedenen Völkern zo betrAohted seyn möchten, 
und es bedarf hier Heiner Wiederbofamgn «Die Ve«* 
gldchung in einer Absicht, wie sie Uer unsgespro- 
-chen wird , scheint gar zn gezwungen , und allzu 
spitzfindig herausgekQnstelt, und auch unnötbig,. da 
sich eben auch Alles im Nibelungen r-Liede aus 
deutschen Sitten erklären läCst, wie lehrreich und 
unterhaltesdi sie auch Jn andrer lynsicbt.seyn ma^. 
Den Beschlulk der ganzen Abbandkilig midkt die 
Betrachtung 

E) der HegeUhgen f d. i. der GudrönsiBge, ockr 
der Sage,, welche das ^deutsche Gedicht von der Gu- 
drun enthält. Ursprung und erste Gestalt der San 
wird nordfriesisch genannt, und als ihr Inhalt die 
Geschichte von Hagen , Hetel und Hilde angegeben^ 
Die zweyte Gestaltung der Sage , welche jedoch nur 
dieGrundlage des zweytenTheils des Gediehtes atis- 
macht, soll durch die dreyfache Vermahlung der 
Tochter Karls des Kahlen entstanden seyn. Juditb 
(schon ein Anklang an Gudrun!) vermählte sieb 
zuerst 856 mit Aethelwulf« dem Könige von Eng- 
land, dann mit seinem Sohne und Nachfolger Ae* 
thelbald gegen 859, und zum dritten Male nach ib-»* 
' rar ROckkehr nach Frenkreieh mit dem Grafen von 
Flandern Bald win denfi Eisernen , welcher ^ ent- 
ffihrte. Bey dieser Gestaltung seyen auch die Nor- 
mannen eingeflochten worden , da sie ffei dieser Zeit 
sowohl in Frankreich als* in den NiedMaaden feit- 
safsen, und bedeutenden Einflufs auf das ganze öf- 
fentliche Leben hatten. Das normannische Ueber- 
gewicht zeige sich so grofs dafs sogar Karl und sein 
Sohn Ludwig (der Im Loede jedoch für deat Vtftw 
A. L. 2. i%$t/ DrUter Be^id. ' ' 



stehe, da er, der Söhn, Hartmuot heifse) als Nor- 
tnänner dargestellt würden. 

Solches ist die Abhandlung des Rn. M, ober die 
deutsche Heldensage. Es wird hieraus einleuchten, 
dafs er in diesem Sagenkreise drey Bestandtheile an- 
nimmt: a) die Dietrichs -Sage, 6} die Sage von St^ 
trit, und c) die Gudrunsage. 

Die erste beruht nach seiner Meinung auf bern^ 
liselm , gofhis^en, wandaliscben, langobardiscben 
Ereignissen; die cweyte auf c^eruskischen, batavi» 
sehen, fränkischen, burgundischeo, angelsächsischen 
^ und brkunisdien Begebenheiten; die dritte aber auf 
friesischen t ^nkischetf und normannischen Ge- ^ 
schichten. Zur ersten gehört : 

■» ' - ' 

A. Dietrich., B. Ehnenrich. 

Dieser ist ausammenge^ Zu seiner Bildung tru«-' 
. setzt aus: gbnbey: 

I) Alaiiicli dem Hornkr. 1) ä'oianarciks der QstootbB, 

S) Odo$heT dem Bojsier. 2) Tiieodoricli der OstsoUi« 

S) Theodoricli d. Wandalen. 8) Hunorich der Wandale/ 
♦) Berlliaridi dem Laogo« ' 4) Grimoald^dcr Langobarde. 

barden. * 6) Ajiliertil. d. Laogobardei 

S) LiutKraot d, Langobarden, ^ 

. 6) EahtjB de» Briljmen/ 

Der xweyten fällen zu: ' ' 

;; Ä^ SitiriU B. Enemhilt.\ 

' Dieser . wird dargesteUt Diese erscheint als : 
•Isi 

1) Armin der Gbemsker. 1) Thwnelda. Stge$U Tocb- 

- t) GbudkusCiTifia, a«rBeB- ^ ««;♦ ... ^ 

- . U^er, j, . *) Cblotbilf, GemabLGhW- 

fl) Sigberl* der Ripuarier. . . dowecbs I. 

gSißbert'der Austrasier. , 8) Brunbilt, Gemablin Äe^ 

Chlod^wedi I. d. Franka. ' herit d; Austr. 
.' 6> VorUmar berBritnoe^ - 4) Bo^rena» Hengestet Tnck- 

7) Constaniivs der- Bmtniie« . , -.***"• „ . ^ 
;.§} Gonstans der Briiun«» ^} Adelheid fernab}. Otto A 

\ C^Btunhilt D. Etzel. 

erke;i9ttt40 mr als: Dfesen^eilt dar> 

« 

1) Autfiiftns, Imperafoyt 
S) . Atliia. der Hunpo. 



'l)yjtik^€\ .''/'■ 1) Auitoftns, Imperafoyt 

- -tj fVed^^gwit. ;. ' ■ . ■ 1) Atlil». der Hunno. 

> »i-i?«« .. %«W?" ^;"SW- 8) Voriifem dw SnMo. • 
' 4) Tbeopbattb, Otto JI. Ge^ 

nablin* 

» . . . 

Doch diefs sey: genug» Min wird sich die abrigeü 
Helden dter jiate, de» Günther , Uageo, Hild^ 
teaat II« ^ Wh wohi^isettiet noa 4etti GegebanäD. m« 
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sammensetzen köonenj wenn diese Art der Erklä- 
l'iing BeyEall finden' soITte.. Rec. .mut$ eesteben, . 
dafs ihm die deutsche Heldensage in dieser Mischung 
als ein wahrhaft russisches Gericht tocIuubidi, zu 
dessen Verarbeitung vor allen Dingen grgfse Kraft 
und ziemlicher Hunger gehören mag. Aber [ede £r^ 
klarung und Nachweisung, der Sage aus der Ge- 
schichte, welche so Qbersti^enge und flbersorgsam 
ist, dafs sie jede Einzelheit -der Sage in -der Ge- 
schichtenachweisen will, 'mufs nothwendig'zu e^- 
ser Darstellung erwachsen, auf welche man des 
Horaz Gleichoifs von dem Bilde des Meters anzu-- 
wenden genÖtbig]t ist. Sie bedenkt nicht, daCs So 
mancher Zug der Sage nur in dar VolksthSmlich- 
keit des Dichters seinen Grund hat, oder in dem 
romantischen Glauben des Volkes^ dem die Sage 
angehört, und dafs sich kein Volk die Sage eines 
fremden Volkefs auCdringen lafst« Diie Vergleibhunj 
der Sagen verschiedener Völker ist allerdings sehr 
• angeneiim und lehrreich, da des Volkes Denkart 
und Gesinnung in ihnen am treusten nnd reinsten 
bewahrt ist;' aber eben deshalb mufs man sich auch 
boten j die eine als durch die andre entstanden su 
erklären, weil man, je mehr man Scharhinn und 
Vereinung^abe besitzt, desto weiter in das Ue-« 
berdunkle und unbestimmbare, nur durch grofse 
Kunst als hieher gehörig zu Deutende i gelockjt oi|d 
verführt wird. 

Der. ztv(gyt4 Aufsatz „nngedmckfe Gedichte" 
flberschrieben enthält 1) Glossen jieder; 2) Käthsel; 
S) Niederdeutsche Gedichte, worunter besonders 
der vrouwen sperware in niederrheinischer , und de 
vier heren wenschen in holländischer Mundart Auf- 
merksamkeit verdienen; 4) Volkslieder in west«» 
phäliseher, kölner, pfälzerl^undart. 

Unter dem im dritten Aufsatze angezeigten un- 
bekannten Handschriften alter Werke ^' fst beson- 
ders zu beachten Willeram's Paraphnise , ' welche 
Handschrift in der Abtei Einsiedeln in der Schweiz 
aufbewahrt wird. Sehr lehrreich und dankwerth 
ist auch die vierte Abhandlang Aber die Spr&chwör- 
ter, da sie sich nicht nur Clber dieLUeratur und Ge- 
schichte^ sondern auch Ober die Fbrm,. das Alter 
und den Eanflufs derselben verbreitet, upd zugleich 
eine grofse Anzahl derselben in deni deutschen Ge- 
dichten des Mittelalters nachweist. ^ • 

Die sechste Abhandlung enthält eine geriaue 
Vergleichung und fieurtheilung m^^rer Handschrif- 
ten der Jagd des Hadmar von Baber , wertbvoll fCr 
eine künftige Heransgfabe des 6e4$^es; Glttih 
wichtig ist auch, dxt siebente Ahh^ndiun^- Wtt die 
beiden Gedicht« vön'Salor^on und Mdi^^If. Sie l^nt- 
hfiit Ober das Spruohgedicht a) liteVaristl?'^ Nach- 
weisungen, 6") Bestimmung des Namens desjG'^dich- 
teSj c) ähnliche deutsche Gedichte. Ueber das £pos 
'verbreitet sieh die Abhandlung^ 1n'(ii»m* sSb 1) dhn 
JNamende8Gedichtes<feststelIt,.2)rdiefiichter btf- 
iterLiMle^beunfoMlf^ 6) dle^QaelMdes £p»siaadl- 
VM(8t| und 4) die Veränderung der Sage enAlt 



Der okchte Aufsatz . enthält ^^chrichten über Ja- 
cob von Warta; Ober, die Klingen I VVii)terst^tteAj 
ManeS und Ems; Ober die von Ougheinj die von 
Veldek«, «od di#^p#r^ogeL 

Die heygegebene Scbrifttafel zeigt a) Ronen 
atiS Isidor. QxL Bruce. 155. b) zwey Zeilen Angel- 
a ac bai s ch aus CoA, Bruj^ Nr.^OO.- -c) Probe^aus der- 
selben Handschrift von andrer Hand, d) Probe von 
dritter Hand derselben Handschrift, e) Probe aus 
den Glossen des Aldhelm , Cod. )Srux. Mr. 471. 
f) enthält tooeb eine ^angelsächs» Probe, 'die fibrigen 
aber miltelengUsche^ alle* omb brflss. Haadscbn 

'' ' ' yu 

MEDICIN. 

Wizf , im Verl. b. :TendI?r u. v. Manstein : An-^ 
Weisung zur gerichtlichen und pathologischen 
Untersuchung menschlicher Leic?mame. Bearbe^ 
tet nach Anleitung der gerichtlichen und patho- 
logischen Sectionen, wie Selbe im \Vi6ner ali« 
gemeinen Krankenhause Vorgenommen werden. 
Von Joseph Maannülian Staupdy der Heilk. De, 
* M. d, Geburtsh., u. unbesoldetem Practicanten 
beymK. K. pathol. Museum zu W^ien. M. 1 Kpfrt. 
,1827. VI li, 2S8 S. gn 8. (t Rthln 12 Gr.) 

Dab dievorliegUnde Schrift eine LQcke der medi- 

einischin Literatur ausfoUe, wird niemand jidiaap- 

'ten, der die trefflichen Anweisungeo kennt, welclie 

Oechy, Rooee, jiutemieih, FUischmannu.a* zuge- 

nobtlicheii Leichenöffnungen inihren hieher geh6^ 

rigen Sdiriften gegeben haben. Um so widerwär- 

' tiger fällt es auf, dafs gleich auf der zweyten Seite 

•der Vorrbd« des vorliegenden Buches davon die 

' Rede ist^ ;^daC5 ,|der Mangel einer in gericfatlichtt 

und pathologischer Qeziehuns verfafsten -Aiiiritaiig 

-»zur UoterMiobung menschlicher* Leichname" eine 

von den Ursachen sey, welchen dieses Buch seine 

> Entstehung verdankt, und da£s schon auf dem Titel 

erklärt wird, es sey das Buch nach Anleitung der 

. im Wiener allgemeinen Kranienhause vorsenomme' 

,aien Sectionen verfafst. Hr. 5/* hätte wohl begreifen 

. könueo^ dafs diefs letztere dem Leser sehr gleich* 

-gQltigrist, da die Kun^t, Leichen zi;i zergliedern, an 

lallen, Orten der Welt eine vnd dieselbe ist, uod 

eben so auch wohl, dafs, wena diei mediciniscbe 

Literatur Oesterreichs keine An Weisung zu Leicben- 

offaungen aufzuweisen haben sollte, er aus diesem 

. öriinde noch nicht von dem erwähnten Mangel 

•sprAebep konnte, z^mal da sifb ßr. St an manchen 

.fiieUen des Buch f(S nicht ganz als Freniäling in der 

. Lit^r^tur des Auslandes 'anlMlndift. Aber das Bush 

1 i^ im Ganzen ausgearbeitet;, i^ls habe es dei[i Zwecke 

. durch ein recht auffailf ndes jSeyspiel das Urtheil zu 

Rechtfertigen , welches öfter schon, und noch kflrZ' 

.lieh i|i KüUm's Schrift Ober die Universitätea 

' Oeatschlan.ds, gefällt worden ist fiber den Geist, 

i4l«r. w A^ge^elpen. (aj^ . eiqze^.en ehren werthca 

Ansnahmen fehlte ^in^^iifb zy§bt) das-wi^seo^ 

Schaft- 
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scbaftlich^ Leben Oesterreichs, zumal seiner Uni- 
versitäten, beherrscht, und Hr. St. beweist uns von 
neuem, dafs dieser Geist zu einer Einseitigkeit, ei- 
ner Anhänglichkeit an das Veraltete^ einer blinden 
Verehrung alJes dessen, was innerhalb der Gränz- 
pfäble des österreichischen Gebietes zu Tage kommt, 
und einer Unkunde oder Nichtachtung der Leistun- 
gen des Auslandes führt, die zu allen Zeiten ein be- 
zeicbn^des Merkmal beschränkter Köpfe gewesen 
ist, aber in keiner Zeit so noth wendig ^ts in der uns- 
rigen, den Gelehrten in einem bedauernswertheh 
Lichte erschelhen liefs. Die vorliegende Schrift 
giebt sehr viele Proben dieses Geistes, und es kommt 
ibrebcn defshalb wenig zustatten, dafs sie zugleich 
auf ruhmlichen Flcifs des Vfs und Eifer desselben 
für seinen Beruf schliefsen läfst, oder es kann we- 
nigstens dieserSchlufs nicht für die FrOchte entschä- 
digen, die überall nur die Arbeiten eines echt wissen- 
schaftlich gebildeten , umsichtigen und freyen Gei- 
stes tragen können. 

Die ganze Schrift zerfallt in zwey Theile, einen 
allgemeinen (S. 8) und einen besonJern (S. 88). 
Nachdem der erstere den Begriff einer Leichen - 
Untersuchung erklärt, die Erfordernisse zu einer 
solchen bestimmt, die dabey zu beobachtenden Kegeln 
angegeben hat u. s. w. , -spricht der letztere in zwey 
Abschnitten von der äufsern und innern Untersu- 
cbung der Leichname selbst; endlich giebt ein An- 
hang eine knrzgefafste Anleitung zum Einbaisamiren 
d«r Leichname (S. 288). Dafs dieses Ganze keinen 
Auszug zuläfst, dürfen wir nicht erst erinnern, 
aber dieBelege zu dem vorhin Gesagten sind wir den 
Lesern schuldig, und dabey setzt uns in der That 
nur der Ueberflufs, in welchem uns der Vf. diese 
Belege geliefert bat , in einige Verlegenheit. Wir 
müssen uns darauf beschränlcen , aus der Menge 
dessen, was uns beym Lesen unangenehm aufgefal« 
leo ist, Einzelnes herauszuheben. 

Dafs Hr. St,, gleich vielen anderi) medicini- 
sehen Schriftstellern Oesterreicbs, nur von demje- 
pigen Notiz nimmt, was in seinem Vaterlande gültig 
ist, mögen Zwey Stellen des Buches- beweisen » in 
denen dieser UDläugbare Fehler eines wissenschaft- 
lichen Schriftstellers dem Buche am meisten geschän- 
det hat. Der Vf. spricht S. 47 von der Pflicht des 
Gerichts- Arztes t sich vor jeder Legal- Sectipn die 
möglichst genaueste Kennt nifs von Allem zu ver« 
schaffen , was auf den Tod einen nähern oder ent-* 
ferntern .Einflufs gejiabt haben kann. Reo. erkennt 
dlefs aus voller Üeberzeugung nach wissenschaft- 
lichen GrCTnden ebenfalls als eine Pflicht des Ge- 
richts -Arztes an. Aber wohl nur einem dsterrei- 
chischen Schriftsteller ist es möglich, bey dieser 
Gelegenheit völlig mit Stillschweigen zu übergehen 
(wie hier geschehen ist), dafs diese Pflicht des G6- 
richts-Arztes keine'sweges als' solche überall aner-^ 
kannt ist, sondern dafs nami^ntlich in Preufsen s^it 
1791 gerade das Gegentheit durch ein ausdrflcklicbes 
Gesetz den Gerichts -Aerzten zur Pflicht gemacht 
ist, Dafs dieser Umstand unerwähnt geblieoeo ist) 



kann auch seinen Grntid nicht darin' finden, dafs 
jenes Gesetz mit den Forderungen der Wissenscbafl 
nicht in Uebereinstimmung steht, denn es sind -*- 
abgesehen davon , dafs dieser Grund ein durchaus 
nicht triftiger seyn würde — auch Gegenstände mit * 
Stillschweigen übergangen, oder wenigstens keines^ 
weges genügend erörtert, hinsichtlich deren jene. 
Uebereinstimmung weniger verroifst-wird. So hatte 
z. B. S. 5S über die nothwendige Anwesenheit Von 
iGerichtspersonen bey gerichtlichen Leichen -^Oeff» 
nungen bey der gegenwärtigen Lage der Sachen wohl 
etwas mehr, und auch ganz Ancreres, gesagt wer«i» 
den müssen, als dafs diese Personen „über dieBeob«- 
achtung der Formalitäfeh zu wachen haben!'; eben 
dasselbe läfst sich wohl auch in Betreff der. Regel, 
keine der drey Ha^pthöhlen des Körpers uneröffneC 
zu lassen (S. 68), behaupten u. s. w. Hr. «5/. scheint 
die Streitfragen gar nicht gekannt zu haben, zu der» 
nen diese und andere Gegenstände aufserhah>Oester'- 
reichs den Lehrern des Straff eclus und der genchtr-- 
liehen Medicin Veranlassung gegeben haben. Wenn 
wir aber auch geVo glauben wollen, dafs diese Unr 
künde ihm in seinen Verhältnissen wenig zur Last 
fällt: so ist sie darum dem Buche doch nicht weni- 
ger nachtheilig gexVorden. 

Wie viel l\aum hätte für Erörterungen Solcher 
Art, überhaupt für die zur Sache gehörigen Gegend- 
Stände gewonnen werden können, und um wieviel 
kürzer würde dennoch das Ganze ausgefallen seyo, 
hätte nicht Hr. 5^ sich einer unmäfsigen, oft die 
Lust zum Weiterlesen fast unwiderstehlich ertöil- 
tenden. Breite und Weitschweifigkeit befleifsigt, 
die sich den Leser fortwährend als einen unwissen- 
den Schüler vorstellt', und auch dem- zu Folge vor 
allen Dingen weniger noch zuvörderst seihen Ver- • 
stand, als sein Gedächtnifs in Anspruch nimmt. 
S. 3 wird uns z. B. die ^Bestimmung (DeHnilion) ei^ 
ner Leichen^ Untersuchung dargeboten, und der Vf. 
sagt uns, welches der Wortbegriff derselben sey, 
und was sie im weitern und engern Sinne bedeute^ 
wobey es unter andern heifst : «In engerer Bedeu*- 
tung neifst die Leichen ^ Untersuchung jene. Ver- 
richtung eines gerichtlichen oder patbologischea ^ 
Anatomen i wo (sie) er sich bemüht, mittelst zweck- 
mäfsiger Instrumente sich einen Weg zu den ver- 
schiedenen Theiien des Leichnams zu bahnen, um 
aus ihren krankhaften Veränderungen auf die Ur- 
sachlB irgend einer Krankheit und des darauf erfolg-- 
ten Todes schliefsen zu können." Anstatt so vieler 
\Vorte — wäre es nicht zweckmäfsiger gewesen^ 
Hr. St. hätte genauer das £)genthOmliche der path<v- 
logischen Leichen -Oeffnungen einerseits und das 
der gerichtlichen andererseits bezeichnet? Ehen so 
wird der einfacheSatz: Obduktionen dulden keinen 
unberufenen Zuschauer, folgendermafsen vorgetra* 
.gen: „Alle müfsigen und unnöthigen, oft nur ge- 
schwätzigen und naseweisen Zttseher, durch welche, 
die. Aufmerksamkeit der Untersuchenden irre gel -i- 
tet, gestört, oder doch sehr beunruhigt wird, sind 
bey einem solchen Acte nicht als gegenwärtig zu 

dul- 
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dulden t 0ondtni de JoZIm» wenn es nöthlglst, und 
sie sich durcbtut aufdripgen, oder der gatiicbeQ £r- 
mshniing widersetzen sollten , sogar durch obrig- 
keitliche Gewalt mittelst der erforderlichen Assi* 
stenz von Wache ernstlich abgebalten werden , und 
es ist Oberhaupt aufser den von Seite des Gerichts 
sor Untersuchung bestimmten Personen Niemanden 
gesUttet, dabey gegenwSrtig zu seyn, damit die bey 
einem solchen Acte nothwendige Verccbwiegenhcit 

Eenau beobachtet werden I(önne/' Diese unertrSg- 
che Breite des Vortrages verbindet der Vf. an vle- 

/len Stellen mit einer IJngescbicktheit in der Wahl 
der Ausdrücke (unter den gewählten beiladen sich 
auch nicht wenige provinzielle) uqd einem biswei^ 
If n ins Lächerliche fallenden Mangel an Logik , der 
bey einem Schriftsteller schwer zu entschuldigen 
•eyn dürfte. So heifst es S. IS: ^Oie erste Eigen- 
schaft der zur Untersuchung bestimmten Leiche 
wäre aiso, dafs sie erkaliets^y" (soll h^ifsen: Zu- 
vörderst darf keine Leiche vor ihrem blrkalten ge- 
öffnet werden); hierauf wird fortgefahren: „Die 
zweyte Eigenschaft einer Leiche ist^ dafs sie wirk^ 
lieh todt sey" Als ob diefs nicht €lie cc^ite- uüd dagCT 
gen das Erkalten etwas Unwesentliches wäre? 
Nicht weniger pedantisch erschient es, wenn es am 
Schlüsse des Registers aller zu Sectionen erforder- 
lichen W^kzeuge heikt: »Auch ein mit Tinte ge- 
fölltes Tintenfafs, etliche Federn oder wenigstens 
Reifsbley und etwas Papier darf dem Leichenöffner 
nicht fehlen " (S. 46). Doch wir wollen die Geduld 
unserer Leser nicht weiter durch Proben aller die- 

• ser gerügten- Fehler ermüden, müssen aber noch 
ausdrücklich bemerken, daCs es schwerlich riit^ Seite 
des Buches giebt, die von diesen Fehlern gänzlich 

frey wäre. 

Will man sagen, dafs unsere Rügen nur den 
Vortrag des Vfs. treffen, so können wir diets allen* 
falls^' zogeben; ia Reo. ist selbst weit entfernt^ zu 
läugnen, dafs ein angehender Anatom in Ermange« 
lang der oben genannten besseren Schriften sich der 
f obliegenden ohne JNutzen bedienen würde. Der 
Vf. der letzteren hat die ersteren nicht unbenutzt 
gelassen, er führt namentlich selbst S. 227 und 23S 
die Schriften eines Fleischmann und Mci/rr als Quel- 
len an, aus denen seine Angaben geschöpft sind, 
und macht uns gelegentlich auch mit manchem 
merkwürdigen Präparate des pathologischen Mu- 
Sporns zu Wien bekannt. (S. 164 geschieht z. B. ei- 
' ner SOJährigen Prau^ Erwähnung, die stets (?) mit 
d^n Blausucht [m. coeruleus] behaftet war, an der 
Wassersucht starb, und bey welcher die ganze 
«^«tdewaud der Herz- Vorkammern fehlte, die 
nt»r durch einen ein Paar Linien starken muskulö- 
sem QoeFbalken ingedeutet war, in welchen sich 
i\l€r^a Galeni öffnete.) Durch diesen Fleifs bey 
Benutzung einiger seiner Vocgänger uud du/ch den 
Gewinn der eigenen firfabrung — Ur. Si. hat mehr 



als fünfhundert Leichen selbst geöffnet -— bat tidi 
der Yf. vor groben Irrthflmern und Vor AuslassuDg 
des Wesentlichen so ziemlich zu schützen gewuTst, 
obwohl wir z. B. unter den Mitteln , einen Leiclw 
naoi vor der Fäuloifs zu bewahren , mehrere, und 
namentlich die Holzsäure» vermifst haben. Aber 
das Talent, den zu bearbeitenden Stoff sich ganz aa- 
zueigneUf ihn bis zur deutlichen Uebersicht zu ord« 
n^. Einzelnes durch die eigene Erfahrung oder gat 
durch Kritik zu berichtigen und zu vervollständigen, 
und das Ganze in einem correcten, einfachen, prä- 
eisen Stile vorzutragen , müssen wir dem' Vf. ab- 
sprechen^ und doch konnte er dieses Talent nicht 
entbehren t wenn die Schrift, o^ne sich durch die 
Neuheit ihres Gegenstandes auszuzeichnen j nQtz« 
lieh werden sollte. Wie sehr es Ho Sit an eige* 
nem, scharfem Urtheile mangelt, gebt unter andern 
daraus hervor, dafs ttjunfzig Werkzeuge als er- 
.forderlich zu Leichenseciionen aufführt^ und damit 
noch nicht zufrieden zehn besondere Gerätbscbaf- 
ten zu gleichem Zwecke für unentbehrlich achtet. 
Unter diesen Umständen ist es wohl möglich, da(s 
mancher seiner Landsleute das Buch, wie gesagt, 
mit Nutzen gebrauchen wird, in andern Proviozen 
Deutschlands aber, in denen die erwähnten treffli- 
chen Schriften Fleischtnann^s u. s. w. in lAUer Hän- 
den sind, können die Quellen, aus denen diese «An- 
weisung" geflossen i&t, durch eben diese letztere 
nicht verdrängt werden ; sie enthält dazu des Eigene 
thamlichen zu wenig, und das Bekannte io eiaem 
zu schwerfällig schleppenden Gewände. 

I>ie beygefQgte Kupfertafel vertbeuert die 
Schrift ganz unnöthigerweise^ denn die hier abge- 
bildete 2ange, welche bej£röffnnng der Kacken- 
markshöhle Zur Wegnahme der bereits abgestemm- 
ten Wirbelbein > Körper bestimmt ist. Bist sehr 
^irohl eine vollkommen deutliche Beschreibung zu.— 
Papier und Druck sind lobenswerth. 

' C L. Klose. 

PÄDAGOGIK. 

DnKSDCir, in d. Hilschen Buchh. : PtaklUtheAnl^ 
tung zur Declamaiion für Schule und Haus, oder 
Auswahl der besten tum Vortrage geeigneten 
deutschen Gedichte, in vierfacher Stufenfolge mit 
den erforderlichen Andeutungen und einer kur- 
zen Theorie des mfledltchen Vortrags vonSf^ 
ritz Döring, Conr. am Gymnasium zu Freiberg. 
1830. XU u. 560 S. & (i Rthlr. 12 gGr.) 

Diese Sammlung ist reichhaltig und zweckwii^ 
geordnet nach den Altersstufen und der Fassuogs^ 
kraft der Jugend. Nur ein Gedicht: Göthe^shnut 
von Corinth, finden wir ganz unpassend an dieser 
Stelle. Die Winke für den mandlichen Vortrag siDd 
im Ganzen richtig, nur hie und da niebt deotilab 
und anweisend genug. 
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ir hab«n die wissenschaftliche Form unserer 
£pracblehren von den lateinischen Grammatikern 
Qbefkommen, die den schöpferischen Griechen. folg«* 
ten, wie namentlich Priscian deni Apollonius Dys* 
colus. Die Grammatik neuerer Sprachen richtete 
«ich nach der lateinischen. Die französische Gram* 
matiky durch die Pariser Alcademie^ die italienische, 
durch die Florentiner ausgebildet, änderte einige 
AusdrQcke» aber nichts in der y^nsicht des Ganzen. 
lo dieser n.ichtuug der Grammatik herrscht die 
Etymologie. Die äufsere Form des Wortes ent*^ 
ccheidet Ober die Stelle, die demselben in der Gram- ' 
niatik angewiesen wird. Die syntaktiscrhe fiedeo-* 
tung wird lediglich nach dem Kennzeichen der 
äufsern Wortform eingeordnet. Her Satz wird aus 
Wörtern finfserlich Zusammengesetzt und das W^ort 
nicht umgekehrt avs dem Satz begriffe^. In der 
neuern Zeit erweiterte sich auf der einen Seite der 
die Sprachen Tergleichende Blick und auf der an* 
dem Seite drang eine philosophische Betrachtung 
bis ins Gebret der Sprache vor. Jedoch blieb die 
cogenannts allgemeine Gramrp^tik in ihrer Allge* 
nieinheit stehen, und wenn sie auch hie und da in 
die besondere Grammatik -der einzelnen Sprachen 
eingriff: so verfolgte diese doch im Ganzen den 
gewohnten Gang. Die vorliegende Arbeit ist eben 
darum eine merKwOrdige Erscheinung , weil sich in 
ihr das Allgemeine und Besondere durchdrungen 
bat. Der „Organism der SprcLcke ah Einleitung zur 
deutschen Gtammatik^^ (1827) von demselben Vf. 
enthält die allgemeine BegrQndnng des Standpunk« 
tes., die Sprache bis in ihre einzelnen Erscheinun- 
gen hinein als ]^n organisches Ganzes aufzufassen ; 
die gegenwartige Grammatik *) ist die Anwendung 



des allgemeinen Gedankens. auf die deutsche Spra- * 
che insbesondere. 

Das Einzelne der Erkenntnifs sollte stets zum 
Allgemeinen streben, wiIb zu seinem tiefsten Wei- 
sen; und das Allgemeine sollte ewig das Besondere 
suchen, wie sein leibhaffiges Leben. Dennoch lehrt « 
die Geschichte aller Wissenschaften , dafs sich das 
Allgemeine stolz gegen das Einzelne hinstellt und 
das Einzelne bllnd gegen das ^Allgemeine kämpft. 
Geist und Leib sind auch hier wic^r einander, da 
sie doch auf dieser Erde nur mit einander und 
durch einander stark und gesund sind. Wo nun, 
wie in den vorliegenden Werken, nach der Verei« 
nigung des Allgemeinen und Besondern gestrebt 
wird, da' ziemt sich es , auf den Versuch aufmerk- 
sam zu seyn. 

Diese Grammatik ist eine Grammatik der ge^ 
genwärtigen Sprache, und danach zu beurtheilen. 
jjie frflhern Stufen dt^ Deutschen sind jiicht ihr 
eigentliches Ziel. Sie bleiben indessen nicht nn* 
tierOcksichtigt, wo sie zur Erklärung dts geltenden 
'Standes der Dinge oder zur Begründung einer all- 
gemeinen Ansicht dienen. Diese Seitenblicke sind 
aber nur in dem gröfsern Werke (Nr. 1) zu suchen 
und wurden von der Schulgrammatik (Nr. 2) mit 
Recht ausgeschlossen. 

Denken und Sprechen sind im Menschen zu* 
sammen. Das Sprechen bezeichnet nicht blofs, 
gleichsam als brauchbares Werkzeug, den Gedan- 
Ken nach aufsen; es gehört vielmehr der inner- 
sten Werkstatte des Gedankens an. Mag beym 
Ursprung der Sprache das Denken vorangehen und 
die Spracne nachfolgen, so ist do6h die Sprache die 
Bedingung jedes ausgebildeten Denkens. Das Den- 
ken ist entweder ein Unterscheiden oder Verei- 
nigen. Unterscheiden ist nichts anders als be- 
zeichnen; und sind die Elen^ente des Denkens 
nicht bezeichnet und dadurch aus einander gehal- 
ten: so ist eine klare Vereinigung nicht tnöglich. 
Es ist also die bezeichnende Sprache zur wesent- 
lichen Verrichtung des, Denkens nöthig. Wenn 
nun die Sprache in eiAjem so innerlichen Verhält- 
nifs zum Denken steht, so werden auch Logik 
und Grammatik verwandter seyn, als beide Disci* 
plinen anzuerkennen pflegen. Wenn das Denken 
in ' seiner eigensten Gestalt nur durch Sprache 
m^lich wird und .die Spiiacbe nur durch das 

Den- 



^) Die beiden in der Üebenohrift genannten Büche^ sind in ilirem Wesen Eine Arbeit. Das ert(^ kann in rieler 
HintiQbt alt Commentar det swejten dienen $ dae &weyte ijt deutlichez angeordnet; wir werden daher nacb die* 
tem citiren. 

^. L. Z. 18S1. DriUerSand. Nn 
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Denken: so wird in dem Satze, den der Mensch 
bewufstlos sprictit« ein tieferes Gesetz liegen. Es 
soll die Grammatik diefs (besetz , das wir nach 
einem Gefühl der Notbwendigkeit Oben , und die 
Gliederung, die sich uns ohne Wahl und Plan 
darbietet, zum hellen fie^yufst.seyn bringen; und 
wenn diefs geleistet wird, so reift an diesem Be- 
wufstseyn der Sprache das Denken selbst. Solite 
die Grammatik dieses Ziel verschmähen, so giebt 
sie nur äufserliche Regeln; die sich bis tu den 
feinsten Observationen sublimiren können, aber 
am Ende doch mehr auf der- willkOrlichen (jeher- 
einstimmnng des Gebrauchs, als auf der Moth- 
wendiÄkeit des Innern Grundes zu stehen schei- 
nen. 1>ie vorliegende Grammatik stellt sich jene 
höhere Aufgabe. Wenn es ihr gelingt, die Be- 
griffe und die Zusammenfflgungen derselben, wie 
£ie ohne unser Bewufstseyn in der Sprache liegen, 
zum Lichte des Bewufstseyns zu erheben : so kann 
sie in der Hand eines einsichtigen Lehrers wie 
eine angewandte Logik wirken. Rs werden sich 
die allgemeinen Begriffe unter Anleitung der Spra-- 
che selbst im Kopfe des Schülers sondern und 
scharfen; und je näher uns die Sprache liegt, die 
zum Mittel dieser logischen Vorschule gemacht 
wird: ' desto tiefer wird das Ergebnifs eindringen. 

Sollten wir nun aber in den engen Kaum ei- 
ner Anzeige gleichsam einen i\ifs des Ganzen zu- 
sammendrängen: so wäre zu fürchten, dafs dadurch 
das Werk verliert, das wir würdig beschreiben 
möchten. Wir müssen daher im Voraus auf die 
Schrift selbst verweisen, und uns beschränken, nur 
die Punkte hervorzuheben, die den Gang am mei- 
sten bezeichnen. 

Es geht Ein Princip durch das Ganze durch; 
und dasselbe Gesetz herrscht in der Betonung und 
in der Flexion, wie im Satz und in der Wort*^ 
Stellung. Diefs Princip ist auf den einfachen Ge- 

fsnsatz von Thätigkeit und Seyn, von Begriff und 
orm desselben zurückgeführt. In der ganzen Na- 
tur erscheinen Thätigkeit und Seyn zusammen; sie 
sind für den Begriff einander entgegengesetzt, aber 
in der Erscheinung ewig vereinigt. Die Thätigkeit 
erzeugt ein Seyn; das Seyn ist Träger .und Gründ- 
lage der Thätigkeit« In dieser wechselseitigen Be- 
ziehung fafst die Sprache deq Gegensatz auf. In 
der Wortbildung entspringt aus dem Verbum das 
Substanfivum, und im Satz, wie in der Zusam- 
mensetzung, herrscht der Begriff der Thätigkeit. 
Z.B. „Die Frau ist jung, die Frau blüht.'' Seyn 
und Thätigkeit bilden hier in ihrer Vereinigung 
den Gedanken; aber das Prädicat, das die Thä- 
tigkeit ausspricht, waltet im Satze vor. Ebenso in 
der Zusammensetzung: ,, Jungfrau." Der Begriff 
„jung" ist der Begriff der Thätigkeit, dem der 
Begriff des Seyns („Frau") so untergeordnet ist, 
daß derselbe in eine blofse Endung Obergeht 
(Jnnff/ir.) 

Insofern die Sprache das äufsere Kleid des 
Gedankens ist, hat sie ihren Ursprung in der schaf- 



fenden Phantasie und steht in dieser Rfleksicbt 

Sleichsam in Einer Reihe mit den Erzeugnisse« der 
Lnnst. Das Wesen der Phantasie ist Bevt^egung« 
und es bot -sich der Sprache die Thätigkeit*, die 
trnter'dei»-Bilde der Bewegung erscheint, als das 
Erste dar. Das Verbum, der Begriff deir Thätig« 
keit, ist das Ursprflngliche, aus dem sich die übri- 
gen Theile der Sprache entwickeln. Die fröhliche 
Bewegung der Anschauung, ist früher, als der mfl- 
hevolle Verstand, der die Selbstständigkeit^der Be- 

Sriffe feststellt. Das Verbum ist 4aber früher, als 
as Substantivum. Wie dieses innerlich begrßn- 
det ist, so hat sichs durch' eine tiefere Sprachver- 
gleichung im indo* germanischen wie im semiti- 
schen Stamme ausgewiesen. Dennoch steht in nn- 
sern Grammatiken das Verbuin dem SuSstantiv 
voran; und obwohl die Bildung des Substantivs 
nur durch das Verbum begriffen werden kann, 
so ist man doch seit Priscian,. der das Nomen 
zuerst abhandelte^ selbst in der Grammatik sol- 
cher Sprachen, die das Verbum längst als den 
lebendigen Quell anerkannt haben, der Gewohn- 
heit gefolgt. Als zuerst ein grammatischeis System 
aus den- Schalen der alten Philosophen hervor- 
Ring, geschah es im Dienste des zergliedernden 
Verstandes; und «s war daher natflriich, dafs das 
Substantivum als das selbstständige Seyn höher 
und froher gesetzt ward , als die Thätigkeit , die 
nur als ein Accidens der Substanz erschien. Die- 
ser einseitigen Abstraetion .zu Liebe blieb man bis 
jetzt bey dem alten Gange und vergafs darüber 
die lebendige Entwicklung, die die Thätigkeit als 
das Erste setzt und das Seyn immer nur als ein 
Resultat einer Thätigkeit. Die vorliegende Gram- 
matik hat' das Verbum in sein ursprüngliches 
Recht eingesetzt und dadurch die Bildung der 
übrigen Redetheile klarer hingestellt. \ 

Tür die Sprache, in der das Leben herrscht, 
ist, die Thätigkeit der höhere Begriff, gegen den 
das Seyn zurücktritt. Das zeigt der'Vf. in der 
Wortbildung; und wir führten bereits ein Bey-* 
spiel an.» Aus dem Worte Jungfrau vrird Jungfer« 
Das Seyn (Frau), das der Thätigkeit nur zuf 
Grundlage dient, bat den untergeordneten Ton 
und sinkt durch diese Unterordnung zur blofsen 
Endung herab. Im Satz wird im Alfgemeinen das 
Prädicat, das den Betriff der Thätigkeit enthält^ 
als der bedeutsamere Theii mehr betont. Bey den 
verwickeltsten Satzverhältnissen weifs sich im Ton 
immer der Begriff, der als Thätigkeit über dem 
andern steht, geltend zu machen. Auf diese Weise 
führt der Vf. den Werth des Gegensatzes von Thä- 
tigkeit und Seyn durch die Sprache hindurch. Es 
überrascht am meisten, wie darin der Ton der 
Rede sein Gesetz anerkennt. Freylich ist nicht 
derjenige Ton geraeint, in dem der Redende un- 
ausgesprochene Nebengedanken , stillschweigende 
Gegensätze zu verstehen giebt* .Ein solcher Ton, 
der mehr rhetorischer Natur ist und den der Vf. 
als Redeton vom grammatischen Ton unterscheidet, 

.. durpb- 
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durcfabriobt ^en rulugei^t glfiehf&nnigw Gang der 
Rede dorch etwas Freindarti£?s» das wie ein VVi* 
derschein von aufs«n bioeinlalien soll. Der gram- 
matische Tod, der in Wort und Satz die natarlicbe 
Einheit der verbundeaen Elemente bezeichnet 5 bebt 
die Begriffsworter Ober die blofseo Formwörter, 
die Vorstellung der Tbätiskeit über die Vorstellung 
des Seyns. Der l'on der Uede schien bisher wie ein 
flöchtiger Hauch dem fesselnden Gesetze zu entwei* 
eben *). Man gewahrte die Seele, die in demsel- 
ben lebt, und ^cheu-te sich davor, wie vor etwas^ 
das Ober a lief Kegel liege, dasr nicht gelehrt, son- 
dern nur gefohlt werden könne. Der vf. geht hier 
tiefer ein. Die Grammatik begnügte sicn früher^ 
den Ton, der das alleinige Eigenthum des Spre- 
ebens ist, an den Gebrauch d.h. an die Beobachtung 
des Lebens zu verweisen; sie lehrte daher eigent- 
lich nur richtig schreiben. Jetzt dringt sie bis in 
die erste natOriiche Gewalt der Sprache, bis in die 
Betonung vor. Wäre dadurch auch für den gebor- 
nen Deutschen, der das Gefühl der Betonung aus 
dem gerpeinsamen Leben empfängt, praktisch nichts 
gewonnen: so ist doch die Wissenschaft bereichert 
und für den Ausländer, der Deutsch lernen Will, 
gleichsam die Note zum Ton. gefunden. Man 
braucht ihm nur das gegebene einfache Gesetz io 
der mannichfaltigen Anwendung zu erklären ^ und 
man wird dadurch seiner herumirrenden, schwan- 
kenden Aussprache einen festen Halt geben. 

Mit dem Ton hängt ein ahderes Verhältnifs. zu« 
sammen^ auf das zuerst der Vf. durchgreifend hin- 
gewiesen hat; es ist das, was der Vf. in Wort und 
Ssiiz Rhythmus- genüDDi ixat **). Wenn die Gestalt 
eines Wortes der Ausdruck des Begriffs und der 
Form desselben 4st oder der Ausdruck einer Thä- 
tigkeit und des Seyns, das diese Tbatigkeit in sich 
trägt; wenn ebenso der Satz Begriffe und an den 
Begriffen ihre Formen und Beziehungen ausspricht 
oder eine Tbatigkeit als zu einem Seyn gehörig dar- 
stellt: so herrscht aueh hier der oben bezeichnete 
Gegensatz. Ein Gleiobmafs in dem, was den Be- 
griff und die Form, und was die ThäUgkeit und das 
$eyn bezeichnet j .bildet den Rhythmus eines Wor- 
tes oder Satzes; eine Un^leichmärsigksit erzeugt 
ungestaltete Wörter oder 6ätze, die von dem Vf, 
so genannten Afterformen. Wenn sich die Be-? 
griffswörter häufen, so wird die Form verdunkelt; 
erhalten die Wörter oder Silben , die nur Formen 
und Beziehungen bezeichnen, das Uebergewicht, so 
schleppen die Begriffe. Der Ton wird jerleichtfrt, 
die Klarheit steigt, wenn die einzelnen Glieder des 
Satzes ein Gleicbmafs dieses Rhythmus durch- 
dringt. Einige Beyspiele solcher Wörter und Sätze, 
die der Vf. Afterformen nennt, werdeh hinrei- 
chen , das Gesagte zu erläutern ($. 21.) Das Wort 



' keuch ^ 1^'^isch'' est '^ er bezeichnet' nur den Einen 
Begriff heucheln'^ indessen sind J demselben eine^ 
Masse von Formen und Beziehungen angehängt « 
ein Nebenbegriff des Adjectivs^ der Superlativ, das 
Geschlecht u. s. w. Die Häufung dieser Formsilben 
überschüttet den urSprCInglichen Begriff, der in der 
ersten Silbe liegt,, so dafs er kaum zum Vorschein 
kommt, und beleidiirt durch die Menge der tonlo^ 
sen Endungen das Ohr. ^-r In andern Fällen sind 
die Begriffswörter gehäuft, und die Beziehungen« 
die durch die Formwörter bezeichnet werden , sind 
gleichsam in der Masse der Begriffe begraben ; der 
G^ensatz von Tbatigkeit und. Seyn ist dadurch wie 
unleserlich (geworden. Z. B. Reichsoberpostamts* 
Zeitungsschreiber '($. 72.) Dieselbe Arhythmie ver- 
dirbt die Sätze, wie der Vf. §, 2ää zeigt. Z. B. ,,Er 
hatte sich aus Furcht durch dringende Vorstellung 

Sen zu seiner Sicherheit eine Wache ausgewirkt.^ 
lan hört sogleich dem Satze an , dafs das flbenmafa 
Oberschritten ist. Der Hauptbegriff (Wache) ist 
durch die vorangehenden Mebenbestimmungen, diö 
sich zu ihm auf eine ähnliche Weise, wie die ITorm 
zum Begriff verhalten , flbertäubt. Vgl. $.271, wo 
, das Ebenmafs in den Gliedern des zusammengesetzt 
' ten Satzes in demselben Sinne bebandelt wird. Wer 
die angeführten Paragraphen vergleicht, wird er«*> 
kennen, wie Ein Gedanke durch alle Gestaltungen 
hingeht, wie die verschiedenen Theile zu Einem 
Ganzen zusammenstimmen. Diese Betrachtung des 
Abythmus ist l^^sonders belehrend. Ein Gefühl des 
Lebens in der Sprache hat immer vor den After» 
formen in Wort und Satz gewarnt. Aber dennoch 
finden wir ganze Perioden der Literatur, in denen 
das plastische Gefühl der Sprache erstorben scheint« 
wie in den Schriften aus dem Ende des 17ten und 
dem Anfang des iSten Jahrhunderts. Noch jetzt 
Wacht der Kanzleistil Ober solche steife Formen, als 
wären dieselben ein grofses Gut. Es wird diese 
Lehre- des Rhythmus dazu dienen, das Ebenmafs 
nicht mehr dem blofsen, schwankenden Gefühl zu 
überlassen^ sondern das dunkle Bewufstseyn auf-r 
zuheilen. Wir halten daher diese Partbie der Gram- 
matik für ein wahrhaftes Correctiv des Stils. ^Möge 
sie der Vf. durch Beyspiele und Nachweisune an 
Beysplelen noch weiter ausführen. Der Stil hat 
eine künstlerische JSatur in sich. In der Eunst 
hilft aber das Wissen allein nichts; das Wissen mufi 
zum Können werden ; und dazu leitet die Anschauung 
bestimmter Fälle am sichersten an. 

Die Laute und Buchstaben sind in der Ißinlei^ 
tung zur Wortbildung fafslich und tief behandelt; 
Die Wortbildung und die Lehre der Flexion geht 
auf die hier entwickelten Gesetze ebenso zurück^ 
wie die Syntax der Sätze auf die in der Einleitung 
gegebenen logischen Unterscheidungen. So schliefst 
sich auch hier Alles zusammen. 

Der 



*) Vergleiche iedpch dankbar die Verdie&tte von Johann Heinrich Voff in der Zeitmesiaog der deuticben Sprache 
S. 11 If» mit den hier Ton einer andern .Seite eröffneten Untersuchungen. 

^) Man vergleiche den Auispruch bey Äristoteltt rhetor. II f. 8 ^tt t^ /^axg^ anoMonne^at »o» dijliiP thai tJjr ff-> 
ifvt^y ftfi öiä ZOP y^a^a fujhi öta t^v nagajrQa^^f alia Ötif löy ^vv^fcor« 
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DerTI. bat fr&har der Wortblldang der deot-- 
tefaen Sprache eine eigene Untersuchung gewidmet 
n825.) Aus dieser ist das Wesentliche in die 
Wortbildang der vorliegenden Grammatik Oberge«- 
gangen. « Nur steht die Wortbildung hier mit ihren 
Bedinguneea , wie sie in der Lautlehre enthalten 
sind» und mit ihren Folgen, wie sie sich besonders 
im Geschlecht der Substantive zeigen ^ enger zu- 
sammen. Cs ist diefs eine fruchtbare Seite. Das 
Geschlecht der Substantive erschien bis jetzt unse- 
rer Grammatik als zufällig. Diese bannte daher 
das Geschlecht aus ihrem Kreise und verwies )auf 
die Wörterbacher. Man ahndete böchs/ens in eln«- 
zelnen Endungen die Analogie des Sprachgebrauchs« 
Der Vf. zeigt , wie sich im Ganzen das Geschlecht 
nach der Weisf der Bildung des Wortes richtet. 
Es entwickelt sich ihm das Substantiv aus^em Ver<- 
bum Zuerst durch den Ablaut (Dioden, Bund) und 
diese Ablautsformen sind im Allgemeinen männlich ; 
^— dann durch einen an den Stamm angehängten 
Vocal oder . Zungenlaut (binden, Bind-e, flienen» 
Fluch-t) und. diese Mittelformen sind in der Re- 

fei weiblich. Die Sprofsformen d. h. die durch 
lexionssilben gebildeten Substantive haben- ihr nach 
tler £ndung bestimmtes Genus. Die Zusammen- 
setzungen folgen dem Geschlecht des Wortes , auf 
das der durcn die Zusammensetzung hinzugefflgte 
Begriff 9 wie auf den Träger desselben, bezogen 
wird. Z. B. das Weinglas, wo Glas d^s zum 
Grunde liegende Seyn ist, *Wein der auf dasselbe 
bezogene Begriff. Der Vf. bat hier Bahn gebro« 
eben und besonders für Ausländer, denen das 
Geschlecht unserer Sprache so schwer fällt, yiel 
geleistet. - 

Die Ccm}ugation bat an Uebersicht gewonnen; 
und auch hier liegt, ein schöner Stoff, der in die 
deutschen Sprachlehren for Ausländer fibergehen 
wird? Es sind alle Verba unter, drey Hauptformen 
der Conjugation gebracht, unter die alte Form, die 
durch den bald helleren, bald verdunkelten Ab« 
laut bezeichnet wird (z. fi. {binden, band, gebun- 
den), unter die neue Form, die ohne Verände« 
rung des Stammvocals durch Endungen gebildet 
wird (z. B. liebe, liebte, geliebt), und unter die 
unregelmäfsige Form^ die die Bildung alter und 
neuer Form gleichsam verschmilzt (z« B. bringe ^ 
brachte, gebracht). 

Auch die Deolination strebt nach einer klarer 
ren Einfachheit; und die in den deutschen Sprach^- 
lehren angeschwollene Zahl der deutschen Declina*- 
tionen löst sich hier in'zwey Hauptformen auf, in 
* die alte, die die Casus durch verschiedene Endung 
scharf bezeichnet und die neue , die sich in allen 
Casus mit der angehängten Endung — en begnügt. 
Dabey sind freylicn der Umlaut des Plurals und ei- 
nige Abweichungen besonders zu berflcksichtigen. 
Doch fa^en sich die vorliegenden Fälle ohne Zwane. 
Der Conjugation wie der Declination liegen Grimnvs 



Srofse Foriobnngen zn Grtinda Dodi «teilte sieh 
as Ereebnirs klarer dar, da nur die gegenwärtig» 
Stufe der Sprache in Betracht kam and datier eine 
Menge Erscheinungen wegfielen, die sonst die Ein- 
heit der Uebersibbt erschwert hätten. 

In der Conjugation ist ferner der scheinbar 
schwankende Gebrauch^ der Halfswörter siyn nnd 
haben f die das Präteritum bilden, durch nähere 
Grande bestimmt ($. 117). Es sind Infinitiv uad 
Pärticip von den Modus ausgeschlossen und zusanv- 
men unter dem allgemeinen Namen der Mittelwörter 
aufgefafst, well der Infinitiv zwischen Verb ond 
Substantiv, das Particip zwischen Verb und &d^ 
jectiv in der Mitte steht. Auf das Unbestimmte ia 
ihrer Bedeutung ist klarer, als bisher^ hingewiesen. 
Der Infinitiv des Activs wird in vielen Verblndoogeo 
passivisch gebraucht. Die Parti'cipien schwanken 
ebenfalls zwischen actlver und passiver Bedentang 
»nd gehen oft völlig ins Adjectiv Aber. * 

Die Pronomina sind saehgemäfser eingetheilt 
und bey ihnen, wie in den Präpositionen nnd Con^ 

t'unctionen ist das Synonymiscne treffend erörtert. 
h den Prlpositionen wird die ursprüngliche räanv 
liehe Bedeutung von der nachfolgenden cansalen 
und dem noch späteren die Casus vertretenden Gtr 
brauch unterschieden; und diese Untierscheidun^, 

. in der sich auch wieder der Gegensatz von Begriffs- 
wörtern Und^Formwörtern und der U^bergane von 
jenen in diese offenbart t verbreitet fiber das Logi« 
sehe der Präpositionen Licht. — Jean Paul sagt ir^ 
gendwo in der Levana: ,,wenn das Kind zuerst ei^ 
ne Conjiinction richtig gebrauche, so entwickele 
sich in ihm ein kleiner Philosoph." DieCoiv- 
junctionen sind gleichsam die Loj^iker unter den 
Redetbeilen und bezeichnen die linsten wie die 
schärfsten Verbindungen und Beziehungen. Ih' 
Werth sgheint oft nur im Geföbl zu ruhen und sie 
sträuben sich gegen eine bestimmende Umschrei^ 

. bung. Aber der Vf. hat sie mit Klarheit zu ordnen 
und mit Schärfe zu unterscheiden gewufst. Dieser 
Abschnitt der Grammatik wird besonders dazu an^ 
leiten j den Gedartken logisch zu üben. 

Die Synt;ix pflegt in der Grammatik den Satz 
äufserlich zusammenzusetzen ; sie j^egt die Rede^ 

* theile, wie in der Etymologie, nach einander abzu' 
handeln; und ihre Tfaeile, durch keinen beherr- 
schenden Gedanken in sich gebunden , falleq ^^ 
einander. Die vorliegende Syntax setzt den Sat2 
nicht zusammen : sie entwickelt ihn gleichsam in^* 
nerliph aus sich heraus, und aus dieser Entwick'- 
lung: ergeben sich die Theile sdbst. Die Syntax 
der alten griechischen Grammatiker schied das Rbf 
torische nicht und war, das abgerechnet^ nur ein 
Anhang der Etymologie. Die Syntax der Neuern 
vermischt das Lexicalische. Es fehlte den Theilcn 
bisher das zum Genien vereinigende organisciie 
Band. : 

(Der Besehlufi folgt*) 



289 



197 



290 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



October 1831. 



DBUTSCHB SPRACHLEHRE. 

1) FhAUKPüHT a. M'., in d. Hermann. Buchh. : G. 
F. KettembeiTs deutsche Oraaimaiih von Ur. 
Karl Ferdinand Becker u. s. w. 

2) Ebendas.: G. F. KettembeiVs SchuJgramma^ 
tik der deutschen Sprache. Von Dr. Karl Ferdi^ 
nand Becker u. s. w« 

(Btüblufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recension.) . 



D, 



'er Vf. gebt von der einfachsten Gestalt des Sa- 
Ues aus ($. 210). Z. B. ^, der 'Vater schreibt. ** Was 
das Prädlcat aussagt, giebt einen neuen Begriff 
zum Substantiv hinzu ; und dieser Begriff ist der 
eigentliche Grund und Zweck des Satzes. An dem 
Prädicat erscheint als ein Zeichen der Verbindung 
mit dem Subject die Congruenz und, es erscheint aa 
ihm als am Verbund die Beziehung der Personen, 
der Zeit und des Modus, Es entspringt hieraus 
1) das prädicative Satzverbiltnifs » das diesem Er- 
scheinungen umfa{st. Üa sich nun sowohl das Sub- 
ject als Substantiv als auch das Prädicat durch hin* 
zutretende- Qestia>niungen erweitern kann, so ei> 
zeugt die Erweiterung des Substantivs 2) das a<^rj« 
butwe^ die Erweiterung des Prädicats 3) das ob^ective 
Sttzverhältnifs. Da$ attributive Satzverhältnifs wird 
das attributive Adjectiv (z. B. „der gebeugte Vater*') 
und den attributiven Genitiv (z. B. „der Vater des 
Freundes *) umfassen; 5las objective Satzverhältnifs 
wird das begreifen , was auf das Verbum als Object 
bezogen ist, also die das Verbum ergänzenden Ca« 
SOS und die adverbialea Beziehungen. (Z. B. ,„er 
schreibt ejnen Brief, er schreibt heute einen Brief 
an den Freund"). — Wenn ein Glied der Satzvec* 
bältnisse sich zu einem eigenen Satz ausbildet, so 
entsteht der ans Haunt- und Nebensatz zusammen- 
gesetzte Satz. Der Nebensatz wird sich demnach 
zum Hauptsatz verhalten , wie ein Glied der oben 
angeführten Verhältnisse, und die Syntax des zu- 
sammengesetzt e'n Satzes gestaltet sich dadurch auf 
eine übereinstimmende Weise. So ordnet sich die 
Syntax gleichsam aus sich selbst heraus , und nicht, 
wie es geschieht, nach der äuIsern.Form 'der Ety* 
moloeie. 

Dadurch ist nun manches,* was früher neben 
einander stand, weil die Form dieselbe war, aus 



einander getreten. Was sieb oft gegenseitig ver- 
wirrte, weil man. Ober die Gleichheit der Form die 
Verschiedenheit des Begriffs verkannte, steht jetzt 
getrennt. Dahin gebort namentlich der attributive 
und objective Genitiv (^. B. „ der Vater des Freun- 
des" attributiver Genitiv, „ich erinnere mich sei^ 
ncr" «objectiver Genitiv; der Genitiv „ seiner" ist 
das Object zum Verbum „ erinnern*'). Man hat die- 
sen von dem Vf. so genannten objectiven Genitiv 
von dem Genitiv des Objects zu unterscheiden ^ der 
sonst objectiver Genitiv heifst una in dem ein pas- 
siver Sinn liegt (z. B. „die Berufung eines Arztes^ 
d. h. der Arzt wird berufen). Dieser Genitiv des 
Objects gehört als das Substantiv bestimmend zum 
attributiven Genitiv. Der bbjective Genitiv (z. B, 
„ich erinnere mich seiner, ich entbehre des Freun- 
des") ist schwerlich zu erklären, wenn man ihn 
aus dem attributiven Genitiv (z. B. „der Vater des 
Freundes*') ableiten will *); und weil man^beidi^ 
Arten der Genitive als Eins betrachtete, konnte 
.man mit dem objectiven nicht recht fort und be- 
handelte ihn wie eine A,usartung; und zog in den 
Fällen, wo der Sprachgebrauch bey einem und 
demselben Verbum« Genitiv und Accusativ zulieft^ 
den Accusativ als den richtigerto Casus vor. Dage^ 
gen erbebt sich die Geschichte der Sprache« Der 
objective Genitiv ist in solchen Fällen der ältere 
Casus; und der Accusativ verdrängte ihn erst spä- 
ter, weil entweder das Gefühl. fOr den Sinn des Ge* 
nitivs gewichen war, oder weil sich in vielen Fällen 
die Weise der Vorstellung geändert hatte. l>er Vf. 
zeigt, dafs der objective Genitiv der Richtung „wo- 
ber" entspreche, dafs er das bezeichne, was die 
Thätigkeit der Verben anregt oder hervorruft ($.241). 
Z.B. >,er wird der Flamme gewahr" d. h. die Flam- 
me ruft die Wjahrnehmung hervor; „er begehrt des 
Weines " d. h. der Wein rtfgt das Begehren an. Die 
Anschauung änderte sich indessen; die Aufsenwelt 
verlor fflr sie an Leben ; und was froher als das von 
aufsen Anregende erschien, erscheint später nur als 
das todte Object der Tätigkeit. Daher spricht man 
jetzt mehr „er wird die Flamme gewahr'* ( Accusa- 
tiv, blofser Gegenstand der Wanrnefamung), „er 
begehrt den Wein" (leidendes Object des Begeh- 
rens), statt der altern Ausdrücke: „er wird der 
Flamme gewahr", „er begehrt des VVeines.*^ 



Wie 

*) Der fcUarfciniiige Apolloniiis Dytkolut celit io. diesem Irrtlium den '<7remin«tikem voran, vg], ntQl owtaftm^ 
III, 59 {cd* S/lburg,) ian yovv ij ngoMuntpfi avCv/la fw^ ^^fiiivp toiavtti' »tfil*a t&if paoiUttP ol vnoPt§g , öiaMno 
ßaailtvm loCtuf, ig/ffiorcvw, atgaxfiyw etc. etc. vgl, 1, 50 1) /oq njwatg 1} /«mcij nffatil Ti^y »i^icx^v irifoiap* 
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Wie sich der attributive und objective Genitiv 
mit Erfolg trennen j so trennen ^iph auch dßfi atfri^ 
butfve und Ipradioative Adjectiv. Das prädicative 
Adjectiv j d. n. das Adjectiv als Ausdruck des Prädi- 
kats (z. B. ,>der Mann ist wach**, gehört- zum pra- 
dicativen; das attributive Adjectiv, als Erweiterung 
des Substantivs (z. B. >,der wachsame Mann") zum 
attributiven Satzverhältnifs. Die Unterscheidung 

feschiebt nicht dem System zu Liebe; sie wird im 
leutschen von der Sprache selbst geboten. Der Vf. 
zeigt und zwar, so viel wir wissen, zuerst, dafsim 
Deutschen eine Anzahl Ad jeetive nur attributiv , ei- 
ne andere nur prädicativ gebraucht wird. ($. 148 
vergl. $. 218. $:228:) Z. B. „die heutige Predigt **, 
aber nichts |, die Predigt ist heutig"; umgekehrt 
,, der Freund ist eingedenk", aber nicht „der ein- 
gedehke Freund** u. s. w. Wenn wir Deutsche die- 
sen Unterschied im Gefflhl haben, so wird die aus- 
drückliche Trennung fflr den Ausländer wichtig, 
der aus andern Sprachen die Meinung mitbringt, als 
könne jedes Adjectiv sowohl als Attribut, als im 
-Prädicat stehen. 

Die logische Gestaltung der Syntax und die 
Vergleichung anderer Sprachen nöthigte den Vf. ei- 
nen Casus aufzustellen, fOr den es weder im Deut- 
schen noch in den meisten übrigen Sprachen ^ine 
eigene Flexioosform giebt. Es ist diefs dasjenige 
Verhältnifs, wo das Object nicht als leiifendes Ob* 
iect , sondern als Wirkung der Thätigkeit gedacht 
wird. Der Vf. nennt diesen Casus den Faotitiv. Z.B. 
„jemanden einen Lflgoer schelten "; das Object des 
Scheitern ist der Acc. ^«jemanden*'; die VVirkung 
.der FactitiTj, einen LOgner"; ,, jemanden cum Con* 
-snl erwählen , creare alitfium consulem^ ,.zomCon- 
RuP* Pactitiv, V\irkung der Wahl; ,,fOr einen 
-Biedt^r^nann halten'* n. s. w^ Das sind FSlle^ in dei- 
nen man namentlich im Lateinischen zur Erklärung 
des doppelten AccuSativs von einer Apposition, ge^ 
sprochen hat, wieder nur von der äufsern Form, 
nicht vom innern Begriff geleitet Ferner „zum 
-Beyspiel dienen" y^ea:empio ei8e^\ wo es unmöglich 
ward, den Dativ mit der eigentlichen persönlichen 
Bedeutung des Dativs zu vereinigen. Wenn man 
die Masse solcher Fälle unter dem allgemeinen Ge- 
sichtspunkte des Factitivs zusammenfafst, so ge- 
winnt dadurch offenbar das logische Verständnifs 
der Sprache. Es bleibt dabey der tiefern Erfor- 
echung aufbehalten, nach . welchen Vorstellungen 
sieh in den Sprachen so verschiedene Formen für 
den Ausdruck ndes Factitivs bildeten. Man wird das 
Casusverhältnifs des Factitivs nur 'dann bestreiten, 
wenn man die Syntax im Dienste der Etymologie, be^ 
handelt und nur diejenigen Verhältnisse als ver- 
schieden anerkennen will, die durch eine ver*- 
schiedene Flexion bezeichnet sind. Dieser Einwand 
beruht auf einer einseitigen Abstraction. Wollte 
man nach diesem Grundsatz verfahren , so wäre im 
Französischen und Englischen Nominativ und Acob> 
sativ derselbe Casu«, da sich ihre Form äufserlich 
durch nichts unter«^cheidet. üebrigens erkennt' 
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namentlich die finnische Sprache die Not h wendig- 
keit des FactUivs dur<h eiiie eigene Casttsfonn an 
(s. Becker Organism der Sprache $. 81. S. «25). 

Die deutsche Wortfolge erscheint dem fluch- 
tigen Blick als regellos. Der Deutsche beherrscht 
sie unbewufst: der Ausländer begreift- sie selten. 
Es ist dem Vf. gelungen, das einfache Gesetz, das 
nnserm Gefohl der Wortfolge zum Grunde liegt ^ 
deutlich darzulegen. Der Vf. unterscheidet zu den^ 
Ende die gemeine und umgekeArie Construction. 
Jeneist die gewqbnlicbke Wortfolge,, der nprinale 
Gang der Worte, wenn weiter kein Nebenbegriff 
von aufsen her angedeutet wird; diese hebt die Ele- 
mente des Satzes aus dem natarlichen Gefflge her- 
aus, um dadurch Vorstellungen hervof zurufen, die 
nicht ausgesprochen werden, aber gefahlt werden 
sollen; jene entspricht dem grammatischen, diese 
dem rhetorischen Ton. In der gemeinen Con- 
struction folgt im Allgemeinen der Hauptbegriff den 
untergeordneten Begriffen nach, z.B. ^.der Muth 
bat gesiegt ", wo in dem Worte „gesiegt" die Seele 
der Vorstellung liegt. Soll aber ein gedachter Ge- 
gensatz angedeutet werden, so wird die Construction 
umgekehrt, und das Wort, das im Gegensatz ge- 
dachtwird , tritt vor die Gopula voran. Z. B. ^^ ge- 
siegt hat der Muth", mit dem Nebenbegriff, -dafs 
man erwartete , der Muth werde nicht siegen. Die 
Copula stellt sich in der gemeinen Construction 
eleich hinter das Subjeot; z. B. „der Knabe trinkt 
M'asser*», wo „.trinkt'» als Copula betrachtet wird, 
da es dieselbe in sich gebunden enthält. Zwischen 
Prädicat und Copula tritt das ObjeWiv, z. ß. der 
Knabe hat Wasser getrunken ,' wo sich Copnla und 
Prädicat in zwey Elemente aufgelöst haben, zwi- 
schen denen das Object „Wasser" steht. In diesen 
und wenigen andern Sätzen hat der Vf. die Wort- 
folge dargelegt und es befriedigt sich in dem gege- 
benen Gesetz unser Sprachgefühl vollkommen. Es 
verdient dasselbe fttr die Bildung des Stils alle Auf- 
merksamkeit. Wenn Satze, wie so oft, bey tref- 
fenden Bezeichnungen zu stocken scheinen, so liegt 
gewöhnlich die Schuld an d^r verfehlten Wortfolge. 
Nur .wo dieselbe Hchtig heraus gefühlt ist^ geht die 
Rede ohne Anstofs und mit dem natarlichen Nach- 
druck fort* • 

Wenn nun die Syntax in dieser Grammatik sich 
gleichsam emancipirt und ein selbstständiges Prin- 
cip gewonnen hat, so mufs vielleicht auf der andern 
Seite die Verbindung zwischen Etymologie und 
Syntax noch mehr hervorgehoben werden. Es 
bleibt noth übrig zu zeigen, weichen Kinflufs die 
*>x(on auf die Syntax gf»obt hat. Die reichere 
Flexion hat stets die Fr^yheit der Syntax erwei- 
tert; die Verarmungen der Endungen mehr und 
mehr beschränkt öder Abweichungen veranlafst 
Darin nachten wir den Grund' mancher in der 
Grammatik angeführten Erscheinungen suchen. So 
h»t gcwils der Mangel einer scharfen Flexion die 
Kiniaiirung der Präpositionen statt der Casus be- 
^gQnstiät (vgl. J. 232). So scheint uns auch das 

Ueber- 
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Ueberspringea d^s Coafmetivi in deir Gonditibnalis 
(6.224) dadorch kftrbieygenifen , dafs sieb die 
l'lezioo des CoojuDctiirs im iPloralis aidit von dem 
lodieativ unterscheidet. Dieser Grund wird klar, 
wenn man in den S. 163 angefQlirten Beyspieien den 
orsprfingliehen ConjunetiT festzuhalten sncbt. Es 
.wfirde sieb der Mofae lohnen, diese Seite der Spra* 
che, doreh die sich die Form des Wortes und die 
Form des Satzes gegenseitig erweitern und he- 
schräaicen, durch alJe Theile der Syntax durcbzu- 
fahreo. Es würde dadnrcb die Einbelt der ganzen 
Sprache noch mehr hervorleuchten. 

Wir haben versucht ^ den Charakter der vor- 
liegenden Sprachlehre in einigen Zügen darzustel- 
len. Im Einzeljien würden wir, unbeschadet der 
Ebre des Ganzen , hie und da abweichen. Da wir 
i&dessen von dem Buche viel gelernt haben, so will 
es uns nicht in den Sinn, dasselbe in Wenigem wie- 
derum lehren zu \vollen. 

Wir erwarten, dafs. das Buch den logischen 
Sinn in der Grammatik heu anrege und den gram- 
otttiscben Unterricht schärfe, und wünschen daher, 
Aitsts ILingang iji die Schulen finde. Das Neue des 
Systems mag anfanglich den Lehrern schwierig 
«ejn; aber den iSohülnr^ ist es leichter, weU es 
sacbgemäls ist. , Der Vf. räth in der Vorrede der 
gröfsern Sprachlehre, denUnterricfat auf eine gräm- 
roatisebe Al\alyse>der Sätze zu gründen. Wird die- 
se mit Schärfe im Sinne der Grammatik geleitet^ 
so gewinnt der Schüler die allgemeinen Spraohbe- 
griffe, die ihm jede fremde Sprache erleichtern 
werden, gleichsam dMrch eigene Thätigkeit. Der 
Vf. giebt dazu eine b'eachtenswerthe Anweisung. 

£s ist indessen ein U^belstand niehl 2u verken- 
nen, der sich erst heben wird« wenn des Vfs Lei- 
stuogen durcMflngen. Aie grammatischen Bezeich- 
fiungen Jief<3en sich mit den gangbaren nicht immer 
in Uebereinstiramung bringen; und schon in den 
gangbaren herrscht eine grofse Verschiedenheit, 
per Schüler wird dadurch verwirrt. Wenn z. B. 
io d^r einen Grammatik das als verbum rcflexivum 
auftritt, was in einer andern verbum medium, in ei- 
ner dritten verb pronominal genannt wijrd : so hält 
der Schaler, dem es an Uebersicht fehlte diese drey 
Namen für Namen von verschiedenen Dingen. Wenn 
Ein Lehrer die Grammatil^ der verschiedenen Spra-- 
chen lehrte 9 so wäre es ilim leicht, die Sprache der 
einen in die de/ andern , zu übersetzen. Soll nun 
dieses Mirsverhältnifsden Fortschritt einer wissen- 
schaftlicher-n (Grammatik hemmen ? — Wir sind 
der Meinung, dafs das Bessere überall der Feind des 
Cirten ist ünd^Öafs jenes' 'steh auch'hfer über dieses 
erheben wird. Da die vorliegende Grammatik mit 
wner liefern Einsicht in dsis aiigemeine' Wesen der 
Sprache geschrieben ist: so werden die andern 

Sprachlelueo nach Und nach auf diesem Wege 
folgen. 

Die Arbeiten des Vk werden das Studium der 
deutschen Sprache unter Ausländern befördern Und ' 

) Dr. C. Fr, Becker grammar of the german language. 



iBrleichtern. Auch dafür möge ihm Deutschland 
dankbar seyn. Es ist erfreulich, dafs selbst in dem 
fest nur praktischen England seine wissenschaftli- 
chere Grammatik eine schöne Anerkennung ÜU'* 
det *).• 

RELI Gl ONS PH ILO SOPHIE. 

Faavk.fcat a. M.j b, Brönner: Der Christbaum 
des Lebens. Eine Festgabe für sinnige Frauen 
und Freunde, von H. König. 1831. 419 S. 8. 
(2Rthlr.) 

Der etwas seltsame Titel dieses Buches hätte: uns . 
bald vom Lesen desselben zurückgeschreckt, indes^ 
sen belehrten uns die ersten Blicke auf seinen In- 
halt, dafs wir es mit einem belesenen^ geistreichen 
, und gewandten Schriftsteller zu thun hatten. Wenn 
uns nun manches auch von dem ,- was nicht in dem 
Buche des Räthsels sondern dem des Errathens und 
der Lösung steht , eine Hieroglyphe geblieben ist, 
so müssen wir doch dem' Ganzen unsern Bey* 
fall zollen. Die geistige Entwickelung des Men- 
schengeschlechts durch Religionen und Philoso- 
pheme von dem ersten Matnrdienste und den Na- . 
turmythen an bis zu dem erhabensten Lichte im 
Chrietenthume zu schildern, ist der Zweck des Bu- 
ches. Der kenntnifsretch» Vf. führt uns von den 
heiligen Ufern des Ganges bis zu den Palmen Pa- 
lästina's und weiset überall das Göttliche in seinv ' 
verschiedenartigen , durch Zeit und Ort bedingten 
Umbflllung nach. Man erkennt die wunderbareUe«* 
bereinstimmung einzelner in Bildern verkörperter 
rldeen* tJeberraschend sieht man^ wie die Menscfa:- 
faeit überall auf Erden und ztt jeder Zeit an der 
Hand der Liebe wandelte, und wie die Gottheit 
sich ihr immerdar geoffenbnrt hat. Als den Kulmi- 
nationspunkt erkennen wir das Christenthum in 
dem persönlichen Auftreten Seines erhabenen Stif- 
ters, vorgebildet auf mannicbfache Weise in den 
ibeiligen Lehren der Asiaten , Griechen und Israeli- ^ 
't«n. Aber auch die spätem Verirrungen des Christen«- 
tfaumSj als dufsere Verehrung, in der Hierarchie und 
der Buchstäblerey, werden erwähnt und gezüchtigt. 
Merkwürdig ist es , wie der Vf. überall im Einzel- 
nen die stufenweise Entwickelung des geistigen 
Lebens mit dem orgardschen Fortschreiten der ^a«- 
turbildung in den thierischen Wesen ^ von der Mol* 
luske bis zum Menschen^ vergleicht. Die V«rglei-- 
^bungspunkte sind freylich hier oft mehr überra-* 
sehend und witzig, als in der Wahrheit begründet. 
Ueberbaupt ist die Sprache nicht immer rein von 
seltsamen Ausdrücken und Bezeichnungen. Man 
'möchte diese als Wasserz^weige des üppig wachsen» 
den Baume« hin weg wünschen« Z.B.: „ Auf dem 
urväterlichen Herde Kocht gewissermafsen und spru- 
delt ;;die« Familie zi|m Volksstamm Ober" — „dem 
Pluto ging sein heiliger Lehrer voraus, der grofse 
Raupen vertilger, der Sophisten - Verlacher Sokra- 
tes.*^ — „ Man darf wohl sagen , dafs Christus an 

einem 

London, J, Murray 1850. 
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einem zu grofsen Herzen gestorben sey. Es war ein 
Herz für die ganze Welt und doch nicht weit genug 
fOr das Judenthum.*' Doch das Sentepzenartige in 
dem Stile des Vfs zeigt sich auch auf eine weniger 
blendende mehr gehaltreiche Weise. Z. B.: „Dort 
kommen die Pietisten zusammen. Was treiben- sie 
doch? Schliefsen sie das Tagebuch ab Ober ihr 
freundliches heiteres Wirken? Neyi^ sie tahken in 
einen Napf und lassen ihre Seifehblasen Himmel- 
fahrt halten; sie zählen ihren stiUen Hochmiith an 
stillen Gebeten ab." — ,, So unbedingt wie der 
/Indier können wir die Andacht nicht preisen, sie 
ist eine Qlut, die von jedem Holze und gerade von 
faulem oft am lohesten brennt, wenigstens am bun- 
testen, wegen der sinnlichen Stoffe^ die in der gei- 
stigen Glut mit aufflackern. Und nicht ohne allge^ 
meine Cedeutung ist eSj dafs in den Religionen, an 
deren Tempel wir eben vorQ berge kommen, gerade 
die filQhendste Andachtabung alle Tugendlehre 
verscnlungen hat. So wird die Andacht vielmal zur 
Feuersnotn und macht moralisch bettelarme Le^ule.** 
— „Man bat dem Christenthume den Vorwurf ge- 
macht, es biete keine ästhetische Seite. Hätte man 
aber das Christenthum recht begriffen, so wQrde 
man inne geworden seyn, dafs es eben gar keine 
Seite bietet^ sc^ndern nur Seele far alle Seiten .des 
menschlichen Lebens. Es läfst der Forschung alle 
Wege offen , giebt der Kunstbildung alle Stoffe 
frey, legt der • Staatsentwickelung keinen Zwang 
auf, schreibt dem borgerlichen Leben keine Gleise 
vor, ja fesselt selbst die Lustbarkeiten des Lebens 
mit keinen asiatischen Sperrhölzern l" -^ Wie viel 
herrliche Wahrheit ist in folgender schönen* Stelle, 
die eine Parabel für sich bildet: „Der heilige Christ- 
bäum steht noch mit den schimmernden Gaben be- 
hängt^und umlegt. Durch die Fenster hinaus leuch- 
tet er immer weiter in die Nebel, die vor seinen 
Kerzen zu weichen scheinen; der Jubel der Be- 
schenkten wird in öder Winternacht immer ferner- 
bin vernommen. Aber noch sind die hiinmlischen 
Gaben nicht angerührt; mit gefalteten Händen^ 
staunend und entzückt, stehen cne Kinder des Hau- 
ses and sehen mit andächtigen Augen ihren Reich- 
thnm an. Den Nachbarn, den Herbeykonimeoden 
deuten sie mit fromnien Fingern, mit leuchtenden 
Augen auf die Bescherung und erzählen von dem 
himmlischen Geiste , welcher sie ihnen herunterge* 
bracht. Der aber hatte geboten^ die jretchern Ge^ 
schenke zu verbreiten und das eigne, beglückte 
Herz war zum MittheiJen bestimmt, do weroM nun 
die Gaben fromm berührt und im andächtigen Dran- 

S\ eifrig herumgereicht. Wie nun die IQnen aus* 
eilen, die Andern annehmen, entsteht über deni 
Geschenken selbst ein kindischer Streit. Zwischen 
der ersten und den weitern Mittheilungen ist ein 
immer wachsender Unterschied; die Prüfung er- 



scheint, die Mutter des Hadei«. Schon fassen dia 
Eifernden mit wenigei* Andücbt ; bald wird man an 
den heiligen Christgesehenken fineern, zerren ood 
krümmen. O welche Webrautb mrchrieselt mich, 
indem ich erzählen soll, wie die Kinder am heiligen 
Christmorgen die Geschenke vom grünen Baums 
lösen, wie sie des Mittags hadern, des Abends schon 
Einiges zerbrechen, und wie nach wenig Wochen 
die schimmernde Beschernns; befleckt und entstellt 
ist. O der Menschenkinder! Aber sie halten dann 
gewifs am sorgfältigsten über den Christgaben, wenn 
diese nur erst den Schmutz der Spielerey an sich 
tragen!" — Der Schlüssel zu der Allegone liegt in 
der christlichen Kirohengeschichte. — Aber be- 
herzigen möchte Jeder, was der Vf, znm Schlosse 
sagt: — ,, Damit ist angedeutet, was in diesen Ta- 
gen kircbiichen Zwistes und eifernder Widerwär- 
tigkeit höchste, heiligste Aufgabe für Jeden ist; dafs 
er nämlich in Freyheit und Liebe den wahren ^d^ 
des Cbristenthums begreife urid. ihn in seinem indi- 
viduellen Leben auf eigentbflmliche Weise entwik- 
kelc.. Das Leben ist der wahre Christbaum. Also 
gilt es. darum, dafs jeder Einzelne, selbstständig 
lebend zu einem Zweiglein erwachse j damit sich in 
lebendiger individueller Andacht die Blüthen ent- 
falten. Dann wird Pfingsten im gr4>fsen Fcstjahrc 
des Cbristenthums gefeyert werden, wo des Lebens 
Christbaum mit BlQthen übergössen und der heilige 
Geist in Gestalt feuriger Zungen über AUe gekommen 
seyn wird, '* — 

SCHÖNE LITERATÜÄ. 

Kbuptxv, b. Dannheimer : Tobiof. Ein episches 
Gedicht von Joh^^jPriedr. v. Meywr. Mit sieben 
lithographirten Zeichnungen von Prof. IvHäm 
Schnorr. Zweyte wtb. Ausg, 1881. 212 S. 8. 
(iKthlr. SOgGr.) 

Die Geschichte des Tobias bietet allerdings einen 
schönen Stoff zn einem idyllischen "Epos dar^ und 
der Vf. des vorliegenden hat denselben auch iraEin- 
zelneil recht gut zu handhaben verstanden: Nur 
scheint dem Ganzen die Einheit darum etwas zu 
fehlen, weil eine Alles durchdringende Idee nicht 
sichtbar wird. Es finden sich also einige sehr an- 
sprechende Schilderungeti , ohne dafs doch Ober das 
ganze Gedicht der Zauber der Genialität ausgegossen 
wäre. Die Hexameter sind gröfstentheils rein und 
wohlklingend und seilen wjerden sie^ wie im fol- 
genden, 

Sondern du biet mir xüm lieblichen Jüngling hioüi^r« 

gewichen, 

durch den Mangel der CäsUr im dritten Fufse 
schleppend. Die lithographischen Slüzzen sind des 
Meisters wGrdig. 
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Gotha, in d. Hennings. Buchb.: Bandbuch der 
allgemeinen Geschichte der Philosophie für alle 
wissenschaftlich Gebildete. Von Ernst Reinhold, 
ordentlichem Professor der Philosophie an der 
Universität za Jena. 3 Bande. 1828 — 30. XL 
u. 548 — XVI u. 699 — XIV ». 609 S, gr. 8. 
(8 Rthlr.) 



E 



rs war ein sehr glacklicher Gedanke des Vfs» ein 
Handbuch der Geschichte der Philosophie fflr alle 
wissenschaftlich Gebildete auszuarbeiten. Das wahre 
philosophische Erkennen ist nicht eine uqfracbtbare 
5peculation, welche in einem kalten oder «dunstigen 
Laftkreise Ober dem Leben und ohne Verbindung 
mit demselt>en schwebte: es soll ins Leben eindrin- 
gen, zu eioer klaren Auffassung desselben und zu 
einer sichern ROckwirkung darauf uns in den Stand 
setzen. Die Philosophie soll demnach .mit dem ge* 
sellschaftlichen Leben und den mehr besonderen 
.Wissenschaften in einem ununterbrochenen leben- 
digen Wethselverkehr stehen. Bieten diese derP^hi- 
losophie einen unendlichen Keichthum von zu ver- 
arbeitenden Thatsachen und von Problemen: so soll 
die Philosophie Licht verbreiten Ober das Dunkel der 
Probleme, soll die scheinbaren Widersprüche der 
Thatsachen auflösen vermöge einer tiefer dringen- 
den Zergliederung; und bey einer gesunden und le- 
bendigen l£otwickelune beider werden sie so dinan« 
der durchdringen , da(s, was im Lehen oder in ir- 
gend einer, historischen Wissenschaft Neues aufge-' 
gingen ist , in kurzer Zeit zum Eligenthum der Phf- 
losophie^ und die£reebnisse der schwierigsten phi- 
losophischen Untersuchungen wenigstens in einigen 
JabrzehendenL Bestandtheile der allgemeinen Welt- 
aosicht werden.' Die Philosophie ist daher auch, in- 
dem ihr die Aufklärung und Feststellung des All-- 
gemein- menschlichen zur Aufgabe gesetzt ist, nicht 
eine Wissenschaft, welche man, seinen besonderen 
Interessen gemäfs, fOr seine Be^achtnng sich er-*- 
wählen oder zur Seite liegen lassen könnte; sondern 
jeder wahrhaft wissenschaftlich Gebildete, als sol- 
cher, wird ein lebhaftes Interesse an ihr nehmen 
mflssen, indem ^r in ihr allein die tiefste Lösung 
und den innersten Einheitspunkt finden kann fflr die 
Aufgaben und Erkenntnisse-, welche ihn sonst be- 
schäftigen. .Das zweyte Unternehmen des Vfs ist 
also ein ^^hr tief in dem allgemeinen Bedarfnisse 
begrQnd es und dankenswerthes/ Er bemerkt da- 
bey seh icbtig in der Vorrede zum. ersten Bande 
A. L. "^ '18S1. DritUr Band. 



(S. V), dafs er bey der Ausfahrung dieses Unterneh-^ 
mens keineswegs geglaubt habe, der allgemeinen 
Fafslichkeit die Gründlichkeit aufopfern zu müssen. 
Zu voller Klarheit ausgebildete philosophische Leh- 
ren mflfsten far jeden Mann von Wissenschaft und 
Geist in ihrer ganzen Tiefe verständlich und anzie- 
hend dargelegt werden können; und ^^o man diefs 
nicht vermöge, sey es immer ein Zeichen, dafs eine 
gewisse Lehre noch nicht in der Keife ausgebildet 
se^, in welcher sie erst der Mittheilung würdig zu, 
werden anfange. Die Geschichte der Philosophie 
aber (ebend. S. XXI) haben nur diejenigen Lehrge- 
bäude und Ansichten zu charakterisiren, „welche, 
zufolge der in ihnen sich aussprechenden Kraft und 
Eigenthümlicbkeit des Denkens, einen merklichen 
Einflufs auf die Fortbildung der Philosophie gewon- 
nen, oder, wenn zufällige Umstände ihnen diesen 
Einflufs entzogen haben sollten, ihn gegenwärtig 
noch zu Oben geeignet seyen**; die besondere Be- 
stimmung seines Unternehmens erfordere flberdiefs 
fS.XXXIV), die Resultate des eigenen selbstständigen 
Quellenstudiums s^mit angemessener Kürze, Voll- 
ständigkeit und FafsiicFikeit darzustellen, und zwar 
nur die Resultate, nicht die ihnen zmn Grunde lie- 
genden kritischen Untersuchungen", auch „den Ge- 
sichtspunkt sorgfältig festzuhalten, aus welchem 
die philosophischen Bestrebungen eine universal- 
historische Bedeutung haben ^ damit nicht Zeit und 
Mühe der Leser durch Gegenstände, in Anspruch 
genommen werden, welche ihren Erwartungen nicht 
genügen , und den vefheifscnen Gewinn nicht mit 
sich führen können." 

Ein Werk dieser Art mufste schon im Allge- 
meinen andere Dimensionen haben, als eine kritisch- 
gelehrte Geschichte der Philosophie. Vielleicht ist 
es üb^erhaupt unzweckmäfsig, den philosophischen 
Systemen des Alterthums eine so ausgedehnte Auf- 
merksamkeit zuzuwenden , wie diels gewöhnlich 
{Geschieht: indem sie uns auf der einen Seite zu fern 
legen für das tiefere Verständnifs der Gegenwart, 
und ^uf der andern Seite unsere Kenntnifs von ih- 
nen, trotz der angestrengtesten Bemühungen, doch 
immer in sehr hohem MaaCse Fragment und Ver- 
muthung wird bleiben niössen. Für den dem Vf. 
dieses Handbuches vorliegenden Zweck mufsten sich 
diese Gründe noch verstärkt geltend machen; und 
wir finden es daher sehr angemessen, dafs er 'die 
morgenländische Philosophie, weil ,,ihr noch ein 
.bestimmter wissenschaftlicher Charakter mangele", 
ganz ausgeschlossen,, und von den ungefähr gleich 
starken Bänden nux^ den ersten der aJten oder grie- 
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cbiscben Philosophie, den zweyien den nach dem 
Ti^iederavfleben gesunderer wissenschaftlicher For- 
schungen ausgebildeten Systemen bis auf Kant, den 
ganzen dritt€n den seitdem hervorgetretenen ge- 
widmet hat. . ,.. . j. • « 

Der Bericht, welchen der Vf. über dieseSvsteme 
abstattet, ist durchgängig treu und unTerfälscht. 
Wo es sich thun liefs , giebt er die philosophischen 
Untersuchungen mit den Worten ihrer Urheber; 
wo diefs nicht möglich oder angemessen war, genau 
an dieselben sich anscHliefsend, und es ist dem Rec. 
nur selten vorgekommen, dafs er bey der Ueber- 
tragung einer in einer fremden Sprache dargestell- 
ten philosophisch eg Lehre den Ausdruck eines Be- 
grifuis mit einem andern vertauscht wOnschte. Bey 
wichtigern Sätzen sind in den Anmerkungen die 
Originaistellen mitgetheilt. Wenn das System eines 
philosophischen Denkers von ihm in einer einzigen 
Schrift entwickelt ist, folgt der Vf. auch der An- 
ordnung dieser; wo mehrere Schriften zusammen- 
zufassen waren, hat er die Untersuchungen lichtvoll 
aneinander gereiht. Die Darstellung derselben ? ist 
leicht und gewandt. 4)er Vf. spricht in der Vorrede 
zum dritten Bande die Hoffnung aus, dafs man der 
Unparteylichkeit und Richtigkeit seines Berichtes in 
der einen Periode, wie in der andern, die Aner- 
kennung nicht versagen werde; und Rec. bekräftigt 
diefs im vollsten Maafse. Der Vf. hat kein Lieb- 
lingssystcm, welches er bey seiner geschichtlichen 
Darstellung geltend machen will. 

Eher könnte man dem Vf. einen Vorwurf dar- 
über machen, dafs seine Darstellung in manchen Be- 
ziehungen zu treu oder nichts als treu sey. Der Vf. 
hatte Tennemann's abschreckendes Beyspiel Vor Au- 
gen, der von Anfang an jedes philosophische System 
aus dem Standpunkte der Rantischen Ansicht beur- 
theilt, und nach dem Maafse der Einstimmigkeit 
mit dieser belobt oder verwirft, ja bey wclcliem 
meistentheils schon die ganze Auswahl und Gliede- 
rung des Berichtes durch diese aufdringliche Ein- 
mischung gestört und von der vollen Wahrheit mehr 
oder weniger abgelenkt wird. Der Vf. des vorüe- 
eenden Werkes scheint dem Rec. in das entgegenge- 
setzte Extrem verfallen zu seyn. Die Beurtheilung 
Sufsert sich nur ganz im Allgemeinen rühmend oder 
tadelnd über die Talente und Leistungen der philo^ 
sophischen Schriftsteller, geht aber nirgend ins Ein- 
zelne ihrer Lehrsätze ein. Sollte.es nicht einen Mit- 
telweg geben zwischen diesen beiden Acufsersten? — 
Hat man zuerst die fremde Untersuchung wahr und 
vollständig dargestellt, so wird man dann, ohne 
dem Urheber derselben Unrecht zu thun , und ohni5 
selbst eine -positive Entscheidung zu geben, im Ein- 
zelnen wie im Allgemeinen nachweisen können, 
worin Sie sich widerspreche, in welchen PunkJen 
sie den Anforderungen des Problemes nicht genüge, 
und wie eben biedurch andere ausgezeichnete Gei- 
ster zu tieferen Untersuchungen hingedrängt wor- 
den seyen. — Der Vf. erinnert an mehrern Stellen, 
dafs den Entwickelungen der philosophischen J^eh- 
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ren ein mit Notb wendigkeit bedingter Fortschritt 
zum Grunde liege. Aber er weist denselben nicht 
inr, Besondern nach. Diefs wäre für den blofs allge- 
mein wissenschaftlich gebildeten Leser, der gleich« 
sam nur von aufsen hineinblickt in die Philosophie, 
um so nöthiger gewesen; und es kann geschehea 
ohne alle Einmischung subjectiv- beschränkter und 
einseitiger Ansichten. 

Mit djieser Ausstellung gegen das vorliegende 
Werk stehen eihigb andere in enger Verbindung. 
BloEs allgemein -gebildeten Lesern liegen die streog- 
wissenschaftlichen philosophisdien Probleme uod 
deren Lösung überhaupt etwas fern; sie bleiben zo 
kalt und ohne Interesse dabey. Es mochte daher für 
den Geschieht Schreiber der Philosophie nicht un- 
zweckmäfsig seyn, wenn er dieselben sich näherte, 
indem er sich ihnen nähert durch Darstellung der 
Einflüsse, welche die Philosophie und die mehr be« 
sondern Wissenschaften auf einander ausgeQbt ha- 
ben, und indem er diejenigen Entwickelungen 6tB 
allgemeinen Culturfortschrittes charakterisirt» wel- 
che das philosophische Erkennen in sich abspiegelt 
und dann wieder mannigfach modificirt. Hierin 
sind schon mehrere Historiker, auch der Philosophie, 
mit nachahmungswertbem Beyspiele vorangegangen. 
Aber gesetzt auch, wir wollten diefs nicht verian- 
;en, so ist es doch nothwendig, die philosophischen 
Entwickelungen selber so viel* als möglicn in ih- 
rem lebendigen Zusammen- und Gegeneinanderwir« 
ken zu ergreifen. Dagegen in dem hier vorliegen- 
den VVerke uns wenig mehr gegeben wird, als Ans- 
zQge aus einzelnen Schriften, durch wenige allge- 
meine Bemerkungen fn Verbindung gesetzt. Hiehey 
finden wir überdiers fast keine Mittelstufen zwKcben 
einer ganz ausführlichen Darstellung und einer kor« 
zen Angabe der Titel oder des Hauplinhaltes der 
Werke. Nach des Re*. Ansicht muffte eine histori- 
sche Darstellung diesier Art deren sehr viele haben. 
Auch geht der\f. sehr kurz hinweg Ober die^chidc- 
sale der philosophischen Lehren bey ihrer weitero 
Ausbreitung, und begnflgt sich meistentheils, die 
Namen ihrer vorzüglichsten Anhinger zu nennen. 
Und doch ist eine bestimmte charakterisirende Dar- 
legung der Art und Weise ihrer Ausbildung und ih- 
res Verfalles nicht nur för die Steigerung des Inter- 
esse, sondern auch für ein inneHich - lebendiges 
VerStindnifs derselben von Wichtigkeit: vorzöglich 
so lange wir noch den Werth eines philosophischen 
Systemes, wenigstens zum Theil, nach seinen Fracb* 
tcn zu messen genöthigt sind. .Von gleicher Wich- 
tigkeit ist auch nicht selten die Polemik entgegen- 
gesetzter Ansichten gegen einander. Auch fiber 
lese aber berichtet der V^. nur in allgemeinen hi- 
storischen Andeutungen und nire;end so, dafs wif 
von der lleibung und dem lebendig "fördernden In- 
einander -greifen derselben eine Uare Anschauung 
gewönnen. 

Ueberhaupt (und diefs ist das einzige, was Rec. 
in Hinsicht der sonst, vvie oben bemerkt, durch 
Unparteylichkeit und Vorurtheilfreyheit ausg^zeich^ 
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neten Aoswabl tä inrinoern liat) halt der Vf. mir/« 
iige phäasaphiscfu Systeme seiner Aufmerksamkeit 
wenn« Die Gnmdlage oder den Mittelpunkt jedes 
philosophischen Syslemes (bemerkt er in der Vor- 
rede zum zwejten Bande, S. IV ff.) bildeten die mehr 
oder weniger entwickelten Ansichten , welche des-* 
sen Urheber Ton der Form, der Entstebungsweise 
ond den Schranken des menschlichen £rkennens 
habe; und es gdte daher nicht blofs ¥on der Meta- 
>hysik. Sondern auch von der Moral, Rechts- und 
Veligionspbilosopbie, dafs sie nur als Glieder eines 
organischen Qanzen, welches auf bestimmten er-* 
kenntnifs-* theoretischen Principleo ruhe, einen wis« 
senschaftllchen Werth besitzen. Kec. will sich 
hierin dem Vf. keineswegs entgegestellen. Auch 
nach seiner Ansicht vielmehr ist die Zergliederung 
des im ßewufstseyn Vorliegenden die Hauptaufgabe 
ftar den Philosophen; und er ist weit entfernt, das 
Verdienst systematischer Einheit zu verkennen. 
Aber diese letztere scheint ihm bej dem Vf. in'viei 
zu grofser Gunst zu stehen, und denselben zu einem 
nnbilligen Verkennen derjenigen Leistungen, wel- 
che der systematischen Form entbehren, zu einer 
fibermifsigen Schätzung derer zu verleiten, die hie- 
durch, und vielleicht durch weiter nichts ausge« 
zeichnet sind. Die erste Grundbedingung ist, nach 
des Rec. Ansicht, die Wahrheit unserer Erkennt« 
nissc; erst wenn wir dieser gewifs sind, handelt es 
sich um ihre systematische /Uiordnung. Macht man 
die letztere zur ersten , ja, wie diefs in unseren Zei- 
ten nur zu oft geschehen ist, zur alleinigen Aufgabe 
fOr die Philosophie, so ist grofse Gefahr vorhanden, 
dafs man, statt das Wirkliche zu erkennen und dar- 
zustellen, nur mit Dichtungen systematisch spiele. 
Indem nun der Vf. das Systematische flberali als 
höchsten Maafsstab anlegt, hat er eine nicht geringe 
Anzahl von Denkern, welche sich die schätzenswer- 
thesten Verdienste um die JPhilosophie erworben 
haben, entweder ganz tibergangen, oder doch zu 
wenig berücksichtigt; auch ist es eben daher abzu- 
leiten, dafs in seiner Darstellung (und gewifs nicht 
zu Gunsten gerade des besondern Zweckes, wel- 
chen er sich gesetzt hatte) die praktische Philoso- 
phie zu sehr zurücktritt gegen die theoretische, 
und besonders gegen die Metaphysik. 

Wir Qberbncken nun das Werk mehr im Ein*- 
zelnen. Die Geschichte der griechischen Philoso- 
phie tbdilt der Vf. in vier Perio<f en , von welchen 
die erste bis auf Sokrates geht. Ihr Charakter läfst 
sich im Allgemeinen dadurch bestimmen, dafs (Th. L 
S. 864) „ausschliefslich das theoretische Interesse 
den noch einseitigen physikalischen Speculationen 
zom Grunde liegt.*' In der weitern Ausführung ist 
es dem Vf. eigenthflmlich , dafs er alle philosophi- 
schen Denker, aufser den Elealen und Pythagoräern^ 
unter den Namen ,f Ionische Philosophen" zusam- 
menfiifst. Gemeinsam ist ihnen , dafs sie, befangen 
im Sinnlichen, ihre Bemahungen darauf richten, 
den Urgrund aller Erscbeinuneen in der sichtbaren 
fiatur and den Ursprung der Welt auf eine fOr die 
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Einbildungskraft anscbanlicbe Weise aus eineni be- 
weglichen und veränderlichen körperlichen Stoffa 
und eiper bewegenden veränderlichen Kraft zu er-^ 
klären. Bey der Darstellung im Einzelnen iärst der ' 
Vf. dem Thaies, AnaximandrosundAnaximenes (weU 
eher letztere, „indem er in empirischen Beobach- 
tungen und Versuchen mehr leistete und daher auf 
sie als Hfllfsmittel zur Lösung des obersten specula* 
tiven Problems mehr Werth legte", von der An- 
nahme der unbestimmten Qualität des UrstoffeS • 
wieder abging,) zunächst den Heraklit folgen. Sein 
Vorzug 1)esteht darin , dafs er erstens die stete Be- 
wegung in der Natur, und zwar durch den Kampf 
der Gegensätze, und zweytens die Wahrheit an«* 
erkannte, dafs dem unkräftigen Grundstoffe auch 
die allgemeine Denkkraft, das Bewufstsevn seiner 
selbst und der aus ihm entspringenden Allheit der 
Dinee zukommen müsse. In Hinsicht des An^xago.- 
ras hält es der Vf. (S. 55) wenigstens für zweifelhaft^ 
ob er das Geistige als etwas durchaus Immaterielles 

fedacht habe. Er konnte ihn als eine den Aether an 
einheit übertreffende, und vornehmlich durch ihre 
volikommne Reinheit und Ungemischtheit vor allen 
übrigen Stoffen ausgezeichnete Materie denken. Env- 

Iiedokles mag zwar in seiner dichterischen Darstel« 
ung den Parmenides vor Augen gehabt haben; auch 
haben in einzelnen Punkten Pytbagoräische und 
Eleatische Ansichten unverkennbar auf ihn gewirkt; 
doch schliefst auch er sich an die Ionischen Physi« 
ker an; und eben so Leukippos qnd Demokritos, 
indem aus der noch unentschiedenen Naturlehre der 
lonier (S. 77) der reine Materialismus eben so Wohl 
hervorgehn fkonnte, als pantheistische Lehren und 
der dualistische Theismus des Anaxagoras. — Die 
Eleatische Schule giebt ,,das erste Beyspiel des Zu- 
trauens zu der Kraft und Selbstgenügsamkeit des • 
über die Sphäre der Wahrnehmung sich völlig erhe- 
benden Denkens; auch sehen wir (wenn auch ohne 
bestimmte Ausbildung dieser Begriffe) das Metaphy- 
sische und das Physische zuerst für aie Betrachtung 
geschieden hervortreten." Vom Zenon nimmt der . 
Vf. an, dafs seine Polemik nicht gegen die Aussprü- 
che dt% eesnnden Menschenverstandes, sondern ge- 
gen die Lehrmeinungen derjenigen Philosophen ge- 
richtet gewesen sey, welche den Gegensatz zwischen 
der apriorischen Einheitslehre und der physikali- 
schen Theorie nicht zugeben wollten. Er wollte, 
ohne die empirische, für die W^ahrnehmting gege- 
bene Realität der Vielheit und Bewegung zu bestrei- 
ten, nur die Nichtigkeit der vermeinten reinen ver- 
nünftigen Erkenntnifs derselben nachweisen. — Die 
Pyihagormsche Schule stellt der Vf. sehr hoch : sie 
traf zwischen dem einseitigen Realismus und dem 
einseitigen Rationalismus der ^beiden vorigen die 
rechte Mitte, machte sich frey von dem Beschränk- 
ten in beiden Vorstellungsweisen, und vereinigte 
ihre Vorzöge. Unter den Zahlen versteht er J[S. U8) 
die Maafse, welche, das Mannigfaltige oder die un- 
bestimmte Materie begrenzend, sie zu einer be- 
stimmten machen: zunächst d^r Gestalt und dann 

allen 
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iitlm der Gestalt i^fiSrirenden Eigenschaften, Zur 
sttnden «nd Vetf^ändefangen nach. 

In der Darstellung der zweyien Periode (bis auf 
Epikur nnd Zenon) nehmen mit Recht Piaton (S. 185 
bis 237) nnd Aristoteles (S. 242 — S54) den grörsten 
Kaum ein. Die Lebren beider sind sehr zweckmS-* 
fsig zusammengestellt; nur hStte'Aec. («mäfs dem 
früher Bemerkten) gewünscht, dafe der Vf. den 6e«- 
gensatz zwischen beiden mehr hervorgehoben und 
bestimmter charakterisirt hätte. Was die Ideen be* 
trifft, so ist der Vf. der Meinung, dafs Piaton sie, 
weder yon dem bestimmbaren Mannigfaltigen noch 
von Gott zu irgend einer Zeit getrennt gedacht habe. 
Wo Ausdrucke vorkommen, welche diefs auszu* 
sprechen scheinen , gehört diefs nur der bildlichen 
Därstellungsweisean; Gott und die Ideenwelt sind 
nicht der Zeit, Sondern nur dem innern Wesen nach 
{jipiaei) eher; sonst ^ie Welt ebenfalls ewig und nie 
entstanden (vgl. S. 206 ff.). Bey der Darlegung "der 
Aristotelischen Lehre hat es Rec besonders gefreut, 
dafs der Vf. nicht (wie diefs in der letzten Zeit nur 
zu oft geschehn) darauf ausgegangen ist, in die in 
'vielen Beziehungen unbestimmten begriffe ein neue*- 
res System hineinzulegen. ^ Die dritte Periode (bis 
zum Ende des Streites zwischen der Stoa und der 
neuern Akademie) unterscheidet sich dadurch von der 
zweyten , dafs in ihr kein originelles System mehr, 
'sonciern nur Combinationen der angenommenen 
Lehrbegriffe hervortreten; dafs (im Gegensatz gegen 
'die erste Periode; die zweyte allein zeigt die rechte 
Gleichmäfsigkeit) jetzt die. praktische Tendenz zur 
leitenden wird; und dafs der Skepticismus einen 
gröfsern Eitiflufs ausübt. Bey den Stoikern hebt der 
Vf. {S. 426) als wesentlichen Fortschritt hervor, dafs 
sie liierst die mathematisch -physikalischen und die 
medicinisch •* physiologischen Untersuchungen be- 
stimmter von der phlJosophischen Physik geschie-> 
den; bey Gelegenheit der neuern Akacfemie spricht 
er(S. 46S ff.) zugleich von allen früheren nnd späte- 
ren Skeptikern des Alterthums: wasRec, nach dem 
früher Bemerkten , nicht billigen kann. Wir ver- 
mögefn zwar in der alten Philosophie das lebendige 
In * einander - greifen entgegengesetzter Entwicke- 
lungen nur sehr unvollkommen aufzufassen; um so 
mehr aber müssen \#f r uns* hüten , selbst diese Auf* 
fassuhg noch zu verkümmern, indem, wir die Lab- 
oren aus ihrer historischen Ordnung herausreifsen. — 
In der Darstellung der vierten Periode gieb** der Vf., 
nachdem er J^urz von der Ausbreitung «nd Entar- 
tung der griechischen Philosophie bey den Römern 
una von den Vorgängern der NeujJatonischen Philo- 
sophie (Philo und Mumenios) gesprochen, von die- 
ser, oder vielmehr vom Systeme oesPlotin, nur eine 
gedrängte Uebersicht, weil (S. 492) ihr „phanta* 
stisch > dialektischer Mysticismus " nichts anders 
seV , als „eine Abart, eine wahre Entartung der phi- 
losophischen Bestrebungen, und ein Gemisch aus 
fremdartigen , zu keiner Harmonie vereinbaren Ele« 



menten : atts griechiseher Dialektik mfd moi^enlSrH 
discher Pbantasieanschauung. *• Rec. ist hieriq ginz 
der Meinung des Vfs, nur weifs er nicht, wodurch 
die vom Vf. so sehr gerühmten neuesten dentschea 
Systeme einen so gar wesentlichen Vorrang vor den 
«euplatonischen behaupten möchten. 

^ (DgrJSeschiufs Jolg$.) 

SCHONE LITERATÜR.N 

'^VS^" • *'•» **' B''ön»«r- SpiVfc dfrWhue, ton 
J. B. Rousseau. Nebst einem Vorworte von La 
Motte Pouqud. 1829.8. (1 Rthlr. 8 Ggr.) 

Die Muse des Hn. Rousseau spielt mitunter recht 
leicht und angenehm, im Allgemeinen aber ist s\t 
doch zu ernst, religiös und sinnig, als dafs wir Alles, 
was sie giebt, für ein Spiel hinnehmen möchten. Sia 
spielt mit der Liebe, sie tändelt mit den Blöthen des 
rrOhliogs, aber selbst unter diesen Spielen undTäa. 
deleien klingt bedeutungsvoll ein Grundton hervor 
der eine tiefe Anschauung der Welt verkündigt, der 
das bezeichnet, was wir ein poetisches GemOth nea- 
nen. Ein sehr artiges und sinniges Spiel finden wir 
m dem Gedichte: ,,Rose und Traube'\ wo der Vf 
beginnt: 

,, Bricn eine Rot* im Garten, 
-Mein Lieb', und gieb tie mir, 

leh will mit Rotenliedern 

Dir dankbar seya dafür. •• 

Mit Anmutb schliefst dann die letzte Strophe: 

„ Die Traube laft uns theilen, 
Mein Lieb*, sie tpricbt von mir, 
Vom Sang, der mich beJeJbet, 
Tönt er enttfickt xu Dir. '* 

Dagegen wird uns eine erhabene nnd würdeToUe 
Hymne m dem Geöete am Palmsonntage «eboten, in 
welchen sich eine echte, tief ergreifende i>oesie der 
Religion ausspricht. Wir ha ten dieses Gedicht för 
eine der trefflichsten poetischen Gaben der neuern 
Zeit aind müssen dann eben wieder wahrhaft bedau- 
ren, dab der nämliche Dichter in dem Gedichte: 
Letzter Trost,— einer Wachahmnug der peinlichen 
Heme sehen Verzwpifiungspoesieen ~ eine ganz an- 
dere, tadelnswürdige Gottanschauung an den Taff 
legt und mit einem so widerlichen Bilde schiiefsea 
Iconnte : wie der fFurm im Grab ist, der uns als letz- 
tf- Freund iUe Uppen wegküßt. Zum Glücke findet 
Sich in der Sammlung Iceine weitere Verirruna die- 
ser Art, und wenn wir nächst dieser dem V£ eine 
wunderliche Liebedienerey gegen NapohonlS. 169), 
, wo er ihm an Gcmuth , tvie Krystall so rein (V) btv- 
legt, als eine Modescbwäche solcher juniren Le»ta 
übersehen, an welchen in ihremKindesalter dlena- 
po eonischc Zeit wie ein buntes Puppenspiel mit 
Soldatenherrhchkeit und mannichfaltigem, ein Kind 
erfreuendem Wechsel vorübergegangen ist; so bleibt 
noch des Schönen und Guten genug, um einen wabr^ 
haften und wohlwollenden freund, der Dichtkunst 
zu befriedigen. 
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■ * 4 

{BssMufs der im, vorieen StOek ahgebrwheneh Reeension.) 

Xm zweyten Band« (toih Wiedererwacben der pbi-^ 
losophisqben Bestrebungeo im Mittelalter bis auf 
Kant) beginnt .der Vf. mit eiaem Ueberblick, zuerst 
Aber die Scholastik (nur von Scotus Erigena und^n- 
ubn von Canterbury spricbt er etwas ausffibriicber), 
dann über die nG^g^nwirkungen gegen die Scho- 
lastik Ton Seiten oer pbilosQpbisohen Kenner der 
alten Literatur" (S. 74 — 124). Micbt einverstanden 
kann hier Rea damit seyn , dafs unter diesen auch 
Baco {Sl 113^24) auFgefahrt, und ron ihm nichts 
weiter, als seine bekannte Eintheilunff der Wissen- 
schaften mi^etheilt wird. Biico^s Gegenwirkung 
Sing, ihrer Grundrichtung nach, gewiiS nicht Ton 
er Kenntnifs der aiten Literatur aus; und wenn 
auch seine Methode , welche, nacli yjelen ausdrflck- 
liehen Erklärungen yon ihm, die philosophischen 
Wissenschafteil, und namentlich dieBehanalung der 
Psychologie, -eben so wohl, wie die iufseren Matnrr 
Wissenschaften, umgestalten spllte, für jene nicht 
so unmittelbar und. durchgreifend sich wirksam er- 
wies, so ist er doch gerade hierin als der Repräsen- 
tant derjenigen Richtung zu betrachten , welche, 
durch die canze neuere Philosophie fortgesetzt, trotz 
der vielfachen und noch wiedjer in unserer Zeit ein- 
getretenen Rückkehr zur Scholastik, zuletzt ge- 
wüs den Sieg davoq tragen wird. 

Die nun folgenden Darstellungen von Des^Car-^ 
fes Dualismus (S. 127 — 92) (dabey Geulinxnnd Ma- 
lebranche), von Spinoita^s Pantheismus' (S. 222 — 85), 
von tocke^s Theorie desErkenntnifsvermögens (S. 287 
bis S55),- von Leibnilzen^s Idealismus (S. 856—407) 
und von der Leibnitzisch- Wölfischen Philosophie 
rS, 407 — 47S) sind, nach des Rec. Ansicht, sehr ge- 
lungen. Nur hätte er wieder die genauere Charak- 
teristik einiger Denker gewünscht, welche, *ohne 
ein vollstänoiges System aufgestellt zu, haben, doch 
in freverer Einwirkung eitlen nicht unbedeutenden 
Cinflnts auf die Entwickelung der Philosophie aus- 
geübt haben« So hätte /»ine bestimmtere Angabe der 
voo.Gass^ndi ge|^en Des-Cartes geltend gemachten 
Einwendungen (S. 18S) höchst interessant werden 
können; so eine genauere Ausführung der Gegen- 
tftze und Beziehungen zwischen Des^Cartea und 
^p.Z. I8S1. DriUer Band. 



Locke luind zwischen diesem upd Leibnitz. Bey der 
Entwickelung der Locke'schen Ansichten hat. sich 
der Vf. zu eng an Locke's eigene, in manchen Be- 
ziehungen eben nicht lichtvolle Anordnung enge«» 
schlössen j es hätte vielleicht manches, was voii 
Locke allerdings getrennt vorgetragen worden ist, 
zweckmäfsiger, verbunden werden ^können (z. B. die 
an niebren Stellen wiederkehrenden Erörterungen 
Aber die abgeleiteten Eigenschaften). — Crusiwi und 
die übrigen Antiwolfianer sind (S, 475) mit Recht; 
übersangen ; aber von Tschimhausen hätte I\ec. mehr 
als aas S. 407 Beygebracbt^ gewünscht. Am ÜXer^ 
wenigsten aber kann es Rec. gut heifsen, dafs von 
den englischen Moralpbilosophen, welche sich so 
unscbälcbare Verdienste um die Ausbildung der Phi- 
losophie erworben haben, und deren genaue. *d Ctia«* 
rakteristik, gerade für den besonderen Zweck des 
Vfs , so höchst interessant hätte "werden können« 

Jar nichts weiter angeführt wird, als (S. 537 in.einer 
lumerkung) ihre Namen, Geburts- und Sterbejahre; 
nicht einmal die Titel ihrer vorzüglichsten Werke. * 
Selbst wenn der Vf. nur den aufsern Erfolg zum 
Maafsstabe nehmen wollte, hätte er wissenschaft- 
liche Leistungen nicht fibergeben dürfen, die einen . 
so grofsen Einflufs ausgeübt haben auf eine Richtung 
unserer deutschen Philosophie, auf welche es freir 
lieb jetzt Mode geworden ist, mit Verachtung herab- 
zublicken , die aber bey einer unparteyischen Wür- 
digung als nicht so gar unbedeutend erscheinen 
möchte, und auf jeden Fall mfhre Jabrzejhenda 
hindurch die herrschende gewesen ist. Eben so 
werden von Hartley, Priestley und Helvetius (S. 535) 
nur die Namen angeführt; lind überhaupt von den 
philosophischen Forschungen fremder Völker bis in 
die nettesten Zeiten hin, nur die von Conäillacj Bon-- 
net, Berkeley und Hume ausfuhrlicher dargestellt^ 
und zuletzt die von Reid kurz erwähnt, als »ein« 
eigenthümlicbe Art der Verirrung von der Bahn der 
philosophischen Forschung*', welche darin bestehe^ 
dafs die blofse Angabe gewisser allgemein vorban- ' 
dener Grundsätze und Ueberzeugungen und die Be«* 
hauptung ihrer Noth wendigkeit und Unerklärlich- 
keit für nhilosophische Begründung gehalten Werdel 
Rec. will diefs Verfahren nicht rechtfertigen; abef 
haben auch die Werke vonA^'d keinen wesentliche)» 
Fortschritt begründet für die Philosophie, so sind sie 
doch als ein wesentlich nothwendiger Rückschritt füt 
die Geschichte derselben von groSer Bedeutung, und 
bieten in der Art und Weise, wie sie diesen gethan 
haben«, vieles Interessante und Belehrende dar. w«. 
tJeberhaupt mUt es gerade Ar dem eigentlichen 
. Q5 Zweck. 
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Zweck des Vfs sehr angemessen und wflnschens-> 
wer tb. gewesen; wehh er' ans Schlüsse seiner Dar- 
stellung einen allgemeinen Ueberblick über den jetzi- 
§en Zustand der Philosophie in allen gebildeten LSn- 
ern gegeben , und besonders unter den Engländern 
Dugald Stewart und Brown , unter den Italienern . 
Caiuppi und Gio/a, unter den Franzosen Tracy^La-- 
romiguicre und Cousin näher cbarakterisirt hätte. 
Dem Historiker ziemt völlige Unparteylicbkeit ; und 
wenn es daher auch manchen unserer Systemmacher 
zu verzeihen seyn möch|e, dafs sie flberbaupt nur 
eine einzige Gedankenreihe kenpen, so müfs doch 
ein Geschichtschreiber der Philosophie sich fQr alles 
offen und empfänglich zeigen. 

Bey der neuern deutschen Philosophie hat der 
Vr. blofs die philo<;ophiscb - orthodoxe Entwicke- 
lung unserer Philosophie dargestellt; die Opposi- 
tion, wie sie durch P/o/nrr, ^enesidemus-- Schulze^ 
Jacobl und Andere gebildet worden Ist, nur mit we« 
bSgen Worten berührt Allerdings bilden diese letz- 
teren keine bestimmte Schule, während jene durch 
eine, für den ersten Anblick in Einer Reihe fort- 
laufende Tradition einen glänzenden Schimmer um 
sich zu verbreiten gewufst haben« Aber selbst dem 
iufserlichsten Beobachter mufs es doch ein gewisses 
Mifstrauen gegen diese einflöfsen , dafs wir die letz- 
ten Systeme dieser Reihe einzig und allein mit dem* 
?' inigen besch^iftigt sehen, was für immer aus der 
hilosophi'e, als einer wahrhaft begründeten und 
besonnenen Wissenschaft, auszuschliefsen , . Aan/^ 
den auch sie für ihren Meister erkennen, an unzäh- 
ligen Stellen seiner Werke als die eigentliche Grund- 
absicht derselben bezeichnet hat. Also der Lebens-* 
und Mittelpunkt, entweder des Rantischen -oder 
dieser Systeme, mufs ein gänzlich falscher und nich- 
tiger seyn. In welcher Art aber auch der Vf. hier- 
über entscheiden, oder diese Entscheidung von sich 
ablehnen mochte, so^ellt sich^doch diese Opposi- 
tion , deren Werth man wahrscheinlich in wenigen 
Jahrzehenden viel höher stellen wird, schon jetzt 
als sehr beachtenswertb.dar, und verdiente keines- 
wees so in den Hintergrund gestellt zu Werden. 
Nicnt billig ist der Vf. gegen lacobi, über dessen 
philosophische Leistungen er S. 684 das, wie er 
tneint, „nicht ungerecnte" Urtheil fällt, dafs sie 
^, jenseits der Sphäre der Wissenschaft stehen, und 
in Bezug auf die Lösung. der philosophischen Pro- 
bleme keinen Werth, sundern vielmehr nur einen 
hemmenden Einflufs besitzen.** Jacobi war kein Phi- 
losoph von Profession, kein Systematiker, wollte 
überhaupt nirgend eine vollständige philosophische 
Theorie aufstellen: diefs hat niemand unumwundner 
lind mit stärkeren Ausdrücken ausgesprochen , als 
Jacobi selbst in allen seinen Werken. Abgesehen 
hiervon aber, hat er gerade in der Beziehung, welche 
dem Vf. am meisten am Herzen liegt, in Hinsicht der 
Erkenntnifstheorie unschätzbare Verdienste sich er- 
worben. Als Repräsentant der gesunden Menschen« 
Vernunft sehen wir ihn, den in schwindelndem 
Wechsel nach einajideir ioftauchendeli und wieder 




untertauchenden philosophischen Systemen gegen- 
über, von dieseki vor allem Anderen Eines verkngep, 
nämlich Einstimmigkeit mit der allgemein- mensch- 
lichen Vernunft, welche die Philosophie nur Soll 
erklären und begründen', keineswegs aber hofmei- 
stern und corrigiren wollen; sehen ihn gegen die- 
selben (und nach der Meinung ^iner grofsen, ja viel- 
leicht der gröfsen 
siegreich) die erl 
geltend machen 
und also auch die wissenschaftlichen, nur Abdrücke 
und Verarbeitungen seyen von Anschauungen und 
lebendig- frischen Gefühlen. Eine erkenntnifstheo^ 
retische Behauptung^ die yon unendlicher Wichtig- 
keit ist vorzüglich für die Begründung der prakti- 
schen Philosophie, wo die Annänger von Kant alles 
unter todte und leere Form'^ein zusammenfassen wOll« 
ten, welche sie fOr die ursprüngliche, ja die ein- 
zige Form alles im Menschen sittlich- Ehrwürdigen 
ausgaben« Dagegen Jacobfs Lehre, nach dem Vor- 
bilde der englischen Philosophen , zwischen dem ab- 
strakten Denken und dem Leben, die so lange, zum 
unermefsliohen Nachtheil beider, entzweyt gewesen 
waren, eine Versöhnung stiftete, welche so ent- 
schieden durch den Fortschritt unserer ganzen 
neuern Cultur bedingt ist, dafs sie wohl schwerlich 
wieder möchte aufgelöst werden. Allerdings be- 
darf diese Ansicht noch einer bestimmteren und 
schärferen wissenschaftlichen Ausbildung, und die 
Urtheile über ihre Wahrheit können, auf dem jetzi- 
gen Standpunkte der Wissenschaft, sehr verscbie^ 
den seyn. Aber wenn sie auch der Vf. für gänzlich 
unbegründet hielt: eine ehrende' Anerkennung und 
Darstellung verdiente sie unstreitig mit eben dem 
Rechte, wie die wechselnden Systeme, welche von 
noch weit Mehren für gänzlich unbegründet gehal- 
ten werden. 

Uebrigens ist die Darstellung dieser philoso- 

5 bisch - orthodoxen Systeme: die Darstellung von 
'ania „kritischem Idealismus** (S. 12 — 139), von 
K. L. ReinhoId*s „Theorie des Vorstellungsvermö« 

frens" (S. 140—69), von Fichte^s „Wissenschaftfi- 
ehre" (S. 171 — 846), von der „psychologischen^ 
gründung und Fortbildung der Kantischen Philoso- 
phie •* durch Fries (S. 246— SlO), ron Schelling^s 
„dichterisch pantheis tischer Wellanschanung** (S.518 
bis 582), von Hr^Wj „dialektischem Pantheismus'' 
S S9S— 48S) und endlich von 0rrfra#*lV „ Monado- 
ogie" so klar und verständlich , als es dieseSysteme 
zuiiefsen. Für solche Darstellungen zeigt der VL 
ein sehr schätzenswerthes Talent: und Rea enn 
pfieblt daher in dieser Hinsicht diefs vorliegende 
Werk allen denjenigen , welchen es um ein treues 
und deif Hauptpunkten nach vollständiges Bild die- 
ser Systeme zn thnn iKt. Dazwischen sind noch ei- 
nige andere, in dieser Richtung liegende, vom Vf. 
für weniger bedeutend gehaltene Forschungen er- 
wähnt und zum Theil cbarakterisirt. Hierbey aber 
mehr ins Einzelne einzugehen, ist für unsere Anzeiji 
um so weniger zulässig, da maa eine aligemelDe 
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Kenntnifs dieser Leistungen bej jedem , der an Phi« 
losophie Interesse nimmt, Vorau^ssetten kann. Ge* 
Vifs wird die.sBS Werk Vielen in dem Kreise, ffir 
welchen es der Vf. bestimmt hat» ein längst gefflbU 
tes Bedürfnifs auF eine sehr erfreuliche Weise aus- 
fQlJen, und Rec. wflnscht ihm recht bald eine neue 
Aufjage, wo es dann zugleich derjenigen Yolikom- 
xnenheit näher gebracht werden wird , welche bey 
einem ersten Unternehmen dieser Art schwer ^ wo 
nicht unmöglich zu erreichen war. 

M ED I C I N. 

DüssELnoRF, b. Arnzu. Co.mp.: Anatomischer jit^ 
las des menschlichen Körpers in natürlicher Grö" 
/sey Lage und Verbindung d^r Theile, heraus- 
gegeben von Dr. M, J. Weber, Prof. in Bonn. 
Erste^und zweyte Lieferung. Fol. mit erläutern«» 
dem Texte in 8. 1830. Die Ipiieferung 4 Rthlr. 
Subscriptionspreis. 

Loder*s und RosenmüUer^a anatomische Kupfer- 
tafeln waren die Vorläufer von einer beträchtlichen 
Anzahl Sammlungen anatomischer Darstellungen, 
welche in den zwey letsiten Jahrzehenden in 
Deutschland erschienen sind, wovon viele keinen 
ordentlichen Fortgang gehabt haben und von wel* 
eben in der That auch Keine an Werth den beiden 
genannten Werken gleich kam. Der hohe Preis die- 
ser letztem, so wie manche Mängel und besonders 
die allzugrofse Verkleinerung der Figuren in Loder*s 
Tafeln mufsten indefs den V\ unsch nach neuen Ver- 
Sachen dieser Art rege machen. Oeslerreuiher hat 
io seinen anatomischen Steinstichen zwar nur Co« 
pieen gegebenr» aber durch die WohlfeSlheit und 
die Schönheit und Eleganz in der Ausführung dem 
fflhlbaren Bedürfnifs auszuhelfen gesucht, und beym 
ersten Blicke konnte man wohl einen neuen Ver- 
such für aberflOssig halten. Rec. hatte dieselbe Mei- 
nung, bi$ er durch die Ansicht des ^f^6^r'schen At« 
lasses eines Besseren überzeugt wurde; denn hier 
kann man keinen Augenblick anstehen döm letzte- 
ren wesentliche Vorzüge vor dem Unternehmen 
Oesterreicher'^s einzuräumen; diese sind: gröfsere 
Woblfeinheit {Oesterreicher^s Atlas kommt um ein 
Drittheil wenigstens höher) ^ Illumination der Ge- 
fäfse, Zugabe von Originalabbildungen und ein bes- 
serer Text, auch ein gröfserer Reichthum an nütz- 
lichen und unterrichtenden Abbildungen bey einer 
ungleich sorgfältigem Benutzung des Raums. Die 
lulsere fanricbttmg läfst in fFeber^s Werk wahrlich 
nichts zn wOnsciien übrig. Der Text ist kurz und 
doch ausführlich genug ; die Figuren sind nicht ttiit 
finchstaben, überladen und das Octavformat dessel- 
sen ist ganz passend. -Wie ganz ermüdend und durch 
seine Weitschweifigkeit wenig brauchbar ist nicht 
JerText bey Lader, wo jeder Muskelzweig eines 
Nerven oder Gefäfses besonders genannt ist ! Umge- 
kehrt hat wieder Oesferreicher zn wenig gegeben und 
4er An£inger kann sich , da er häufig ganz ohneLei- 
tttug ist 9 in seinen Tafein gar nicht za recht finden» 



wie z. B. bey der ßanderlehre, wo die Figuren j^r 
hicht einmal mit Zahlen bezeichnet sind. 

Was den Reichthum an Figuren betrifft, so 
darf man nur die Darstellungen des Gehirns in 
Oesferreicher und JFeber vergleichen, um sogleich 
letzterem den Vorzug zu geben. Oesferreicher giebt 
nur zwey Abbildungen davon nach Sömnierring, die 
Basis und einen senicrechten Durchschnitt, v^hrend 
IFcber die meisten der vortrefflichen Zeichnungen 
von Langenbeck wiedergiebt. ,Rec. kapn hiebey nicht 
unerwähnt lassen, dafs von Seiten der Göttinger ge- 
lehrten Anzeigen im Januar d. J. ein sehr naftes 
Urtheil über lFebcr*s Unternehmen gerade bey Ge- 
legenheit der Abbildungen desGehirnsgefSllt wurd^ 
um so mehr^ als Hr. JFeber jedem Unparteyisch'en 
ganz gerechtfertigt erscheinen mufs« In der er- 
wähnten Zeitung vfirAJFeber eines verübten Plagiate 
beschuldigt, das er an hangenbecVs Tafeln began- 
gen habe. Mit demselben Rechte müfste man Loder 
eines Plagium's beschuldigen, weil er Vica d^Azyrs 
Abbildungen des Gehirns und dieOriginalnguren aus 
hundert andern Werken copir^n lie^, oder Canu, 
weil er in seiner Zootomfe einige Figuren aus Cuvier 

frab. Von jeher hat man anerkannt, dafs bey grd^ 
seren Sammlungen das Nachstechen von Abbildun- 
gen aus vielen anderen Werken nichts Verbotenes 
sey, und dafs Dinge der Art, keineswegs, mit dem 
scnmähligen Nachdrucke in eine Categorie zu stel- 
len sind. Rec. glaubt auch , dafs des verdienstvol- 
len »Langenbec^s Unternehmen dadurch kein Ein- 
trag geschehen sey: denn dieses kostspielige Werk ' 
wird immer nur von Wenigen und von diesen ge- 
wifs gekauft werden , es möchte nun Weber^s Werk 
erschienen seyn^oder nicht. 

Der Inhalt der Tafeln ist durch die Ankündi-^ 
gung als hinlänglich bekannt zu betrachten; Ree. 
hofft auf denselben beym Anzeigen der folgenden 
Hefte noch zurück ^u kommen. £r beschränkt sieb 
jetzt auf ein paar Mängel aufmerksam zu machen, 
dif5 in der Folge leicht zu verbessern seyn werden. 
Was erstens die Manier betrifft, so ist der Stein- 
druck nach Art des Kupferstichs, wie auch von 
Oesferreicher geschehen ist, in der^trichmanier be- 
handelt. Der treffliche Künstler Hohe hat hier ge- 
wifs eben so viel geleistet, als Oesferreicher und man- 
che Darstellungen, wie z, B. das Skelet in Lebens- 
gröfse sind unübertrefflich schön gelungen. Wenp 
sich diese Manier auch fdr Knochen und dgl. sehr gut 
eignet, so hätten vrir doch gevrünscht, cmfs sie bey 
varteren, weicheren Gebilden abgeändert worden 
wäre. Diefs fühlt man besonders bey den Tafeid 
für das Gehirn, wenn man damit die ungemein zari 
gehaltenen, vortrefflichen Steindrucke vergleicht, 
welche der fOngst erschienenen Dissertation cles jün- 
geren Ddltons beygefflgt sind. * 

Eine sorgfältigere Illumination mancher Tafeln 
dürfte ebenfalls za empfehlen seyn. Bey der Tafel 
Ober den Bau der Lungen z. B. ist in mehren Exem^ 
plaren die Farbe der Gefäfse nicht mit der Angabe . 
im Text übereinstimmend j Afters gelb gemacht, was 
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wtib scyn tollt« o. fl. t Doch diels slndt Vie ge-* 
9ßgX^ Meine MSngel , welche keom ganz Terroieaen 
werden können. Sehr wflnschenswertb wäre es» 
wenn sich der Vf. entschlösse » ein ähnliches Werk 
Ober vergleichende Anatomie durch eile Thierklas- 
aen bindurdi» wenn each meist in Copieen» zn gel- 
ben. Michts fehlt in der deutschen Literatur so 
aebr, zumal da Carus ErlSoterunfistafelo ins Stocken 
gerathen u seyn scheinen^ und anfserdem auch ei« 
aen dbermifsigen Preis haben. Die Verlagshaod- 
Inngt aus der solche Werke, wie vorliegendes und 
wie die GdE^/if/s^schen hervorgingen , wQrde gewifs 
meinem Unternehmen der Art bereit seyn; die Lei- 
stung^ der Hnn. uimz und Comp, sind so ausge- 
Michoet, daüs ^ie nicht genug gelobe werden können. 

— ^- 

Daisnav, im Verl. d. Waltber. Hofbudih.: Zeit^ 

schr{ftfür die Ophthalmologie u. s. w.« heraus* 

* Iregeben von Dr. P. A. v. Ammon^ Prof« u. s. w. 

Band I. Hefts. 18S1. Von S. 277 — 4S4. 8. 

(18 6gr.) 

Der Vf. h£lt sein Versprechen , die schon z wey-^ 
sial iq diesen Blättern angezeijgte Zeitschrift regel« 
m&Isig fortzusetzen. XJ^ht du Mondblindheit von 
l)r. Behr in Bemburg. Der im vorigen Hefte ange- 
fangene Aufsatz wird hier heend^L Das Einstfei* 
eben von einer Auflösung des mlladonoaextracta 
in Laudanum bilt der Vf. bey der Behandlung fQr 
wesentlich. Oertlicbe stSrkeode Mittel verhindern 
die nockkehr u. s. w. <— Ophthalnwloghche Beob- 
achtungen von Dr. Eble in Wien 1. Kollkommne Hei-' 
huig eines Exophihalmos mit Amaurose, welche durch 
mnen Polypen in der HighmorshöhU bedingt waren. 
Durch Aetzmittel (Lop. if^fem.) vmrde der Polyp 
zerstört und das Auge trat io seine norosale Stel- 
lung. Itterkwflrdiff ist immer, dafs ein längere 
Zeit aller Licbtempnndung beraubt gewesenes Auge 
wieder vollkommen gesund werden kann, wie wir 
so oft« beym Exmhthalmos erfahren. — 11. Untere 
michung^zw^er glaukomatöser Augen nach dem Tode. 
Der ganze Glaskörper sah gelblicbt aus, in der Glas- 
haut fanden sich ungefähr 20 — SO zerstreute, theils 
hellgraue« theils braungrQne, theils meergrflne 
Pungte. .Statt eines schwarzen Pigments war ein 
rothl^unes.da. -^ 111. Etwas über die Regenera^ 
tion des Glaskörpers nach Verietzunsen der Glas^ 
haut. . Nur kleine Verwundungen und geringer Ver- 
lust des Glaskörpers bedingt die Wiedererzeugnng 
jund vollständige Heilung. — 9wey Fälle von ar^ 

S Aarner AtroMe der Augäpfel von Dr. Sdkd'it 
^.Hamburg, ^tnr Diamose der Choroidalverknöche^ 
bey noch vorhanaener Dmrcheichiigkeii dfr vor^ 
Augenkammer. Eine pathologische Skizze 
Heransgeber. In dem Grunde der hintern Au- 
^^ uunmer eines plötzlich blindgevirordenen Man- 
Mi heBMrill ac^An emtm naeh auIseA yod obea fest- 



sitzenden weilseB Körner. Da wo der bewegangs« 
lose Körper nach rechts sitzt, ist ein weiEser elfen<> 
beinattiger Schein vorhanden , und hier fehlt alle« 
Pigment , was nach den anderen Seiten hin nicht der 
Fall ist. Auch der Dr. Vnger in Wildenfels erzählt 
einen ähnlichen Fall. MerkwOrdig ist bey diesem 
fOr Verknöcherung der Choroidea aehaltenen Augen* 
übel, dafs einc(Resorp(ion derlrisStatt findet. Lehr-» 
reich sind die von A, «machten Bemerku/igeo, die er 
in folgenden Schluisworteo zusammendrängt; E$ 
kann sich andi in einem gesunden Auge bey gesuod- 
bleibender Sderotiea eine Choroidamrknöcherung 
ausbilden, so dafs dabey die Durchsichtigkeit der 
Cornea und der ganzen vordem Augenkimmer er- 
halten wird. Der Sitz einer Ablagerung knöcherner 
oder kalkartiger Stoffe auf die Choroidea ist. der 
seröse Ueberzuff derselben. Diese Metamorphose 
wirkt auf die Iria lähmend ein, oder kann vvohl 
selbst ein partielles oder gänzliches Verschwiodea 
dieses Orcans zur Folge haben. Die Linse auf wel« 
che Kalkahiagerungen 4n der Serosa Charoideae ire» 
gen Aufhebung der Verbindung derselben mit jener 
einwirken, verfällt dann in den Zustand der Ver- 
dunklung, vielleicht in den der Wucberuog aod 
senkt sich in die hintere Augenkammer, wo sie 
durch die strlckförmige Veränderung der Ketzbinti 
die mit ihr verwachsen ist, gehalten wird. Hierr 
durch, wie durch das Schwinden der Iris, wird et 
* möglich die ganze hintere Augenkammer zu Aber«» 
Sfben und man eewahrt so den eigenthflmlicbeD 
Perlmutter - ähnlicnen Schein der Knocbenablag^ 
rung, den viete fälschlich fOr degenerirte Retiai 
halten. 

Beytrag zu den Beobachtungen über das Verweh 
len fremder Körper im Augapfel von CriüUch it^ 
Walddorf. Drey 12 — IS Gran wiegende Steio* 
Stückchen entfernte Hr. G. nach 16 Monaten » wäb* 
rend welcher sie dein Kranken unsägliche Kopf« 
schmerzen gemacht liatten. — Ein Paar PälU umi 

«eheUter Amaurose von Dr. Martini in Löbeck. Sob^ 
mat, Entziebungs« dann Hungerkur u. s. w. be** 
wirkten die Heilung. Der Vf. gbubt, dals msncb- 
mal ein Mitsverhältnifs der Mervenscheide zum Mer* 
venmark, eine Uebernahmngder erstem, oder eiqf 
Art von Einklemmung, von I)ruck auf den Nerves 
durch seine Umgebung, durch die Sinus cavemoäf 
dMPericramum, dielHira mater,\a den Knochea 
selbst. Statt finde; wie in andern Fällen eine roM 
If er venscb wache' oder ein U eher wiegen der Gefäfs^ 
haut aber die Netzhaut^ -^ Dr. Rupjnus in Gotbi 
berichtet Qber das Aetzen der Excrescenzen auf df 
Sclerotiea und v. Amman warnt vor einigen bdserti- 
, gen Auswachsen dieser Haut , die er Ptery^jbim sdi" 
roticae nennt und die durch Operationen leicht wabr 
rtnßmgus ocuä bewirken, — Die Qüaracta. Aal 
den Papieren des rerst. J. A. Schmidt, beransgeg»- 
ben von Ebü. — Ophthalmolqgisd^ VUsoälen und 
Eritiken beendigen <ues€$ Heft /V"^* 
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edicinische Reisen, von jungen Aerzten zvt ih- 
rer weiteren Ausbildung unternommen, rechtfer- 
tigen ihre öffentliche BeKanntmnchung und werden 
dem Publikum nur dann interessant, wenn der Rei- 
sende, tOchtig in seinem Fache gebildet, auch an- 
fser demselben nicht unkundig auftritt, wenn er 
in seinen Mittheilnngen wahrhaft und treu, in sei- 
nen Urtheilen yorsiehtig und bescheiden, und in 
seiner Darstellung gewandt und nicht ganz ohne 
Geschmack ist. Machen wir diesen Maafsstlrb bey 
vorliegendem Buche geltend, so mflssen wir be- 
kennen, dafs der Vf. unseren gewifs billigen For- 
derungen 'grofsentheils durchaus nicht entspricht. 
An hinlänglicher medicinischer Bildung scheint es 
ikm zwar nicht zu fehlen , wohl aber an allgemei- 
ner; seine Urtbeiie sind meistens nichts weniger 
als vorsichtig und bescheiden, ja recht oft Obereilt 
und ungerecht; seine Schreibart trägt das Gepräge 
^^r änfsersten Nachlässigkeit und Jwimmelt von Feh- 
lern nicht nur gegen den guten ^Geschmack, 'son- 
dern auch gegen die Logik. Dagegen mufs man 
ihm das Zeognifs geben, dafs er mit Fleifs und 
Eifer seinen Zweck aller Orten verfolgt, dafs er 
vieles gesehn ^ beobachtet, auch graphisch treu 
wiedergegeben, und keine Mflhe gespart hat, seine 
TagebQcher mit lehrreichen Notizen zu fallen. Nur 
hätte er-bedenken sollen, dafs der subjective Nutzen 
nicht imnner objectiven Werth hat, und dafs man 
dem Publikum wenigstens so viel Achtung schul- 
dig ist, das unterweges an Ort und Stelle fiachtig 
Niedergeschriebene, ehe man es öffentlich erschei- 
nen laut, zu Hause einer bedächtigen Feile zu un- 
terwerfen. In dieser Hinsicht steht der Vf. weit 
hinter einem Ausländer, Hn. Dr. Otto in Kopen- 
hagen, zurück, weicheren seinen deutsch ge- 
schriebenen medieinischen Reisen auf die Sprache 
und Darstellung bey weitem gröfsere Sorgfalt ver- 
wendet hat. 

Der Vf., wie wir boren, ein Sohn des rühm- 
lich bekannten Arztes und cLehrers ib Berlin und 
A. U Z. l8Si. Dritter Band. 



gegenwärtig in Halb^stadt wohnhaft, trat 9elne 
Reise im Jahr 1828 in Begleitung -eines Freundes, 
des Dr. A: F. Fuht, an, der durch seine Mono- 
graphie des Landsalamanders der gelehrten Welt 
vortheilhaft, bekannt wurde. Den gröfsten Theil 
der Reise machten beide Freunde zusammen ; wäh-» 
rend aber Hr. H. sich in England befand und die 
Niederlande durchreiste, erkrankte F. an einem 
Erbübel, und unser Vf. fand ihn bey der Rück- 
kehr nicht mehr unter den Lebenden. Er erzählt 
uns dies in einem einleitenden Vorworte mit so 
vieler Herzlichkeit, dafs diese manche Mängel der 
Diction übersehen läfst, und theilt uns zagleich 
einen kurzen Abrifs der ganzen Reise mit. Was 
er aber über die beste Beschreibung einer mediei- 
nischen Reise überhaupt und Über seine Insbeson- 
dere sagt, können wir nicht ganz "unterschreiben. 
Hr. H. war mit deinem Freunde übereingekom- 
men, „dafs es a'm besten seyn dachte, das Tage^ 
bufch so zu geben, wie man es an Ort und Stelle 
abgefafst, wenn auch am häufigsten bey einem er- 
müdeten Körper, so dafs -man dann (?) hur za 
ordnen hätte." Was man an Ort und Stelle nie- 
derschreibt, hat des ^Arischen Eindrucks wegen stets 
n)ehr Werth, als das, was man zu Hause aus der 
* Erinnerung mühsam und mangelhaft zusammenliest; 
was man aber am späten Abend, ermüdet an Leib 
und Seele, aufs Papier wirft, tritt in diesem Neglig6 
nicht in die Welt, ohne Blöfsen des Autors zu ver-- 
rathen, wenn nicht eine gewisse, das Neglige selbst 
verschönernde Genialität durclischirtimert, von weU 
eher wir wenigstens in diesem Buche nichts verspürt 
haben. 

Den Anfang macht Deutschland und hier wie- 
der das Königreich Sachsen ^ -aus welchem der Vf. 
über Lapzig, Waldheim, Dresden und den Sonnen^ 
stein Bericht erstattet. In Leipzig, wie an allen 
Orten , wo er dergleichen fand, notirt Hr. Ä mit 
Vielem Fleifse die ihm besonders interessant vorge- 
kommenen Gegenstände der anatomischen Samm- 
jung. Wir finden hier unter anderem auch Fol- 
fendes angemerkt: „Ein thönerner Pfeifenstiel, in 
olge eines Falles, der nach 3 Tagen tödtlich ablief, 
durch den Boden der Nasenhöhle in den Schädel ge- 
kommen. (Ein Leipziger Magister!)" Heinrqth 
besitzt leider des Vfs Gunst nicht. Ihm fliefsen, so 
lautet die wunderbare Aeufserufig, eine Menge von 
Snecies der GeistesKrankheiten wie Honig yom 
Munde (S. 19). In Würzburg ist der arme Profes- 
sor „ eine lächerliche Figur " ( S. 89 ). Ebendaselbst 
bringt der Vf. die nagelneue Thatsacbe in Erfah- 
Rr ning. 



1 



S15 



ALL& LITERATUR -- 



iG 



316 



rune, dafs Heinroth auch In der belletristischen 
Welt wirkt und unter dem Namen Wellentreter an 

«alanten (!) Zeitschriften Mitarbeiter ist (S. 89). In 
lanchen läfst er ihn durch Hn.y. LoS far unwissend 
und ohne Consequenz, ffir einen wahren Verderb 
fOr (der) Anfänger erklären (S. 112) u. 8. w. Hr.H. 
scheint nicht zu ahnen, dafs Heinroth und seine 
Lehre mit ganz andern Waffen bekimvft seyn wol- 
len, als wahrscheinlich dem. jungen Reisenden zu 
Gebote stehn, wie denn Rea auch Grund hat zu 
zweifein, dafs die erwähnte, ihm Obrigens unbe« 
kannte Abhandlung des Hn. v. Loe gegen Heinroth 
diesen aus dem Sattel heben oder gar vernichten 
werde. — In Waldheiin, wo Hr. H. die Sammlung 
des Dr. Hayner besieht, findet er, dafs die ^ Haupt- 
sache in stummen (!) Schädeln und einer sehr rei- 
chen Sammlung von Gallensteinen besteht,'' auch 
,^ gefällt es ihm nicht, dafs Dr. Hayner, ohne zu 
nutzen, glaubt, Untersuchungen Ober krankhafte 
SchädelbOduneen und Gehirne brächten nichts her^ 
vor (!)."*- In Dresden wird die Bereitungsanstalt 
kQnstlicher Wässer des Dr. Struve ,, da$ Mutterbad 
$0 mancher übrigen^^ genannt. — Die Notizen Ober 
das Königreich Böhmen beziehen sich auf Tepütz, 
J^raSj &rlsbad, Marienbad und^ Franzensbrunn 
bey2^^^ und lassen nichts medicinisch Interessan- 
tes unerwähnt. -^ Im Königreich JBaiVm. betritt der 
Vf. zuerst das bey Wunsiedel liegende Alexander^ 
had, dann Baireuth, wo Hr. H. schon frOher als 
£rlanger Student „in Gesellschaft des herrliehen 
Jean raul unvergefsliche Stunden verlebte," jetzt 
aber die ehemals von Langermann geleitete Irren- 
anstalt besuchte, an welcher, wie an ihrem jetzigen 
Vorsteher er mancherley und nicht ipit Unrecht 
auszusetzen findet. Dann folgen Erlangen und 
Bamberg. Hier wird natürjich das Julius- Hospital 
beschrieben und das Gemflth unseres Doctors wahr- 
scheinlich von einem erhebenden Gefühle ergriffen, 
a]s er „mit einer ganz besondern Liebe — ,die Ab- 
tritte behandelt" sieht (jS. 76). Gewifs ist das dor- 
tige Irrenhaus mit seinen „Kabachen" in einem sehr 
säilechten Zust^de und der Unmuth des Vfs Ober 
denselben nur gerecht; aber es klingt doch etwas 
wundersam, wenn er, diesem Unmuth Worte lei- 
hend, 9,das Herz der L^nte nicht begreift, mit dem 
man Personen in einen solchen Alistpfuhl von Herz- . 
Ibsigkeit und Kälte (im Miste?), in ein solches Ver- 
liefs von nachlässiger Trägheit hineinstofsen kann.** 
Die Naturaliensammlung des. Dr. i;. Linder wird sehr 
gerühmt. — JFürzburg mit seinen mediciniscbeo 
Anstalten und Lehrern kommt nun an die Reihe und 
mufs sich einer. ziemlich strengen Censur unterwer« ' 
len; nur Schönlein kommt leidlich davon. „Das Ir- 
renhaus" findet der Vf. „in einem desolaten Zustan- 
de; der Grund davon ist, dafs sie (sie!) eingebn 
soll. ** In der anatomischen Sammlung bemerkt er 
ein M Skelett, wo eine grofse Zunge (die noch da 
ist und Siebold, der Vater, abband, worauf der 
Kranke starb) die Zähne so nach vorn drängtet dafs 
eine wahrhaft thierische Bildung entstand." — Kis^, 



singen hatte im Jahr 1827 750 Köf^e zu Kurgästen. 
Frodigiou»! möchte man mit Domine Samson auf- 
rufen, aber warum sollten kurbedOrftige Köpfe nicht 
auch ohne ihre Leiber ins Bad reisen dflrfen*, da ja 
die Leiber häufig genug die Köpfe zu Hause lassen» 
Ueber Brückenau und Augeburg gelang der Vf. 
nach München, wo erst kürzlich die Üniver<}ität 
gestiftet war. Der Vf. macht uns hier mit allen 
medicinischen und Wohlthätigkeitsaostalten, auch 
mit den namhaften professional gentlemen ausfuhr- 
lieh bekannt« Unter letzteren wird dem verstorbe- 
nen Grosn ein grofses Lob gezollt. Wenn aber Hr. 
H. Grosses Klinik als ein Moster aufstellt und hinzu- 
fOgt: „die Einrichtung war so, dafs er viel Sympto- 
matisches sprach (!), auf die Theorie sich weniger 
einliefs," so dürfte schwerh'ch hierin ' allein das 
Musterhafte liegen. — Auf Baiern folgen die deut^ 
selten Kaiserlich -Oesterreichischen Erbstaaten, und 
hier zuerst Salzburg. Waren die Zimmer des Ir- 
renhauaes zu Bamberg Kabachen, so sind sie hier 
kleine, mit HoU ausgeschiagene „Katakomben"; 
wahrscheinlich aber hat der Vf. damals die Bedeu- 
tung dieses Wortes nocb nicht gekannt. - Auch sieht 
erdrort einen „deutlich ausgesprochenen" Cretin, 
und gleich darauf in der anatomischen Sammlung 
das bkelett eines „ausgesprochenen" Cretins. In 
Gasteih kann man „mit gesunden jungen Beinen 
tausendfältige Veränderungen der zum Theil so wei- 
chen , zum Tbeil so romantisch groCsartigen , aber 
Überall reichen Natur mit Rntzflcken geniefi^en". - 
Sehr ausfahrliche Mittheilungen (von S. 147— SU) 
erhalten wir Ober ^Fien, wo der Vf. 4 Monate ?er- 
weilte. Gewissenhaft hat er alle fOr seinen Ziveck 
interessanten Anstalten dort besucht vnd zum Theil 
benutzt, euch hieillber In seinen TagebOchern, xvo 
es niöht an Tabellen, llecepten u. dgl. fehlt, gar 
vieles angemerkt. I\ea Oberläfst es medicinischen 
Zeitschriften, unsern Vf. abzuschreiben, hebt aber 
einige Stellen aus, um seine Ausstellungen gegen die 
Schreibweise des Hn. H, zu rechtfertigen. So heifst 
es z. B. S. 188: „Director der ganzen Anstalt war 
Hr. V. Raimann, der aber jetzt, der Person desKai^ 
sers näher (er ist zum zweyten Male Schwiegersohn 
des allmächtigen Baron von Stift Ei^cellenz, eines 
liebenswQrdigen, höchst feinen Mannes, den die 
Praxis durch tausendfältige administrative Geschäfte 
n#tOrlich nicht mehr besitzt ), diese Stelle au^e^^e- 
ben haben soll." — S. 239 : „Sehr unpassenrf 
scheint es mir, eine mania puerperalis (bey eioem 
jungen Mädchen) cum erethismo enormi mit einer 
unHeilbaren Kärrin zusammen zu bringen in eine 
kleine Zelle, die von den gräfslicbsten, lautesten 
i«achkrämpfen gepeinigt wird." — S. 248, wo die 
syphilitische Abtheilung erwähnt wird, heilstes: 
„Allgemeine Lues sind auf den Tafeln Ober dem 
Kopte wenig.** Indem anatomisch - pathologischen 
Museum des allgemeinen Krankenhauses bemerkt 
Hr. H. zuerst : Zwey in hohem Grade rbachitiscbt 
Skelette, die geboren haben u. s. w< — Ais ein 
wahres Mustejf der Art, wie man nic/U schreiben 
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müsset bezeichnet Rec. auch die Erzählung von den 
Schicksalen der Homöopathie in Wien (S. 269 fgd.). 
— Nach dem Besuche fiac/^n« kommt das Köni^eich 
Ungern an die Reihe, wo der Vf. uns aus Presburg, 
Ofen und Pesth nicht viel Erbauliches über die dor- 
tigen Medicinalanstaiten mittheilt. Eine eigene Ir- 
renanstalt existirt in ganz Ungern nicht, uen Be- 
schlufs macht das Königreich der Niederlande und 
Belgien, Hr. Hom verweilt hier in Rotterdam, im 
Haag, in Leydat, Amsterdam, Utrecht, Antwer- 
pen, ßrüsset, Gent, Löwen, Lüttich, läfst nichts 
dem Arzte Wichtiges unerwähnt, und giebt auch in 
diesem Abschnitte seines Buches den Kennern reich- 
lich Gelegenheit zu loben und zu tadeln. 

Zum Schlosse wünscht Rec., dafs der Vf. ia 
den folgenden Bänden sich von den hier gerügten 
Fehlern, von welchen sich auf jeder Seite mehrere 
Beyspiele nachweisen lassen, so viel als möglich 
frey halten, und namentlich auch die Rechtschrei- 
bung der Namen, zumal berühmter, sich mehr an- 
gelegen seyn lassen wolle. So findet man Schwä-^ 
serchen statt Scbwägrlchen, Heyne statt Heine (in 
WQrzburg), Behr statt Boer, Litthof statt Littrow, 
Thammick statt Temmink, Howen statt Hoeven 
n. s. w. Von solchen Flecken gesäubert wird das 
Buch seinen I^^ntzen besser bewähren können, den 
es fOr Viele seiner statistischen und topographi- 
schen Mittbeilungen, seider Lokal- und Personal- 
nolizen wegen haben mufs. Mit besondererErwartung 
sieht Rec. den Berichten aus England entgegen, da 
er fast gleichzeitig mit Hn. H. Grofsbritannien und 
Irelaod bereiste* — Druck und Papier verdienen 
Lob. 

triedländtr. 



M E D I C I N. 

HivBURG, b. HofTmann u. Campe: Versuch einer 
kritischen Geschichte der verschiedenartigen, 6e- 
sonders unreinen Behaftungen der Geschlechts^ 
theile und ihrer Umgegend, oder der örtlichen 
Lustübel, seit der ältesten bis auf die neueste 
Zeit, und ihres Verhältnisses zu der, Ende des 
XVten Jahrhunderts erschienenen, Idistseuche; 
nebst praktischen Bemerkungen über die pö^ 
sitive Entbehrlichkeit dts Quecksilbers bey der 
Mehrzahl jener Behaftungen, oder der soge- 
nannten primairen syphilitischen Zufälle. Ein 
Beytrag zur Pathologie und Therapie der pri- 
mairen Syphilis, fQr Aerzte und Wundärzte.' 
Von Dr. medr. Alex. Simon jun., prakt. Arzte 
in Hamburg. Erster Theil. 18S0. XVI u. 25S S. 
gr. 8. (UUhlr. 12gGr.) 

Der in der Syphilitotherapie rOhmliphst bekannte 
Vf. prfifte praktisch die Behandlung der svphiliti- 
scfaen Uebel, wie sie in neueren Zeiten mit Verwer- 
fung des so lange gebräuchlichen Quecksilbers ge- 
lehrt wurde. Diesem Umstände haben wir die vor- 



liegende historische Untersuchung zn* verdanken, 
deren Resultate wir hiermit anzeigen und auf das 
Studium der mühsamen Forschungen seihst auf* 
merksam machen wollen. 

Mit Hensler u. A. bestreitet der Vf. das Vor- 
kommen der Syphilis vor dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts, leugnet aber nicht, dafs schon in den 
ältesten Zeiten der venerischen Krankheit ähnliche 
Leiden der männlichen undweiblichenGeschlecht^ 
theile vorgekommen seyen* 

Zum Beweise dieses Ausspruchs giebt Hr. 5. Im 
ersten Abschnitte seiner Schrift eine Geschichte, des 
Trippers vor Erscheinunff der Lustseuche. Schön 
im Leviticus des Moses fandet sich der ,Jluxus se^ 
minis^^ erwähnt,.auch rechnet Hr. S. die von Hero-- 
dot beschriebene ,,&i]Xua vovaoc'' hierher.. Deut- 
licher finden sich die Spuren dieser Krankheit bey 
den griechischen, römischen, vorzOglich aber bey 
den arabischen Aerzten. Eine vollständige Beschrei- 
bung des tripperartigen Harnröhrenflusses liefern 
endllGh die Arabisten , deutlich sind dessen Sym* 

Stome angegeben. Schon vor dem Ende des Xvten 
ahrhuncßrts verstand man unter dem Mamen 
„ y^rbrennen^ den Tripper, so wie dieser Ausdruck 
auch jetzt noch volksthOmlich ist. Das Vorkommen 
eines virulenten und ansteckenden Trippers wird 
vom Xllten Jahrhunderte an zur historischen Ge- 
wirsheit. — Der zweyte Abschnitt handelt von der 
Geschichte des Trippers nach Erscheinung der Lust-' 
seuohe. A. Beneaetti beobachtete um das Jahr 1511 
eine gleichsam epidemische Gonorrhoe, aber er 
wurde nicht mit zu. den syphilitischen Symptomen 

gerechnet. Es geht OberHaupt aus allen Schriften 
ervor, dafs in der Beschaffenheit und im Verlaufe 
des nach dem der Unreinheit verdächtigen Deyschlaf 
enstandenen Trippers kein Beweis fQr seine vene- 
rische oder niciit venerische Natur lag oder noch 
liegt, und dafs ein rein syphilitischer Tripper eben 
90 wenig im XF'Iten Jahrnunderte entstanden, als 
noch jetzt vorhanden ist; jedoch meint Hr. S., der 
virulente Tripper sey durch den Einflufs des syphi- 
litischen Giftes heftiger und häufiger geworden und 
habe zu weilen als Träger dieses Stoffes gedient. Die 
Annahme eines srphüitischen Trippers war fQr die 
Behandlung der Gonorrhoe durchaus nicht vortheil- 
haft, da man dergleichen Kranke förmliche Queck- 
silbercuren, besonders die Einreibungscur durch- 
mlcfaeh liefs. Der Vf. giebt eine Uebersi6ht der ver** 
schiedenen Behandiungsweisen und kommt zuletzt 
zn der antiphlogistischen Behandlung und der frOh- 
zeitJgen Anwendung des Copaivabalsams, der Cube- 
ben u. s. w. gegen den Tripper. Nach S. ist selbst 
der mildeste und gutartigste Tripper nicht vor der 
dritten oder vierten Woche kflnstlicb anzuhalten. 
Keinltehkeit ( denn der Ausflufs des virulenten Trip- 
pers könnte doch wohl syphilitische GeschwOre her* 
vorbringen?) und Diät sind Hauptmittel, da die 
Natur «auch den bösartigsten Tripper anter diesen 
Bedingungen heilt 
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G^cTuchtKche Spuren der:, ah häufige Neben^ 
zufalle und Folgen de$ Trippers bekannten, Local^ 
iibtl vor Srachemumg der Lualieuche. Zu diesen 
Localflbeln gehören dieHodlengeschwQlste, die Ge*- 
spbwfire ano warzigen AuswQcbse in der Harnröhre» 
Harnbrenneo und Stricturen, Geschwflre und Fi- 
steln im Mittelfleische. 

V 

TÜBixGKV, b. Oslander: TascTienbuch der medid-- 
nischeh Posdlogie, oder die Kunst, die Dosen der 
Arzneyrnktel nach dem verschiedenen Alier zu 
bestimmen; nebst der innerlichen und äufser-* 
liehen Anwendnngsart der einfachen und zu-« 
sammeng^setztenArzneymittel. In synoptischen 
Tabellen bearbeitet von Dr. X S. Weber, Arzt(e) 
und Docent(en) in Tübingen. 1831. Yil u. 
576 S. kl. 8. (iRthlr.) 

Dr. W. sehrieb fQr angebende Aerzte and hält, wie 
alle Vff.» s«in 8"^*^ ^^^ zwecknriäfsig, womit Rec. 
dutchaus nicht Obereinstimmen kann. Wenn das 
Itach zur Eselsbrücke dienen soll» wie der Vf. meint, 
SU ist diese Brücke holprlcht und durchaus nicht ge- 
nOe^nd. Jedes Blatt enthält in verschiedenen 
Rubriken die lateinische und deutsche Benennung, 
die medicinischen Wirkungen, einfache und zusam- 
incTiß«et«te Arzneymittel , innerliche Anwendung, 
Art derselben, äufserliche Anwendung, Art dersel- 
ben und Bemerkungen, üeber jedem Blatte ist die 
Dosis nach dem verschiedenen Alter nach Gaubius 
gesetzt, und die Dosis für Erwachsisne bey jedem 
der in alphabetischer Ordnung aufgeführten Arzney- 
mittel gegeben. — Wie'unbesiimmt und ansehende 
Aerzte verführend sind mehrere Angaben ! Die me- 
dicinischen Wirkungen der BiausSure sind anti- 
spasmodisch, die des Reiher sulphuricus ebenfalls, 
und welcher Unterschied in beiden Mitteln ! Die 
Dosis des Eortr. Ajro5C. ist I — X — XV., welche 
Verschiedenheit ! wie soll sich hier ein angehender 
Arzt benehmen? Pultns hb, ei rad. belladonnae gr. 
Ä— ij, Eoctr. belladonn., gr. /?— iij,|Zwey bis drey 
lilal täglich nehmen zu lassen, möchte wohl von 
einem praktischen Ärzte nicht gerathen werden 
U.S. Vir. ' ^— *•• 

THEOLOGIE. 

Bebun, b. Enslin: Das Reich Gottes, oder zft- 
aammenhängende Darstellung des christlichen 
Glaubens und Lebens. Zum Gebranch für die 
oberen Klassen höherer Unterrichtsanstalten, so 
^e zur Belehrung und Erbauung eines jeden 
nach Uebereinstimmung seines Wissens und 
Glaubens strebenden Christen. Von Ur. Wilh. 



Bötticher, Prof. am Friedrkh-Wtlbelms-Gvm- 
nasium zu Berlin. 1850; VilIu.l46S. 8. (12gGr.) 

Diefs neue „Lehrbuch des christlichen Glaubens 
und Lebens" zum Gebrauch für die. oberen Klassen 
höherer Unterrichtsanstahen tritt neben die be- 
rühmten Arbeiten Niemeyer's und BretschndderU ysk 
diesem Fache. Es ist mit grofsem Fleifse» gröfsteo- 
theils nach Scbleiermacher's Ansichten gearbeitet 
und verdient jeden Fall's Beachtung, obwohl es 
schwerlich von vielen Lehrern gebraucht werden 
möchte und in Absicht auf Klarheit, Reicbbaltig- 
keit und Gründlichkeit den genannten Lehrbüchern 
sehr nachsteht. 

ly^T erste vorbereitende Theil spricht von der 
Erlösuhgsfähigkeit und Erlösungsbedürftigkeit des 
Menschen und der Welt, lifi ersten Abschnitte die- 
ses Theils ist die Rede von der Erlösungsßhigkeit 
des Menseben und der Welt. ( 1. Von der in Christo, 
dem Sohne Gottes j zum Beiyurstseyn gebrachten 
Fähigkeit der menschlichen Vernnnrt, Gott den 
Schöpfer, Erhalter und Regierer der Wek als den 
Vater der Menschen zu erkennen. 2. Von der in 
Christo, dem Menschensohne, durch den in den 
Gläubigen wirksamen heiligen Geist, zum Bewufst- 
seyn gebrachten Eahigkeit der menschlichen Ver- 
nunft, die Vorherbestimmung der Welt und des 
Menschen zur Voilkomhienheit zu erkennen) Im 
zweyten Abschnitte dieses ersten Theils wird von 
der ErlösungsbedOrftigkeit des Menschen und der 
Welt geredet. (Von der Heiligkeit und Gerechtig- 
keit Gottes, Sünde, Erbsünde u. s. w.) 'Der ziveyit 
Theil beschäftigt sich mit der Erlösung und ihrer 
Wirksamkeit im Menschen und in der Welt, oder 
mit Christo und dem Reiche Gottes. Im zweyten 
Abschnitte (vom Reiche Gottes) ist Kap. 2 von der 
liebe die Rede, und es werden darin die Pflichten 
des häuslichen Lebens, d^B Berufs-, Volks- vnd 
kirchlichen Lebens abgehandelt Kap. S redet von 
der Hoffnung, ocler von der Vollendung des Reichen 
Gottes. -^ in grofser Zahl sind unter jedem Para- 
grapbe die Beweisstellen aus der Bibel zu finden, 
vollständig ausgeführt, umFreyheit in der Auswahl 
zu befördern, und -„nm den Zweck der Erbauung, 
selbst für Erwachsene, vollständig zu erreichen." 
Wir können diefs nur billigen. In Absicht auf die 
ganze Bebandlung.der Glaubens- und Sittenlehren 
Befse sich sehr Vieles sagen; sogleich gegen den er» 
steoj^, welcher die Begriffe von Religion.und Fref' 
heit feststellt, kann manche^ Gegründete eingewandt 
werden, so gegen $. 4. 28 u. A.; wie^ann alle gegen 
die Principien der ^chleiermacher^schen Glaubens- 
lehre vorgetragenen Ausstellungen auch dieses Werk 
treffen. Als gelungen erscheinen Rec* ^ 13. id. 25. 
80. 31 u, A. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit- und den Ergänzungsblättem recensirten Schriften. 

Mm. Di« ente Ziffn seigt die Nnmer, die xweyte die Seite an. Der fiejri atc EB. bezeidwet die ErgBatnagsblittter. 

^* DaiiiAencyclopädie, kleine» der gemeinnützigsten 

p. Amman t F.A., Zeitscfarift für die Ophthalmologie. weibl. Kenntnisse u. Beschäftigungen; gesammelt 

In Bdt 3s Hfr, loo, 311. "• übertragen von Charlotte L. • . 3 Bdchen. 193, 

Arndt f C« F« L. | . Änalecta Horatiana, de Sermonum ... 

lods — Programma. EB. 91, 724. Dieterici^ W., die Waldenser u. ihre Verbältnisse «u 

v.Arx, J., s. Reimchronik des Appenz. Krieges - .^^" Brandenb. Preufs. Staate. 184, J85. 

Dinter^ G. Fr., die Bibel als ErBauungsbuch für Ga- 



B. 



bildete. Ir Bd. 183 f 178- 



^ ^ «. « , * ^ ., , Doering, Mon, prakt. Anleit. zur Declamation für 

Becker , K« F. I deutsche Grammatik. I9o,^8l* Schule u. Haus — I95i 28o. 

^ — Schulgrammaiik der deutschen Sprache. 196« r» i t«» ^ -u 1 1., «, 

2gj^ ® '^ ^ ' Draeseke^ J. H. B., Gemälde aus der heil. Sehr. 3e 

.* ^ ^ _, V* . o . .*. t 1 t Samml. Lazarus Auferwcckung. 4e Samml. Jesus o. 

Bernd^ Ch« S. Th., allgemeine SchriFtenkunde der,.ge- Nicodemus. EB» loo, 795. 
sammten Wappenwissenschaft — l u. srTlu 191, 

«43- ^ £. 

Bibliothique «lassique, iiouvelle, ou collection des o, Eisholz ^ F., Ansichten u. Umrisse aus den Reise - 

chefs-d'oeuTrfe de la litt^rature fran9. Th4atre: Mappen zweier Freunde. Ir Th« 190,240. 
Ololidre. Tom. I. II. 191 , 248* 

Bloomßeldf S. T., s« the history of Thucydides* .^* 

Boetticher^ W., das Reich Gottes, od. zusammenhan- Fraehn^ Cb. M., Ob. drey Münzen der Wolga - Bulgha- 

gende Darstellung des christl. Glaubens u. Lebens; ^en aus dem loten Jahrb. n. Chr. 192, 254. 
für die pbem Klassen höherer Unterrichtsanst. 200, 



3^9 



G. 



Bruno ^ Giord«, Opere, ora per la prima volta rac- Oleich ^ Fr. , s. Mifs Grace Iteimerf^. 
cotte e pubblicate da Adolfe Wagner. 2 Voll. Igl, Goldhom^ J. D., alle Herrschaf t des Gesetzes beruhet 
161. auf der Selbstbeherrschung derer^ die ihm -gebor* 



C. 



chen sollen. Predigt — 183)182. 



^ Gütbier, Ad. Ant. Rob. , Bibliothek der Elementar. 

CaeeUii^ C St., comiQt poetae deperditarüm Fabula- pädagogik. 2 Bde. 187» 2l6. > ' 
mm Fragmenta ; td* L> Spengel, EB. 91 , 721. 

^ ff 
Cousin , Vict. f Cours de 1 bistoire de la philosophie. * 

Histoire de la Philosophie du iSesiecle. 2 Voll. EB. Handbuch für gebildete Bibelfreunde die üb. alter« 

94, 745. ' thüml. u. Sprach - Dunkelheiten d. heil. Sehr. Beleh- 

Cours de philosoiihie. Introduction 'i l'histoire '""« ^^^J^ .7," '^°''°' ^'*""'''' ^^' ^^^'^* '^^ 

de la Philosophie. EB. 94, 745- ^""^ 194,272. 

«,. 1., .^ i« ^. 170 ^^ .^«. Handschrift 9 Roeniginhofer,. od. Kraiowordskv Rako* 

-* -, Fragmen« philosopbique«. EB. 94. 745- pj,. Samml. .ItWhm. lyrisch- epischer oLängr; 

aufgefunden von W. Hanka , Terteutscht von W. A. 
^« Swoboda. EB. 93^ 740. 

Daehne, A. F.» de praescientiae divinae cum über- Hanka ^ W.t s. Handschrift, Koeniginhofer. Original 
täte hmnana conconlia. EB. 98 » 780» vu Uebersetzung. 

# 

Herbst, 



Herbst, F., Bibliothek chk-isd* Denker, ir Bd. Job. Ä. 

Georg Haumaan; Friedr. Heinr< JaeohL EB. 97« Reimobronik • des Appenzeller Krieges; von einem 

776« Augenzeugen u. bis 1405 fortgesetzt;, faeraaig. tob 

Hoerner , J., neues bibl. Erbauufigsbuch für die bäosl. J- *'• ^^^ EB. 9a, 729. 

u. 6ffentl. Andacht, ir Th.^ Vorlesungen üb» das Heinhold % E., Handbuch der ajlgem. Geschichte der 

Evang. Mattbaei Ton 5/epAaiii. 183« .183« > Hiilosopliie f Ar alle Wissenschaft]« Gebildete. 3 Bde. 

Hoffmann, K. Jul- A., die Tonkunstler Schlesiens. ^f*' ^'I; ^„ ^ ^. ^ , „ , .*.,,, 

Beytrag zur Kunstgesbh. Schlesiens ▼om i. 960 bis Roehnch , T. W., Geschichte der Reformation inEl- 

18^0 EB. 100 7QQ> safsu« bes. in Strafsburg. In This le Liefr. 189, 

Harn. W-, Reise durch Deutschi , Ungern, Holland, xuc'ijmir i^xr 

Ita.. F;ankr., Grofcbrit. u. Irland ;«edic. u. «a- ^^^XV/vfj; J^'l« ^ »* Vorwort ton 

turwissensch. Institute betr. Ir Bd. aoo, 313. ^ ^^'^* ^^«^"^^ ^9« • 304- 



, Hüpeden, L. Ph., de Horatii Carmin^ HI, 23. Prolusio. S. ' 

187) ^13* , ' Sallmetii, C C, bistoriarum lib« III. -Fragioenta ex 

oodice Vatic. edita ab A. Maio. Edit. auct« cur, J. 

^' Tb. Kreyfsigio. 190, 233- 

Kfliiiiegi>/«r,.KvL,s. Baronin v. Stael-HoUtein. ^cÄÄrmayer, Ign. H., die Krankheiten der Pleurs. 

Kennedy, Mifs Grace, die beiden Freunde, od. Zwei- le Abth. Patholog. anatom. Tb. EB. 91, 727. 

fei u. Ueberzeugnng. Aus dem Engl. Ton Fr. G/WcA. ^^^^^ G. A. F., gemeinnützige Kenntnisse od. der 

ISS) 17^* Mensch naöh seiner körperl. u. geistigen Beschaffen- 

Klaprothf Jul.» Asia Polyglotte. 9e AuH. nebst Sprach- beit — Lebrb. für Töchtecschulen« 187« ai& 

atlas. EB. 98 1 784* simon iun. , F. A^, Versuch einer krit. Gesch. der dn- 

Kluge, A., Anleitung zum Lehren des Kopfrechnens reinen Behaftungen der Gescblecbtstheile od. der 

nach P0ffii//o2£i, mit Nutzanwendungen utBeyspie- örtl. Lustseuche — ir Th. 200,317. 

len. Arabisch Terfafst zum Gebrauch in Aegyptep. j^^^^ ^^^^.^.. p^, j,. 

iga . 249* . 

. ^1 . .^ j r 1 .^- -.^. t;.^fatf/-Hotoeiii, Baronin, Zehn Jahre in der Ver- 

Koenig, ft , der Christbaum des Ubens - »97, 294. bannang; abersem Ton K. L. Kmnnegiefiet. a TUe. 

Kreyftig, h Th.4 s. Siaümtii hiatoriarum. IIb. IIL i84i 191- 

Staupa, Jos» Max. , Anweisung zur gerichtl. u. patfao- 
£, log. Untersuchung menachL Leichneme — * 19S9 

LeAmemi, C, de Hesiodi Carminibus perditis. Parti. _ . * . ^ j -r ^ V-i.i ir i..:i- ^ 

\ 1- ^2i^^ tOQ ^f» Sner, K., kurzer Grundrifs einer bablt Keryktik od. 

oula prior. I88» 217. Anw^ung, durch das Wort Gottee sich zur Pre- 

digtkunstzu bilden. EB. 99, 78S. 

. ,.. ,„ Sinre6eife • W. A. I s. Koeniginhofer Handaehrif t. 

Mai , A. . s. Salluttii bistoriarum hb. III. 

Maraellis, Ch., les Germains, essai ipique. 191, 246. ' T. 

V. Meyer, J, F., Tobias; ein episches Gedicht, ae rerb« Thueydides, the history — sewiy translated jnto Eng- 
Ausg. Mit litbograph« Zeichnungen von Jul. SeknotTt lish, and illustrated with oopious annotations — by 
197, 296. \ 'S.T4 Btoomfield. 3 Voll. I859 193* 

Moliire , s. Bibjiotbique dassique 

Mone , F. Jos. , Quellen u. Forschungen zur Geschichte a /^ n 

der deutschen Mt u. Sprache, in Bds le Abih. 193, Wagner, A. , a. G. Bruno — 

2jy, Weber ^ J, S«,. TAschenbuch der medicin« Posologie, od* 

die Kunst t die Dosen der Arzneyraittel siaobdea 
^* Alter zil bestimmen. 400» 319. 

Ortis, Jac, tfUim^ Lottere. Edizione compjeta. EB. — M. J-9 anatom« Atlas des menscbl. Körpers in ns* 
9a» 736. * turl. Gi^öfse, Lage u. Verbindung der Theile. I o* 

^ aeLieir. 199, 309. 

Weikard, G. F., Bibelkunde od. grfindl. Belehrung fib. 
Pollok, J. Jm Anleitung zur Methode der Redekenst. die zum richtigen Verstehen der b. Sehr. nöcUg^ 
EB. 95 1 7^' Gegenstände — EB. 93, 743. 

WiU- 



W. 



Wildhag€m^ Jak. N.« Halfsbuoh für Confinnationshand- Würkertf P. Li, Grandtane od. bomiletische Umrisse, 

langen ; chetorisch u. prakt. «bgefalk. E& lOÖ, I u. 2s Hft. £B« 96 , 768* 
797. 

WorleiMi J. W«, Iribliolc^« Lehrbuch der deutsch. Volks- 2, 
scbulkonde. ir Bd. Begrandung 3r Bd« Ausfüh- 
rung d. deutsph. Volkssch. 187» 2l6. Zeitschrift fiUr die Ophthalmologie s. F. A. v,>Ammon. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 6i.) 
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Verzeicliiufs der im latelligenzblatte enthaltenen literarischen und artistischen Nachrichten 

und Anzeigen. 

K. Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 



pool 69, 563. Schmidt in Giefsen 69» '561* Spegel^ zu 



, ... .0 1- — . .^^ D :- T j^ m^ - Ziegelbach in Baiern 67, 548. Sttia in Trier 67, 548* 

Anc^Uonm Berlin 73. 593- Ber«ay,m London 73,. ^J^..^ Frani.f,irt a. M 6^549- «'• ^^^8^^ *" «reifs- 

• Ar Jr.^ri"ÄI!^'9^^ ^ wald 69. 564. nrellauer J BrVslau auf einer Reise in 



595 

deiberg ^3, 596. Cottaz in Paris 73, S96. Cöusiif^ Vice, 

in Parts 7J, 596. Dtmfne in Braunrberg 73, 594. 
Dittekke in üssa 73 , S94* Dmpin in Paris 73 ». 596. 
Erhard in Magdebnrg 73, 594. F^lkenstein in Dresden 
73) S9S^ foerttenmnn in Hall^ 73, 594. Freymark^ 
Gen. Superiniendent 73, 594. Cmeiin in Karlsruhe 
73) 59^« van Haar in Hamm 73, 594. Jacob in Köln 
73«S95' ^^^'^Ki Washinton 73f 595- v. Jussie^j hAx,^ 
m Paris 73, 596. Koif/maa« in Bonn 73, 596. JlföA. 
wh9 in Stralsund 73^ 596. Malier in Karlsruhe 73« 596. 
Mulur in Marburg 73, 594. OUer in London 73, 595. 
Rauke in Quedlinburg 73, 596. RaUe^burg in Neustadt- 
Eberswalde 73 s 594« Raeder v. Bomsdor/ (^Archibaid) 
Kgl. Pr. Oberstlieutenant 739 594- Rosenberger in Halle 
73) 595* Rosenkranz in Halle 73, 595. Rostetei in 
Loodo|i73f 595. V. Rotteck in Freiburg 73, 595. Rust 
in Erlangen 73, 595- Saveti in Aachen 73, 594. Sckerk 
in Halle 73, S95* Sokaeider in Nettstadt->£be^Swalde 
73) 594- Tkomassea a Tkuessink in Groeningen 73« 
595. Ventouitlac in London 73, 595. VogeUang in^ SammlL 68» 553- Brüssel^ Akad. der Wiss. , ölFentl; 



Wien 69, 563. 

Universitäten , Akad. u. and gel. Anstalten. 

Berlin , Akad. der Wissensch. , jährl. ^ffentl. Si- 
tzung zum Andenken Leibnitz^ens , erwählte Mitglie- 
der» Vorlesungen» nicht beantw. und nun zurfickge- 
nommene Preiifn, neue Preisaufg. der pbysical. ma* 
themat. Klasse 66, 537* -* Sitzungen der geograpb. 
Gesellscb., Vorlesungen, Nachrichten, Geschenke 
66, 53^« — Universir., amtl. Bericht, dafs die diefs* 
jähr. Wintervorlesungen ungeachtet der Cholera - 
Epidemie unfehlbar ir erden gehalten werden 1%% 57^* 
— — festgesetzter Anfang ders. laut amtl. Bericht, ge- 
trolFne Veranstaltungen im Universitätsgebäude u. s. w. 
73, 593. Bonn^' Universit., Verzeichniis der Vorle- 
sungen im Winterhalb]. 1831 — 3^. 65, 529. . Breslau^ 
Universit., Verzeichn. der Vorlesungen im Winter -Se- 
mester 183t *— ' 33 der akad. Anstalten u. wissenschaftL 



Bonn 73, 596. yrolik in Groeningen 73, 595. IVack 
in Berlin 73, 594. Washington s. Irving, Wilda in 
Halle 7a, 58& Wacherer in Karlsruhe 73i.596« 

* 

Todesfalle. 

van der Boon-Mesch in Delft 69, j63* Dinter in 
Königsberg 67, 549. Fahre in Paris 67, 55O. Faehse zu 
Jütcrbock b. Wittenberg 67, 549. Fo/Ziiii^Äeo, in Tu- 
rin 69) 563. Cenfsler in Hildburghausen 67, 548. 
Hellwig in Braunscbweig 69, 564. Hermes in Bonn 67» 
549. Homer in ZOrich 69, 563. inagtirz in Breslau 69, 
$62. Klein in Coblenz 67, 548 Lindner in Dresden 
69, 563. V» Martins in Berlin 69, 563.. Menken in 
Bremen 67, 550. Mertens in Bremen 69,. 563. Nuga* 
ret in Paris 67, 550. Roscoe in Lodge-Lane in Liyer* 



Sitzung, Vorlesungen 66, S39« Freihurg im "Breisgau, 
Universit. , Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter- 
halben). 1831 — 33. 67, 545. Göttingen, Kgl. Societät 
der Wissensch« , öfFentl. Sitzung, nicht beantw* Preis- 
frag., theils wiederholte, theils neue oekonom. Preis- 
aufg. 66, 539. Königsberg in Pr, , Universit. , Ver- 
zeichn« der Vorlesungen' im Winterhalb). 183I — 3^ 
u. der ÖfFentl. Anstalten 70, 569. Kopenhagen f Kgl* 
Dan. Gesellsch. der Wiss., histor. Klasse, Preiserth. 
73, 586. Paris^ Akad. der Inschriften, öifentl. Sitzun- 
gen, Vorlesungen, zuerkannte Preise, f&r 1832 u. 
33 wiederholte u. neue Preisaufgaben 72, 585* Strajh 
burgf Universit. 9- Verzeichnifs der Vorlesungen auf 
dem Protestant. Seminarium daselbst im Winter- u« 
Sommer -Semester I831 — 32« 71, 577. Wittenbergs 
'Pf edigerseminarium I iVi/zicA'j Jubelfeyer 72, 586. 



Ver- 



Vermischte Nachrichten. 

Hoffmann aus Berlin in Palermo s. 5cAiti«V Reise- 
bericht. Michau(fs Züröckkunft von seiner Reise durch 
Palästina nach Marseille 71, 580. Ntumanns Zurück- 
kunft Ton seiner Reise nach China 7 1, 580. Nituck't 



in Wittenberg Jabc'.feyer , ausf&hrl. Beriebt fih. die* 
selbe 72 1 586« Schulz* t Reisebericht Tpn Soiaoca aus 
nach der neu entsundenen Insel im Südwesten von 
Sicilien6s, 53a. 71, 579. Tkiersch wird eine wisstn* 
schaftl« Reise nach Griechenland miternehmen 71, 
579« 



B, 



n 
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/i. 



Ankündigungen von Buch- und KunsthSndlem. 

Anonyme Ankünd. 71, 581- 73» 598« 74» öo8. 
Antön u. Gelbke in Halle 69,:56S* ß?'''* »^ Leipzig 66, 
54^- 74» 604* Baumgärtner. Buchh« in Leipzig 74, 607. ^ 
Brockhaui in Leipzig 65, 534- 66, 544 67, 552. 68, 
560. 69.567. 70,575- 7^584. Creii/*. Buchh. m 
Magdeburg 65» 533- D«efericA. Buchh. in Göitmgen 
7^ 579- ^<»'''' Universit. Buchh. in \Vien 65, 533. 
Dundi^r u. Humblot in Berlin 68» 560. Engelmann in 
Leipzig 67, 55a. Enslin in Berlin 65, 534. Ernst. 
Buchh: in Quedlinburg 73. 599- ^^«><^*''-» ^i-» >« ^cip- 
ziß 69, 567. Gerhard in Danzig 73, 595- Coeschenin 
Leipzig 74, 604. Orafs , Barth u. Comp, in Breslau 66, 
541 Hahn. Hofbuchh. in Hannover 73, 597. Harn- 
merich in Altona 72, 589. 74» 606. Helwing. Hot^ 
buchh. in Hannover 71,584' Hendefs m Coeslin u. 
Colberg 68» i6o. 69. 567- 70, 575- .7*» 58». Henning 
in Greiz 74. 608. Heyer, Vater, m Giefsen 66, 541- 
Koenig in Hanau 65, 533- f^or», W. <>•» '« ß^/«^«" 
68 559- 7^» 583* Lekkhold m Leipzig 74» 606. Loeff- 
ler\n Mannheim 74,606. Magazin für Industrie u. 
Lit. in Leipzig 69, 566. Max u. Comp, in Breslau 74, 
601 Oreli, FüfsU u. Comp, in Zürich 74, 607. Per^ 
tkes in Gotha 74» 604. R^i'ner in ßf^ii« 7^ \5''c 
Rubaek in Magdebor« 67» 549- ^^««* ^^ Dusseldorf 
7^» 597- Sckßppel. Buchh. in Berlin 7a, 59O. Scku- 
mannm Schneeberg 66, 543- Sckwetsckke u. Sohn in 
Halle 66» 54»- 73, 599^ Sckmickert in Leipzig 66, 543- 
Trautwein in Berlin 73, 599- Universiiäts- Buchh. in 
Königsberg 7I, 583- 73, 597- »^'/^^^ '« Frankfurt a. M. 
7li 58^* fTieaAracüi in Leipzig 67, 55^« 68, 459« 09, 



567- 70» 575* 72» 591. Wild. Buohb. in Naambarg67, 
551. 71» 58a. 

Vermischte Anzeigen. 

Albreckt in Wolfenbflttel | VerzeichhiCs von Jour 
nalent so bey ihm zu haben sind 65, 536* Asker in 
Berlin , Kaufgesuch allerer Werke üb. Irland 74, 60g. 
Auction von Buchern in Halle, Kau(fiifs'sche u« m. a. 
69» 568* — von Büchern in Stralsund 66» 544.. de 
la Becke^ geological Manual «Mrird deutsch von einem 
bekannten Geognosten bearbeitet 7a, 591. BreAnifC 
F*9 Handb. der ^Naturgeschichte aller Vögel Deutsch* 
lands ist in allen Buchhdll^zu haben 73, 598. Leiptigi 
erledigtes Schuldirectorat daselbst , Gesuch des Ma- 
gistrats zu einer vermehrten Concurrenz bey Wieder- 
besetzung desselben 70, 5761 73» 6cx>. Leng^ H.» Jahr- 
buch aller neuen Erfindungen n. Entdeckungen 6r 
Jahrg. ist in allen Buchhdll. zu haben 74, 6o8- PnuUt 
in Heidelberg besorgt eine Uebersetz. mit Bemerkk. 
der Sehr. : des Sciences Oceulfes ou essai sur la Magie) 
les Prodiges er les Miracles , par Eusebe Salverte. 73» 
598« Rumpfes in Basel unentgeldl. Bücherverzeichnils 
von engl.| frflnz, u« ital. neuern Werken in herabge- 
setzten Preisen 7J|, 584. Sekwetsckke u. Sohn in Haliei 
Gottsckaih's genealog. Taschenbuch erscheint von jetzt 
an in ihrem Verlag 71, 584. Spiller in Glogau, ver- 
spätete Entgegnung gegen, die Recension seines leif' 
fadens in der Aritkme^ik in der Jen. ~A. L. Z. 72", 59I. 
Wunster \n Waschke» AuFfordtning an die Bocbb. 
Hartmann u. Klein in Leipzig ihre Verpflichtungen 
gegen ihn zu erfallen 69 , ^8« > ' 
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PHILOSOPHIE. 

« 

Lcir»e, b. Nauck: Versuch einer pMlotophUchen 
Beleuchtung des. Wissens und Glaubens von Dr. 
Sanmel Glatz. 18S0. VI u. ?Si S. ( 18 gGr. ) 

JLJer Vf. der Torltegenden Scbilft hat einen neuen 
Versuch geh'efert, dje.Grenze de.t Wissens nnd des 
denn Glauben eigentbflmliche Gebiet des Wabren zii 
bestimmen. Im Resuhat stimmt isr mit Kant der 
Hauptsache nach Oberein^ indem er lehrt, ^ats AI«* 
les, ausgenommen die Ideen ^ zu der 3pbäre des 
Wisseos gehöre, daCs aber diese nur im Glaubea 
anerkannt werden können. Die Art aber, wie er zu 
diesem Kesuhate gelangt, ist von dem Kantiscben 
Wege allerdings verschieden. Nicht durch die an- 

Sebiiche Noth wendigkeit, womit die Vernunft bey 
er Betrachtung der Ideen in unauflösliche Wider-* 
rprache verfillp, sucht er den 3atz, dafs in Bezie- 
hung auf die Ideen nur Glaube stattfinden können 
zu erweisen, sondern so, dafs er den Begriff des 
Wrssen« nach seinen integrirenden Tbeiien und 
nath wendigen Bedingnissen zu entwickeln, und dann 
zu zeigen sudit, dafs die Ideen ihrer JNator nach in 
da^ Gebiet des Wisseos, wie er letzteres entwickelt 
hat, gar nicht fallen können. 

Der erste Theii handelt vom Wissen, der andre 
vom Glauben. Da die angedeutete- Grenzbestim- 
mnng die Haaptteodenz des Buches ist, so wird 
Sich Uec nicht auf alle einzelne Behauptungen, wel-^ 
che der Vf. Aber die JNatur des Wissens ausgespro^ 
eben bat, mittheilend und prüfend einlassen, son«« 
dern nur auf diejenigen, welche unmittelbaren Be- 
zug auf jene Haupttendenz haben« 

Als die beiden Haupttheile des Wissens unter« 
scheidet . der Vf. das Begreifen und das Efkennenä 
In der Bedeutung dies erstem Wortes stimmt er mit 
deifirseit Kant gewöhnlichen Sprachgebrauche aber-> 
er#i ^wonaeb Begriff die Vorstellung des Allgemeinen^ 
desH^ebereinstimmenden in dem Vielen ist. Erken^ 
nen aber fafst er, wie uns scheint, mit Unrecht ih 
einem engern ^nne, «Is gebräuchlich ist. \}ns 
etheint nämlich das Wort Erkennen eine ganz allge- 
meine Bezeichnung fOr den iotellectuellen Zustand 
tu sejn-^^' to wie Denken ebenso allgemein die intel-« 
lectuelleTAali^i^^ als solche zu bezeichnen scheint. 
Unser Vf. aber bezeiehnet mit dem Worte Erken- 
nen die besondere Einsicht ^ dafs ein Ideales auch 
real sey, oder dafs einem innerlich im Geiste Vor- 

gestellten auch ein aufser der Vorstellung als Ab- 
ikle «cistirendes^ Object als Urbild entspreche». 
A. L. Z. 1881. DrUter Band. 



S. 101: „Zum Erkennen wird ein Ideales^ im Geiste 
Vorhandenes und ein ihm entsprechendes AeaieSf 
welches, wenn es nicht als Element unsers Innern^ 
in welchem es sonst sich gestalten mfiiste, aoftretea 
kann,. immer 'als etwas aufser uns Vorhandenes an«» 
gesehen werden wird, nothwendig gefordert^. — 
„Jede Erkenntnifs i,st eine mittelbare, und kann 
nur durch Beziehung des im Begriff vorhandnen 
Idealen auf sein aufser ihm vorhandnes und ihm ent- 
sprechendes Reales gewonnen werden '\ Wir glau- 
bea den Unterschied, ^en Hr. Glatz zwischen Be-^ 
greifen und Erkennen annimmt, nicht mifszuver-» 
stehen, 'wenn wir ihn mit andern Worten so be- 
schreiben : Begreifen ist die Einsicht in ö^s Wesen 
dts Objects, krkeoden iiingegen die Einsicht in das 
Daseyn desselben« 

Es fragt sich nun ,. um diese Annahme zu pro-» 
fen, ob in Wahrheit diese beiden Einsichten trenn- 
bar sind,, so 'dafs wir des* Wesens einer Sache inne 
wären ^ ohne zugleich ihrer Kxistenz uns bewufst 
zu seyn, und ob zwe^ verschiedne Acte der intel- 
lectuellen Thätigkeit erforderlich sind, um beid^ 
Einlebten zu gewinnen, fassen wir zunächst die 
Realität oder Existenz im weitesten Sinne, ohne an 
irgend etne Bestimmung der Art oder der Sphäre 
derselben zu denken, so scheint uns klar, dafs, so-< 
bald wir uns eines bestimniten Inhaltes unsers Ge- 
dankens, in der Vorstellung oder dem Begriffe inne 
sind , wir zugleich auch diefs wissen , dafs dieser 
Inhalt exislirt; wäre diefs nicht, so hätten wir ja 
keinen Inhalt unters ^Gedankens, unser Gedanke 
wäre Jeer, oder vielmehr, wir hätten gar keinen 
Gedanken. Hiergegen wird leicht mit täuschenden« 
Scheine eingewandt, dafs wir ja vielleicht nur eia 
von uns selbst fingirtes Pbantasieeebilde im Bewufst- 
seyn haben, welchem wir doch nur irrigerweise 
eine objectfve Gtkltigkeit beymessen wflrdeo. Al- 
lein, da unsere Phantasie doch etwas- Ezistirendes 
ist ^. so auch die Prbducte oder Gebilde derselben, 
'und wenn auch Niemand mit gesundem Geiste seine 
Träume als solche fOr äufserlich, auf dem Allen ge-> 
ineinsamen Gebiete der Natur, wirklich halten 
wird, so kann doch den Phantasieen, unter denen 
ja die Musterbilder aller Kunstwerke, ja alles Des- 
sen, was wir im äufsern Leben mitFreybeit erwir- 
ken, sich vorfinden , eine rein innerliche Existenz 
nicht abgesprochen werden. Und diefs ist auch eine 
von der intellectuellen Thätigkeit unabhängige Exi- 
stenz. Denn obgleich wir die Bildner dieser Gebil- 
de sind, so ist die Thätigkeit, womit wir sie bilden, 
doch eine andre» als die intellectuelle» und* wenn 
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^le gebildet sind, liegen sie als Objecte dieser letz- 
tern Thl^igkeit vor> und haben eine Realität i wel- 
che von uns als Intelligenz.unabbangig ist. 

Sehen wir hingegen auf besondre Arten oder 
Sphären der Existenz, so stimmt Reo. dem Vf. bey 
in der Behauptung, dafs der Act des Vorstellens und 
Begreifens des \Vesens der Sache noch nicht den 
Act der Einsicht in die Existenz derselben ein- 
schliefst« Damit, dafs ich ein Üreyeci^ vorstelle und 
In meiner Phantasie ei^istirend erKenne, weife ich 
idlerdinc» noch nicht, ob ein solches aufser meiner 
Innern Welt, in der Natur, möglich und wirklich 
8ey, Dazu gehört noch ein besonderer Act des For- 
Sehens , und zwar entweder ein speculativer, oder 
auch ein empirischer. Hierauf werden wir unten 
noch zurflckkommen« 

Nach dem Gesagten denkt also der Vf. bey dem 
Erkennen an die Einsicht, dafs etwas ^ was in der 
Welt unserer Phantasie gesetzt ist, auch aufser der- 
selben, entweder an uns als thätigem Wesen selbst» 
oder aufser uns in der Natur, mit einem Worte, in 
der vorzugsweise sogenannten Wirklichkeit statt- 
finden könne. Sehn wir nun, wie wir seiner Lehre 

{emäfs dazu kommen , die äuCsere Escistenz der ind 
nnern der Phantasie gebildeten und vorgestellten 
Ob jecte einzusehen, iL i.» nach seinem Sprachge- 
brauehe, sie zu erkennen. 

Alles Erkennen ist unserm Vf. ein Wiederer- 
kennen. Nämlich das Object, welches mittelst des 
innern oder äufsern Sinnes „sich ursprfinglich uns 
insinuirt*' hat, oder ,, unmittelbar wamrgenommea** 
worden ist, wird zuerst nach dem Vf. Grundlage 
der Begriffe bildenden Tbätigkeit, d. i. des Verstau- 
des. Während dieser Beschäftigung aber „ver^ 
schwindet die unmittelbare Gegenwart" diesef der 
begriilbildenden Thätigkeit zum Grunde liegenden 
Thatsachen , so dafs „ die nähere Beziehung und das 
ionigere V^rhältnifs zu dem denkenden Subject auf- 
gehoben ist" (S. 105 ü. 104.^ -t- und alsdann „kön- 
nen sie (die zum Grunde liegenden Thatsachen )^ 
wenn sie neuerdings durch die sie bedingenden Ur- 
sachen hervorgerufen werden , durch ihr besonde- 
res Heraustreten den Verstand reflectirend auf sich 
sieben, und von demselben durch das in ihm vor-^ 
handne Mittel der Erkenntnifs, nämlich ihres Idea- 
len {soll wühl heifsen: „ihr Ideales **—)> welches 
auf dieselbe als ihr IVeales bezogen wird, erkannt 
werden.*' Dieses Ideale aber ist der Begriff, .und 
dieser kommt nach der Meinung unsers Philosophen 
auf folgende Weise zustande: An dem vermöge des 
Sinnes, oder der Receptivltät für Objecte uns un- 
. mittelbar gegebnen Objectiven bethätigt sich der 
Verstand, und sein erstes Product und die Vorsieh 
bmg* Man sollte denken , jenes unmittelbare Auf- 
nehmen des Objectes, welches auch , wie schon be- 
fierkt ,,ein unmittelbares Wahrnehmen" genannt 
wird, sey schon eine Vorstellung des Objects, da 
dieses Aufnehmen ja weiter nichts ist und seyn soll, 
als das Innewerden des Gegenstandes.'' Aber es be- 
liebt dem Vf. Vorstellung zu fassen als »das Allge- 



meinere , worunter das dieses integrirende Speciel« 
lere enthalten, und durch dieselbe (die Vorstellung 
begriffen wird." (S. 74.) Sie wird «bildet, indem 
das Subject ,»scrutirend vermöge des Gesetzes der 
Uebereinstimmong und Verschiedenheit das in dem 
ihm Objectivirten Verschiedne entfernt, und das 
Uebereinstimmende verbindet. ** Nach dieser Be« 
Schreibung versteht Hr. GL unter Vorstellung ein 
Abstractum; — ein Gebrauch, denkein besonnener 
Sprachforscher billigen möchte. Auch gebraucht 
der Vf. dassell^ Wort vorher ip dem gewöbnlichea 
umfassenden Sinne. 

Das zweyte Product des Verstandes ist nach der 
Theorie des Vfs der Begriff, Dieser ist eine Vor- 
stellung, worin als dem Allgemeinern das Uebef'« 
einstimmende anderer Vorstellungen enthalten ist« 
S; 8S : „ Wenn bisher durch die Bethätigufig del 
Verstandes an etwas Gegebenen als seine ersteFolge 
die Vorstellung sich ergab, so wird, wenn derselbe 
diese als etwas Constitutives eines -Altgemeinern mit 
etwas andern eben dahin Gehörenden verbindet, so 
dafs das Allgemeine, worunter beide stehn « sich er* 
jiebt , die zweyte folge seiner Xbätigkeit der Be« 
griff seyn." 

Also för die zweyt^ Stufe der Allgemeinheit 
bestinamt der Vf. den Ausdruck Begriff , wieder der 
Wortbedeutung nicht gemäfs. Wir sehen nicht eio« 
warum nicht schon das erste Product des Verstanda 
Begriff genannt worden ist^ und. Wenn wir be- 
merken, dafs es wiederum Allgemeines giebt, 
worunter ^ehre Begriffe fallen, und so weiter» so 
müssen wir fragen: sind die Gedanken des immer 
Allgemeinern j bis zum Allgemeinsten oder unbe^ 
dingt Allgemeinen nicht auch Begriffe, welche oacb 
der Stufe ihrer Allgemeinheit verschieden sind? 
Daraufhat der Vf. nicht gesehen. Aber es kommt 
liier noch eine wichtigere Frage vor, welche er 
nichtgehörig bestimmt, und wie es auf den ersten 
Blick scheinen mufs, widersprechend beantwortet 
hat. Es fragt sich nämlich: entnehmen oder abstra- 
hiren wir die allgemeinen Gedanken, denen wir 
das Specielle, das unmittelbare Object des äufsern 
oder innern Sinnes, unterordnen^ von diesem Spe« 
clellen, oder tragen wir es, als ursprflnglich im 
Gerate Vorhandoes, etwa als form des Uenkensi 
wie Einige meinen, -auf das Specielle Ober? Der V^ 
redet hiervon in der Beschreibung dessen > was er 
Vorstellung nennt. Sie sey die Einheit der gegen' 
seitig «ich bedingenden Thätigkeit und Betbätignng 
des Objects und des denkenden Subjects. In ^em 
urspranglicbeh Act dränge sich zwar das Ob^<^ 
selbst dem Subjecte auf, und diefs verhalte sieb 
mehr passiv. I>ann aber erfolge die Reaction, QDu 
es „werde von ihm (dem Subjecte) abhängen, unter 
welchen? zu bezeichnenden Allgemeinen das Con* 
st;itutive auf das Subject Wirkende aufzufassen sej.^ 
Hiernach sollte man meinen, Hr. GL halte die allge- 
meinen Vorstellungen für ursprflnglich dem Subject 
ang^hdrig, als snbjective Formen, welche^ wie nach 

Munt der ÜBnm^ auf die Objecte^ welchen sie eigene 
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lieh i6ir iiicht atlgflIiSrtin, flbergetngen wQrd#n. 
Gleirawobl beschreibt er vorher» wie wir eesehent 
diesen Act al$ eine Abstraction , als eine Sdieidune 
des Gleichen und des Entgegengesetzten» so dats 
der Geist von dem Object ausgebe, und an dieses, 
me es das Gesetz der Wahrheit fordert, sich halte. 
Doch bey dem unleugbaren Bfangel an Schärfe 
und Bestimmtheit des Gedankens und des Ausdrucks, 
woran der Vf. leidet , sind wir geneigt, anzuneh- 
men^' daCs seiae Ansicht Ober diesen Gegenstand 
etwa folgende sey. Wir können sagen, dafs wir 
die allgemeinen Pradicate an dem Sinnesobjecte 
selbst wahrnehmen , sie gleichsam von ihm entneh- 
men oder abstrahiren^ sofern wir nur diejenigen 
von ihm aussagen, welche wir wirklich als ihm an-* 
gehörig finden. Und in der That können wir uns 
keines Objeetes bewufst werden, ohne eben seiner 
Pradicate uns bewufst zu werden, denn diese ma- 
chen ja eben das Wesen des Objeetes aus. Aber 
«of der andern Seite können wir gewissermafsen 
doch si^en, dafs wir sie auf das sinnliche Object 
abertragen, sofern der Sinn als solcher uns nichts 
von Allgemeinem als soldhem kund giebt, und so- 
fern wir das ursprflngliche Vermögen haben mOssen^ 
die Pradicate sowohl in ihrer Besonderheit als auch 
in ihrer Allgemeinheit vorzustellen , um ein Object 
dberhaupt wahrnehmen und verstehen zu können» 
Hat nun so der Verstand in Bildung der Vor- 
stellung und des Begriffs sich thätig bewiesen, so 
ist damit die Grundlage, dasvSubstrat, des Erken- 
nens gegeben. Das Begreifen und Erkennen aber 
zusammengenommen ist nach der Lehre des Vfs das 
Wissen. Das Erkennen besteht nui^ in dem Wie- 
derinnewerden des Objeetes, welclaes während 
der Thätigkeit des .Verstandes als solches „ver- 
schwunden" (diefs kann wohl nichts anders bedeu- 
ten, ajs vergessen worden) war, wob^y das nun ver- 
standne und begriffne Object als wahrhaft existi- 
rend anerkannt wird. 

Bey der Prüfung dieser Theorie wollen wir uns 
nur auf den Punkt der Gewifsheit, oder auf das 
vom Vf. sogenannte Erkennen beschränken, ^veil- 
dieses nach der Tendenz des Buches und in Bezie- 
hung auf das Folgende die Hauptsache ist. Ks wird 
also behauptet,, durch sinnliche Wahrnehmung, 
entweder äufserliche oder innerliche, gelangen wir 
zu der Einsieht,' dafs unserm Begriffe noch aufser 
der Welt unserer Phantasie, entweder an Uns 
selbst, oder in der Anisen weit objective' Gültigkeit < 
oder Wahrheit zukomme.- Dafe wir auf empiri« 
scbem Wegtf, sofern uns die äufsern Bedingungen 
dazu geleistet sind, zu dieser Einsicht gelangen 
können, geben wir dem Vf. gern zu. Nor fr^pen 
wir: kann nicht auch auf apecuiativem Wege aus- 
gemacht werden, ob ein Begriff die beschriebne 
objective Goltigkeit habe, oder nicht? Diese Fra- 
ge mOfste bejaht werden mOssen, wenn auf spe- 
colativ^m Wege, mit BeyhCflfe der Erfahrung auch 
nur soviel gezeigt - werden könnte, dafs eine söl- 
.che Kealisirung eines Begriffe möglich sey/ Auf 
diesen Punkt ist der Vf. gar nicht gekommen ; er 



mobte ab^ fene Fragd nothwendig vemeioend 
beantwortet haben, um zu seinem Resultat, wo* 
nach in Rflcksicht der Ideen nicht VVis^an, son-» 
dern nur Glauben möglich seyn soll, fortschreiten 
zu können. Kec. hat hier nicht den Hn.GI. zu 
Widerlegen, und begnflgt sich, ihm diese grofs^^ 
Locke in seinem Gedankengange nachgewiesen zo 
haben. 

Was wir eben gesagt^ wird völlig einleuch«^ 
tend seyn, wenn wir nun noch kurz mittheilen, 
wie der VJF. aus den vorhergehenden Behauptungea 
und noch einigen andern sein Endresultat ableitete 
Die Ideen sind jetzt das Hauptangenmerk des 
Vfs. Sie sind ihm (S. 139) ,,za höherer YolU 
kommenheit erhobne Begriffe, welche durch ditf 
Vernunft vermittelst der via negationis (der ^Ver- 
neinung der Schranken nSmlicb ) entstanden sind.**. 
Die Grundlage der Ideen also findet der Vf* 
wie bey den Begriffen, in dem, was durch de» 
Sinn sich selbst uns dargiebt^- nach seinem Aus^ 
drucke, sich uns insinuirt. Aber die Verneinung 
der Grenzen erscheint nach dieser Darstellung als 
etwas rein Subjectives und Willkürliches , und die 
Ideen als solche, sofern sie mehr sind, als Sin« 
nesanschauun^en und Begriffe, erscheinen als Pro-* 
ducte der sub;ectiven Thätigkeit. Ferner wird be-p* 
hauptet: die Ideen „haben in der ganzen- uns 
umgebenden Wirklichkeit nichts Entsprechen- 
des*'; ja (S. 158) es kann ihnen als dem Voll^^ 
kommnern nichts Gleichseyendes in der Erfah- 
>^"g 8^g^e<^ werden." Diese Behauptung^ so 
hart auch das Urtheil ist, welches sie Ober das 
Leben ausspricht, wird gleichwohl gar nicht ge- 
rechtfertigt. Der Vf. scheint zu meinen, es versteh« 
sieh ihre Wahrheit von selber. Aec. ist zwar weit ent- 
fernt zu glauben, die Geschichte der Menschheit zei- 
ge die reine Verwirklichung der Idee der Menschheit^ 
doch'^istler flberzeUgt , dafs vieles Reinideales im Le- 
ben aefunden wird, und dafs Vollkommnere^ die Zu-, 
kunlt darbieten wird. — Aber eine unbestimmte und 
theilweis irrige Vorstellung von den Ideen hat aller« 
dings Viele zu der entgegengesetzten Meinung _ger 
fahrt. Man verwechselt nämlich gewöhnlich Un- 
endlichkeit und Vollkommenheit. Die Idee ist 
nicht nothwendig unendlich; endliche Wesen stre-* 
bennacb der Verwirklichung endlicher I'deen, weU 
che y oll kommenheit in ihrer Art besitzen; ja, seina 
rechten Schranken zu halten, gehört mit zu der Iden 
' und zur Vollkommenheit eines jeden endlicheo 
Wesens. Zur Unendlichkeit kann das endliche 
Wesen sich nicht erheben, und soll es auch nicht, 
aber rein kann und soll es sein Wesen darstellen, 
und dieses, in seiner Reinheit ulid eigenthOmlichen 
Vollkommenheit , ist seine Idee. 

Diefs ist die Grundlage, worauf nun der Vf. die 
Behauptung baut, in RQcksicbt der Idee sey kein 
Wissen möglich. Wie fest dieser Grund sey, ist 
nach dem Bisherigen leicht zu ersehen. 

Man sollte erwarten , dafs der Glaube, welchen 
der Vf. hinsichtlich der Ideen an die Stelle des Wis- 
aens setzt» noch auf irgend eine Weise von ihm ge* 

atattt 



»\ 



A. U 2. Nttm.SOl. BrOVBHISER 118). 



iftT 

«tatit werde, to wie Kant fBr oSthIg hMt, dw 
CiilattbeQ4n Gott.darch die Vorstellung apserer mo- 
calischeQ Natot %u begrflnden« Einen solchen Ver«. 
Sttch aber finden wir bey unserm Vf. nicht »Der 
Glaube," so lehrt er, «scblieist sieb sonaehanmit^ 
telbar an die durch die Vernunft in ihr producirten 
und vorhandenen Ideen an, wird in ihnen sein» 
Quelle» und van der mindern odergröfsern Goltig- 
keit derselben auch seine Beglaubigung finden.^ 
Die letzte Bemerl^ung ist uns in der That and^ut«» 
lieh, da ja nach dem Vf. aber die Gflltigkeit der 
Ideen erst durch -den Glauben .entschieden wird, 
od^ dieselben vielmehr erst doroh den Glauben ei- 
nev- nhd zwar 'Mof^ subjective, GSitigkeit erbaltem 
^le njsgenao' tnid unklar das Denken des Vf», be-^ 
•obders in diesem sweyten Tbeile, ist, lehrt aneh 
folgende Behani^tung: „Das Charakteristische • des 
Glaubens" sey »ein Sichbewufstsejn des Vorhan- 
deoseyns diese» Glaubens in uns" (S. 14^» 

Der Glaube an die Ideen wird von Hn. GL so wef- 
ijifg begrftndet, dafs er im Gegentheil nach meinem 
lUisonnement als völlig nichtig und unffereimt er- 
adleiot.: Denn, fragen wir, wenn die Ideen eigent- 
lltli niehts an sich Wesentliches enthalten , sondern 
al^ solche nur willkürliche Gebilde unsers Geistes 
sind, worauf soll sich der Glaube beziehen? Es 
bleibt verständigerweise nichts Qbrig, als zu ant« 
Worten: an das, was sie sind, nach ihrem Diseyn 
i» nnsern Gedanken ; da sie ein anderes Dasejn We«» 
der Wirklicher noch möglicher Weise haben sollen. 
Dies%iS aber wissen wir, tind brauchen es nicht blöCs 
au glauben« ' Qäfs sich der Vf. nicht selb^tgesttaf- 
deamt, er h'ebeeigentlidi den Glauben an dieldetn 
auf, ist um so menr zu verwundern, da er die aus 
seinem Gedankengange gefolgerte* objective (JngOl'^ 
tigkleit der Ideen sich durchaus nicht verhehlt » 
vielmehr mit klaren Worten selbst ausspricht^ 
(S. 148): l„Der Idee, fOr welche als «das Vollkom- 
mede nichts völlig Gleichstehendes aufgefunden 
werden kann, mangelt ^as reale Objective, somit 
auch eine apodiktismeGewifsheit^nichtblofe; diese, 
sondern die Wahrheit tlberhau)»t. Rec), und kann 
daher eine blofs tbeilweise und subjective Ueber-« 
»ttgung bewirken ; der Glaube, der sich an dieselbe 
anschliefst , und in welchem sie das Integrirende ist, 
wird als Folge ebebfalls jedes darin sieh festgesetc-« 
ten und als solches gedachten wirklich Objeetiven 
entbehren, aus diesem Grunde auf alle objective 
Bedeutsamkeit Verzicht leisten mfissen *' , u. a. w« 
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Bey ISr. t* ist es Rec. nicht mfigllch ge wesen, die la» 
diiddualitit jedes einzelnen fJFs heraus zu erkennen. 
Beide scheinen sehr ähnlich zii seyn in ihren Geistes- 
anlagen wie in ihren Le)stungen,'dieaber keineswe- 
ges zu den vorzüglichem' gebären. Es ist nur so 
eben fCrdas Haus. Liebeslieder wie: 

Koste liebe Auguttine ' 

Di» vjertuckert« At>siao 

dann wieder: 

Sauge sfiTfle Karoline 
An der reifen Apf^'Isine. 

sind in der That nicht besonders 'geistreich und cm- 
pfinaungsvoU , eben so wenig als. es Deutsch ist; 

Von ihrer Hand mit Sfhnee gthälh^ 

oder: 
Et krampfu mir 9m Herten. 

Der Vers läuft noch /eicht genu^ hinweg. 

Die auf Thdringisches Land und Volk und die 
Glanzpunkfe seiner Geschichte sich beziehenden 
Dichtungeik inNr. 2. sind mannigfaltig anziehend und 
eine erfreuliche Gabe. Dem Vf. fehlt es nur noch an 
Beherrschung des Stoffs: dieForm gelingt Ihm schooj 
und Keime wie:, grüfsen und V\'iesen sind nur selten. 
Das Meiste klingt im.Roman:^enton. 

In Nr. S w^rdenGott pnd Natur, Liebe undLeben 
l>esuogen. Es fehlt'dem wahrscheinlich jungen Dicii- 
tecschwan nicht ah SchWungeskraft der FICIgel. Nor 

firöfis er sie, ehe er den Flug wagt, noch mehr. Vie- 
es ist nur mittelmafslg, au^h fn Absicht auf dieForm 
unvollkommen und hatte irh Pulte bleiben können. 
£|ile seltne Erscheinung, einen deutschen Dicbi* 
ter im Elsafs gewährt Nc 4. Er scheint sich nach 
£ltem Mustern gebildet zu haben und ein lobeos- 
werthes Streben ist nicht, zu verkennen, doch ist 
noch gar Vieles ah den Leistungen auszusetzen. Am 
wenigsten geliffgt ihm die Baliade : z. B. 

Et hfttte lunker Rbberts Mund 
Schon mtnohen Kufs ^ekfifst , 
Und ksin« trmite SahSferftuad' 
. lo Ren« noQh gel>iilit« * • 

Sonderbar nimmt sich in der Samnalung jetzt tine 
Ode ^o ^tf **' X, aus. 

Der Vf. von Nr 5 ist ebenfalls wohl noch «a 
Anfänger,' und mdge mit sehnen Poesieen noch war- 
ten, ehe er dem P^itilicttm wieder ehie Probe davon 
gjLebt, £s ' ist doeh fast nichts, als gerehnte Prosa 
wenn man Hast) 

Ihr Menadien »eid veriJttelieh und verteiliet 
Dem Bmdar jMm dar Kach Iwleidif t htt, 
Erzeigt ihm Gutes für die h6«e Thai, 
Die er »m nächsten Morgen schon bereuet] 

In der v^rsificirten tragischen KriminalgescSicbte 
S. 149 nunmt sich die ,^PoIizej" und der i^Scfalös« 
sermann*' gar komisch aus. 
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s ist sehr nattlrliGh^ daft Theologen , nnd beson« 
derskatbolisclie Tbeologan, den Inbalt ihr«s: dog- 
matischen Systemes al; Fundgrube aller Wahrheit 
und Riebtscbnur aller philosophischen Spekulation 
beti«ichteB : denn sie mOfsten aufhören sie sel- 
ber zu seyn , sobald diese Gesinnung nicht her ih- 
nen vorherrschend bliebe* Obwohl daher dieFhiIo^> 
Sophie heidnisch entsprofs, ist sie bey des Kircben- 
vitero sehr bald christlich geworden , nnd scheint 
diesen Qiaracter in unsrer neuern Zeit mehr «nzu-* 
nehmen» seitdem theologische Streitigktiten stir*» 
ker hervortreten als philosophische, und man 
doch bey j^neo die letztern allemal einzumischen 
geoöthigt wird. Unser Vf. nun, der sein Buch bey 
den PK Mechifariaten zu Wien drucken lassen, der. 
es dtm Domherrn des Metropolitankapitels in Salz- 
burg zugeeignet, zeigt siph als einen strenffgläubl- 
!;en Kalboliken, philosophirt und entwickelt die 
reschichte des Mensphen in diesem Sinne. £r mufs 
deshalb die Scholastik loben, weil „sie sieh ^Is Wis- 
senschaft nur möglich hält in und mit dem Glauben^ 
an Gott in Chjr]<;tiis, und alle Lust ihres Lebens und 
Webens in der Welt der Kirche sucht"; (S. 12) er 
Spricht dagegen von einer philosophischen Salbade-» 
rey und Pnantssterey Aber AUleben und Weltseele. 
(S. 18.) Nach ihm gab CarUsius «— ein eben so auf* 
richtiger und frommer Katholik, als tiefer Denker — 
Dicht nur der Speculatlon den rechten Haltpunkt 
im Selbstbewttfstseyn , sondecn hatte auch dadurch, 
dafs er den wesentlichen Unterschied zwischen Geist 
end Natur zur Basis der Metaphysik machte, das 
eigentliche christliche Moment der neuen Wissen- 
schaft aufgedeckt und herausgestellt. (S. 20.) Nur 
ward diese Lehre aufserhalb der Kirche nicht. er- 
ianni, undJn der katholischen Welt gröUich ver^ 
könnt, (S. 24) bis Vision Günther, des Vfs Leb-, 
rer — sie neu belebte und zur vollen Entwickelung 
forderte. (S. 26.) Dieser Mann ist Anhänger des 
strengen römisdi r- katholischen Kirchensystems. 

Wiewohl nun gezweifelt.werden.dflrfke, dafs 
tos der frommen christlichen Gesinnung, welche 
»nf dem Glauben an Gott io Christus ruht, sich ei^. 
gentlicbe Wissenschaft entwickele » ^oUeo rrir dea 
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natOrllchen Dualismus des Selbstbewufstseyiif mit 
welchem die Philosophie beginnt, keineswegs be» 
streiten. Nur nimmt uns Wunder, dafs der Vf. den« 
selben sogleich in seinen ersten Sätzen verüfst, und 
sich dadurch der voit ihm gescholtenen Salbaderey 
fibep Allleben und Weltsec^le schuldig mac)|t. Er sagt 
nimlioh: nQott ist ein Seyn, das nicht Natur, nient 
Geist -*- sondern ein jinderee ist als Natur und 
Gf ist *' (S. 34.) Gerade so sprechen Identitätsleb« 
rer und Panlheisten. . Man wird jedoch bald den 
' Grund dieserAnnahmegevvahr, jiämiich das Ergebnifs 
der Trinität. Gott kann sich als Urgrund seines We« 
sens nur manifestiren durch Wesensetzung und zwar 
nachAufsen, durch bedingte Wesen,- nach Innen, in« 
dem ersieh selbst sich selbst entgegensetzt, und drlt<* 
tens beide, Subiect und Object iiti göttlichen Selbst«-» 
bewttfstseyn , als absolute Identität in einem Dritten 
eusspricht, als dem vom Vater und Sohn ausgeheti» 
den Geist beider. j[S. S5.) De% Vfs Entwickehmg 
fährtindieser Art fort, er spricht von einer realen 
Cootraposition Gottes, (wobey sich nicht begreift^ 
wie er einen theoretischen Grund der Schöpfung in ' 
Gott leugnet und nur ein rthisches Motiv der Liebei 
behauptet (S;S9), da Gott ja ohne dieSchöpfung sidT 
Dicht manifestiren, nicht seiner selbst sich bewnfst 
seyn kann) das erste Moment der Schöpfung als Of-* 
fenbarung Gottes nach Aufsen ist der Geist (S. 42)^ 
das zweyte ist die Natur (S. 44) und das dritte der 
Mensch, iils lebendige Einheit von Natur und Geist, 
von Aevfserem und Innerem, von Noth wendigkeit 
und Freybeit. (S. 47. 50.) Ja der Vf. bringt heraus: 
„niclit nur das geschöpfliche Sf>yn ist ein zeitliches 
und räumliches, sondern auch Gottes absolutes Seyn 
ist sich selbst unter der Form von Raum und Zeit 
offenbar.'' (S. 65.) Alles dieses ist aus Gottes ^eyo, 
weiches ein Anderes ist als Natur und Geist, ber«> 
vorgegangen. 

Sehen wir nun hierin eine dogmatische Kirehen- 
lebre als Grundlage und ErkUrungsmittel einer dem 
dualistischen Selbstbewufstseyn dt& Mensdien be- 
fremdlichen Specuiation, so werden nicht weniger 
die übrigen Kirchenlehren im Fortgange offenbar. 
Das Menschengeschlecht ist gefallen, Eriösungmub 
eintreten, und 2War durch einen Spröfsling des Ge- 
schlechts, der selbst rein war und durch unbeding- 
ten Gehorsam gegen Gott den Ungehorsam des er- 
sten Stammvaters im Geschlechte aufhob, indem das 
Verdienst dieses zweyten Adams Erbverdienst ward) 
wie die Sflnde des ersten ErbsOnde geworden war. 
(S. 82.) Die erste Erscheinung des Erlösers geschieht 
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im Gewissen , die z weyte Im JadeDthum , die dritte 
im GottmenschexL £ine organisflhe Verbinduog des 
Neturprincips mit dem Geiste, eine LebeDseinbeit 
mit Weseosverschiedenbeit bildete die Gottheit mit 
der Menschheit in dem Einen Cbrinus. (S. 104.) Der 
Erlöser ist -eine unmittelbare Position Gottes, eine 
neue Schöpfung, nicht gezeugt wie Andere des ver- 
derbten Geschlechts. (S. 109. 111.) Die Erlösung ist 
eine stellvertretende Genngthuung* wie durch den 
Sofair das Fiat der ersten nrsprOnglichen Schöpfune 
erging, so war auch die zweyte Schöpfung ein Werk 
des Logos. Die Kirche ist eine geschlechtlich , d. b. 
brganiscksioh gestaltende Sichtbarwerdong des Er^ 
lösers in der Menschheit (S. 129), sie besteht durch 
Tradition des Apostolats, sie tritt in den Bischö- 
fen als herrliche BlQthe auseinander und findet ihren 
Blittelpunlct im Primat des Petrus. (& 145.) Das 
von den Gewählten und Geweibeten, ohneKOck« 
sieht auf ihre Persönlichkeit, administrirte Erlö« 
' sungswerlc ist ein opus operatum, (S. 147) und da-* 
durch wird die Kirche in ihrer Innern Selbstständig- 
keit und Unabhängigkeit anfser dem Bereich aller 
möglichen Yeilrrungen ihrer jeweiligen Reprisen- 
ttnten gestellt {St 151.) 

Wie gat der Vf. biebey tich die Spraohwendan«* 
aen eines neueren abstrusen Speculirens angeeignet, 
^nn folgende Stelle zeigen, jn welcher der meta- 
pbysisciie Grand des- Sterbens der Menschen ange- 
geben wird. „ Der Entscheidungsakt der Freyheits* 
probe der Creatur ist nichts Anderes , als die frey- 
willige jlffirmation oder Negation ihrer eignen Crea^ 
turlichkeit und der göttlichen Absolutheit, indem 
derselbe Akt aber der yollendungsakt der freyesi 
Creatur selbst, also ein eiffenilieh^ schöpferischer Akt 
ist, so setzt er, m der Negation voliörachf, "einen 
wesentlichen /Widerspruch in das Seyn selbst , indem 
die Creatur sich in demselben Akte, durch welchen 
sie sich io ihrem Seyn schöpferisch vollendet, in ih- 
rer Jcf^r schöpferisch ni^e6l^ so dafs ihr Seyn ein 
. Michtseyn, und ihrMichtseyn seyend bleibt; — wel^ 
ohes Seyn im .Michtseyn und Nichtseyn im Seyn 
(Untergang desselben seiner Idee nach, oder abso- 
luteBedeutungslosigkeit desselben) eben der Tod irt." 
(■S. 155.) Gleichfalls ist auch nicht zu verkennen, 
dafs die Naturphilosophie in den Vf. eingegangen, 
indem er spricht: ,,Es giebt nur Eine Natursubstanz, 
nnd alle individuellen Organismen, und somit auch 
der menschliche , sind Nichts anders, als reale Br- 
eriffsbüdungen der Eioen Natur von sich selbst, im 
Streben : zum Bewnfstseyn , — - zur Idee Ihrer selbst 
9tt kommen, in welchem Streben sie (als unfrey) %)on 
sich selbst Icommt, d. b.sich selbst äußerlich' wir d^ 
welche substaozielle Aeufserlichkeit ihr<>r. selbst wir 
Materialität nennen." (S. 161.) — Wie soll man 
die Täuschung eanz eigner Ait bezeichnen, wenn 
)emand meint, durch solches Begriff- und Wort-* 

äpiel ir^nd etwas zu erklären, und dem kirchlich* 
ogmatischen Glaubenssysteme eine philosophisch« 
Grundlage zu geben ! * 
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LiiFZiG , b. Naudc : Mittheilunffen über Pädago^ 
-jik und Schulwesen, von Ür. Heinrieh Greif ei 
^'ste MittheUung. 1840. . 154 S. 8. (12 Ggr.) 
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Auch unter dem Titel: 



lieber das Bedürfnifs einer pädagogischen BiU 
dmts der Gektlichen und Lehrer; oder Ober die 
Nothwendigkeit der Aufnahme der Pädagogik 
unter die Universität<nivissensrhaften;' nebst ei« 
nem Anhange, den Plan zu Vorlesungen Ober 
■ Schulaufsicbt enthaltend. Von n. s. w. 

Zweck und Inhalt dieser Schrift giebt sich durch 
den zweyten, umständlichem Titel derselben der 
Hauptsache nach zu erkennen. Der Vf. ist als Her^ 
ausgeber des Archivs fOr das Volksschulweseo be» 
kannt Das Gebrechen der Zeit, dafs es den zuAuf^ 
Sehern der Schulen bestimmten Geistlichen bisher 
noch häufi|; an grandlicher Kenntnirs der Pädagogik 
und des Schulwesens gefehlt habe, lärst sich nicht 
in Abrede stellen. Der Vf. ist in Darstellung de^* 
selben, und in Darstellung der Licht- und Scbat« 
tenseite des jetzigen Schulwesens Oberhaupt, voa 
vorn berein etwas weitschweifig. Dafs er wobl weiCs, 
was von einem Schuliospector zu fordern ist, geht 
ans S. 29 sattsam hervor. Da nun denjenigen, wel- 
che sich Zu dem geistlichen Stande vorbereiten, und 
mithin einst Schulaufseher werden wollen, zu deo 
Kenntnissen, welche der letztere Beruf vorau<^setzt, 
weder durch besondere, fflr sich l^estehende St- 
minarien , noch durch Anstellung im Schulamtt 
selbst, (wo sie blofs empirisch anlernen und rooti- 
nirt werden mafsten,) füglich yerholfen werden 
kann ; so dringt der Vf. mit Hecht dara^if , dafs sie 
einen Theil ihrer Unitrersitätsstudien fenem Zweckt 
widmen sollten , umfassender und planmäfsiger als 
in der IWgel geschiebt. Die Gegenstände eines so!« 
oben pädagogi<;chen Studiencursus werden einzeln 
namhaft gemacht; die drey letzten Semester des ge- 
wölinKchen Trienniums werden hinreichen, ihn tu 
beendigen. Freilich wäre es besser, die akademi- 
sche Studienzeit um, ein Jahr zu verlängern. DieCs 
zumal, wenn nicht blofs Vorlesungen gehört, koo* 
dern aut^h praktische Uebungen planmäfsig veran- 
staltet, nnd Oberhaupt die Mittel zur pädagogischen 
Bildung kOnftiger Geistlichen mehr unter Leituog 
und Aufsicht des Staates ffenonmen werden sollen. 
Denn andr« Vorschläge, deren der Vf. gedenkt, Hab 
das theologische Studium auf den Universitäten mehr 
beschränkt, oder* der* Gymnasiaicursus, damit das 
akademische Tri#nnium genflge,. (durch Anfoafaflfia 
des philosophischen, encyclopädischeo und hode- 
getischen Unterrichts) ervirekert werden möchte, 
scheinen dem Vf.. selbst nicht recht zuzusagen. 

Um seiner Seits zur Ergänzung der bemerkten 
Mingel mitzuwirken, kündigt er eine yon ihm in 
Verbindung mit Andern herauszugebende periodic* 
sehe Schrift an, welche unter dem Titel: f^der 
iMiula^fefher^*\ Heftweiee erselieinen wird. Geg^n 
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deo roitgetfaeilteii Plan derselbeit ist nichts zu erin-' 
nern. — Hiernadist folgt (S. 125 ff.) e!n;ausffihrli- 
eher Entwurf zu Vorlesungen über Schulaufsicht, 
welcher,' sa wie er hier vorliegt, als Leitfaden fdr 
dieZabdre'r'gebranebt werden Könnte « wiewohl die 
Absicht mehr zu seyn seheint, ihn zu einer Druck- 
schrift auszuarbeiten. Rec. hat auch in diesem Ent- 
würfe etwas Wesentiiches nicht vermifst; doch 
vrflrde er den Geistlichen hierbey nicht blofs als 
Schniinspector ins Auge gVfafst haben, sondern auch 
alsMitarbeiter an der Sciliule, was derselbe nach den 
Id mehreren Landern besiehenden Kinxichtungen 
seyn soll, als Lehrer der Katechumenen wirklich ist, 
und hey den gewöhnlichen Verhältnissen der Land- 
schulen Qberall zu wahrem Gewinne fOr den £nt-> 
zweck seyn kann. 

im Allgemeinen haben wir, wie aus dieser An«^ 
zeige sich ergiebt, die vorliegende Schrift mit Inter- 
esse gelesen, und empfehlen sie, nicht um der Neu- 
heit, aber um der Wichtigkeit ihres Inhalts willen. 
Dessen ungeachtet ist nicht zu verhehlen, dafs der 
Vf. siem.ehr hätte feilen und sichten sollen. Man- 
che Behauptungen sind zu allgemein hingestellt, 
mancher Tadel ist Qbertrieben, manche Urtheile sind 
sieht reif genug. Dahin gehört die Meinung, dafs 
es doch besser seyn würde, wenn, anstatt der Geist- 
lichen, die Lehrer selbst einander beaufsicbteten. 
Dahin, dafs derYf. es zu loben findet, dafs bey einer 
Scholconferenz die versammelten Lehrer mit den 
Unterscheidungslehren der evangelischen und ka- 
tholischen Kirche sämmtlich unbekannt waren. 
Ueb'ertrieben und in ihrer Allgemeinheit falsch sind 
die Urtheile über den Mangel an pädagogischer Bil- 
'dnng bey den jetzigen Gymnasialiehrern. . — Noch 
sind dem Buche einige Zusätze beygegeben , S. 104 ff., 
worunter sich .eine Beurth^ilung der Sdirift von fin. 
Klump: „die Gelehrtenschulen nach den Grund- 
sätzen des wahren Humanismus", befindet* 

T4>BivGBir, b. Eifert: Nach ihelchen' Grundsätzen 
und Rücksichten sollen Schüler in den Elemen- 
tarschulen überhaupt und insbesMdete a) >venn 
Ein, b) wenn me^Vf^re Lehrer an einem Orte 
angestellt sind, — in Klassen eingetheili wer^ 
den? £ine gekrönte Prei^schritt. Verfafst 
von Johann Beil, Filialscbu Hehrer in 1'issen, 
bev Saulgau, — Auf Kosten des Verfassers. 
1828. Xil und lU S. id. 8. (6 Ggn) 

Der König!. Wflrtembergtsche Katholisch'e Kir- 
chenratb liatte vor einigen Jahren angefangen, Preis- 
aufg^ben fdr die katholischen SchuTlehrer des Kö- 
nigreichs aufzugehen. Dem Vfi vorliegender Schrift* 
kam die auf dem Titel derselben genannte Preisauf- 
gabe zwiefach erwünscht, weil ersieh länger schon 
•OS eignem Interesse mit deren Gegenstande beschäf- 
tigethatte. Erarbeitete, und seine Abhandlung hatte 
das Glück, den ersten Preis zu erhalten. Dafs er 
sie nun dem gröfsern Publicum vorlegte, können wir 
nicht tadeln. IVec. gehört nicht zu denen, welche 



die Elemejtitar ^ oder Tolksschnllehrer ermuntern 
möchten 9 nach den Lorbeeren der Schriftsteller zu 
trachten. Ihr Eichenlaub grönt auf einem andenk 
Boden. Indessen was gut ist, dieirf maui loben. Und 
dieses Zeugnifs, daf^ das BOchlein gut gearbeitet Sfe;, 
läfst sich dem Vf. nicht verweigern. E's wird insbe-. 
sondere von Schullebrern mitr^utzen gelesen, und 
in Schullehrer -Vereinen, welche flberall unter Lei- 
tung eines pädagogisch tfichtigen Predigers stehen 
Sollten, commentirt werden können. Das Letzter^ 
hauptsächlich deswegen, weil der Vf. einen Anflu|; 
von philosophischer Bildung hat, und daher sei^ 
nen Standesgenossen' nicht öberall ganz klar seyn 
möchte. 

Der Vf. hat, vielleicht unabsichtlich , den in der 
Aufgabe enge gefafsten Begriff der Classification in 
weiterem Sinne genommen , und sagt im 1. $. nach 
der Einleitung: „Die Classification bestimmt das 
Verhältnifs, in welchem Lehrer und Schüler wäh- 
rend des Unterrichts gegen einander stehen. Es be- 
steht also das Wesen der Classification in der Ver- 
anstaltung, dafs 1) jedes Schulkind den rechten Ort 
fOr die Zwecke seiner Schulbildung einnehme, dals 
es 2) hinsichtlich der gegebenen Scnulzeit am nOtz- 
lichsten beschäftigt, und dafs es S) durch eine {est* 
bestehende Ordnung in dem Kreise seiner Pflicht- 
leistung erbalten werde»** Wenn nun diefs gleich 
fiher den nächsten Sinn der Aufgabe hinaus zu ge- 
hört scheint, so zeugt es doch davori, daf^ der Vf. 
seinen Gegenstand in dessen praktischer Beziehung 
zu behandeln. verstanden hat. In dieser Hinsicht 
snöchten wir eher tadeln, dafs er ihn nicht weit ge- 
nug ins Einzelne verfolgt,, und z. B. von dem Platze 
des Schalers in der Klasse, von dem Hinfauf- oder 
Herabsetzen als Belohnung oder Strafe, von dem in 
manchen Schulen zu diesem Zwecke leider noch 
üblichen Certiren und dgl. nicht genfigend gehan- 
delt habe. 

Was flbrigens gegeben ist, ist sehr ausfahr lieb. 
Der erste Abschnitt handelt von dem Eigenthflmli- 
ehen der Classification; der zweyte von den dahey 
tu befolgenden Grundsätzen, wobey zuerst zwölf 
völlig richtige Grundsätze aufgestellt, und alsdann 
mehrere theils einseitige, theils ganz falsche be- 
leuchtet werden ;• der dritte Abschnitt setzt ausein- 
ander, wie jeneKegeln fflr die Classification in Schu- 
len mit Einem Lehrer, und in Schulen mit mehrern 
Lehrern zur Anwendung gebracht werden sollen, 
"ttecht geschickt weifs der Vf. hierbey das Lancaster* 
sehe Monitoren- Wesen, „ohne Lancasterey" wie 
er sich ausdrückt, fdr angef Oll te Klassen oder Schu- 
len mit Einem Lehrer zu benutzen.. Auch Ober da< 
Kiassensystem und Fachsystem bey derScbOler-^und 
Lehrer* Ordnung haben wir sehr richtige Ansichten 
gefunden; der Vf. steht dem, im Allgemeinen ent- 
scheidenden, Grundsalze ganz nahe, dafs das Klas- 
sensystem mehr fOr das f rubere , das Fachsystem 
mehr fÖr das reifere Alter geeignet isf, weil jenes die 
Disciplin , Welche in den niedern Schulen und Klas- 
sen mehr in Einer Hand liegen miifs, besser als die- 
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§ts vnterstOtxt. -^ Einxelae Soaderbarkeiteo wol« 
(en wir ^icbt rflg^n. Z* B. wtMiii der Vf. di« Klas- 
sen einer Schule so benannt wissen will»' dafs der 
iSame einer jeden auf den pädagogischen (jesicbts- 
jpankt hindente» welchen der £refarer bey der in-«- 
tensaveo Bildung seiner SchOler ins Auge za fiisseo 
habe;> so ist diefs theils dem Studium des Lehrers . 
zu flberlassen , theils auch auf zahlreiche Klassen nie 
anwendbar« Und die Mamen: 5iiiit<nthätigkeits *, 
G«<2ädM/ii/sthätigkeits - » KerstancUs -* und ^cr- 
niii]/(thitiekeit3 -* Klasse» wQrden am finde nicht 
/mehr^wertn seyn, als wenn manche Schullerer alten 
Stiles ihre SchOler nach ^iSC^ Katechismus, JBuon-*. 

gtlium und Bibel zu dassificiren gewohnt sind. -^ 
k>cb wir wiederholen» dafs wir uns dem Yf. zu be« 
gegnen sefreut haben» und dafs wir dem fijuche un- 
ter den Schullehrern upd Aufsehern vieleLeser» dem 
Vf. selbst aber bald eine» seinem regen Streben und 
seinen guten Einsichten angemessene» bessere An- 
stellung wflnschen. 

, 1) KsftKx, hnBadecl^r: Der Fruchihain und der 
fFaldp oder Beschreibung ^der rorzOglichsten 
einheimischen Obst- und Waldbäume» Erzäh- 
lungen und Geilicbte Ober (in Beziehung auf) 
dieselben» zur. Belebrune und Warnung vor 
Vaumschänderey. £in Geschenk für die Ju-«> 
gend von H. A. v. Kamp. Ubne Jahrz. VI u. 
.130 S, 8. (10 Ggr.) 

S) Eben das. y b. Ebend.: Drey Erzählungen aus 
dem Leben des göttlichen Kmd^Jreundes. Ein 
Geschenk fOr die Jugend von a. A* v. Kamp* 
Ohne Jahrz. 116 & 8. (8 Ggr.) 

8) £6 e 71 d n 5. , i>. Ebend. : Kleine Gedichte fw Kin^ ' 
der. des zartem Alters von Hieronymus van AI'' 
phen. Nach dem JNiederlindischen bearbeitet* 
' > Ohne Jahrz. VI u. 108 S. 16. 

Nc 1 hat einen sehr lobenswerthen Zweck » ood 
ist demselben gemäfs so verständig abgefafst» dafs e« 
ihn gewifs erreichen wird^ Die Beschreibungen der 
Baumarten sind kurz und richtig» die ein^estreutea 
Erzählungen und Gedichte passen dazu» die letztem 
sind zum Theil ni^ht ohne Wetth. :Nur eine Be- 
merkung hat sich Hec. aufgedrängt. Das Bflchleia 
ist mehr fflr die gebildete Kinderklasse geschrieben» 
die' ohnehin wotü von Baumfreveln zurackgebalten 
wird. i)ie robern Buben werden davon Ifieinen 
Nutzen ziehen, und immer an den Lehrer in der 
Volksschule gewiesen werden ^fissen , um in dieser 
Hinsicht zweckmäfsige Belehrung und Verwarnung 
zu empfangen. 

In Nr. 2 sind die biblischen Erzählungen von der • 
firweckttog des JQngUilgs zu Naio , der Tempelreise 



des swfil^rlMB Knaben Jetaa^ und der Segaikna <hr 
Kinder» paraphrasenartig vdedergegeben: Sie häl^ 
ten nicht sollen des ihnen eigenthaadich angebdreo« 
ten Gewindes der Bibelsprache enüüeidet werdeo. 
Uie dabev angestellten Betrachtungen sind gut und 
gröfsUnlheila dem Kindesalter angemessen ; nur ze^ 
weilen ist Ree. angestofsen» z.B* S.&: »»Üerieoiga 
der ^iiien Feinden diese Frage (wer kenn mich ei- 
ner Sande zeihen) vorlegen konnte» mufste besser, 
höher als alle Menschen» mufsu Gott gleich seyn."" 
Diesen SchluCs falst des Kindes Geist nicht Die Ge- 
dichte sind nicht abel Einige Mal hat der Reim sein 
tyrannisches Recht geObt 

n „'^'«Ge^Wchte „van Alphrns"^ in Nr. S sollen In 
Holland seit 60 Jahren sehr bekannt» -beliebt und 
in den Händen fast jedes Kindes seyn , daher die 
hier gegebene Uebertragnng, die freylich etwas hol- 
zttn gerathen ist Dem Original fehlt es gev^ifs we- 
der an kindlicher Mai vetät noch an praktischer Nutz- 
barkeit: daher hätte mehr eine freye Bearbeitung 
gegeben werden sollen» als eine wörtliche üeber- 
setzung. Einige hÄtteo auch ohne grofse Verände- 
rung der Härten entkleidet werden können z. ß.: 

5ii*.Jf*J*^* «•^ ""' Valw haut* 
Weil Ich 10 fleiffig lern' 

Ich efi* «te nun mit Lutt nnd Freud' 
Demi Traal»en efe^ Ich gern. 

Rec 

Die Traube gab der Vater mir 
Well ich ao lleirtig Urn^^ 
Nutt efa'-ich sie mit Freuden hier. - 
Dean Trauben eis' ich gerne. ' 

* 4 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Aab^v, b. Sau«rl2nder : Johann Gtorg Zim" 
m^rmann*» BrUf4 an einige seiner Freund» 
m der Schweiz. Heraasgegeben von uilbrechl 
Mengger. Mit einem Bildnift von Abraham 
Rmgger. 1AW. 3tXXll a. S89 S. 8. (1 Rthlr. 
8 Ggr.) 

Dies« Brieinminlang des berflbmten Arztes und 
'Ver&sserj des Werkes Ober die Einsamkeit ent- 
baJt viele sehr interessante und characteristisdn 
Mittheilangen, aameatlich auch Ober Friedrich deo 
liaozigen , den Zimmermann wie einen Gott vei^ 
dirte. Manche Briefe sind freilich sehr uobedea- 
**?,•"?" tn»i«l. «od in Andern spricfat sich dis 
wirklich auCserordeaUiche Eitelkeit ihres Schreiben 
so una^eoehm aus, dafs ihre Bekanotmachuae zn 
seiner Ehre besser ooterblieben wire. Höchst röh- 
rend «t das traurige Schicksal, «Elches derselb« 
an seinem einzigen Sohne erlebte, deo er wie alle 
»eine Freunde und Verwandte mit einer sehr gro- 
fsen Innigkeit und Liebe umfaiste. 
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STAATSWISSENSCH/LPTßN. . 

LiKirziG, in d« Binricbs.Bucbb.: Staatswissenschafi" 
liehe Vorlesungen jfiir die gebildeten Siände in 
constituiionellen Staaten. Voo Kavt >:Heinfich 
Ludwig PölifZf Kinigl. Sächsiscbem rHoffatbe, 
Ritter des Königl. Sadh??: Civil -Verdienst V^Or- 
dens und öffentnchein'Lebrer der Staatswissen- 
Schäften an der UniversillSt zii Leipzig. Erster 
Band. 1851. Vlll u. 3d2 S. 8. (Preis beider 
Thcüe21Uhlr. 18Ggr.) 
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'ie. nächste Veranlassung zu diesem Bucbe gaben 
dem berabmten Vf. die Aufforderungen 'geachteter 
Männer, Vorlesung;en Ober die wichtigsten Gegen- 
stände der Staatswissenschaften ,.besoBdeF5 des con- 
stitutioneLlen Lebens Voi: eineni gebildeten /Kreise 
Ton Zuhörern ^zu halten* Dazu kimntä Ec sich, 
nach der Vorrede S. 1, aus mehreren GFOndeb nicht 
entschliefsen , glaubte aber, dafs die Abhandlung je* 
Der Gegenstände, in der Form soJchartVkirlesangen, 
rillen gebildeten Zeitgenossen vteileicbt hiebt un« 
willi^ommen seyn würde. Dafs diese HbFfnWng nicht 
nngegrandet ist, kann Uec: der Gehegänhelt hatte, 
Stimmen darOber zu sammeln, dreist versichern. 
Denn die wichtigsten Lehren aus deivvwöiten Kreise 
der Staatswissenschaften sind bis jetzt unter unsern 
gebikfeten Ständ^^n noch viel zu wenig verbreitet , als 
dafs man nicht den Grund davon In detn ^Mangel 
einer populären Darsteilong derselben "^rmuthen 
sollte. Selbst bey den, Franzosen beschränkte sie 
sich nur auf ()ie so genannte politische' Oekonomie, 
für deren Popularisirung n8mentHch.äa/. siüb aner- 
kannte Verdienste erwörbeo hat. 

Der Vf. hat sich vorgenommen , das. gesammte 
Gebiet staatswissenschaftlicher Kenntnisse nach vier 
Hauptabschnitten, Siaatsbegründung , Staaüverfas^ 
sung, Staatsregierung und Staatsverwaltung ia zwey 
Banden darzustellen , von welchen der öbeir angege- 
bene erste Band die Lehre von der Begründung und 
f^erfassung des Staates enthält und der ziveyte die 
Lehre von der Regierung und Verwaltung .des Staft« 
tcs umscbliefsen wird. 

Das Ganze zerfällt in siebzehn Vorlesungen. Sie 
sind auf folgende Art fiberschrieben: die erste: der 
Absolutismus und das consiitutionelle System im 
achtzehnten und neunzehnten Jabrhundertie ; die 
xweyte: die Staats wi^enscbaften im achtzehnten und 
im beginnenden neunzehnten Jahrhunderte ; die 
* 'te: Begriff und Zweck des Staates; die vierte: 

A. L. 2L 18S1. Dritter BanA 
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Staatsrecht und Staatskunst nach ihrem gegenseitigen 

*'Vei:häItni3Se; die fiinße: das innere t^id das äufsere 
St^atsleben ; die sechste: der Staatsgrund vertrag n^ch 
seinen einzelnen Theilen; die siebente: ^die, höchste 
Gewalt im Staate; die achte,- neunte und zehnte: 
die drey .staatsrechtl. und pblit. Systeme, der Re^ 
voluiion, der Reaction und der Reformen ;^ die eiJfte: 
die Vorbedingungen des constituiionellen Lebens; 
die zwölfte: die Grundbedingungen des. constitutio* 
nellen Jjebens, Land, Volk, Staatsbürgerrecbt; die 
dreyzehnte: die Grundbedingungen des constitutio- 
nellen Lebens: Gemeinde-,' Städte-, Bezirks - und 
Kreisordnung; die vierzehnte: die drey verschiede- 
nen Arten schriftlicher Verfassungsurkupden; die 
fünfzehnte: die Verschiedenheit der Verfassungeii, 
nach dem Repräsentationssysteme, nach dem stän- 
dischen Systeme und nach dem Systeme. der. staats- 
bürgerlichen Interessen. Das Wahlgesetz j die sech^ 
zehnte: das Ein- ifnd Zwey- Kammersystem;, die 
siebzehnte: die c&nstitutioneilen .Hechte desBegen* 
ten lind der Abgeordneten des Volkes. 

Aus diesen IVphriken werden diejenigen, '(^fe mit 
des Vfs gröfserem Werke: „die Staatswisiehschäf- 
tert im Lichte unserer Zeit dargestellt "bekannt Sind, 
ersehen, dafs das System und die Behandlungsart der 

' Gegenstände in demselben auch bey dem gegenwär- 
tigen ßuche zum Grunde liegt, nur dafs sieb der Vf. 
bemOhthat, hier alles mehr zu popularisiren. 

•Nach einleitenden geschichtlichen And.eutungen 
iti der ersten Vorlesung macht der Vf. in der zweyten 
besonders auf den wichtigen Unterschied ;c wischen 

. Staatsrecfit und Politik oder Staatskunst aufmerksam, 
welcher selbst von Studirenden oft übersehen wird. 
Jenes nämlich leitet, ohne Hflcksicht auf ein posi- 
tives Recht, und auf alle geschichtlich bestehen4e 
borgerliche und staatsrechtliche Verhältnisse, da^ 
Recht selbst unmittelbar aus der Vernunft ab und 
prägt die aus dieser Ableitung hervor gehenden Leb« 

*ren, Grundsätze undFolgen-zu einer in sich abge^ 
schlossenen wissenschaftlichen Form aus; die ^o/i- 
tik oder Staatskunst hingegen, von denselben staats- 
rechtlichen Grundsätzen ausgehend, verbindet so- 
gleich diese Grundsätze mit ihrer Anwendung in den 
wirklich bestehenden. Staaten und hält folglich das 
philosophisch Begrfindete mit dem wirkUcn Beste- 
nenden zusammen. «, - ' 
Dieser fQr. jene Wisjsenschaften hier vorgezeich- 
nete Wegist, nach des Rec» Ansicht, der einzig 
richtige und der WOrde des denkenden Menseben 
angemessen. Auch sind wohl die meisten Kundigen 
• Utt des 
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des Staatsrechts uod der Staatskunst jetzt darüber 
einig. Denn es giebt nur noch sehr wenige, welche, 
den Absolutismus im Staatsrechte predigen; wenige, 
welche, mit unbeugsamer Vorliebe für das geschicht- 
liche Recht bald Lehren des positiven römischen, bald 
des kanonisch - hierarchischen, bald des Lehnrechts 
in das Staatsrecht einfQgeVi, wenige, welche nocb 
dem veralteten Eudämonismus in der Pflichten- und 
.Rechtslebre huldigen. Nur in der neuesten Zeit hat 
man versucht, höhl klingende philosophische Dog- 
men auf die Begriffe von Recht, Staat und Bürger- 
ihum fiberzutragen, und sich Anhanger besonders 
unter jungen Studireitden 2u verschanzen/ Je we- 
lliger bey diesen besonders dureh mathematische 
und klassische S.tudien das Denkvermögen ausgebil- 
det war, desto empfänglicher fand man sie für jene 
verworrenen und unverständlichen Lehren. 

Was den Begriff des Sfaal^^. betrifft, so stallt 
ihn der Vf. S. 59 also fest : n^ii* nennen , sagt er, 
die in der Wirklichkeit fatestebende Gesellschaft 
frejer Weseu, in virelcher die Herrschaft des Rechts 
unter die Gewähr des rechtlich gestalteten Zwanges 
gestellt wird» den Staat oder die bOrgerlicbe Ge- 
sellschaft. — ^ Der Staat ensteht also aus der An- 
wendung der ewigen Vernunftidee des Rechts auf 
die in der Wirklicnkeit vertraßsmq/iig abeeschlos^ 
sene VerbinduilK vernünftig sinnlicher VVesen zu- 
gleich bey der flbernommenen gegenseitigen Ver- 
pflichtung der Anwendung des Zwanges sico zu un- 
terwtrfen, sobald der freye Wille des Einzelnen die 
Herrschaft des Rechts in der Gesellschaft bedroht, 
oder die freye That diese Herrschaft des Rechts ver- 
letzt." 

Der Vf. kommt demnach mit Kant flberein, der 
.In wenigen Worten den Staat durch „ die Vereinig 
gung einer Iflenge Menschen unter Rechtsgeset7:en^^ 
•erklärt. Diese Vereinigung ;iber kann nur unter 
Voraussetzung eines, wenn auch nur stillschweigen ' 
den, Vertrages gedacht werden, welche die Abso- 
. lutisten leugnen. Daher sagt der Vf. S. 63 mit Recht : 
. „Allerdings laust sich , wenn wir auf die Entstehung 
•der meis^n theils bestehenden, theils bereits wieder 
erloschenen Staaten des Erdbodens zurflck gehen, 
g0scbichilich die AbSchliefsung eines Grundvertrages 
nur in den wenigsten Fällen nachweisen, woraus die 
Anbänger des Absolutismus die Nichtigkeit jedes 
•Staatsgrund Vertrages ableiten« Sie vergessen aber 
•bey dieser Behauptung, dafs es, nach dem Vernunft- 
' rechte, auch stillschweigende Verträge giebt, wel- 
che gültig sind, ohne dafs sie auf der förmlichen 
«und öffentlichen Einwilligung der Vereiuigten Ober 
^n Zweck ihres Vereins und Ober die Mittel, die- 
flen Zweck zu verwirklichen, beruhen. Sie verges- 
sen, dafs die Vernunft jedes t^usammen leben ver- 
oflnftig-- sinnlicher Wesen nur unter der Form einer 
recküShin Verbindung, auch ohne AbscUiefsnng ep- 
aws förmlichen Vertrages anerkennen kami.'^ -^ 
Aehiüich drOckt sich audi lUüber aua in der dritten 



Auflage seines öffentlichen Rechtes des deutschen 
Bundes $. 1.: »der Staat ist eii^e bürgerliche Gesell* 
Schaft mit einem bestimmten Landesbezirke« onter 
gemeinschaftlicher Obergewalt, zu allseitiger Sicher- 
heit. Mur in Verträgen, ausdrOcklichen oder stiU" 
schweigenden, ist der recht^^che Entstehungsgrund 
dieses Sicherheitsbundes, dieser Schntzanstait, die- 
ses collectiven Subjectes von Rechten und Pflichten 
zu suchen. Das Ganze der borgerlichen Socialrecbte 
bat seinen rechtlichen Ursprung in dem Ganzen der 
Individualrechte. Jene Verträge sind zu betrachten, 
wenn auch nicht in jedem einzelnen Falle als erweis- 
liche Thatsache oder als iß, eine Magna Charta za 
Papier gebracht, doch als regulative Idee der zor 
Staatsverbindung sieb vemunjtmq/sig bestimmenden 
Menschen. *' 

Auf diese Grundbegriffe gestOtzt behandelt nun 
der Vf. in der sechsten \arltsung. den Staatsgrund- 
vertrag nach seinen einzelnen Theilen Er erkJärt 
sich hier besonders gegen die so genannte Volkssm^ 
verainetät, nach dem modernen, aus der französi- 
schen Staatssprache stamrjienden Beeriffe. in die- 
ser Rücksicht sagt er S. 97: „Es darf daher irt kei- 
nem rechtlich gestalteten Staate die Gesammtmacht 
. von dem Volke selbst, so wenig wie die SelbsthQlfe 
von dem Individuum geflbt werden, weil schon in 
dem Begriffe, dafs die Gesammtheit des Volkes i\t 
Gesammtmacht des Staates handhaben und, ausüben 
wolle, die V\^iderrechtlichkeit, und mit ihr die Ver- 
derblichkeit und Gefährlichkeit dieser Ausflbung der 
Volksouveränität enthalten ist." 

Es wflrde die Grenzen dieser Blatter flberscbrei* 
ten, wenn Rec. alle vorher angeführte Rubriken 
' durchgehen und das Wichtigste ausheben wollte 
Nur sey ihm erlaubt noch hinzuzufügen, dafs ihn 
besonders die dreyzehnte Vorlesung Ober die Grund" 
bedingungen des constitutionellen Lebens, nament- 
lich abei^^ie Genteinde-, Städte-, Bezirks- und Kreis* 
Ordnung gefallen bat. Er karni sich nicht enthalten 
folgende Stelle S. 227 anzufahren: „Obgleich ans 
diesen Vordersitzen die Noth wendigkeit zeitgemi- 
fser Gemeinde - , Städte^ , Bezirks «- und Kreisordnua^ 

fen ZOT gleiehmfifsigen Gestaltung und Durcbbildong 
es constitutionellen Lebens sich ergiebt , so tnüü 
doch in diesen Ordnutogen mehr noch, als in den 
Grundsätzen selbst die gröfste Verschiedenheit ond 
die stete Rücksicht auf die Oertüchkeü, so wie auf 
(UeEigenthümlichkeit der früher bestandenen Einrich" 
tungen angetroffen werden, weil die Gemeinde-i 
Städte-, Bezirks r- und Kreisordnungen ungleich 
mehr in dias Privatleben der Individuen eingreifefli 
als die neuern Grundgesetze. Es können daher nur 
weruge allgemeine Grjindsätze fOr solche OrdDongen 
aufgestellt werden, weil das Einzelne in deoseibeo 
tlifils von dem bisJier geschichtlich Bestandenen ab- 
hängt, theils von dem Bedürfnisse dessen, vtras ver- 
findert und verbessert werden soU, theils von dem 
.aUgemeineo politischrä Charakter der ■eoeu Ver^ 
* fas- 
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fostvng stslbst, mit Weltibjer'diaGemeiade-, StSdte*» 
'Bezirks- und Kreisordoung.aufs iDDigste zusaniinea 
häiigao und Elin organisches Ganzes bilden muFs." 

Möge dieses verdienstliche Werk des berflbm- 
ten Vfs recht yieie gebildete Leser finden , damit 
sie sich Ober die darin abgehandelten Gegenstände 
richtige Begriffe bUden oder berichtigen oder be-> 
kräftigen! 

M E O I C I N.« 

1) Leipzig , b. G« Fleischer : Tabellarische Ueber^ 
sieht der zum wissenschaftlichen Studium der 
Heilkünde nöthigen Vorlesungen. Im Namen und 
Auftrage des Vereins fOr Vervollkommnungdes 
medicinischen Unterrichts' entworfen und mit 
Bemerkungen begleitet von Dr. /oA. Christ -Auß. 
Clarus u. s. w. I8dl. VI u. 108 S. Ö. (l6Ggr.) 

2) Ebend.^ b.Cnobioch : De necessitate ac ratione 
Studium medicinaf amplificandi et moderandi 
disseruit Dr. Joan. Christ, Gedqfr. Joerg u. s. w. 
18S0. X u. 61 S. 8. (7 Ggr.) ' 

S) Ebend., b. Hinrichs: Hodegetice medica,'Siw 
de medidnae studio über, quem tironum causa 
scrip^it Dr: Alb. Prid, Uaenel u. s. w. 18S1. IV 
u. 106 S. 8. (12 Ggr.) 

Wie uns die Vorerinnerung zu Nr. 1 sagt, so bil- 
dete sich im November 1828 in Leipzig eine GeselU 
Schaft grpfstentheils junger, akademischer Lehrer 
aus allen Fächern der Heilkunde und der in sie ein- 
schlagenden Hfllfswissenschafteh, um in ihrem Kreise 
mit vereinten Kräften dahin zu wirken, dafs nicht 
nur kein Theil der Wissenschaft, der mflndjichen 
Unterricht erfordert , vernachlässigt, sondern auch 
ein organisches'Ineinandergreifen aller erzvireckf, im 
Ganzen aber, das Studium der Medicin sowohl dem 
.Umfange nach möglichst vervollständigt, als auch 
dem Inhalte, dem Ueiste und der Methode nach im- 
mer mehr verbessert werden möge. Diesem Zwecke 
gemäfs hielten sie es fAr ihre erste Aufgabe, ^nen 
umfassenden Studienplan zu entwerfen, d. i. zu un- 
tersuchen: was« bey den gegenwärtigen Anforde- 
rungen an ^vissenscnaftiich gebildete Aerzte, ge- 
lehrfwerden mflsse, um den Studirenden zu dieser 
Bildung die Hände zu bieten und fn weicher Ord- 
nung, in welchem" Zusammenhang, es von diesen zu 
benutzen sey? — Diesem schönen Vereine* haben 
-wir unmittelbar die erste der vorliegenden Schriften 
zu danken, an deren Spitze ein Namen steht, der fflr 
uns einen trefflichen Klang hat; wahrscheinlich aber 
sind auch die beiden anderen ..Schrifiten durch den 
Einfittfs jener Gesellschaft entstanden. Diese hat nun 
durdi den Entwurf der Studien -Tabelle, zu wel* 
eher die Schrift des Hn. Clarus gleichsam den Gom- 
mentar liefert, ihre Tendenz auf eine so wflrdige 
Weise ausgesprochen , dafs man ihr nicht nur Er- 
fflllong, sonclern auch auf den flbrigen deutschen 
Universifäten NiichahmUM wünschen mufs. Das 
aber wird jeder , dem die Siehe am Herzen liegt und 



d^r da weifs, mit welchen Mifsbriuchen an so vie* 

len Orten Schlendrian, Efigennutz und Gemeinheit 

das akademische Studium der Medicin umsp<Snnen 

haben. Hr. C. »spricht zuerst sehr gediegene VVorte 

Ober die Zeit des medicinischen Studiums, welche 

•iiier auf^iZn/Jahre festgesetzt ist und nur von denen 

zu lang gefunden werden wird, deren banausischer 

Sinn Kaum das Ende des dritten Jahres erwarten 

kann, um sich von der geneigten Fakultät (ordo 

gratiostss!) d^s ius vitae et necis ertheilen zu lassen. 

•Aber freilich ist ,>der hier vorgeschlagene Studien- 

.plan keinesweges blofs auf nothdOrftige Befähigung 

zur medicinischen Praxis fOr die Bedürfnisse dts ge~, 

• meinen Lebens und zur Erwerburfg des eipenen Un« 
terhaits, sondern zugleich. und vorzflglich auf Bil- 
dung grOndlich gelehrter, d.i. solcher Aerzte be* 
rechnet, die mit einer möglichst urdfassenden Ueber- 
sieht des ganzen Gebietes der Wissenschaft selbst«^ 
ständige, praktische Forschungen zu verbinden im 
Stande und geneigt sind." Diesem Zwecke gemäls 
ist Alles über die Bildung junger Aerzte Vorgetragene 
trefflich und auf die Erzieluhg einer wahren erudi" 
tio animorum berechnet. Dafs d^s Studium der klas« 
sischen Sprachen des Alterthums dem Studium der 
Medicin nicht nur vorangehn, sondern dasselbe auch 
begleiten müsse, ist, wie sich erwarten 11 efs^ auch 
hier mit Nachdruck ausgesprochen (m, s. d. Tabelle). 

'Die darauf folgende, in gedrängter Kürzer abgehan- 
delte medicinische Encydopädie ist rei^ch an heilsa-^ 
. men Winketi und glücklichen Gedanken. VVohl zu 
beherzigen ist, was der Vf. S. 40 ff. über den Vor* 
trag einer so genannten organischen Physik äufsert, 
besonders aber seine Ansicht über den Besuch klini- 
scher Anstellen. Mancher klinische Schulmeister 
wird sich wundern, hier zu lesen, dafs in der Kli- 
nik d®^ H<^* Clarus für die neu eintretenden Prakti- 
kanten eine vorlaufige Prüfung in lateinischer Spra- 
che angeordnet ist, bey der denselben aufser den 
■nöthigen Fragen aus der Heilmittellehre, speciellea 

• Therapie u. s. w. auch ein Stück aus demHippokrates 
oder Galen zur Übersetzung und Erklärung vorge^ 
legt wird; und dafsNjort die „sehr dankenswertbe 
-Einrichtung" besteht, dafs der Lehrer von den Ho- 
-norarien der Studirenden (Hört! Hört!) völlig un« 

abhängig ist, sonderh dafs erstere, die für den ein- 

iahrigen Cursus 16 Rthir. 8 Ggr betragen, in eine 
königliche Kasse fliefsen, aus der andere Bedürf- 
.liisse für die Anstalt bestritten werden, während 
der Lehrer unmittelbar vom Staate besoldet wird. — 
Was endlich noch Ober Lectflre, Benutzung öf^ 
fentlicher Sammlungen, Famulaturen und Reisen ge- 
sagt wird, ist, gleich dem vorigen, aus tiefer Ein- 
sicnt und Erfahrung geschöpft und in so bündiger 
und edler Weise vorgetragen , wie wir es von dem 
Vf. gewohnt sind, der schon in seinem Namen, 'wie 
•weiland Galenwf, eine so bedeutungsvolle und schön 
bewährte Verheifsung trägt . Rec. wünscht nichts 
angelegentlicher, als das ehrenwerthe Streben def 
•Leipziger Vereins und seines würdigen Sprechers 
durch den glücklichsten Erfolg belQ^int^ und aucll 
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auf andern Universitäten ein gleiches Streben ge- 

weclct zu sehn* 

Nr. 2Jiat ebenfalls einen berOhmten Lehrer der 
Leipziger Hochschule zum Verfasser. Nachdem der- 
selbe schon in der Vorrede auf die unstatthafte 
Trennung der Medicin von dei^Chirurgie hingewie- 
sen, handelt er im 1. Cap. de studii medicinat am^ 
nlificandi nectssitate, wo er ebenfalls dem Arzt die 
Nothwendigkei^ einschärft, sich bey Zeiten mecha- 
nische Fertigkeit in chirurgischer und obstetrici- 
scher Technik zu erwerben. Das 2. Cap. giebt eine 
tiudii nudid quinquennio perfiaenai descripiio, 
^reicher eine kurze Schilderung der dem Arzt noth- 
wendigen physischen und moralischen Eigenschaf- 
ten vorangeht. Im Verzeichnisse der im dritten Se- 
mester zu hörenden Vorlesungen finden wir auch 
Jbtronomia populariter iradita, die der Vf. S. 28 
mit Recht anempfiehlt; dagegen fehlen Vorträge über 
Methodologie und poliklioische Uebangen. Die er- 
ftere will er den StuHirenden in Form einer ge- 
druckten Anweisung mitgetheilt wissen, die letzte- 
ren verwirft er ganz und gar, jedoch mit nicht ganz 
- haltbaren GrQnden. Cap. S, De modo medicinae Stu- 
dium moderandi handelt vorzflglich vori der Noth- 
wendigkeit strenger Pröfungen, deren Hr. /. zwey 
verlangt. Die erste am Ende des dritten Jahres, 
vor dem Eintritt in die klinischen Anstalten zu vcr- , 
anstaltende ist theoretisch. Hier soll derStudirende 
in facuUatis totius medicae consessu vier Stunden 
bin'durch lateinisch in der Mineralogie, Botanik,. 
Zoologie , Anatomie , Physiologie , Psychologie, 
Chemie und Physik geprüft werden; dann soll er un- 
ter gehöriger Aufsicht einige Tage später im chemi- 
schen Laboratorium während zwey Stunden eine 
chemische Analyse oder Ausmittelung eines Giftes 
vollbringen, und endlich im anatomischen Theater, 
ebenfalls in Gegenwart mehrerer Zeugen aus der Fa- 
cultät sich in SecirObungen bewähren. Das zweytc 
od^r praktische Examen findet zo Ende des fünften 
Jahres Statt und soll die Kenntnisse das Candidaten 
in allgemeiner und spccieller Pathologie und Thera- 
pie, Heilmittellehre, Chirurgie, Geburtshflife, Au- 
genheilkunde, Psychiatrie^ medicin. Polizey, grie- 
chische Medicin und Frauen- und Kinderkrankhei- 
ten darthun, worauf der Candidat sich hoch einem 
besondreren Teniamm chirürgicuni zu Operationen 
an Leichen, und einem T. obiMricium an schwan- 
geren Frauen und am Phantom unterwerfen mufs. 
Ein drittes Examen bildet endlich' noch die Abfas- 
sung und zwey ständige Vertheidigung einer lateini- 
schen Dissertation. Gewifs ist es wflnschenswertb, 
die FacultätsprOfungen geschärft zn sehen und nicht 
nur den zur Praxis sich drängenden^tudlrenden den 
Eintritt in- die klinischen Institute, sondern auch 
die Erlangung des Doctorhutes etwas mehr zu er- 
schweren , als jetzt gemeinhin geschieht ; doch liefse 
sich diefe vielleicht, unbeschadet der gewifs er*- 
spriefslichen Strenge, auch auf einfacherem Wege 
trreichen und ohne grofse Weitläufigkeiten, weiche 



fflr die Mitglieder einer zahlreichen FacuHSt leicht 
drückend und ermfldend werden undbaldio einen 
schädlichen Schlendrian ausarten dürften. — CapA 
Dg magisiratuum superiorum ad ampUficatum v^edi• 
cinae Studium regendum qfficiis. Diese, welche dii 
beste Organisation einer medicinischen Lehranstalt 
zum Zweck haben , werden erst angegeben , nacb^« 
dem der Vf. über den Mutzen und die Warde der 
Medicin gesprochen und sie gegen die bekannten 
Anklagen iii Schutz genommen bat. Hr. /. verwirft 
auch aie Staatsprüfungen und hält mit Recht dafQr, 
dafs der Ausspruch einer medicinischen Facultät eben 
so viel Gültigkeit haben müsse, als der einer andern 
Behörde. Cap. 5. De üs, guae a prqfessoribus or(&^ 
nariis ei eortraordinariis praestanda sunt Die Haupt- 
vorlesungen sollen von ordentlichen Professoren ge- 
halten werden , so dafs den aufserordentiichen nur 
Vorträge über venerische Krankheiten, Formular, 
Bandagenlehre 9 Disputatorien, loterpretatloil des 
HippoKrates u. s. w. übrig bleiben, nee. zweifelti 
ob alle Vorschläge des Vß ausfahrbar seyn möch- 
ten, in j^dem Falle aber sind sie, wie die ganze 
wohlgemeinte Schrift, von IVegierungen, Lehrern 
und Lernenden zu beherzigen. 

Nr. S ist eine im besten Sinne geschriebene An- 
leitung zum Studiunh der Heilkunde. Die Hodege- 
tik unseres Vfs sollte das Mittel halten zwiscbenKn- 
cyclonädie und Methodologie der Medicin; eigentlich 
aber hat er beide, und mit GlOck, versrhnioUeo. 
Durchgängig spricht sich ein gebildeter Geist und 
ein warmer Eiter fflr die gute Sache in edler Rede 
aus, welcher die Gunst der Muse Latiums unver- 
kennbar zu Theil geworden ist. Möchten nur uiv- 
sere jungen Mediciner sich das hier und in den bei^ 
den vorigen Schriften so nachdröcklich zu ihrer hö- 
hern Ausbildung Empfohlene recht angelegen seyn 
lassen, und endlich aufhören bey allem, was nicnt 
unmittelbar zum Receptschreiben hilft, mit dem al- 
ten Strepsiades zu fragen : 

%L di i£ ij^eXiqaovd ol ^vO^fioi ngog talq'ita^ 

Briedländer, 

SCHÖNE LITERATUR. 

LiCiFziG, b. Hartmann : Der verliebte Onhel und sdne 
Nichten. Von Friedrich Laun. 2 Thlc. 1850. 
(I>r. 1 Rthlr. 12 Ggr.) 

Das Leben eines guten und der Liebe nicht unzu- 
gSnglicben Hagestolzes und zweyer jungen Mädchen, 
wovon die eine jedoch erst im 2ten Theile auftritt, 
bildet den Inhalt dieser Erzählung. Die Begebenheir 
ten kleinstädtischen Lebens, gröfstentheils umLi^ 
besgesohichten sich drehend, werden treulieh dar« 
. gestellt und dabey, wie natOrlich, Bälle, Concerte, 
Schlittenfahrten u. s. w. z^ Schauplätzen gewählt 
Die Manier des Vfs, wie man sie kennt, ist drollig 
und unterhaltend, kann jedoch hier, auf kein höhe- 
res Verdienst Anspruch machen. 



w 



204 



ai9 



ALLGEMEINE L I T E R A T ü R - Z E I t ÜN G 



November 1831 



ÄSTHETIK, 

BiKur, in d. EnsliiK Bochh.: U^b^r OStk^sFauit. 
VorlttsuDgen tob Dr. K. £ Sthubaüh, 18S0. 
XU tt. 885 S. & (2 HtMr.) 



D 



er Vf. hielt diese Vorlesangen, der bescheidenen 
Vorrede nach, im Winter 1829-^50 in Hirschberg 
for eiaer recht zahlreichen , get^ildeten. und ach- 
tuogswerthen Versammlung auf Veranlassuoa; eini«- 
ger Literatur- Freunde, und darf far die Öftentli* 
cheMittheilung derselben wohl bey den gewifs mehr 
als xahlreichen Bewunderern und Freunden der 
SHuse des universellsten der Dichter gerechten An- 
spruch auf Dank machen , denn des Scharfsinnigen, 
Ott Tief gedachten, und zum Nachdenken und zum 
kbendigern Genüsse des merkwürdigsten Gedichtes 
m der Gesammtliteratur der Menscnheit Anregen-^ 
den, das sie selbst fflr den enthalten, der Aber die. 
Bedeutung und aas VerstSndnifs dieses grofsartfgea 
Bracbstackes eiuer Weltdichtung an sich gerade 
keines- Aufschlusses bedarf, ist nicht wenig« £8 
sind Tiele Stimmen, besonders auch in neuester 
Zeit, Ober Göthe's Faust laut und'sehr verschiedene 
Gesichtspunkte dabej aufgestellt worden; doch ist 
ans keine bekannt, die eine solche umsichtige Be- 
achtung yerriethe, und mr können nicht anders als 
bejstinunen» wenn d6r Vf. S.IX in der Vorrede 
sagt: »Was diese Vorlesungen von andern bisher 
Ober das Gedicht erschienenen Erklärungen ^icht 
nnvortheilhafk unterscheiden dürfte, ist, dafs sie 
sich über das Ganze und Einzelne desselben, so 
weit es vorliegt, verbreiten, Plan, und Idee beider 
Thdle •— fder zweyte besteht bis jetzt aus den 
BmchstOcken : If aast's Herstellung durch die Elfen-^ 

!;eister; Kaiserliche Pfalz (Faust und Mephistophe^ 
es am Kaiserhofe); Amor und zwev leufelchen, 
ood Helena] — nach ihrem Zusammenhange zu ent<« 
wickeln suchen." — Der Vf. bahnt sich den VVeg, 
^das bessere Verständnifs und den Hauptgesichts^ 
ponkt über Fausi heran zu leiten,'* durch eine Be- 
trachtung des Dichters selbst und seiner Persönlich- 
keit überhaupt, welche die erste Vorlesung erfüllt 
Was den Dichter betrifft, der schon als der anzi^ 
Ueberlebende aus einer grofsen Epoche deutscher 
Cultur und Literatur, .„welche sich mit ihm als völ- 
lig vergangen darstellen dürfte,'* *— (der Vf. läfst 
diese sich mit 1813 und 1314 scbliefsen) — die alU 
gemeine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen verdie-* 
neu würde, vrenn er auch nicht zugleich als Gipfel 
dieser Cukurperiode anerkannt werden müfstej so 
A L. Z. l$Si. Dritter Band. 



weiset der Vf. nach, dafs sieb alle drey Bedingungea 
in ihm vereinigten , von denen keine fehlen darf, 
*„damit das Vollkommene entstehe, was (das) die Bli^ 
weit aufzufordern, die Nachwelt aber zu befriedigen 
im Stande ist": 1) Das Ein wohnen des schönsten — 
(und umfassendsten) -^ Talentes; 2) das Geboren- 
werden zur rechten Zeit; S) den Hinzutritt aller 
Verhältnisse, jenes beides {!) zur glücklichen Ent- 
wicklung zu bringen.. Die Nach Weisung dieser drej 
Bedingungen in GötJuU Leben mit zweckmäfsiger 
Hinweisung auf die eigenen Andeutungen in.oea 
VVerken dts Dichters, besonders auch in seiner ei- 
genen Lebensbeschreibung, ist interessant. Auch 
ist der Hinblick, besonders in HinsTcht der Einwir- 
kung der Sulsern Lebensverhältnisse auf SchilkTf^ 
nicht verletzend, wenn wir auch keineswegs Göüm 
in jeder Hinsicht fflr den Gipfel seiner Cnlturneriode 
in dem Sinne annehmen, als rage er geistig über alle 
hervor, und von manchem Standpunkte aus selbst 
einen andern Gipfel noch über ihn hinausragen se-- 
hon — Schüler, den der Vf. (S. 85) in die aweytQ 
Reihe der Dichter setzt, da er doch in dem, wa$ 
auch er als das Höchste der Dichtkunst anerkennt, 
in Ideen weit über alle hervorragen dürfte. Wir 
können aus dem Standpunkte deutscher Cultur die. 
beiden Heroen^ die sich ja auch selbst im Leben als 
einander gegenseitig ergänzend anerkannten, nicht 
trennen. — Was der Vf. zur Abweisung des Vqr- 
urtheils sagt , dafs es mit dem, einem Gediclite zum 
Grunde liegencien, Gedanken und der digentlichen 
' Idee desselben nicht so genau zu nehmen sey^ und 
dafs eine blinde Begeisterung dem Dichter alles zu* 
führe, ist sehr gegründet; man sollte ab^r kaum 
glauben, dafs es gegenwärtig noch nöthig sey , dar-r 
über ein Wort zu verlieren; und das zweyte Vorur«- 
theil, welches er -einer Widerlegung würdigt: dafis 
nur die Gedanken und Ideen besitzen,, welche sie 
auf Schbiweise entwickelt haben, ist doch wohl we- 
nig verbreitet und hätte kaum der Erwähnung her 
dürft, besonders nicht einer solchen, in weicher 
das Verdienst philosophischer Entwickelung herab« 
gewürdigt wird, wie denn überhaupt bey dem V£ 
eine gewisse Nichtachtung d^r Philosophie öfter 
nicht yortheilbaft vortritt, wo er nicht gehörig'die 
echte Philosophie von sophistischer Conseqaenzma- 
cherey — möge sie sich auch noch so logisch gtber-f- 
den — geschieden hat. -* Die x^weyie Vctrie^uog 
beschäftigt sich mit der Widerlegung eines wTch.«^ 
tigern und verbreitetem Vorurtheus , nämliph de^ 
%tn^ das in dem einzelnen Werke eines Dichters 
den Culminationspunkt seines Genies erkennen will« 
Xx Je- 
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Jeder eclite Dichter ist iii jedem echten Dichter^ 
werkerganz er selbst. Ber Vf. wUl daher ench nicht 
den Fausi fflr dBS höchste Meisterwerk des Gö'tAe'- 
schen Genius erkennen^ und widerstreitet auch der 
Behauptung Franz Hom% der es für das unergrflnd* 
lichste Werk aller neoern Poesie erklärt , und auch 
IF. A. V. Schlegel , der ihm die AuffQhrbarkeit ab-«, 
spricht. Wenn er als Beweis gegen das letztere an- 
fahrt , dafs der F^ust ja wirklich auf mehrern Bflhi- 
lien gegeben worden sey, so — halten wir auf die-' 
sen fieweis nicht viel, denn was iifst sich unser Po* 
blikum nidit alles darstellen, und — wo noch dazu 
ein so bedeutendes Interesse an Dichter und Dich- 
tung sich knflpft. Wenn wir auch dem Vf. einrau« 
men, dafs die höchste ideale Einheil in diesem Welt- 
drama Statt findet , und zwar alles echt dramatisch 
ans des Helden eigenem Streben hervorgeht ;^ so 
fehlt es doch an der realen Einheit ^ an der Einheit 
der Form , die zur dramatischen VVirkung auf der 
Bahne unerläfslich ist. — Glttcklicher dankt nns 
die Widerlegung des Yorurtheils in Hinsicht des 
Anstöfsigen im Inhalt nnd in der Tendenz, die vie- 
len gleichsam eine Vernichtung alles menschlichen 
auf das Höhere gerichteten Strebens dOnkt« Diese 
Tendenz konnte wohl einem Byron in seinem Man^ 
fred zusagen, der nun an der Selbstquälerejr und 
an dem Sdimerz der Nichtigkeit der Menschheit mit 
geheimen Stolze auf die Eigene höhere Natur gehö- 
rig wiederkäuen kann ; aber nicht einem Göthe, der 
von jeder Selbstquälerey» ja von jeder Verzweiflung 
und Sentimentalität frey ist. Der Dichter schwebt 
im freyen Fluge darüber. „Wie er, wenn auch auf 
gewagtem Felde, denooch, obgleich in unmöglich 
scheinender Weise, nur zu ersetzen trachtet: so 
fühlt er sich allep jenen SchwieriEkeiten^ jenem An- 
stöfsigen. Verfänglichen , ja DOstern und Unge- 
heuern des Stoffes von seinen tiefsten sittlichen 
Seiten bis zu allem Bedenklichen in ethisdiem, phy-^ 
sischen (m) und ästhetischen (m) Sinne gewachsen, 
und weifs es durch seine dichterische Behandlung 
vollkommeti zu beherrschen. Es setzt ihn nicht in 
Verlegenheit, ob Faust an dem Höchsten scheitert, 
ob Mephistopheies für sich eine Stelle im Unirer- 
sum in Anspruch nimmt, ob höhere himmlische 
Geister selbst das Weltwesen nur leise deutend zu 
erkennen, vielmehr anzustaunen wagen; ob er fast 
mit der ganzen Schöpfung werde wetteifern mOssen, 
in Allem, was sie besitzt, an Feuer, Wasser, Luft, 
Sternen, Thieren und Geistern, vom Cherub an bis 
Zum letzten Kobold. Des Menschen Geist, im Dich- 
ter offenbart, fahlt sich in keiner Verlegenheit, 
selbst da nicht, wo die ganze Menschheit aofser 
ihm mit Allem, was daran hängt und schwebt, Hirn-« 
mel und £rde, Weh und Hölle zerscheitert, und 
gerade als Dichter soll er, wenn er seinen Beruf 
wahrhaft erkennt, am wenigsten rettungslos, ver- 
zweifeln** (S.46). Znförderst fahrt der Vf. mit 
Glack den Beweis , dafs Göthe nicht das jiöhere 
menschliche Streben an sich als nichtig und das 
Loos der Menschheit als unbefriedigend darzusiel-^ 



len suche,, sondern das Falsche in die$em Strebeo, 
besonders die Gier, dafs 'sidr dem' Bflenscben ,. so* 
bald er denr Begriff desselben einmal gefalst bat, das 
Vortrefniche auf der Stelle uneingeschränkt dar« 
stellen und sleichsam ergeben soll, und dafs er al- 
les, was sich dem Seyn nnd WpUen entgegensetzt, 
sogleich far ein unbedingt Feindliches nimmt; und 
dabey will er alles eie/eDtlichgenie/sen^ nnd dieser 
Genuß ^ nicht das Erhenninijs 4f4 Höhern an sich 
seines erhabenen fFerthes wegen j ist ihm Zweck. — 
In d%t Vertheidi^ne des bösen Princit»s, d» als tto 
SelbstständigjBS.iiD .AleUbi;&tO|>beles sioh efifenbart, 
keineswegs aber der Gottheit an sich widerstrebt, 
zeigt sich der Vf. als einen trefflichen A.dvocaium 
diaboli, und^wir massen seine Auffassung dieser 
kecken 667A#*schen Gestaltung far gelungen erkei»* 
neu. Als die Büttel, wodurch der Dichter diesa 
Ansicht des Bösen, in welchem es als eine ursprflng^ 
lieh rein - moralische und keineswegs — wie's dem 
oberflächlichen Blicke erscheint — unmorailscla 
oder antimoralische Gewalt erscheint, zurAhscbaa- 
ung «bracht habe, giebt er an Maaß, Humor, Vei^ 
nunft. DasMaafs liegt schon in der Kunstform, bey 
welcher Gelegenheit die obenerwähnte Polemik ge^ 
gen Schlegel eintritt. £r vertfaeidigt den Dichter, 
ndafs er mit seinem Faust keineswegs ein Panier för 
Ungebunden heiten , Regellosigkeiten nnd Abwei« 
chungen solcher Art aufstellen wollte, womit den en 
gentlichen Gesetzen und Forderungen aller Poesie, 
und der dramatischen insbesondere Eiotrag g^ 
schabe^ und junge Genie*s (Genies) durch ein ^ 
mächtiges Beyspiel verfahrt , an Zucht losigkeit sieb 
gewöhnen konnten.*' Und fährt (S. 57) fort: „Der 
Dichter hat vielmehr auf einemvollkommen gesetz* 
losen Felde, wie der Zustand des deu^sclien The^ 
ters und der dramatischen Dichtung ddhials^ als da 
erste Theil des Fau^t abgeschlossen ward, beschaf- 
fen war, ja wie er in Deutschland von jeher beschaf- 
fen ist und bleibt» wo nicht dem Theater, doch der 
Poesie neue Regionen^ und Gesetzlichkeiten erobert» 
Sein Faust sollte gerade entgegengesetzt, statt der. 
Anarchie das Siegel aufzudröcKen , zeigen , was ein 
verwilderter Zustand der Bohne und desGeschmacki 
noch Gutes (?) an sich habe, wenn ein echtes Geoio 
unternimmt, das Wilde, Kegellose zu einer ihm an- 
eemessenen Gesetzlichkeit hinzufahren , die frey- 
uch nicht nach den Forderungen eines voÜkonunen 

feregelten, sondern nach der eigenen Angemessen- 
eit des Zustandes heurtheilt seyn will. Somit 
wfirde sich der Faust als das völlig Umgekehrtd 
von vorhin zeigen, nämlich nicht als die Förde« 
rung, sondern den Conflict des Genies in völlig 
anarchischer Zeit des Theaters und der auf dasselbe 
bezflglichen Dichtung, in welchem Conflict dieses 
allen Unregelmäfsigkeiten durchaus abholde Genie 
unternommen hat, sich nur scheinbar und fheihteis^ 
jener Anarchie und ihren Sonderbarkeiten gleiclizo^ 
setzen, um auf eine neue Weise diesen Zustahd zu 
etwas Gesetzlichem, HÖherm, £insrchtsvolleni hfirt- 

zuleiten» das ia ihm selbst schon unbewufsf nf^<^ 

rcr- 
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ferborgen vorhanden wire.** — Von allem dem 
glauben wir nuny mit des Vfa* Erläubnifs, kein 
Wort Eme solche Absicbtiichkeit war dem Dich- 
Hir gewifs' fremd* Der ganze Göthv, der Dichter^ 
der Philosoph mit der honen Weltansicht, der ms- 
$enschqfitich hoch Gebildete^ der Menschen- und 
Weltkenner j nog zugleich ans Werk, ond die Form 

ng onmitteJbar aus dem Stoffe und der Idee hervor. 

eder ein regelgerechtes noch ein ungeregeltes 
Bühnenstück beabsichtigte der Dichter, wie z. B.^ 
htjm Götz von ßerlichingm , auf den tfas oben ge-» 
sagte eher pafst; die dramatische Fofm gestattete 
ihm das freyeste Spiel und bot sich 'ihm als diele« 
beodigste dar, und die nächste Veranlassung dazn 
pb ihm wohl — das Puppenspiel. — So fallt denn 
toch der Vorwurf gegen Schlegel hinweg, als habe 
dieser durch seine Behauptung, Paust sej nicht auf- 
falirbar, eigentlich iiehauptet: „der Dichter habe 
entweder nicht recht gewuist, was er gewollt, oder 
er habe nicht gekonnt was er gemocht. — Wenn 
das Vorspiel auf dem Theater diesem zu widerspre- 
chen scheint, so halten wir dieses sinnreiche Pro» 
dakt fflr eine Nachgeburt und eine herrlich durcb- 

Sefflhrte Ironie. — Auch können wir den Zustand 
er deutschen Bflhne nicht in jeder Periode ffir gesetz« 
los and verwildert halten : er war es keineswegs iö 
der nächsten Perfbde nach dem Befreyer und Ordner 
Lessing^ wo Gotter, Schröder, Jün^vr und ähnliche 
dafür wirkten , und selbst die Sturm- und Drang- 
Periode hatte keinen so bedeutenden Einßufs auf 
die Bahne. — Was den Humor betrifft , so geben 
wir diesen jm Faust gern zu; sehen aber nicht ein, 
wie der Vf. behaupten kann, er sey den Gölhe^schen 
übrigen Poesieen rremd ; wir finden ihn in so vicflen 
andern Producten des Dichters und — möchten ihn 
selbst z. B. im Bgmont leicht nachweisen* Das Qber 
den Betriff des Humor gesagte ist Obrigens , wenn 
auch Dicht neu, doch treffend. — Die Vernunft 
ertcennt der Vf. in der Hervorleuchtung des höcn- 
sten Vernunftbegriffes. „Dieser Vernunft begriff 
des Dichtfrs, der uns als die Blume der Weisheit 
nis dieser Production enfgegenbliizf , äufsert sich 
jedoch darin, dafs die Vernunft als mitgegebenes 
Erbthcil, als eine Anlage, welche zu ilirer voll- 
kommensten Wirksamkeit und Uebereinstunmung, 
wenn schon nicht auf einmal und ohne Beachtung 
gewisser beschränkender, aber in ihrem £rfolge 
doch liebliche Gewifsheit mit sich fahrr»nder Bedin- 
'ig^n, sich entfaltet, — daf5 diese Vernunft den 
VIenschen dergestalt in rein gezogenem, eigenthQm-' 
liehen (m) Kreise sichert, dafs nichts . fremdes Hö- 
here noch Niedere auf ihn einzuwirken, weder ihn 
ui stören, noch zu forderi>im Stande ist; dafs En- 
gel und Dämonen gegen sie nur da^ Draufsen sind, 
welches nicht zu vollbringen noch zu hintertreiben 
trcrmag, was diese Vernunft nach dem Werthe ih- 
res eigenen empfangenen « reinsten Mafses zu voll- 
bringen vermag." — (Die Blunie der Weisheit, 
weletie blitzt, ist wobt der Chemie entliehen; wir 
finden *aber die Darstellung des Vfs. be; anspie- 
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eilender Diction nicht immer klar nnd di^ Sprache 
nicht ganz correct, wohin wir Wörter wie u4usr- 
reichendheit (S. 84), das oft wiederkehrende unrich'^ 
tig gebildete und mit Recht veraltete benahmsen und 
äbnüche rechnen.) — Die dritte Vorlestins setzt, 
besonders dnrch das Referiren, wo das Gedicht 
selbst deutlich genug äch ausspricht , etwas breiig 
die Bedeutung der Zueignung, des Vorspiels at^ 
dem Theater und des "Prologs im Himmel auseinan^ 
der. ;ln Hinsicht der Ersteren macht sie auf das 
röhrende Verhältnifs des Dichters zu seinem Ge- 
dichte aufmerksam, und wie hoch es im Innern des 
Dichters selbst gestellt sey; in Hinsicht des Zweiten 
auf das Verhälfnifs^ in welchem sich der Dichter 
mit seiner Arbeit zur Aufsen - und namentlich zur 
Bflhnenvtrelt erklärt. Er konnte zwey Wege ein- 
schlagen: ^Einmal konnte nämlich der Dichter ganz 
unbekammert um alles Bdhnenwesen und jede Be- 
stimmung fflr die Bohne sich seinem eigensten Im- 
pulse ohne Weiteres hingeben, das Gedicht sogar 
aufser aller dramatischen form halten ; oder zwey- 
tens konnte er Oberhaupt ein regelmäfsiges Theater- 
stock schreiben. Zu beiden hatte jedoch der Dich- 
tet nicht recht zureichenden Grund. Einmal ge- 
hörte nämlich der Stoff schon ursprOnglich als Pup- 
pen-, als Marionettenspiel, wenn auch einer nock 
rohen, unausgebildeten Bohne an; dann aber war 
gerade eine gewisse kOhne, ja wilde dramatische 
Behandlung demselben durchaus zusagend^^ (S. 96). 
Also — schliefst der Vf. etwas sonderbar, hat der 
Dichter mit dieser Form dem Geschmack seines 
Zeitalters in Absicht auf das Theater etwas damit zu 
Gefallen zu thun sich entschlossen^ und wir schlie- 
fsen : Also hat der Dichter als echter Dichter denn 
auch die Form gewählt oder gefohlt, die seinem 
Stoffe und Zwecke durchaus zusagte. — Der Pro- 
log erscheint dem Vf. als zum Erhabensten gehörig, 
was die deutsche Poesie besitzt. «So Grofses , mit, 
wenigen Mitteln zur dichterischen Anschauung ge- 
bracht, findet sich nirgends. Wenn uns unsere 
Philosophen eine Hauptansicht vom Universum und 
Won der Aufgabe des Menschen geben wollen: wel- 
cher bandereichen Auseinandersetzungen bedarf es 
nicht, in die schrecklichsten Worte und Phrasen 
gehallt — (ist denn das nothwendig und Oberall ?) — 
um damit doch eigentlich nichts oder nicht viel zu 
sagen. — Der Dicnter dagegen Oberliefertuns den 
tiefsinnigsten Gedanken an unsere Veriiunft, belebt 
unsere Einbildungskraft dabey, setzt alle unsere 
Sinne in ein freyes Spiel , und vrit nehmen mit allen 
unsern Kräften Theil. — Es ist ein Blick in jene 
grofse Haushaltung des Himmels und der Erde, den 
nns der Dichter bereitet hat. Es ist eine Art von 
Gerichtstag, wo Rechenschaft abgelegt und Muste- 
rung gehalten wird, ob noch AUes sich in seiner 
anerschaffnen Ordnung befinde.*' — 

Der Vf. folgt dann in den weiteren Vorlesungen^ 
dem Dichter Schritt vor Schritt. Bis zum Hinaus^ 
tritt ins Leben geht nach ihm die Exposition der 
Umgebung, der Verhältnisse, des Charakters der 
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liftiiiteliKlaD Htpp^ptfsolien (im Grunde ist aber diiL 
wahre Hauptperson Mephistopheles, find, der Kno- 
ten ist , wie er die freche Wette ceaeo den Herrn 
Ibsen werde). Wir können den yt nicht Schritt 
«ror Schritt begleiten, sondern müssen uns begnQgen» 
mir den Plan herauszuheben^ den er dem Mephisto- 
pheles unterlegt» Faust ist unbefriedigt in seinem 
bohen Streben, das unbegrenzte All zu erforschen 
und zu durchschauen , und weifs bey den glänzend* 
sten Gaben, die ihm Gläck und Natur verliehen, mit 
dem Leben nichts anzufangen, das er verachtet, ohne 
es zu kennen. Wenn er ihn uun dazu bringt, schon«, 
ohne noch den Kern zu berQbren , an der äufsern 
sebiUeruden Erscheinung desselben Behauen zu iin-* 
den , so ist die{s der gröfste Triumph , den er Qber 
die menschliche Eitelkeit davon tragen kann: ^ denn 
wird schon an dem äußerlich Lockenden und Schö-' 
i^n der Welt die Unzufriedenheit Faustens mit der-, 
selben zu Schande i wie vielmehr wflrde Fausten die 
innere Schönheit beseligen mOsseq t wenn derselbe 
den angestammten Sinn dafür bewahrt, ausgebildet 
und liebevoll gepflegt bitte. Und welchen Seitenweg 
schlägt Mephistopbeles ein, um Fausten zum glück- 
liche rt Erfolge des Behagens zu führen? Wir wol- 
len den Vf. selbst darüber hören: „Es ist der Weg 
d^ ^Zerstreuung, des Amüsements^ der Weg jenes 
schönen Elements der Willkür, wo dtr Mensch sich 
ganx als Mensch fühlt, indem er, von Anstrengun- 
geo frey, dasLeben nur als einen leichtefiGenufs, als 
die heitere freundliche Gewohnheit desDaseyns hin- 
himmt und verzehrt. — Wollen wir etwa leugnen, 
daifs dieser Weg von der Menschheit niemals — (leug- 
nen und niemals? — zwey Verneinungen bilden eine 
fieiahung)-— eingeschlagen worden, dafs ihm nicht 
der grölste Aufwand und. die herrlichsten Kräfte ge- 
widmet, ja dafs nicht auf ihm' das gröfste Behagen 
and sogar Lob, Ehre, Ruhm und Verdienst erworben 
worden? Kunst, Poisie, SchauapM und alle jene den 
Genufs des Lebens auf feineren und niederen Stufen 
heranführenden, kurz luxuriösgn Künste, gehören sie 
nicht hierher ? " u. s. w. — Der Vf. führt diefs noch 
des Breitem aus, und wir sind erstaunt, welch' eine 
niedrige Ansicht von Kunst und Poesie daraus hervpr- 

Eeht: eine Ansicht, die wahrlich für den gefeyerten 
lichter selbst, dem diese Vorlesungen — wir sagen es 
mit Widerstreben — in einer widerlich höfisch - sQ- 
fsen Zuschrift zugeeignet sind, nicht eben schmei- 
äielhaft seyn dürfte, und die wir mit derUnterneh-f 
murig des Vfs., einem einzelnen Erzeugnisse einer 
blofs luxuriösen Kun^t eine,so tiefgehende Forschung 
zu widmen, nicht zu reimen wissen. — Die Erklärung 
an sich finden wir übrigens scharfsinnig, und wollen 
auch nichts dagegen einwenden, wenn der Vf. meint, 
dafs es die Absicht des Mephistopheles*Sey, Faust 
^zum Heroenthum' eines MaUre de plaisir der Welt 
und aller Zeiten zii erheben und wenn er ihn dafür 

Sewonnen, ihn als das gröfste Welt-Scandal dem 
[errn und den Engeln vorzuführen. «Der fernere 
Verlauf der Tragödie wird zeigen müssen, in wiefern 



dieaer Calenl dem lUbphlstopheles mit ie||iemU«nnt 
gelingt , oder ob doch irgend ein Zwisdienerrigaibi 
wonach Faust's höhere Menschen- vndBIbBtteswar« 
de, sey es auch nur als tiefste Reue erwacht, diesen 
Plan, wenn auch nicht ganz, doch im Schlimmsten 
zu Schanden macht. Der Herr wflrde alsdann Fau- 
sten wenigstens begnadigen dürfen, wieden,zwu 
dem Hause des Vaters. nicht ganz trev verbliebenen, 
docfh nach aller gröbsten Verirrung reuig dahin zs- 
rückkehrendenSohn. Womit denn demjenigen, wu 
der Herr im Prolog verkündigt, Geo()^e geschehen 
xfükrde^ u. s. w. — Nach dieser Grundidee lifst der 
Vf. Fausten zum Ziele leiten, und da ihm blofs der er- 
ste Theil eine vollkommene Einsicht darin gestattet, 
und für die Folge nur die oben erwähnten Oruchstflcke 
vorhanden sind,** die aoch wohl leider nie zn einem 
Ganzen sich vereinigen dürften^ so blieb ihm nichts 
übrig, als aus deren Clfaarakter und aus manchen zer- 
streuten Winken des Dichters darüber, den Verlaof 
zu entziffern. Wie aber wird Faust zurBefriedigiuig 
geleitet? das ist die grofse Frage. Indem Mephisto- 
pbeles für ihn die Schranken für den unbedingten Ge- 
nufs der Welt -r llanm undZeit — aufhebt, und ihm 
so Vergannenheit und Zukunft wie die Gegenwart 
zum Genuls preis giebt, denn Hr.&A» meint, dafs der 
Dichter Fausten eben so in.MapoleoosZeit als durch 
Helena ins Aherthum einführen werdew ^^ Wie das 
geschehen sollt mag im Buche selbst nachgelesen 
werden. — - Wir wollen nur eine einzige kleine Be« 
merkung machen, die unsers Wissens noch von Kei- 
nem ist ausgesprochen worden , und zwar bey der 
Aeufserung auf die Frage, wie Mephistopbeles esun- 
ternebmen dürfe^ einen solchen hocbfabrendeöGrisU 
dem der Himmel, Welt und Universum sich nur unge- 
nügend darstellen, auf dem genannten Seitenwege (des 
Amüsements) fortzuführen und wo möglich fflr ilin 
zu gewinnen? Da heifst es (S.2i4): «Hier ist frey- 
lieh ohne ein feines Meisterstück von psychtJogi^cfier 
Arbeit nichts zu erreichen; und doch hiat Mephisto- 
pbeles für den ersten Theil der Tragödie wenigstens 
die Aufgabe ziemlich einfach» wenn auch höchst ge- 
nial gelöset." — ßinfach hat er sie freyiich gelöseti 
aber durch ein psychologisches Meisterstück r—- ^ 
läßt dem Helden einen Zaulfertrank trinken, von 
dem er ausdrücklich sagt: 

Du siebst • mit diestm Trank im Lcil>c» 
Bald Ueleoeo ia icdem Weibe. 

Damit aber ist auch die Siurechnungsfähigkeit Fau- 
stens Tollkommen aufgehoben,- und wir wären begie- 
rig, ob der Herr dem Schalk diefs Kuoststückcbea 
wird hinfiehen lassen : dazu hatte er ihm gewifs keine 
Vollmacht gegeben, sondernder Schalk mulsgkubeoi 
der Herr werde das nicht merken. Ein Mepbistimbe* 
les , der Gott als einen guten alten Herrn betracntet, 
mit dem sich wohl einmal spafsen tatst, kann leicht io 
Versuchung kommen, auch ihm ein X fflreip IJtß^ 
chen zu wollen. Was von dem Raisonnemeot des Vis 
mit dieser Bemerkung etwa zusammenstürzen mocb« 
te» überlassen wir der Beurtbeilung des Vfs selbst. 
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ach der Vorrede dieses ausgezeichneten V^erkes 
wurdeder Vf. im J. 1826 von der Manchner Aka- 
demie der V^issenscbaften auf Antrag des verstor- 
benen 5pia7 befehligt, ein System der Amphibien 
auszuarbeiten, .welches der gegenwärtigen Höhe der 
Wissenschaften angemessen und als sicheres I^esultat 
genauer Untersuchungen Ober den innern und äufse- 
ren Bau, so w4e dieLebensverrichtungen der hierher 
gehörigen Geschöpfe angesehen werden könnte. 
Zogieich ward ihm eine nafamhafte Summe zur Be-- 
streitung eines Theiles der Drnckkosten angewiesen, 
so dafs er bey warmer Vorliebe zu Amphibiologie 
und gehörigem Material äufserlich sattsam unter- 
stützt in dieser Hinsicht Treffliches zu leisten im 
Stande war. Damit aber sein V7erk nicht das 
Schicksal so vieler ephemer zoologischer Schriften 
theile, bald nach ihrer Erscheinung gänzlich un- 
beachtet zu bleiben, ja sogar völlig vergessen zu 
werden, nahm er sich vor, alles Material von 
neuem kritisch zu prOfen und zu einem harmoni- 
schen Ganzen zu 'verschmelzen. Neun Jahre ver- 
brachte er auf Vergleichung des äüfisern und inneren 
Körperbaus der Amphibien und ihrer Lebensweise, 
indem , um nicht blofs ein herausgerissenes Stück- 
werk zu liefern, zugleich damit die höheren Klas- 
sen der Vögel und Säugthiere verglichen wurden. 
Hierdurchi entstand eine wirklich vergleictiende 
Zoologie, die um so interessanter ist, als sie im 
Allgemeinen noch so wenig bearbeitet wurde. Auf 
diesem Gebiete war demnach auch eine reiche Aernte 
zu haken. Weniger wollte ihm die Reduction der 
jetzt bekannten Amphibien auf die bereits im Ai- 
terthum von Griechen und Römern angegebnen und ' 
benannten Geschöpfe dieser Klasse gelingen, ja er 
räthallen davon ab, welche sich einer ahnlichen 
Mobe unterziehen wollen. In Wahrheit kann diefs 
Geschäft auch nur von solchen Männern glücklich 
betrieben werden, welche' wie Schneider iScuco) 
ebenso mit der klassischen Literatur des Alterthums, 

A. L. Z, 1881. Dritter Band. 



als der Naturgeschichte der Amphibien innigst ver- 
traut sind. Eine ahnliche Arbeit wie vorliegende 
hinsichtlich der Fische vorzunehmen, hinderte ihn 
blos der Mangel an biolänelichem Material, vor- 
züglich an SKeletten/ Daror aber beschäftigt er 
sich jetzt mit den Insekten und das Publicum hat 
vielleicht die Resultate seiner entomolodschen Stu- 
dien zu erwarten, wenn, wie in der Vorrede aus- 
drücklich gesagt wird^ vorliegende Schrift günstig 
aufgenommen werden wird. 

Der eigentliche Inhalt des Buches selber wird 
mit einer Uebersicht der Klassen^ der Wirbelthiere und 
ihrer KennzeicJien erödaet , indem folgende 5 Klas- 
sen der Wirbelthiere angenommen sind: Iste Klasse. 
Mammalia, Säugthiere; 2te Kl. Gryphi, Greife,, 
deren Kennzeichen ist: Lungen frey in der Brust- 
höhle liegend. £yer; (inner- oder ) aufserkörper-» 
liebe Entwickelung ihres Fötus. Aelterliche (?) 
Aetzung (Säugung?) der Jungen; Ste Kl. ^ves^ 
Vögel; 4teKl. uimphibia, Amphibien und Ste Kl. 
Piscesj Fische. Die Klasse der Greife mufs noth- 
wendiger weise sehr frappiren. Prüfen wii: die Cba- 
ractere näher, so sehen wir leicht, wie schwankend 
und unsicher sie sind, ja keineswegs berechtigen, 
eine besondere Klasse (anzunehmen. Es gehören 
hierzu, nach S. 59 folgende Gattungen. 1) Tachy- 
glossus lilig., 2) Omithorhyncnus Blumenb, y * 
5) Gryphus Wagt, 4) Halidr^con Wa^l und 
5) Omithocephalus Sommer r. Von diesen haben 
blofs die 2 ersten Gattungen noch in Nenboliand 
lebende Arten,* lafährend die S übrigen Gattungen 
ausgestorben und blos in fossilen Knochen -Ueber- 
resten vorhanden sind. Aus letzteren auf ihre phy- 
siologischen Thätigkeiten zu schliefsen, bleibt im« 
mer ein gewagtes Unternehmen. — Ja , däfs man 
selbst nicht einmal stets von einer Art auf die ande- 
re derselben Gattung einen Schlufs machen könne^ 
hat, wenn es anders noch einer weiteren Autorität 
bedürfte, Fleming in Jameson^s Edinb. phil. Jonro. 
1829. Jan. p. 277 u.^.w. dargethan. Daher in un- 
serem Falle wenigstens bey Begründung dies^rKIas- 
se volle Vorsicht anzurathen wäre : denn wodurch 
will der Vf. beweisen, dafs die fossilen Gattungen ihre 
Jungen ätzten oder säugten? dafs sie Eyer legten, 
und endlich, hebt nicht die innerkörperliche Entwi- 
ckelung der Fötus, wie sie der Vf. nennt ^ dsts 
Merkmal eyerlegender Geschöpfe völlig wieder auf? 
Oder glaubt der Vf., dafs innerkörperlicbe Rntwi- 
ckelung des Fötus nicht so viel bedeute , als leben-^ 
dig geoährend? Wie sehr auch der Vf. selbst die 
Unsicherheit seiner Bestimmungen fiühlt, geht schon 
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aus den Fragzeich^n hervor, welche er hinter die 
'Wörter: AMerliche und Säugung in der Charakte- 
ristik setzt. Aber was wissen wir ober die Fort- 
pflanzungsweise der beiden noch ezistirenden au- 
stralischen GsLttungen^ Tachyglossus und Omitho* 
rhynchus Genaueres? Gerade Ober dieser (unkt 
hofften wir in den dieser Klasse beyeegebenen Er* 
läuterungen einigen Aufschlufs za finden, worin 
wir uns jedoch gänzlich getäuscht sahen. Freylich 
behauptet bekanntlich Geoffroy St, Hilairt (Mem. du 
Mus. 1827. p. 1.)» dafs das Schnabelthier {Omitho" 
rhynchus) £jer lege, und diefs wird auch von 
Grant bestätigt (vgl. Froriep's Notiz. Febr. 1850. 
Hr. 578. S. S53); allein wenn man Alles unpar- 
teyiscb erwägt^ namentlich sich näher nach den 
eigentlichen fteobachtern erkundigt^ so ist diefs 
dennoch keineswegs aufser Zweifel, und dafs Meckel 
wirkliche Brustdrflsen Ue'y diesen Thieren fand, 
macht die Sache, trotz aller Widerreden des lei- 

. denschaftlichen Geoffroy y nur um so wahrscheinli- 
cher, dafs es ein echtes Säugethier sey. Noch we- 
niger ist solches bey Tachyglossus zu bezweifeln , 
wiewohl selbst hierüber nichts als Hypothesen vor- 
gebracht woitlen sind. Dafs aber die Gattun- 
f^n Gryphus {Ichthyosaurus^ ConYb.)',Halidracon 
Plesiosaurus Conyb.) nnd Ornitnocephalus Soem^ 
m^rr. wirklichen Amphibien angehörten, dürfte 
pach genauer Erwägung aller Momente das MeistB 
für sich haben. Warum ferner der Vf. neue Namen 
diesen Gattungen gab , können wir kaum anders, 
als aus dem Bestreben deuten, selbst hierin originel 
zu seyn. Inzwischen ist gerade an dieser Stelle die 
Originalität am scKIechtesten angebracht. Leider 
hat er sogar bey Feststellung dieser Familie schon 
einen Vorgänger an Geoffroy, und nur das Vet- 
dÜeostliche , wenn es auders als solches betrachtet 
werden kann, bleibt ihm derselben den Namen Gry- 
phi gegeben und seine fossijen Gattungen dazu ge- 

^ rechnet zu haben, üebrigens ahndet der Vf. nach 
Aomerk. zu S. 77, dals der Drache des grauen AI- 
terthums, so wie der Drache (Lindwurm) des Mit- 
telalters auf Mythen von diesen Thieren^ zum Theil 
wohl selbst auf jhrer Ansicht beruhe. Ja der Vf. 

K* übt sogar iu der sogenannten Seeschlange (vgl. 
soner Zeitung, Daily advertisis vom 19. Aug. 1819, 
daraus Oibm Isis 1819. S. 1754) ein ähnliches Ge- 
^cb&pf zu erblicken^ gnd dafs mit Wahrschein- 
lichkeit dieselben oder ähnliche Arten noch in Mee- 
ren des nördlichen Afrikas oder Amerikas lebend 
getroffen werden könnten (S. 76). Wer aber sieht 
aicbt das Unsichere in solchen Muthmafsungen? 

Die Methode der Behandlung des Stoffes ist 
folgende. Zuerst wird jeder Klasse ein sogenanntes 
SyMtema, welches fibersicbtiich die Ordnungen, 
weiche in Familien und diese in Divisionen zerfal- 
len, vorausgeschickt Danxi folgt eine Uebersicht 
der einzelnen Gattungen nach ihren natürlichen 
Verwandtschaften geordnet, hierauf eine blofse 
Aufzählung der Mamen der einzelnen hierher gehöri- 
gen Arten und uöthigsten Citaten und zuletzt eine 



ausführlichere Erläuterung der einzelnen Ordnungen. 
Damit wir abrioens uaseren Lesern ebien UeDeiv 
blick Aber die ^einzelnen Ordhungen der in dieseta 
Buche enthaltenen Klassen geben , wollen wir hier 
eine Aufzählung derselben mittheilen: Kl. I. lUam- 
malia. Iste Ordn. Homines;, 2te Ordn. Siniiae; 
Sie Ordn. Lemures; 4te Ordn. Vespertiliones ; 6te 
Ordn. Sorices; 6ste Ordn. Scrofae; 7te Ordn. Ey^ 
races; 8te Ordn. GUres; 9te Ordn. Didelphydes. 
lote Ordn. Vrsi; Ute Ordn. Feles; l?te Ordn. Co- 
nes; l&te Ordn. Cameü; Hie Ordn, Päcora ; 15t6 
Ordn. £9111; 16te Ordn. Ceti; 17teOrdn. Orycte- 
ropodes; 18te Ordn. Glottides {}nohin Monis g myr- 
mecophaga etc. gehören). KU II. Gryphu IsTe 
Ordn. OmithorhynchL Kl. IIL Aves. IsteOrdo. 
Striges; 2te Ordn. Hirundines; 5te Ordn« Acdfi- 
tres; 4teOrdn. Gaüinae; 5te Ordn. Cdumbae; 6ste 
Ordn. Otides; 7te Ordn. CucuU; 8te OrdtuPsittad; 
9teOrdn. Passeres; lOte Ordo. Corrd; Ute Ordo. 
Spelecti (wozu z. B. Sitta, Tichodromaf CertJäa etc. 

ferechnet werden); 12teOrdn, Trochüi; ISteOrdft 
Ici; 14teOrdn. Tantali; ISteOrdn. Ardeae; 16te 
Ordn. Anseres; 17te Ordn. Struthiones. — IV. KL 
Amphibia. Iste Ordn. Testudines; 2te Ordn. 
Crocodiü; Sie Ordn. Lacertae ; 4teOrdn. Serpentes; 
5te Ordn. Angues; 6ste Ordn, Caecüiae; 7teOrdn. 
Banae; 8te Ordn. Ichthyodi {wozu Siren, Hypoch' . 
thon u. s. w. gehören). Die einzelnen Familien wer-' 
den nach den Verhältnissen der Jungen abgegrenzt 
und dergestalt neue Wörter gebildet, wie aedraeth 
glossi, Auiarehoglossi, Glossolepti tt.s.w. 

Schon an^ dieser Darstellung ergiebt sich, wie 
sehr unser Vf. in seinen Ansichten von der zeitbe* 
rigen Methode der Bearbeitung dieser Tbierklassen 
abweiche. Auch darf man keineswegs wäboefli 
dafs er in allen Fällen die Ordnungen so aberentte; 
wie zeither der Fall war , 'sollte er auch aeo g^* 
bräuchlicfaen Namen derselben beybehalten haben. 
Manche neuere Schriftsteller (wie Gravenhorst Eeplir 
ha etc. um nur einen einzigen fflf die AmpbibiolO' 
gie anzufahren) hat er entweder nicht benutzt oder 
absichtlich unerwähnt gelassen. Ueber das Einzelne 
wäre ferner viel mit ihm zn rechten^ wenn es an- 
ders Zweck unserer A. L. Z. seyn könnte, ausfübr- 
lich sich über den Werth der Charactere zu ver- 
breiten ^ welche unser Vf. seinen Begrenzungen nnd 
£intheilungen zum Grunde legt, oder adch fiber die 
Stellen, welche er einzelnen Arten anweist So 
dOrfte er, um blos ein allgemein bekanntes Beispiel 
hervorzuheben, kaum die Zustimmung einiger 
Maturforscher hinsichtlich der Stellung desStraoises 
zunächst den Amphibien erhalten. Und- wie weit er 
in einem anderen Falle, in Rücksicht der oealick 
wieder* zur Sprache gekommenen Stellung des Diäus 
ineptus, welchen er als ein Aptenodytes betrachtet, 
von den ausgezeichnetsten Maturforschern Frank- 
reichs abweicht, bedarf wohl hier kaum noch aus- 
f Qhrlicher Angaben , da es sogar zu einem Tagesge- 
spräch geworden. Nicht selten scheint er ferner 
viel zu künstliche Unterschiede bey Darsteliung der 
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Gbankmre Minaobt tn 6abeii. Ans idlen lendfatet 
jedooh das llestr^beii h^pvor, sieb gegen das Beste- 
hende aufzuleboett und neiie Wörter an die Stelle 
dar alten zo aetaen, ohne dafa man eben die Noth- 
wendigfceit davon einsieht. Auch mag er mit sieh 
sdbar nodi keineswegs Ober die philosophischen 
Ptineipien int Klaren aayn» welche bey einem 
systeoMtlBohen Baue stets im Aue^ bebalten werden 
messen, wenn nicht unwesentliche Merkmale zu 
Hauptmerkmalen erhoben und Oberhaupt die An* 
zahl der Familien • Gattungen und Arten ins Unend- 
liche sich verlieren soll. So wird es endlich noch 
dahin kommen, wie bereits aus vorliegendem Bu- 
che, namentlich in der Klasse der Amphibien, er* 
bellt, daCs jede, ausgezeichnete Art zu einer beaon-- 
deren Gattung erhöben wird v. eine Weise, die 
aimmar zum Frommen der Wissenschaft gefibt 
wird. 

Oafs übrigens in diesem Buche ein Sdutz wich-- 
tiger Beobachtungen enthalten ist, mufs vor allen, 
hervorcehoben werden. Besonders sind in dieser 
Hinsicht die Amphibien, dem Hanptzweoke gemäfs« 
am reichlichsten ausgestattet woroen, wie es sich 
aach nicht anders von dem Herausgeber der loones 
Amphib, erwarten liefs. Selbst dem ^ebisse der Cro- 
codileund £i4achsenarten hat er einen besondera 
Abschnitt gewidmet^ indem die Zäbpe der einzelnen 
Gattungen dieser Thiere lateinische Besehreibungen 
erhalten, eine Ebenso dankenswerthe, als mflhsame 
Arbeit 

Znsätze, welche die Erklärung einiger neu ein««, 
geführten KunstaosdrOcke enthalten, so. wie einige 
nachtragliche Bemerkungen machen nebst -der Er« 
kläruDg der Abbildungen und dem Raster den 
Schlufs dieses auf schönem Papiere mit 4auioischea 
Lettern gedruckten Werkes. Die gelungene litho- 
graphische Folio- Tafel atellt den Omühoeephahis 
mBirosiris (von dem O. brevirostris nach unserm Vf* 
▼ielleicht nur ein junges Exemplar ist)' besser dar, 
als bisher von Sömmerring und Oken geschehen, auch 
hat ihn der Vf. nach seiner mutbmafslich primitiven 
Gestalt restituirt. Aufserdem finden sich andere 
Theile verwandter Thiere darauf, um noch mehre- 
re Analogieen bildlich nachzuweisen. Eine andere 
Tafel sucht die Verwandtschaften der Säugthiere, 
Greife, Vögel und Amphibien zu versin nlichen* 
Beide sind jjthographirt, wornach die Angabe auf 
dam Titel zn berichtigen ist. 

Z. 

MEDIGIN« 

Wisa , hw Heubner : Handbuch der Anatomie des 
menschiichen Körpers von Dr. Anton Römer ^ 
ordentl. Prof. der Anatomie an der k. k. chirur- 

5 'sehen Josephsacademie. l^ster Band. 1831. 
VI u. 808 & gn 8. (Preis beider Bände SRthlr. 
8gGr.) 

Zwai^ fehlt es in Deutschland nicht an ausffihrli- 
cheren und gedrängteren HandbOcbern der Anato- 



mie und fnr das Bedarf nlfs ersterer Ayt. ist dnreh 
Sömmerring^s , MecheVs Schriften i^nAHildebrbndth^ 
von W6^ Desorgte Anatomie j vollkommen gesorgt. 
Kurze Lehrbücher ^ die man den Studirenden in cue 
Hand geben kann, haben wir eigentlich nur Hem^ 
peTs und RosenmiUler^s Schriften, die jetzt im Gange 
sind 9 denn die anderen sind so ziemlich obsolet ger« 
worden. Hempel ist brauchbar zum Studium und 
kann besonders bey denPräparirflbungen mit Nutzen 
gebraucht werden , entspricht aber sonst nicht den 
Anforderungen^ die der gegenwärtige wissenschaft- 
liche Standpunkt der Anatomie macneü mufs. Ro- 
senmuUer hat zwar durch die Bearbeitung von Weber 
wesentlich gewonnen und die vorausgeschickte all- 

Semeine Anatomie ist höchst schätzbar, aber bey 
er Beschreibung der einzelnen Theile ist die rela* 
tiveLage derselben z^ wenig, berücksichtigt , so dats 
der angehende Zergliederer, besonders bey der Ge*' 
fäfs* und JNervanlehre, sich damit nicht wohl zu 
Becht zu helfen weifs. Aus diesem Grunde war 
es wirklich ein Verdienst des Vfs , bey Abfassung 
eines Handbuchs der Anatomie die allzugrofse Kürze 
RasenmüUer's zu vermeiden, und doch ein dem 
Standpunkte der Wissenschaft mehr als Hempel ent* 
sprechendes Werk zu liefern. Der erste, bis jetzt 
allein erschienene Band enthält die allgemeine Ana- 
tomie , die Knochen - Bäxuier und MusKellehre; der 
zweyte wird von den Gefäfsen, Nerven und Einge* 
weiden handeln und damit das Werk beendigt seyn. 
Bey dem vorliegenden ersten Bande konpte der Vf. 
diejenigen Gegenstände betiandeln^ wo am meisten 
vorgearbeitet ist und wobey, wenigstens bey den 
Bändern und Muskeln , es sich kaum um neue eige- 
ne Beobachtungen handeln kann. In der Darstel- 
lungsweise kann dagegen jeder neue Schriftsteller 
auch bey dem allerbekanntesten Gegenstand Vorzüge 
vor seinen Vorgängern entwickeln und wir müssen 
wirklich gestehen, dafs Römer durch seine klare 
fafsliche Sprache, durch die Einfachheit der Be- 
schreibung sein Buch sehr empfiehlt, weshalb ea 
auch an $einer Verbreitung nicht fehlen wird. Sehr 
gut hat der Vf. gethan 9 die merkwürdigsten Bil- 
dun^^abweicbungen mit anzugeben und zwar so 
kurz, dafs es den Anfänger, der erst den normalen 
Bau Icennen zu lernen hat, nicht stören kann. Eben 
so lobenswerth finden wir die kurzen Anmerkungen, 
in welchen der Vf. theils auf Momente aufmerksam 
macht,' welche bey den beschriebenen Theflen in 
der Chirurgie in Betracht kommen, theils die merk* 
wflrdlgsten Verschiedenheiten berührt, die der Bau 
der Thiere darbietet. Solche kurze, eingestreute 
Bemerkungen sind beym schriftlichen ^ wie beym 
mündlichen Vortrag fQr die Leser und Zuhörer 
gleich anziehend, wie Rec. aus Erfahrung weifs und 
dienen nicht wenig dazu^ die nothwendig ermüden- 
den Beschreibungen , namentlich der Knochen und 
Muskeln, auf eine vortheilhafte Weise zu beleben. 
Ber Vf. hat bey den einzeln abgehandelten Gegen- 
ständen die Numern in der Anmerkung beygerügt, 
welche dieselben in der anatomisch- pathologischen 

Wachs- 



859 



A. L. Z. Nam. 206. NOVEMBER 1831. 



S 



WachsprSpaFatensaminlung der Josephs «Acaflexiiie 
bezeichoen, w^s man nicht tadeln kann , weil das 
Buch zunächst fOr die Zöglinge dieser Schule be- 
stimmt ist Auch für Fremde mag es vortbeilhaft 
seyn^ welche mit diesem Buche in der Hand sich 
scooell bey der Betrachtung der Sammlung orienti- 
ren können. 

PHILOSOPHIE. 

Leipzig» b. Naock: Die Wahrheit in ihrem we--' 
sentKchenSeyn und Sichgestalten* Philosophisch 
dargestellt von Dr. Samuel Glatz. 18S0. X u. 
166 S. 8. (iRtblr.) 

Der menschliche Geist sncßt in dem Gegenständ- 
lichen der verschiednen Richtungen seiner Bethäti- 
Dg 'möglichste Evidenz, .oder Wahrheit. Bey dem 
egebenseyn eines Gegenständlichen fflr eine get« 
stige Bethatigung^, mit welcher sich eine Semtation 
desselben verbindet, endet der geistige Akt — soll 
er sich als ein vollständiger cbarakterisiren — mit 
seiner Erforschung und mit der Crgrflnduog der 
Wahrheit^ die nie fflr sich isolirt besteht, sondern 
immer mit dem sie constituirenden Objektl^n ver- 
bunden gefunden wird. Es wird sich eine Wahr- 
heit fQr ein gegebnes vereinzeltes Gegenständliche 
dann auch im Allgemeinen ausmlitteln lassen. Auch 
wenn bey dem Gegebenseyn eines zu Erforschenden 
und der an ihm vollzogenen geistigen Scrutation 
keineswegs dasselbe als ein erforschtes Wahre auf- 
tritt, fahrt gerade diefs auch zur Wahrheit, näm- 
lich der des Nachweisens eines Unwahren. Htebey 
kann eine minder oder mehr ausgebildete intel- 
leciuelle Kraft als Stutzpunkt dienen, woraus rela- 
tive Grade der Gewifsheit entspringen. Allein die 
theils durch das Gegenständliche eines zu erfor- 
schenden Wahren, tneils durch das geistige Ver- 
arbeiten desselben sich gestaltende Stufenfolge fCTr 
Wahrheit trägt doch immer das Gepräge eines Ge* 
wissen, und giebt uns den Beleg dafOr, dafs sich 
allerdings Etwas fQr eine Wahrheit ausmitteln läfst. 

So die Vorrede, und so auch das Buch. Letz- 
teres zerfällt in 2 Abschnitte, von denen der erste 
das Constitutive der Wahrheit^ der zweyte das Er- 
scheinen derselben abhandelt. Das eigentlich Con- 
stitutiva derselben hinsichtlich ihrer Beziehung ist 
das dem Geiste Objectivirte, also dasObjective der- 
selben; wird hingegen auf die Möglichkeit der Be- 
ziehung^ welche im Geistigen sich vorfindet und 
durch dasselbe bedingt wird, hingesehen« so er- 
scheint die andre Seite, derselben, welche die in un- 



860 

serm Geiste vorhaodenm Griterieo aussiacben , so- 
naeh das Subjective. Das Totale des Objcctivirien 
unter der dieses constituirenden Einheit bildet eine 
Vorsteliunjg, die constituüvea Merkmale des Ob- 
jectivirten unter einer allgemeinen Vorstellung bil- 
den den Buriff. Das Charakteristische der Wahr- 
heit^ wird fanheit eines Zusanunentreffiens des Idea- 
len in uns otid des Realen aofser uns seyn. Der con- 
gruirende Punkt der Uebereinstimmung des Den- 
kens mit seinem gedachten Gesenstandiichen findet 
sich vor und iäfst sich nachweisen. 

Unter d€n Arten des bestimmten Gestaltens der 
Wahrheit erscheint zuförderst der Dogmaticismus. 
Sein Wesentliches sind in ihrer Art vofiendete Be- 

Siffe , allgemeine Principien. Das Wesentliche des 
riticismus scheidet sieh in ein Erfassen und in ein 
nachherlges Statuiren. Jenes geschieht durch eioe 
Scrutation dfjr Vermögen , sowohl einzeln als in ein 
Vefhältnifs zu einander gesetzt, dieses geschieht 
durch ein Gegebenes , weiches das Erforschen be- 
dingt und das Substrat för ein zu Statuirendes her- 
leiht. Die Wahrheit kann nicht isolirt fflr sich be- 
stehend gedacht werden^ auch wenn blofs auf die 
sie constituirenden Criterien för ihr Erkennen rc- 
flektif t wird, sondern mofs mit dem Gegcnstäadli- 
chen unmittelbar verbunden seyn, welches, als ihr 
Gonstitufrendes^ einer Forschung gegeben ist. Das 
Wesentliche des Idealismus sind Ideen-, als das 
Adäquate eines* Vorstellens, wodurch als unter dem 
Allgemeineren mittelst des unter ihm seyenden Spe- 
ciellen , welches als sein constitutives Merkmal auf- 
tritt, das Obfective desselben begriffen ist. Das ei- 
gcollfche Substrat des Realismus ist ein Producircn 
mittelst der Negation der Schranken , welches sich 
auf ein Gegebenes beschränkt, wo diese blofs weg- 
gedacht werden. Das denselben Gemeinsame ist ein 
Erforschen mittelst eines Etwas, wodurch das Ob- 
jective beider in einem Werden fflr uns bedinijt 
wird. ' . ^ 

x,r Hf«P*g«danke des Werks wäre demnach, die 
Wahrheit sey ein Ideal Reales und Real Ideales, ein 
Subject Objectives und Object Subjectives, sie ge- 
stalte sich aus dem Verhäitnifs beider Elemente, 
womit denn freylich Etwas nicht sonderlich Bestrit- 
tenes ausgesagt wird, indem die Uneinigkeit der 
Philosophie erst mit den Voraussetzungen ober die 
Quelle des Ideal Realen ü. s. w. im Bewufstseyn 
Hervortretenden und dem Verhäitnifs der Elemente 
zu einander beginnt. Sowohl hiedöVch, als durch 
den einförmigen in einander geschobenen Vortrag 
wird, der Leser ziemlich ermüdet. 
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enn Reo. auch mit dem Vf« nicht wegen des 
weniger gebriochltcben Ausdrucks Phytologie statt 
Botanik rechten will, so ist er doch nicht gans 
mit dem dicken Buche zufrieden, indem es sein 
Titel nur als Grundzüge bezeichnet Wenigstens 
hegt er die Üeberzeugnng, dafs das Ganze ohne 
wesentlichen. Nachtheil des Kerns auf die Hälfte 
der Seitenzahlen zusammengedrängt werden konnte. 
So nimmt allein die Darstellung der nenern soge- 
nannten natärUchen Pflanzensyeteme 120 Seiten ein, 
ohne nur einige kritische Biemerkungen und £>- 
lantemngen sowohl des Linne'schen als Charakte- 
ristik des nailirlichen Systems noch dazu zu rech- 
nen. Was soll äl^er dieses dem Anf2nger from- 
men? Kennt dieser das Linneische und Jns- 
sieuscbe System sammt ihren nöthigen Verbes- 
serungen und Erweiterungen, so meinen wir, habe 
er fürs er^e Stoff genug, um eigene Beobachtung» 
gen daran cd knOpfen. Was kann ihm aber die 
Aufzahlung aller auch der seltensten Gattungen 
nützen, deren Arten er wohl nie zu sehen be- 
kommt? Man wende dagegen nicht ein, dafs da- 
fQr niemand stehen könne, ob er nicht einmal 
durch Zufoll dieselben untersuchen k&note. Denn 
wenn auch diels wirklich Statt finde, so wQrden 
wir doch rathen, mit einem ausfohrlicheren syste- 
matischen Buche in der Hand solche kostbare Ge- 
legenheit nicht unbenutzt Forflbergehen zu lassen. 
Unser kurzes Glaubensbekenntnifs ninsichtlich der 
botanisdien Methode, ja fcir jede Methode zur Er- 
lernung irgend einer Wissenschaft, ist folgendes. 
Man hebe die HauptsStze hervor, ordne diesen das 
minder Wichtige unter, alles in der gedrängtesten 
Kfirze und fahre die Jflnger dann unmitteltMir zur 
)<atur und zu deren hauptsächlichsten Interpreten. 
j[)as Udsrige wird spielend gleichsam nebenbey, ge- 
kernt, UM Vieles andere ist eitler Tand. Dicke 
^^Bflcher sind immer ein orolses Uebel und fahren 
^Bieist Erkakung gegen die Wissenaobaft berbey» 
A.L.Z. 18SL Dritter Bantl. 



za welcher sie im Gegentheil der £nthusiasmu9 
anfachen sollte. 

. Bey Darstellung der botanischen Vorkenntnisse 
thmt es besonders eines scharfen kritischen Sinnen 
notb, um das wirklich Brauchbare und Nöthige von 
der vielen Spreu zu sichten, welche damit vermenirt 
zu sejn nflcgt. Nun dürfen wir zwar im vorliegen- 
den Buche nicht gröbere Mängel und Verstöfse rü- 
gen, allein dennoch hätte eine strengere Auswahl 
getroffen werden können. In einem solchen bota- 
aisehen Grundrisse sucht man nicht alle irgend ein- 
mal gebrauchte KunsUnsdrücke, sondern nur die 
luoptsächlichsten ; allein wenn man hier paHaschirt, 
fernlag oeeicularium phyttoplocium etc. findet, so 
hätteman diefs wohl kaum erwartet. Auch sind die 
deutschen Uebersetzungen nicht immer glücklich 
gerathen. So wird S. 241 thallu» durch Hechtwerb 
flbertrasen. 

Rflbmlicbe Anerkennung verdient damsen der 
Fleife und die Weise des vg, nach der efJit Ter! 
nlnologie mit der Organographie und Physiologie zu 
verweben sucht. Dadurch wird das Abschreckende 
der blofsen Erlernung von Kunstwörtern gar sehr 
gemindert und auch erst deren rechte Bedeutung 
gegeben. Dafs er ferner mit den neuesten Leistun- 
gen in unsrer Wisseasdiafit vertraut ist, leuchtet 
auf jeder Seite hervor. 

Der ganze Stoff ist anfser der Binteitung. wel- 
che den BcCTiff der Botanik, deren Nutzen und 
IHotb wendigkeit, so wie seine organische und an- 
organische Geschöpfe, Pflanzen und Thiere näher 
bestimmt, in acht Abiheilungen gebracht. Die er$te 
besdiäftigt sich mit dem Leben der Pflanze über- 
haupt, wobey Wärme, Licht, atmosphärische Lufk 
und der Boden vorzügliche Berfldcsichtigung finden; 
im zweyten wird die organische Structur der Pflan- 
zen nach ihren Elementorganen abgehandelt. Die 
drUtej von dem Miscbungsverhältnifs der Pflanzen, 
ist v<M-zflglich ausfähriieh bearbeitet, was um so 
dankenswerther erscheint, als gerade diese llubrik 
in den meisten botanischen Handbüchern nur eine 
nothdürftige Abfertigung erhielt, oder wohl gänzlich 
übergangen wurde^ In der vierten Abtheilung wird 
der eigentlicfhe Lebensprocefs im Allgemeinen nach 
seinen einzelnen Perioden und Functionen erörtert, 
dann folgt im fünften eine Darstellung der Ge- 
Mräcbsorgaof , von der Wurzel bis zum Blatte, nach 
ihren anatomischen, inprphologischen imd physio- 
Ic^iscben Verhältnissen,, indem der Blüthe, der 
Frudit nnd dem Saamen die sechste Abtbeiinng ge- 
widmet ist Üi€ Systemkunde oder die Theorje der 
*» Claf. 
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Classification hat, wie bereits angedeutet« eine ziem- 
lich weUläuftige Darstellnng io der sUbenien Ab- 
theilung erhalten, indem nOch dberdiefs eine kurz« 
Cbarakterisirung der vorzOglichsten natflrMchen Fa- 
milien, v,on den unvollkommensten zu den vollkom- 
mensten aufsteigend, geliefert wird. Die letzte oder 
ocA^tf Abtheilung, die Verbreitung der Pflanzen auf 
der Erde enthaltend, schliefst mit einer Angabe Ober 
das Vorkommen, die Verbreitung und Vertheilung 
der Familie nach den verschiedenen Zonen , wobey 
Schouw^s Pflanzen^eographie als Fahrer diente. Ein 
Register der lateinischen im Texte vorkommenden 
JNamen macht den Schlufs des auf schönem weibem 
Papier mit lateinischen Lettern gedruckten Buches* 
Sbhoo • hinsichtlich tier Aufeinanderfolge der 
einzelnen Materien können gerecht^ Ansstellnngen 

Semacfat werden. So giebt der Vf. früher die De*- 
nition von Botanik, als er die Pflanze genauer be- 
stimmt. Letztere wird erst S. IS folgendermafsen 
charakterisirt: die Pflanze ist ein Naturerzeugnifs 
' von organischem Baue,' das durch bewu/stlose lYiebe 

feleitet, lebt, ohne willkürliche Bewegung sich er- 
ält , ernährt und fortpflanzt Jeder tiefere For- 
scher sieht das Schwankende -dieser Bestimmung 
ein. Denn ohne nur rflgen zu wollen, dafs es schon 
ein Verstofs ist, da£s der organische Bau nicht aus- 
fabrlicher erörtert wird, so spricht ihr iiuch der Vf« 
tlle bewufsten Triebe und willkOriiche Bewegung 
ab. Diefs ist offenbar zu voreilig. Dafs freylieb die 
Pflanze kein solches Bewufstseyn wie der Mensch 
hat, geben wir gern zu; aber sind denn auch bey 
Biederen Thieren dfe Triebe stets dergestalt mit Be- 
wufstseyn verbunden , wie man nach der vom Vf« 
aufgestellten Unterscheidung schliefsen könnte? 
Selbst binsichtlicb der Bewegung einzelner Theile 
kann der Pflanze nicht alle WiilkOr geradehin abge- 

S rochen werden ; denn wer kann diefs mit völliger 
Bwifsheit nachweisen, und geben wir es gleichfalls 
zUf ist denn diefs wirklich ein so unterscheidender 
Charakter der Thiere von den Pflanzen? ' Freylich 
ist es eine anderis Sache mit der eigentlich soge- 
nannten Ortsbewegung f und hätte diese der Vf. ausr 
drQcklich bezeichnet, so wUrden wir ihm blos un- 
gern Bey fall gezollt haben;, aber er redet ganz allge- 
mein von Bewegung und dafs mancherley/ Oscilla« 
tionen während des ganzen Lebenslaufes einer Pflanze 
wahrgenommen werden , wird kein Naturgeweihter 
in Abrede stellen. Gerade aber die Unwillkür in 
solchen Bewegungen möchte in manchen Fällen 

' sehr schwer zu erweisen seyn. — In der ersten- Ab- 
theilung wird vom Leben der Pflanze Überhaupt ge- 
handelt; wäre es abernic^t zweckmäfsiger gewesen, 
diese Lebensphänomene erst dann zu entwickeln, 

• fiachdem man den organischen Bau der Pflanze und 
ihrer Theile kennen gelernt hatte, da das Leben 
doch nicht ohne sein Substrat gedacht werden kann 
und hier schon viel von Organen gesprochen wird, 
die er^t späterhin näher beleuchtet werden? Die 
Lehre vom Boden ist ferner im Verhältdifs ihrer 
Wichtigkeit viel zu kurz abgehandelt worden. 



Auch sollen die SaftgSnge unrichtig eigene Gt-^ 
fäfse [vasa propria) genannt werden.. Nach dep 
darüber bekannt gewordenen Arbeiten von MMen^ 
hawer, Link und Schultz kann wohl kein Zweifel 
Ober derben wirkliches Daseyn obwalten. Ueber die 
von mehreren Autoren io den Zellen wänden statuirten 
'Poren hätte Bestimmteres gesagt werden sollen, in- 
dem dieser Gegenstand S. 61 nur oberflächlich zar 
Sprache kam. Auch vermissen wir die Beschreibung 
der faserigen Zellenwände^ die flicht sp selten sma^ 
als man anzunehmen geneigt zu seyn scheint 
Unter ^den £lem'entarorganen' fehlen' gänzlich (fas 
eigentliche Schleimgewebe (VrpflanzenscMeim , oder 
die massa amotpha vegetabiiis)^ Wiewohl daraus 
ganze vegetabilische Organismen gebildet sind, von 
denen wir Yiur an die Gallertflechte {collema) mah- 
nen. Wenn S. 68 behauptet wird, dafs die chemi- 
schen Bestandtheile nicht wie bey den Thieren ftir 
sich in besonderen Gefäfsen oder Organen vorkä- 
men, sondern meistens in Gemenge und engerer 
Verbindung unter einander, so ist dieses nur h^Ib- 
wahr. Freylich hat man gröfstentheils bey den phy- 
tochemischen Arbeiten viel zu wenig Eadcsicbt auf 
die genaue Unterscheidung der Gefäfse von ihrem 
Inhalta genommen , und cnefs bat ebein grofee Wi- 
darsprfiäe veranlafst, und namentlich zu solches 
Annahmen, wie sie der Vf. aussprach » geführt; al« 
fein diels beweist noch- keines w^s filr ein wiriüicb 
dergestalt vorhandenes Gemenge, im Gegentheil 
spricht der Bau und die ganze Natur der Pflanze eher 
für eine organische Getrenntheit jener Stoffe. -^ 
Wenn die Wurzel (S. 169} als der centripetale oder 
^absteigende TJieil eines GewäcItSes definirt wird, 
welcher dasselbe unmittelbar oder mittelbar an die 
Erde befestigt^ und demselben einen grofsen ^fhd 
^seiner Nahrung zufuhrt, so erleidet audi diese« 
maocherley Einschränkungen.' Denn zuerst bittd 
der bestimmte Sinn des Worts centripetal an dieser 
Stelle genau angegeben werden mflssen, dann findet 
auch nicht stets eine unmittelbare oder mtttelbara 
Verbindung mit der Erde Statt, wie diets z.K aus 
Betrachtung der Wasserlinsen erhellt, und endlich 
sind nicht alle Wurzeln Nahrung zuführende Or^ 
gane. Die Knollen und Zwiebeln hätten billig mit 
d^n Knospen und Saamen vereint betrachtet werden 
sollen. Statt dessen sie jetzt ganz voneinander ge- 
trennt stehen. Als blofse Anhänge an den wirkli- 
chen Wurzeln wird S. 181 die Knolle (tuber) ange- 
sehen, ohne auf ihre Verwandtschaft mit dem Saa- 
men und dem Wurzelstook ausföhrlicher hinzuwri- 
s/en. Das Cambium hält der Vf. noch immer fiV 
Bildnngssaft, und dennoch gehdrt -es schon zii^ 
Zellgewebe. Besonders bey dem Blfitben Stande wa- 
ren schärfere Distfnctionen sehr erwünscht geweseo. 
'So können wir das Kätzchen {amentum^ nicht von 
der Aehre der Riedgräser unterscheiden , indem ts 
bej unserem Vf. S: 275 dadurch charakterisirt Urirdi 
dals es eine Aehre sty, die aber statt mit* ordeni* 
liehen Blumen nur mit Schuppen dicht besetzt istt 
tüwischen welchen sich die Fofipßufaungsorgane bt- 

finden. 
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finden. £ih gleiches Desiderat inflssen wir bin- 
sichüich disr sliimenlcronformeQ und Frfichte im 
Allgemeinen anssprechen. Auch besteht di^Schmet" 
terüngiblume nicht aus 4 Blumenblättern, sondern 
eigentlich au9 5, wovon freylich die 2 den Kiel (ca- 
rinay aasmachenden häufig verwachsen sind. Was 
aber am meisten auffällt, ist der Mangel einer gehö* 
rigeo Darstellung der normalen Umbildungen und 
Mifsbildnngen (Metamorphose und Anamorphose) 
aller der Pflanzenorgaoe, welches doch fOr eine phi- 
losophische' Betrachtung der Uewä^h^e unerläfslich 
war. Zudem ist In diesem Buche weder' von Pllan- 
zenkrankheiten, noch«jron einer eigentlichen Pflan* 
zeogeschichte die Rede , obschon besonders letztere 
Kenntnifs jetzt um so dringender Noth thut, als die 
Versteinerungen ein allgemeiheres Interesse erhalten 
haben. 

Wenn daher vorliegendes Buch keineswegs An^ 
Spruch auf gröf^ere Beachtung des pbilosopbisoheo 
botanischen Publikums machen kann, so gehört es 
doch unter die besseren i>otaoischen Handbücher^ 
auch hat es fQr des Vfs Zuhörer, für welche es, 
dem Titel gemäfs, vorzQglich bestimmt ist, noch 
den Vorzug, dafs sie in d^m Schema des Linneischen 
Systems nach SprengeVs Ausgabe ( Linnaei Systenia 
vegetabilium. Voll. 1— V. Gotüng. 1826 — 1828. 8.) 
von S. 590 an ieine Angabe der in HosVs Flora au^ 
tiriaca (1827 — 1830) enthaltenen Pflanzengattun- 
gen imd der Artenadzahl vorfinden , welche indefs 
nar bis zur 19ten Klasse reicht. 

Druckfehler, wie Aesylops, oly^o — * tmd ein«- 
mal sogar phylosophia,^ fallen um so unaogenebmer 
auf, ab sonst der Druck ziemlich correct zu nen- 
nen ist. 

Z. 

GESCHICHTE. 

1) BRifs9CL,b.Tarlier (Pjifiis,b. Dareuil): Memorial 
de Sir Hudson Lowe, rdlatif ä la capiivüe de 
NapoUon ä Sainte n Helene. Avtc le portrait 
de l'auteur et. im ktlas contenant qaatre vues« 
1830. VI u. 336 S. 8* (4 fl. 24 kr. ) ^ 

2) Stuttgart, b. Hoffmahn: Denhwurdigieiieni 
von Sir Hudson Lowe, Gouverneur von St. 
Helena, über Mapoleon's Gefangenschaft und 
Tod. 1880. Zwey Bände, zusammen 480 S. 8. 
(4fl. SOkr.) 

Unter der Menge echter nnd unechter Memoi- 
ren, womit uns seit einigen Jahren die literarische 
Industrie Frankreichs beschenkt, ist das SirHud^ 
son Lowe zugeschriebene Memorial eines der mifs- 
lungetisten Produkte. Man sieht es demselben 
gleich auf den ersten Blick an, dafs e^ apocryph 
ist, wenn schon der französTsche -Herausgeber, nm 
das Publikum zu täuschen, die Besorgmf^ Sufsert, 
es möchte sich der Parteygeist dieses Buchr „ais* 
einer ktetlichen ihm gQoStigen Urkunde (?) be- 



dienen." Wir wöfstcn in ddr ThaV nickt, wel 
chen Nutzen» derselbe aus d)esem Machwerk wehe 
könnte; daher denn auch des Heransgebers Betbeuc 
rüng, dafs, hätfe er glauben können > die von ihr 
püblicirten Acten$tflcke könnten irgend Jeman 
Wohlwollen für Sir Hudson Lowe einfiöisen^ e 
sich wohl gebotet haben würde „ein so unmorali 
sches Buch" seiner Nation zu übergeben, J*"S min 
destens sehr überflüssig ersdieint. „Allein," tOp 
er hinzu, „der Gouverneur von St. Helena hat sei 
gerechtes Endurtheil empfangen!'* fiiwtiicb äbe 
hofft der Herausgeber, dafs di«sa ^H^'^^f^ 
Selbstvertheidigung Sir Hudson Low^s, „ die KolH 
die er in dem Ürama spielte , dessen Awflösun 
ihm anvertraut war, nacli gehässiger, ' npch grais 
lieber" machen würde. Und in dies«r «bnstliche 
Absicht überriebt er dieselbe dem Drucke. >> i 
eeben freylich mit ihm zu, dafs diese Vertheidi 
eune in der That sehr ungeschickt ist; allein w) 
müssen bemerken, dafs nicht Sir H. I-, sonder 
den, der ihn reden läfst, diese Bescbuldigunft trif fi 
denn^ Ersterer, wir dürfen es Tiicbt bezweifeln 
würde sich wohl anders zu vertbcidigen gewuU 
haben. — Es ist begreiflich, dafs Andere dem eng 
lischen Minister vorwerfen, dem Gouverneur vo 
St. Helena befohlen zu haben, Napoleon m 
Schmach und Deroüthigungen zu überhäufen , in 
nach Gefallen zu martern, und so allmählitf, ohn 
Scandal, aus der Wolt «u schaffen. Dafs abi 
dieser Gouverneur, um seinen Ruf und seinen voi 
theil unbesorgt, selber so gehässige Anschuldigun 
gen bestätige, dafs er uns sage: ich bin ein nieaei 
trächtiger Mensch , ein Ungeheuer ; ich habe d| 
hölHscfaen Plane der PoKtik meiner Regietung kal 
blutig ausgeführt, dafs er endlich mit emem wui 
ganz neuer Art den Fluch und die Verwünschu« 
'gen der ganzen Welt auf sichherabnife, das wu 
man wohl schwerlich selbst den LeÜhlgliubigste 
zu Überreden vermögen. Denn, in dieser Hype 
th^se wäre Sir rf. L. nicht blofs ein Bösewich 
«oqdem ein wahrer Einfahspinsel, weil er sich dj 
durch, ohne alle Noth, den Unwillen einer Regv 
rung zuziehen würde, die allein seine Dienste bi 
lohnen kann , was er von Napoleon's alten Freunde 
wohl schwerlich zu erwarten hat. Sodann ist < 
kaum glaublich, dafs die englische Regierung., di 
es eben an Klugheit nicht gebricht, nnd die gemeii 
^ hin ihre Agentin sehr gut zu wählen versieht, cu 
Mission von solcher Wichtigkeit dem grofsti 
Schwachkopfe ihrer Armee anvertraut haben. A 
les dies verletzt die Wahrsdieinlichkeit; daher ar 
genommen werden mufs, SirH.Ii. habe dieses iVl< 
morial nicht geschrieben , oder aber er sey st 
seiner Gefapgenwärterschafk in den Zustand dj 
Geisteszerrflttung verfallen,. und befinde sich nid 
auf Ceylon, sondern zu Bedlam. — Um jedoc 
wegen derAuthenticität dieses Werks keinen Augei 
1)lick in Zweifel za alyn» braucht masnur den Ai 
'fiMig zn lesen. Hier' (im zwcyten Kapitel) macl 
uns der Gouverneur von St. Helena mit seine 
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lanndleben bekamit» uad, weil es dem Heraus- 
iteber sö beliebt bat, so spricht er eben daselbst mit 
wenig Ehrerbietung von seinem Vater» der ein 

ehrlicher Klingewaaren -Händler {marchand de 
oiaMoä/tfrJas)'* in der City war. „Es war dersel- 
be " beifst es hier unter Andern, ,,ein ehrsamer 
Mann, der Gott and den Nächsten fürchtete, alle 
Sonntage den Gottesdienst besuchte, andächtig Psal- 
men Mng und die Reden des Pfarrers bewunderte, 
ladessen hielt ihn dies doch nicht ab , seine Waa- 
ren zu den möglichst hohen Preisen zu verkau- 
fen uod die armen Teufel, die der Zufall in seine 
Bude fahrte, zu bemanscheln." Somit wäre denn 
Sir Hudmm Lcwe, der Vater, ein frömmelnder 
Heudüer, ein wahrer Spitzbube gewesen, und der 
Sohn selbst meldet uns dies. Diese Idee ist ge- 
^fils nicht glQcI&lich. . Unseres BedQnkens möchte 
ai wohl dem Gouverneur von St. Helena, sollte ts 
ihm te wirklich einfallen, Memoiren berauszuge« 
ben, schwerlich beykommen , den Lustigmacher zu 
spielen, und seine Leser auf Kosten seines Vaters 
XU unterhalten. — In den nächst folgenden Kapi- 
teln erzählt uns Sir H. L., zu welchen Gescbäfteo 
er gebraucht wurde, bevor man ihn kiacb St. He* 
lena sandte. Er war Commandaot der Insel Capri, 
als Jotchim Mutet zu Nea^pel regierte. Man hatte 
ihm anempfohlen 5 diesen König streng zo bewa- 
chen: allein beauftragt, aberall sän Auge zu haben, 
»he der armselige Tropf gar nichu. Er ist so 
offenherzig, dies einzugestehen, und zu seiner ei-, 
senen Schande zu erzählen , wie er Jeden Tag in 
seinen eigenen Netzen gefangen, wie sich diel^o- 
lizev von Neapel selbst seiner bediente, um Eng- 
land zu hintergehen, wie endlich die Agenten, die 
er mit echt britischer Grofsmuth bezahlte , ihn für 
sein gutes Geld noch mystifidrten. Es waren Kor- 
sen. »Es war keine Art von Schelmerey," sagt er, 

die mir )ene verwOnschten Spione nicht spielten... 
Die Summen, die mir von ihnen abgezwackt wur- 
den waren ungeheuer. •• Hernach belustigten sie 
sich' auf ^ meine^osten , lachten , tranken und, h^ 
fftuschten sich mir zu.Ehren und mit meinen Gui- 
neen. Mehr als ein Mal ' machte sich Salicetti 
(Murats Minister) das VergnOgen, diesen Komö- 
dien bevzttwohnen , deren Held und Narr ich war.- 
Ist nicht dieses Bekenntnifs in Sir H. V$ Mund 
ffelect, eine wahre Abgeschmacktheit? Wer möchte 
äeh denn wohl in semen eigenen Memoiren Aber 
sich selber lustig machen und sich als einen Dumm- 
kopf schildern ! Und wie ist es denkbar , dafs die 
indische R^iernng einen solchen unUuglichen 
Menschen, wohl gar um ihn för die gute ßeWa- 
AunsL MurafS zu belohnen, nach St Helena ge- 
gcbidkt haben sollte, uip dort Napoleon zu böten? 

]Aan weifs, was dieser von demjenigen hielt, 

den er seinen Kerkermeister nannte und Graf de 
Las- Caxfs hat uns die SchmShworte mit^etheilt, 
die der Gefengene demselben spendete. Allein ge* 



wifs mufs es den Leser flberraschen , solche fai Sir 
Hudson Low^s eignem Memorial vdederzufindea 
Eines der letzten Kapitel des Buchs , mit der Ueber- 
Schrift: „Urtheile und Ausdrflcke Napoleoo's gegen 
mich *! — ist ganz ausschliefslicb diesem Gegenstands 
gewidmet. Hier legt der Vf. selbst seinem Gefan- 
genen unter Andern folgende Worte in den Hund; 
M Was der Gouverneur doch f Qr ein unedles , widei^ 
liebes , scheudlches Gesicht hat ! . .. Wie dem Cain 
hat die Natur ihm ein gutes Siegel aufgedrückt... 
Das ist ein wahres Galgengesicht... Der Gourer- 
neur ist ein Mensch, der zu dem Posten, den er 
einnimmt, ganz unfäliig ist Er besitzt viel Lis^ 
aber vreder Talent noch Festigkeit... Er ist eia 
Mensch ^ dessen natürliche Bosheit noch durch Arg- 
wohn und Furcht vermehrt wird, die ihm sein, 
mit Verantwortlichkeit verbundenes Amt einfiöfst 
Er ist ein abgefeimter, verworfener Mensdi und 
steht nodi ü3 unter seinem Amte, welches doch 
nicht wen^ gesagt ist. Kurz, er ist ein nichts- 
würdiger Mensch, eine Sclunde dtr Menschheit 
u. s. w." — Einen recht seltsamen Abstich mit des 
Beschimpfungen , die der Gouverneur von Napoleon 
zu ertragen hatte, bilden die Liobreden, die der Vi 
dem Ex- Kaiser ertheilt Er spricht mit Bewunde- 
rung von der srofsen Seele und dem groCsen Cha- 
rakter seines Gefangenen. Er erblickt iii ifaira eineo 
aufserordentlichen Mann, ein mächtiges Geaiei 
den grACsten Feldherm der neueren Z^u Mas 
glaubt auch hier wieder Los - Cazes sprechen zo 
hören , mit dessen Memorial das hier in Rede ste- 
hende Bnch so sehr einerley Absicht verr2tbt daüi 
man fast auf den Gedanken kommt, es sey mit je- 
nem Buche aus einer und derselben Feder geflossea 
Gleichwohl dOrften sich doch die Verehrer Napo- 
leons , selbst in dieser Voraussetzung , veranlafst W 
den , dem wirklichen aber pseudonymen Vf. dieses 
Machweriis einen wohlverdienten Vorwurf zn ma- 
chen. In den Unterreditngen nämlich', die auf St 
Helena zwischen dem Gouverneur und seinem Ge- 
fangenen Statt fanden, spielt Ersterer offenbar die 
schönere Aolle. Napoleon setzt dabey jedwede Scho- 
nung ans denAugen ; er OberbSuft S. A L. mit Schmiß 
hungen und den gröbsten Beleidigungen. Dieser da- 
gegen ist ein wahres Muster von Häfsigung; kein na- 
anstandieer Ausdruck entschlapft ihm; er weifsi was 
er dem Unglflck schuldig ist ; er achtet es auf jed« 
Weise. Und so findet denn derXeser zu seinem 
gröfsten Erstaunen in dem Ungeheuer, in dem sata- 
nischen Wesen, einen höflichen wot^lerzogeDeo 
Mann, einen wehren genüeman. Diese nngescbickts 
Behandlung des Stoffes raubt dem Memorial,. selbst 
als Lobrede auf Napoleon, sein ganzes Interesse. ^ 
Die Uebersetzung, um am Schlüsse unseres Bericiitl 
doch auch ein Wort von dieser zu sagen, ist des Oii" 

Sinais vollkommen würdig. Sie ist im eigentlichsten 
inne eine Fabrikarbeit, deren Verfertiger zoweiles 
sogar Unkunde der französischen Sprache verrätb. 
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MINERALOGIE» 



1) NifaniRO» b. Schrtg: Handbuch der Ti/En^ror* 
logU von E, F. Glocker, Dr. d. PhiL, Prof. d. 
Klüieral. an d. Univers, ^a Breslani Prorettor u. 
z weytera ProL am Magdalenen - Gymnas. n. s. w. 
In zwey Abtheilnngem M.iKpfrt« ErsieAly- 
theil. 1829. Ztaeyt€ AbtheiL 18S1. XXXVl u. 
IIOS^S. 8. (5 Rthlr.) * ' 

2) Ebendasr. Charakteristik der Mineralien von 
F. v. KofrWI. Erste Abtheil. Mit 1 lithogr. Tafel. 
1830. ZMvyltf Abtheil. 18S1. Znsammen 56rS. 8. 
(SRthlr.) 

S) WiEv, b. Heubner: HandbupK der MiaeralOf 

f]e .nebst einer kurzen Abhandlung über das 
orkommen , Aber die tiildnng und die Bennt-s*. 
sung der Mineralien^ und einer Anleitong, die- 
selben zu bestimmeDi vbnS. C. Fischer, Med. 
Dr., K. K. Rathe u. Stabsfeldarzte, Pro£ der 
Mineralogie^ Zoologe ii. .tbeoret. Medicio an 
der K. K. mediclnischr- cbirurg. Josephe -Aka^ 
demie u. s. w^ XIV u. 457 S. 18S1. 8. (2iRtblr.) 

Das erstere Werk, vom Prof. Gloeker^ bildet ei- 
nen Theil des »Vollstindigen Inbemriffs der Pharma-- 
de,'' den der Prof. Büchner zii Manchen heraoa- 
ßiebt. Es ist also zunächst fflr den Unterricht der 
Pharmaceuten bestimmt, soll aber anch zugleich als 
dn fflr sich bestehendes Handbuch der Mineralogie 
betrachtet und ausgegeben, werden. Obgleich Rec;- 
das BiicAner'sche Werk nicht •#eiter kennt, so ist* 
er doch der Meinung, dafs siöh der Zweck nicht 
ftriich vereinigen lasse und er wisd weiter unten 
tnf den Beweis dieser BeBauptung zürOckkommen, 
da zuvörderst eine allgemeine Uebersicht von dem 
Inhalte des Werks gegeben werden soll. ~ Die 

m*MMwmm~ ... • _ lir__ £^tmA mmmt Sita C^i^M^m* JZ ^ 



Ende des Werks ungeachtet , unvoUstind!^, dem 
man vermifst mehre wichtige Werke, z. B. HessePs 
und Germaf^s Krystallo^praphien, die 2te Anfl. von 
Beudant traiti de Mineralogie. K6Lt.; Rqzei^ 
traiie de Geomosie u. m. a. — . Der Vf. verspricht 
in der Vorrede ein vollständiges Handbuch der mi- 
neralogischen Literatur zu lirfern, wodurch er ei-* 
nem Mangel abhelfen wird , wobey wir iimi aber 
wirldiche Vollständigkeit empfehlen, die nicht so 
leicht zu eriäncen ist. — Yl. Werth der Minera- 
logie. — Oryktognosie: Einldtung. Bester Th^ 
Afigemeioe Oryktognosie. Bester Hauptabschnitt 
Gestalt der Fossilien. B^er Unterabschnitt. Kry- 
stallinischa Gestalten der Fossilien: ^. Aeufsere.' 
A Innere (Structur und Absonderung). Zweyter 
Unterabschnitt. Unkrystallinische Gestalten. Ü&rf-' 
l<r Unterabschnitt PseudoknrstalÜnische Giestahen. 
— Ztt;ryt€r Hauptabschnitt Oryktophysik mit ihreo 
bekannten Unterabtheilungen. — ' Dritter Haupt- 
abschnitt. Oryktochemie. — Den stöchiometriscnen 
Theil dieses Abschnittes hätte der Vf. etwas minder 
unvollständig und oberflächlich behandeln sollen, da' 
er fOr den Pbarmacenten von besonderer Wichtig-' 
keit ist; in dem Systeme fahrt er die cbemisdiai 
und mineralogiscben Formeln auf, ohne hier eine' 
Anleitung zu geben, wie man GewichtstheiJe in 
Formeln oder diese in Gewichtstheilen ausdrflckeh 
könne. Auch aber den Gebrauch dts Löthrohrs 
der für den Pharmaceuten von so unendlich crofser 
Wichtigkdtist, gehter weg. 



' Die zwe^e Abtheilung des Werks umfafst auf 
748 Seiten die spedcUe Oryktogoosie und Geocoo- 
^e. — Der erstt Hauptabschnitt der specielleo 
Oryktognosie beschäftigt sich mit der Systematik, 
und zwar 1) mit dem Mineralsystem überhaupt und 
den Grundsätzen der Classification ; 2) mit den ver-^ 
schiedenen Mineralsystemen , wobey der Vf., nach- 
dem ^r von den bekanntesten Systemen geredet (So 



erste Abtbeilong desselben umfafst auf 8 12 Seiten die uvm ci ww ucu ucM<iiiuLediea oystenien geredet, di« 
sogenannte Propädeutik der Minisralogie und zwair Grundsätze entwickelt , welche er bey der Aufstel- 
zuvörderst die Einleitung in die allgemdne Itfinera- lung. seines eigenen Systems befolgt bat, das all« 

lo^e nämlich: -1. Stelle der Mineraloge in der Kennzeichen berflcksichtiir«inrl. in ^^^ n/r:«.. _. 

R»he der übrigen Naturwissenschaften. 11. Besnriff, 
Name und Gegenstand der Mineralogie, ttl. Ein- 
zelne DisclpHnen, und IV. Geschichte derselben. 
V Hfilfsinittel zum Studium derMineralMie, unter 
denen die Literatur. Diese ist, d^r Nai^träge am 
A. L. Z. 18»l. Dritter Bitndi 



Kennzeichen berücksichtigend , in der Mitte zwi- 
schen deu rein chemischen und sogenannten natur- 
historischen steht. Es würde zu weit führen das 
l^nze System mitzutheilen, weshalb wir uns auf 
dne tabellarische Ueb^sicht der Familien be- 
schränken : ' 
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XJasstn. 

t 

Cjj^ol^iil.liafiigejSu^t^Bleiu 

IL GctchwefeUe StÜMUiiBea» 

in. Rein m^lallUdie SubttanseiL 
IV« Oxydirte Subslaoien. 
1) OxydirU Bf^Uttc. 

f^ Öiydirt« IteuHoiae. « 



V. Geiäuerte Snbstanien. 

1) Gesäuerte Metaiic, unauflöslich im Was- 
ser und ohne Geschmaclc. 

t) Ges'iuerte Erden , /unauflöslich im Was- 
ser und ohne Geschmack. 

8) Gesäaeite Erden » Alkalic» und Metalle, 
auflöslich im Wasser und saliig schmek- 
kend. 
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(Mnungtn, 

5. Thiolithe (Schwefd). 

w, c , n- Ji. Cinnabarite (Blenden). 

««^QlphUM • ^ - . . - Jj^ Lamprochaicite (Glänze}. 

6. Pyrite (Kiese). 

e. Metallt - - • •* - * • 17. Metalle (gediegene M.), 



D. BieUllotyde • - - • • |3. Oiydolithe (ov. Ene). 

!9. Amphibolite (Hornblendea^ Fos^- lii 
10. Sklerolithe (Edelsteine und Quarte). 
18. Argillite (ThoM)» 
14» JVIargarite (Glimmer). 

F. MeUlIhaloide 115. Ualochalcite (MeUllchloriteV 

ll6. Cbalkobaryle (Metalbpathe). 

G. MetalloidhaloYde. . . • - )17. HaUithe. 
IL Sähe .....•• |L8. Hydroüte. 



Uebe^ den Werth oder Unwerth des Systems kön« 
rten wir uns hier nioht einlissMt da es zu wdt f Äh- 
ren würde. 

Der xweyU Hauptabschnitt umfiirst die Diagno^ 
stikf und handelt 1) Ton der Unterscheidung, deor 
Vei^wandtsobaften und der Nomenclatur der Fossi- 
lien» und enthält 2> die Charakterisit-nng und Be- 
schreibung diier einzelnen Mineralgattungeh nndib- 
ren Abänderungen. — An der Spitze jeder Familie 
steht eine Charakteristik derselben; bey den Gat- 
tnngsbeschreibungen kommen zuvörderst die ge- 
wöhnlichsten deutschen und französischen Synony-* 
iqa vor, darauf der Gattungschafalcter n^bst Angabe 
desVerhakens vor d€m Löthrohre, der Zusammen- 
aetzungsförmel und einiger Analysen , dann die Be^ 
Abreibung der Krystallform und der flbrigen Ge- 
stalten, die des Vorkommens und eine kurze An- 
gabe des Gebrauchs. Man findet manche neueFuna- 
orte seblesischer, böhmischer, mährischer u. s. w. 
Mineralien. — Die problematischen Gattungen sind 
an den passendsten Stellen in denFamiliei;! eingeord-«; 
net, welches weit zweckmäfsiger ist, als sie alle in 
^nen Anhang zu verweisen. — Da. diefs Buch eL-i 
nen Theil von einem Handbuche der t^harmacie bil- 
det, so wflrde es bey weitem zweckmäfsiger gewe- 
sen seyn,.das Chemische in der Propädeutik voll- 
ständig abzuhandeln und dagegen im Systeme nur 
die gewöhnlichsten und wichtigsten M^ieralien ab- 
- Ztthanddln, so wie es in dem klassischen Lehrbuche' 
dijs Prof. Naumann geschehen, ist. Bey. der grofsw 
Ausdehnung, die jetzt die ATineralogie erhält, ist 
^ Oberhaupt nöthig, in Werken, die für den. ersten 
Unterricht und fflr Mediciner, Pharmaceuie;) , Oe- 
konomen, Forst- und Bergleute u. s. w, bestinimt 
sind, nicht aHe Mineralkörper zu bescbreibep; die^ 
Kenntnifs der seltenen Mineralien ist fflr diejeip^iMp, 
welche die Mineralogie nicht tiefer sturliren wollen, 
ganz OberflQssig und hindert sie nur, eine recht ger 
neue Kenntnifs von vielleicht 200 wichtigen Gattun- 



gen zu, erlangen. Ein System von diesen ist leicht 
zu flbersehen , wogegen es jetzt schon dem Geflbtea 
sauer wird , eine Uebersicht des voU^tändi^eo Sy- 
stems zu erlangen. 

För die UeognoM konnte, wenig Ptatz bleiben 
und sie ist denn atieh auf 60 S,eitM so oberflächlich 
abgehandelt, dafs es schwer halten' darf te , dadurch 
irgend einen oMentlichen Begriff von dieser Wis- 
senschaft zu erlangen ,' die obendrein in alter Form 
entwickelt worden ist — Ein vollständiges Regi- 
ster beschliefst d^s, im Allgemeinen recht brauch- 
bare, im AeuCsern' anständige Werk. 

Wir wenden uns nun zu dem unter Nr. 2 auf* 
gefahrten Welrke,' dessen Vf. wfr>sdieio eiae Reibe 
schöner, in Poggendarff^s Annalen ^ Kastnet^s Ar- 
cbiv'u. 8. w. mitget beiher, Arbeiten verdanken. — 
In dem Vorbericbt, welcher einen nicht unbertlck* 
sichtigt zu lassenden Theil des Werkes ausmacht, 
redet der Vf. zuvörderst von dem Werthe der Che- 
mie für die Winffialogie, von den GrundgestaJten,. 
von 4ei) KrysAaUreiheo.^ worftber er sehr wertbvolJe 
Bidmerkungeo mtcht; er giebt dann die aligemeiDen 
Gründe iur. die iirrigeAnnaume, durch unbedeutende 
Winkelabweicbongen und geringe stöcbiometrische 
Schwankungen veraplafst zu werden, Mineralien als 
neue Gattungen aufzufahren, wobey Hec. dem Ho« 
V» Kobell vollkommen beystimmt. Darauf wendet er 
sich zu der sogenannten Progressioostbeorie des 
Prof. Breühaupt, redet ferner von rien^emflbun- 
geil der Mineralogen, das Verhältnifs der Mischung 
ZurForim zu bestimmen, von der Unzulänglicbkeit, 
deu Gattungsbegriff der Mineralien auf die Mischung 
allein begranden. zu .wollen;, von d^r Wichtigkeit 
des chemischen Verhaltens der Mineralien fQr dereo 
CharakterlsUk, bey dessen Angaben, der Vf. Berzt^ 
lius oft supplirt, a\icb,^s^yefl^ltea auf dem nassen 
Wege neu bestimmt hat. — IVof. vi itf. kommt nun 
auf das von ihm befolgte System ^ und redet dahct 
zuvörderst von den gf jenseitigen Vortbeiien uoH 
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Nacbthefilen cfes Ordnen nadh deVn ^Itfktrdoegati- 
v^d tfnd naclj dem elektrop.vcitiven Pfincip, wobey 
er sieh nat^lich im Adgemeioen fdr ei^steres^aus- 
sjfricht De$ praktischen Wcrthes wegen inid uni 
manche Schwierigkeiten zu verfneiden, vereinigt er 
die Vortheile beider Met boden in der Art, dais er 
die nichtmetaihschen Substanzen nach den elektro«^ 
negativen, and die metallischen dagegen nach den 
elektroposltiveh Mischungstheilcn classlficirt. Er 
gesteht selbst,' dars man. eine solche Anordnung kein 
strenges System nennen könne. — Das System 
zerfällt zuyarrderst In Ordnungen, dl^se wicderem 
in Geschlechter, deren gröfsere wiederum 'in Gf up«- 
pjen getbeili worden sind. Wir geben eine ücber-» 
Sicht der Ordnungen. L Nicht metaUi^cht 5aÄ- 
stanzen: 1) Kohlenstoff ; 2) Schwefel; 8) FJüor-i 
4)Chlor-, Q Salpetersäure, 6) kohlensaure, 7)schwe<^ 
feisaure, 8) pbosphorsaure" Verbindungen: 9) ßor^ 
säure und borsaure Verbihdungea;' 10) Kieselerde 
und kieselsaure Verbindungen; ll)Tbonerd^ und 
thonsaure V.; 12) wolframsaure, 18) arseniksaarc, 

14) tantaisaure Verbindungen ; 16) Wasser und Hy- 
drate. — IL IJ Selen; 2) Arsenik: S) Chrom; 4) Mo- 
lybdän; 6) Wolfram; 6) Antimon; 7) Tellur; 8) Ti- 
Un; 9) Gold; JQ) Platin; ll)Palladium; 12)lridfun?; 

15) Silber; 14) Quecksilber; 15} Kupfer; 16) Uran; 
ITjWismuth; 18)Zinn; 19)Bley: 20)Zink; 21)NikT 
kel; 22) Kobalt; 23) Eisen ; .24) lAangan ; 25) Ce^ 
riam. — Die Anzahl der Gattungen ^ deren Cha-^ 
rakteristik Hr.v.K. gegeben hat, beläuft sich auf 
317. — Die Charakteristiken sind sebr vollständig; 
zuerst kommen die der Ordnungen und Gescblech-* 
ter. Von den Gattungen wird zuerst das Srystall- 
System, dann die Stammform und der^n Dimensio- 
nen angegeben; dann Spajtbarkeit, LichtverhSlt- 
uissc; Härte, Gewicht, Verbalten vor dem Löth- 
rohre mit Keagentlen und chemische Zusammenset- 
zung, wobev die Formel und deren Reduction auf < 
Hunderttheiie und die vorzOglichsten Analysen auf- 
geführt worden sind. Zuletzt folgt noch eine An*-' 
gäbe der vorherrschenden Krystalle und fibrigen 
Gestalten. — Das ailch im Aeufsern sich sehr vor«^ 
theilhaft auszeichnende Werk verdient allen Mine- 
ralogen empfohlen und jedenfalls zu den vorzOgli-" 
diern Bereicbernngfen der mineralogischen Li ter atujf 
gezählt zu werden. 

ßey der Ausarbeitung des unter Nr. 3 aufgeführ- 
ten Werks hatte Hr. Prof. Fischer in Wien vorzOg- 
lieh die Absicht, in einem Handbuche für seine 
Schaler eine kurze Lehre von' dem äufsern und In- 
nern Baue, von den chemischen Bestandtheilen und 
den flbri^en Eigenschaften der Mineralien zu^ain'-^ 
menzustellen, und die Mittel kurz anzudeuten, 
durch welche die Eigensehaften aufgefunden werden 
können; dann die Mineralien nach ihrem Baue, nach 
ihren chemischen Bestandtheilen, und nach ihren 
Obrigen auf dem Baue und auf der chemischen Na^ 
tur beruhenden Eigenschaften so zu ordnen und ztf 



• • • 

tnensetzungen und* Bildungen' Qberblickt , die ein- 
zelnen Mineralien von einander unterschieden , und 
euch dasjenige von ihnen > aufgefunden . werden 
köpnte, was iil ökonomischer, medicinischer oder 
technischer Hinsicht besonders merkwürdig ist. — 
Der Vf. handelt daher zuvdräerst von den F'orbe^ 
reitungsUhren: von der regelmäfsigen und unregel- 
mflfsigen Gestalt der Mioeralien, von ihrem Innern 
Bau, d; b.' von den physikalischen und dann von den 
chemischen Eigenschaften, welcher Abschnitt recht 
gut entwickelt worden ist; darauf folgt eine Angabe 
vei'scbiedener akerer und neuerer Systeme j und 
dann die systematische Beschreibung xler Gattungen. 
Prof. F. theilt die Mineralien zuvörderst io 4 Klas- 
sen: erdige, salzige, metallische und brennbare* 
In den ersten beiden unterscheidet er die Gattungen 
durch die AI oAs'schen , sich auf die Krystallgestalt 
beziehenden Namen. Es sind nur 180 Gattungen 
beschrieben und diefs ij[iöchte auch in den Vorlesun* 
g(än,far kfinftige Mediciner, Pharmacenten^ Came- 
ralisten n. s. w. hinreichend seyn» — Der Vf. han«-' 
delt nun von dem Vorkommen der Mineralien, von 
den senfengten Mineralien oder Felsarten, dann yon 
der Bildung der Mineralien, wobey er auch eineUe- 
bersicht der Versteinerungen giebt ; darauf wird von 
der Benutzung der Mineralien geredet , eine Anlei- 
tung, die Mineralien zu bestimmen nacli Mohärs Cba-, 
rakteristik, und dann eine kurze Uebersicht von 
mebrern wichtigen mineralogischen Werken gege- 
ben. Den Beschinfs macht ein liegister. — ^ Das 
Werk ist, ohne Ansprüche auf wissenschaftlichen < 
Werth machen zu können, fQr den oben ausgespro- 
chienen Zweck recht brauchbar. — Druck und Pa- 
pier sind gut. 

\ 

ANTHROPOLOGIE. 

Bowv, b. Habicht: lieber die nähere Wechselwir^ 
kung des Leibes und, der Seele, mit anthropo- 
logischen Untersuchungen Ober den Mörder 
.Adolph' MoIL Von Dr. Joseph Ennemoser, Prof. 
der Medicin tu Bonn. 1825. VI u. 222 S. 8. 
J (1 klhln 4 gGr.) ' 

* Ist es jetzt nicht mehr an der Zeit, den geschicht- 
lichen Theil diesdr Schrift (S. 1 — 40) zu beleiichten, 
]a scheint es Aec. überhaupt zu gewagt, wissen- 
schaftliche Resultate auf eine, wenn auch noch so 
genau und sorgfältig angestellte, £inzelbcQbacbtung 
zu gründen, wenn gleich nicht zu leugnen ist, diis 
eine solche oft mehr beweist, a)s zehn ober fläclili che 
Erfahrungen, die den Namen der Beobachtung gar 
nicht einmal verdienen; so sollte doch uosern Le- 
sern der wissenschaftliche Gewinn dieser Schrift 
und die Bekanntschaft mit einigen neuen Ansichten, 
die der Beachteng werth sind und vielseitige For* 
schungen -veranlassen können 'und mögen, nicht 
entgehen. Daher erlaubt sich Bec, wenn auch nur 



beschreiben, dafs die verschiedenen ^Mstgn^f^ ' ^f^,. i^ der Kürze, auch jetzt noch auf das £igenthflm- 
unorgauischen Körpcrr, ihre mannigfaltigen Zusam- liehe und VorzOgtrchste dieser Schrift hinzuweisen, 

wei- 
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wdcba nidit die erste ist, die ims dem Vf. auf di#r 
sein Felde der Naturforichang beg^eaUlst. 

Er oDterseheidet eine doppdle Seite dersdoea» 
eine materielle (siontichc) und eine höhere (ratio- 
nelle), erklärt letztere zwar für schwierig, aber 
ffir seine LiebHngsbescbifligung, und boRt, da 
werde in Zukunft schon mehr Glfick macben. So 
erfreulich aber auch dem Rcc. ein solches GestSnd- 
ni(s aus dem Munde von Naturforschern ist, die dem 
alten Materialismus immer mehr entsageor ie gründ- 
licher sie selbst xn Werke geben, so beberzigungs- 
werth auch ihm im Sinne des Vfs der S. 84 auspespro-- 
ebene Wunsch dankt, dals sich die Anatomie mehr 
om die Seele, die Psychologie mehr um den Leib be- 
kümmere V weil sonst jene ein geistloses Machwerk, 
diese ein stoffloses Scheinbild bleibe, und so will- 
kommen ihm daher auch im Ganzen der Versuch des 
Vfs ist ; so glaubt er dennoch , die Natnrforschung 
habe nicht weiter zu gehen, als die Sinne reichen, 
das höhere Menschenleben dagegen gehöre der Phi- 
]o<:ophie als Gegenstand an, und man sollte trotz 
deV wesentlichen Verschiedenheit von Leib und Seele, 
ck>ch nicht sowohl von einer Vereinigung (und 
Wechselwirkung), als vielmehr von einer ursprüng- 
lichen EinAd« derselben reden, indem die Psyche 
sich allererst aus dieser entwickelt. Daher kann er 
such dem Vf. nicht beystimmen, dals die höheren 
geistigen Thfitigkeiten, wie dasUrtheilen undSchlie- 
fsen, vom Organischen unabhängig sind (S. 93 f.); 
denn da die Verschiedenheit der Seelen- uqd na- 
mentlich der Vers tandesthätigkeit, der jene Functio- 
nen angehören, unstreitig von dem Organismus her- 
rührt; so sind gewifs auch verschiedene Oroane dazu 
vorhanden- Schon die bey den Menschen allein sich 
findenden und erst mit den Jahren ausbildenden Ge* 
hirnwindungen dienen zum Beweise dafür, indem 
der Verstand allerdings auch nieht vor den Jahren 
kommt. Auch scheint der Vf. S. 105 selbst dieses 
«uzugestehen. Seite 70 wird organischen Schief- 
heiten ein offenbarer Einflufs auf psychische Schief- 
heiten zugeschrieben : „6s scheint bcy einer sol- 
chen leiblichen Schiefheit, besonders edlerer Orga- 
ne, sich auch das psychische Licht nicht geradlinig 
zu reflectiren. Es entsteht daher die Gewohnheit, 
schief aufgefallene Objecte schief vorzustellen, und 
die Vorstellung selbst wieder a«f sobiefeq Wegen zu- 
rückzugeben." Zu weit scheint indefs der Vf. zu 
geheti, wenn er auch den Willen und das Morahsche 
nicht etwa blofs an einzelnen Individuen, sofern da 
Vorstellungen und Neigungen einwirken, sondern 
an sich von organischen Bedingungen abhängig 
macht, obwohl er durch mildernde Zusätze dem 
Scheine von Begönstigung des Materialismus vor- 
beugt: wie S, 70: „das Moralische hat, wenngUich 
au/serorsanisch, doch im Sinnlichen und niedng Psy- 
chischen seinen Halipunki. (?) )Ls wird daher dem 
Zuge seiner UnUrlage (so mag eher gesagt werden. 
l\cc) folgen, wo nicht eine höhere Bildung oder bes- 



ser ein$ wahre Wkdergduri, ghndisam durA dm 
'^glUäidie Kunst, die NcUjgruberwmdeL Auchbebaap» 
tet er S. 211 f. die ZurechnungsfShigkeü der Verbiß 
oben, ohne defslialb der Todesstrafe das Wort zu re- 
den, gegen welche er vielmehr psychologische Grflnde 
trorbringt. Eben so spricht er Sw 124 und 127 von 
höheren Gefohlen und Begehmngen, als aufsero/^ 
ganischen Thfitiglceiten ; und S. 152 ff. ist ihm das 
gdatige Gef Olli von Obersinnlicher Atikunft,* und so. 
mit ein unmittelbares (?)• Jene werden audi äafsen 
und abersinnliche Dinge, die der Sinn an sich nicht 
erreichen kann, z.B. auch der Gottheit, wefshalber 
auch die Religion auf Gi;ffihl beruhenJJifst, das aber 
auf der Seite der Erkenntnifs und der Begehruog 
^iviederstralilen kdnne. Der Wahrheit noch näher zo 
liegen scheinen folgende Aeulsemngen : „Der Geist 
ist nicht Fleisch , er formt aber dasTleiscb.'' S. 72: 
i,Ihra (der Anatomie) edelste Aufgabe ist gewifs die, 
dafs sie die Wege und Winkel erspähe, auf denen 
die stoCflose Psyche ihr magisches (?) Zauberwesen 
treibt'* S. 8S : »Das Skelett ist die Bilosänle, weldia 
der in wohnende Geist selbst erbaut hat^ u. s. w. 
S. 107. Daher wollen wir auch nicht gerade sagen, 
dafs Hr. E, in seinen physiogobmischen Deutungen 
zu weit gehe, und sich zu sehr ins Einzelne verliere, 
denn so lange wir in einer Wissenscliaft nur erst bis 
zum Buchstabiren sind, mufs auch' das kleinste 
POnktchen und Häkchen beachtet werden. Etwas 
Anderes ist's da, wo wir bereits lesen gelernt haben. 
Je mehr wir daher dem Vf. zugestehen mQssen, 
dafs seine Aufgabe eine dunkle und schwierige war 
(S.206), um so weniger können wir ihm dasZeugnifs 
versagen, dafs, wenn er sie auch, wie er sich selbst 
bescheidet, nicht voUkonimen gelospt,' ^r sie doch für 
kfloftige Forschungen nicht wenig erhellet hat. At- 
1er Beachtung werth ist insbesondere die Art, wie 
Hr. E. dem Herzeh und Gefifssystem das Recht, den 
Sitz der Gefflhle zu bilden, vindicirt. £bensoder 
Versuch, das BegehrungsveripÖgen auf dieBewegun* 
gen der iufsern Rumpforgane zu grflnden, wenn 
ffleich das Letztere, eben der Aeufserlichkeit dieser 
Organe wegen, weniger fflr sich hat, vielmehr umge« 
kehrt gesagt werden mag, üe dienten den Begehrun- 
gen blofs als Organe. Als interessant bezeicmieowi^ 
endlich noch des Vfs. gelegentliche Bemerkungen aber 
Erziehung (S. 48 f.), Ober die moralisch verderbli- 
chen Folgen der Fabriken und mancher^Handwerker 
fS.5D), wenn es gleich hart klingen mag, was schon 
Lavater undRamazini behaujpteten, dals die niedrig- 
sten Ausschwelfungen sich bey den Schuhmachern 
finden; desgleichen über die Lüge (S. 65), fiberdie 
psychologische Wichtigkeit des Uebets (S. 61), und 
die gleichfalls psychologische Bedeutung der Beichte» 
(des Schuldgeständnisses) S. 79. Mifsgnffe wie S.84. 
Z.7 erwägt statt erwogen; dann dafs S. 49 der Aus- 
spruch Apostelgesch. 4, 12 dem Paulus statt demPe^ 
trus zuffeschrieben wird, und die falsch augefObrte 
Stelle filatth. 15, 15 kommen nur wenige vor. 
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Leipzig, b. Kayser u. Schumann: I^ehrbuch der 
reinen Mathematik zum Selbstaoterrichte mit« 
telst Anwendung einer neuen Exponentialrech- 
niing, firflndlich bearbeitet TOn f. C. A. Pröwig, 
Prem. Lieut* v. d. K. Sachs. Armee. Erster Band : 
Zahlenlehre und Algebra. 189 S. Zweyter Band : 
Geometrie und ebene Trigonometrie^ 1829. 8. 
(1 Rthlr. 12 Ggr.) 
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rs ist schon öfter die Frage zur Sprache gebracht, 
ob es beym Unterricht in der reinen Mathematik 
besser sey, den Anfänger methodisch nach GrOnden 
zu anterweisen , oder ihn zunächst mit' den ver- 
schiedenen Operationen praktisch vertraut zu ma- 
chen? Streng genommen, bezieht sich diese Frage 
auf den Unterschied zwischen der synthetischen und 
analytischen Darstellung, und es leidet in Gemäfs* 
heit einer gesunden LfOgik wohl keinen Zweifel, dafs 
die empirische Auffassung eines Gegenstandes seiner 
Erkeontnifs durch Begriffe vorangehen müsse. Um 
zu beweisen, dafs in einem jeden Dreyecke die 
Summe der Winkel =s2ll, mufs man zuvor einen 
Begriff von Linien geben , in so fern sie ein Dreyeck 
bilden können, oder nicht, d. i. parallel laufen, d. h. 
man mufs- die empirische Unabhängigkeit zwischen 
der drehenden und progressiven liewegung, wel« 
che der Lehrsatz ausspricht, durch abstracte An- 
schauung zur £v!denz erheben. Fast die ganze Arith* 
metik mit der Anaiysis gründet sich bekanntlich 
auf den Begriff der ^fäherung; was ist aber -die iS'ä- 
herung anders als das Gesetz der empirischen An- 
schauung, der allmälige Uebergang des einen Zu- 
Standes in den andern, die Erschöpfung des Mehr- 
fachen durch das an sich Einfache? Die Zahl 7t be- 
zeichnet ein Polygon ; so ist es mit allen Rectifica- 
tionen, Quadraturen und Cubaturen. Nach diesen 
Betrachtungen liefse sich der Weg leicht vorschrei- 
ben^ welchen man bey mathematischen Untersu- 
chungen und im. Vortrage zu verfolgen hätte; und 
wirklich ist er es auch, welcher in der Geschichte 
der Wissenschaft und der Ausbildung des Einzelnen 
am meisten benutzt worden ist, und selbst noch 

fegen wältig in seiner rein empirischen Gestalt ganze 
'elder der angewandten Mechanik, der Hydrosta- 
tik, Aerometrie u. s. f., und Oberhaupt der formel- 
len Naturlehre durchlauft; aber, das Daseyn rein 
analytischer d. s. algebraischer Formen, die Glei^ 
chungen, Functionen und eigentlichen, d.s. nur in 
der Andeutung bestehenden Integrale, welche sicli 
ji. L. Z. 1881. Dritter Band. 



durch das in ihnen Enthaltene Mehrdeutige , Un- 
mögliche, Transcendentaie und Inexplicabele, als 
an sich unrealisirbar beurkunden, dabey dem Em- 
-pirismus eine bestimmte lUchtung geben, und so 
anscheinend die Probleme a priori lösbar machen, 
steigern das BedQrfnifs der Wissenschaft höher und 
begründen die analytische Methode. So schwierig 
es nun au«'h ist, die Idee, worauf es hier ankommt, 
systematisch zu behandeln, und so gerathen es seyn 
möchte, den Lernenden von allem vagen und Un«- 
fafsbaren frey zu halten, so darf sich der Lehrer 
doch nicht gestatten, die beweisende Kraft in die 
erfahrungsmäfsige Bestätigung gewisser Vorschrif- 
ten zu legen, oder gar, Behufs gewisser Zwecke, 
anscheinend willkörliche Forderungen zu machen. 

Wollte Rec. dem Vf. vorliegender Schrift nicht 
zu nahe treten, oder seine Arbeit aber die Gebar er- 
heben, so war es unerläfslich diese Elnleifung vor?» 
auszuschicken; denn wir würden eben so richtig 
urtheilen, indem wir dem Werke alle wissenschaft- 
liche Strenge absprechen, als indem wir die er«* 
wählte Methode für die leichteste und zum Fort- 
)commen geeignetste erklären, welche sich über- 
haupt denken läfst. Statt einer grofsen Zahl abwei« 
chen«ler arithmetischer Operationen, welche ein- 
zelnen erklärt und bewiesen seyn wollen, giebt det 
Yf. nur eine, in jedem Falle, mittelst einiger Kunst^ 
griffe , anwendbare Kegel: die Vorschrift der Dif*- 
ferentiaiion von Potenzen. Auf den 126 vorange^ 
henden Seiten erörtert der Vf. auf die gewöhnliche 
Weise die einfachen Rechnungsarten bis zu dem Be- 
griff der Function, so dafs jene Regel eigentlich nur 
als ein Mechanismus bey der Bildung von Reihen zu 
betrachten ist. Anlangend die sogenannte Analysis 
finitcrum, so ist bekannt, wie dieselbe auf dem 
Grundsatz der Induclion beruht und durch Um- 
kehrung der Grundoperationen , mittelst eine^ 
Fiction und Ideptifieirong gewonnen wird , und 
wie man diesem Verfahren, nach der Methode des 




Forderung des Differentirens in Anspruch nimmt« 
Eben so gut, und vielleicht noch mit mehr Recht, 
könnte man, den Begriff der Function, als, streng 

frenommen, nicht zum Gebiete der Arithmetik ge- 
lörig (weil derselbe jedesmal ein Continuum, mit- 
bin unendlich kleine Intervallen erfordert), gänzlich 
Obergebend, von den Progressionen , und zwar zu 
nächst den arithmetischen, mit einer endlichen 
Zahl von Differenzen , den Anlauf neiimen, indem 
Bbb man 
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man nur von selbst auf die Bildung von Differmiia" 
Uni *^^ ^^ erste« Glieder der suecessiven DiffereBZ-. 
reiben stdfst, woraus sich dann die Bedeutung einer 
Umkebrung, mit unendlicb vielen, stets an Werth 
geringer werdenden Differenzen gestattet. Hieran 
schliefst sich nun sogleich und auf eine durchaus 
natürliche Weise, die Analysis infinitorum ^ welche 
den Zustand verschwindender Gröfsen im Augen- 
blicke ihres Verschwindens untersucht, d. h. mit an«> 
dern Worten, als eine ausgebildete Exhaustions- 
Metbode. 

Was hilft es dem Vf., dafs derselbe mittelst ei- 
ner formellen , auf ihre eigene Rechtfertigung war- 
tende /Forschrift, die verschiedenen Functionen in 
Reihen aufzulösen lehrt, wenn man etwa die Anfer- 
' tigung von Logarithmen- oder Sinustafeln abrech- 
net? — Auf keine Weise ist diese Methode ge- 
eignet, das Studium der Geometrie zu vereinfachen, 
und am allerwenigsten, um sie auf materielle^ Ge- 
genstände anzuwenden, wohin doch jede Abstraction 
zurOckstreben sollte. Die Schwicrigkeilen, welche 
selbst ein so grofser Mathematiker als I^^range 
war, in der Anwendung seiner Theorie derlieihen 
fand, sind bekannt genu^, und dennoch hatt^ sich 
derselbe in Nr. 14 und Nr. 49 der Theorie des fonc. 
anal, gleichsam zwey BrQcken zwischen discreten 
und continuirlichen Gröfsen gestiftet, deren der 
Vf. bey seiner elementaren Betrachtungsweise völlig 
entbehrt. 

Es ist übrigens befremdend, wie wenig Mohe 
sieh der Vf. gegeben, auch nur eine scheinbare Con^ 
Sequenz in seine Ableitungen zu bringen, und Rec. 
kann sich des Gedankens nicht erwehren, dafs der 
Vf. sehr wenig in den Geist der höhern Analvsis eiix- 
gedrungen seyn mOsse; wir dürfen nur aie erste 
beste Anwendung des ,,Erponential'Calculs^^ auf 
die Geometrie hervorheben, um unser Urtheil bey je- 
dem Sachkundigen vollkommen zu bekräftigen; z. B. 
ist Seite 43 des zweyten Theiies von der Rectification 
eines Kreisbogens die Rede, und es wird darin ange^ 

nommen, dafs dg c== /"SjF+Sy* (statt d beliebt der 
Vf. e zu setzen und Exponential zu lesen), indem 
sich der Vf. auf L 57. 1 bezieht. An diesem Orte ist 
aber nur von qtt Gröfsenbestimmung coordioirter 
gerader Linien, als Tangente, Normalen, s. f.« und 
zwar auf eine Art die Rede, welcher selbst alle Legi- 
timation fehlt. Mächst dem folgt der Pythagoräische 
Lehrsatz — Rectification der geraden Linien ge- 
nannt — und tin ideni per idem in der Wurzelaus- 
siehung; mit einem Worte, der Vf. macht sich daa 
liemonstriren so leicht als möglich , indem er stets 
das zu Beweisende, als bewiesen annimmt, und 
dann noch ein Uebrjges an Worten und Zeichen 
blnzofagt. 

Es thut uns wirklich leid, den Vf. so wenig bey 
seinen schriftstelleris;chen Versuchen aufmuntern zu 
können, sind aber der Wissenschaft und ihm ein 
strenges unparteyliches Urtheil schuldig. Möchte 

der V& irgend einen grandlichen iSchriftstellar 



Zum Vorbild wählen und dann mit unbefangenem, 
rdfem Urtheil Ober die Erleichterung in der Dar- 
stellungHMchdenken ; -mk Vergnflgen wird Rec. <fie 
Resultate einer solchen Bemühung anerkennend 
henrorheben! 
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Story of England from thejirst invasion by ihi 
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2) Fhaükfürt, b. Wesch^: Jöhn Ungard^s, Dr. 
der Gottesgelahrtheit, Geschichte von England 
seit dem ersten Einfalle der Römer, Aus dem 
Englischen abersetzt ?on C P. Berly. 18S0. 
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Auch unter dem Titel : • 

J. fc. u. s. w. Geschichte von England seit der 
Hinrichtung Karins des Ersten u. s. vir. Ister d. 
2ter Band. 

Es kann den Freunden der Geschiehtkonde nor 
unangenehm seyn, dafs der fleifsige Lingard siA 
durch die mit unter faerbeb, aber freilich auch wohl 
verdienten Krkiken , die sein Werk in England, wie 
auch auf dem Festlande» erfahren hat, nicht abhal- 
ten liefs» auf der rasch eingesphlagenen Bahn mit 
sicherm Schritte fortzugehen, und nur darauf Be- 
dacht nahm, den, — <> ebenfalls in diesen Blättern 
ihm gemachten, — Hauptrorwurf , nämlich den der 
parteyischen Vorliebe zU seinen GlaubeASgenosseo, 
BtA Besten durch die That zu widerlegen, wan fin- 
det demVlIten Bande dec Londoner Quartaosgabe die 
wir vor uns haben , keine Vorrede beygegeben, 
worin sich etwa der Vf. gegen die Angriffe, die er 
yonden Anhängern der anglioeBiscben Kirche, wie 
von Freydenkern, die dem ganzen Confessioos We- 
sen eben nicht hold. sind, bestehen mufste, zu ver- 
theidigen versucht hätte. Eine kurze Anzeige be- 
lehrt nur den Leser, dafs der flberfliefsende Stoff ihn 
genöthigt habe, die Geschichte von Karl II. fVegie- 
Tung zu unterbrechen,, deren letzte zehn Jahre nebst 
der Geschichte der kurzen , aber höchst wicbtigeo 
Regierung Jacob II. den achten Band ffilleo solle, 
womit das Werk scbliefsep werde. — Unter diiH 
sen Umständen wdrden wir mit unserem Bericht bis 
zur Erscheinung dieses Bandes gewartet haben, hätte 
nicht die grofse Umwälzung Frankreichs» wozo ein 
kopfloser Minister im Julius 18S0 die welterscbflt- 
ternc|e Losung gegeben, den Kflckblick.auf dieeag- 
lische Kevolution gelenkt; wäre nicht einem Jedeo» 
der die wohlfeile Schule der- Geschichte zu besu- 
chen verständig genug ist, anzurathen, dsts in il" 
len Zogen wunderbar ähnliclie Vorbild der Bour- 
bons in den Stuarts zu studiren , und öffnete nicbl 
Lingardin dieser Beziehung eine so reich dieiiseiidt 
' Qii^u» dala es gewissermalaeii fBkbt wird, ebea 
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jeUt daraofbinzuweisM, Auf einer vergleichsweise 
zum Stoff eben nicht sehr bedeatendea Seitenzahl 
iebt uns der Vf. das grofsartig aofgefalste, kunstreioh 
och mit fast antiker Einfachheit aufgefafste Ge- 
jsüblde eines denkwürdigen Vierteljahrhunderts (von 
1649 — 1675). — Wer die Schwierigkeit ermifst, 
die Phasen der englischen Revolution , wie sie sich» 
nachdem Karl 1. Haupt gefallen war, unter^^Mr Re^ 

tublik und dem Protectörat mannigfach entwflKelten, 
is zuletzt die blutige Tragödie mit dem Spectakel- 
stock der /{«5faurc|/io/|^ endigte, — mit historischer 
Klarheit darzustellen, der wird Vs Talent bewun- 
dern, sein Streben in den meisten Beziehungen als 
eelongen anrflhmen. — CromweWs Heucheipolitik 
hat die Mehrzahl seiner Zeitgenossen fiber ihn in 
Irrtbum erhalten und es /wird tiie ganz gelingen, 
dem glücklichen Usurpator eine Maske abzuziehen, 
die man kaum noch so nennen kann, da sie mit sei- 
nem Wesen wie zusammengewachsen war. L. hat 
ihn inzwischen so gezeichnet, dafa wir uns Ver- 
sucht fühlen, die volle Portrait -Aehnlichkeit zu un- 
terstellen. Wir sehen den schlauen £hrsüchtigen 
bald auf Unwegen, bald in trotzigem Zufahren sei- 
nem Ziele sich nähern ; wir erkennen $ein geistiges 
Uebergewicht in Vergleich zu den Nebenfiguren; 
wir überzeugen uns, wie nur er die Revolution mit 
starker Faust aufrecht hielt und sie zusammenfallen 
mufste, als er von der Bfihne abtrat. — Man hat 
behauptet, Lingard erzähle kalt, theilnamlos und 
komme nur in Eifer, wenn der CleruS seiner Kir- 
che mit den geschichtlichen Ereignissen in Bjerüh- 
mng trete. Sollte dieser Tadel die frühern Bände 
treffen, v^as wir selber zugeben, so findet er auf 
den vorliegenden keine Anwendung. L. weifs den 
Leser mit ernster, aber nicht fiberstranger Hand auf 
den Schauplatz zu führen, wo sich das sonderbare 
Drama abspielt. £r laut ihn die Charactere erfas- 
sen, die Handlungen aus ihren Gründen begreiJFen. 
die Folgen voraussehen. £r geräth nicht in Leiden- 
schaft, aber er hält das CJrtheil wach und henkt es 
nie in einer Richtung, wobey der. Schuldige der 
Strafe entgince. Wir erwähnen als Beleg für diese 
Ansicht dfie Abenteuer Karl's naoh der Schlacht bey 
Worcester, die Auflösung oder vielmehr die Aus^ 
treibung des Parlements; die Beschreibung der Pest 
und des grofsen Brandes in London. - — Uebrigens 
haben die zwey Abtheilungen, worin die Geschichte 
der 25 Jahre, die wir in dem vorliegenden Bande 
erhalten , zerfällt j ein ganz verschiedenes Interesse 
und dieser Contrast erhöhet denGennfs. Von 1649 
bis 1658 ist England eine Pflaa«schule fanatischer 
Secten, die sjcn jedoch, luiter CromwelPs Zucht^ 
nithe' nur. hassen, nicht verfolgen. Dann erscheint, 
als kurze Episode, des schwachen Richard'« StOnv* 
pertersuch auf dem Protectorstuhl, das lange Par« 
lement zum Rumpf verstümmelt und Monk's Ver-» 
rath an der Republik. Endlich wird Karl II. restau- 
rirt und die Scene ändert sich : die finstern Sitten- 
nrediger räumen das Feld und der Hof giebt da$ bald 
befolgte Be jspiel leiebtfertigeD Wandet. In politi • 



scher Beziehung aber hatte atf^b Karl ^, nichts ge- 
lernt, nichts vergessen "; auch er, wieLudwigXVIIL, 
starb im ruhigen Besitz der wiedergewonnenen 
Macht, um, wie dieser, seinem Bruder zu flberlas^ 
• senr, die Nation bis zu dem-Grad zu entrasteh, dafs 
sie die Dynastie proscribirte. So verschieden auch 
die Zeiten waren und ihre Menschen , immer wird 
der scharfe Beobachter in jedem falschen Schritt» . 
den die Stuarte thaten, eine Lehre sehen, die den 
Bourbonen gegeben war und die sm nicht beachte- 
ten, um abermals wahr zu machen: quos vuit per*- • 
dere Jupiter, dementat. — Einen besondern Werlh 
erhält Vs Bearbeitung dieser interessanten Epoche 
durch viele neue Aufschlüsse Ober Karl IL Verhält- 
nisse zu Ludwig XIV., dessen Pensionär er bekannt- 
lich war. Der geheime Tradol vom J. 1670 erscheint 
im Anhange zum ersten Mal nach dem Original ab- 
gedruckt. — Von der deutschen Uebersetzung die- 
ses Theils des Lin^ord'schen Geschichtswerkes ist 
zu rühmen, dafs sie, bey gewissenhafter, wetm 
schon nicht ängstlicher, wortklaubender Treue, 
doch durchaus /^A^or ist, was wir als einen Vorzug 
anerkennen, der hoch angeschlagen zu werden ver- 
dient. Es war nicht leicht Vs im Ganzen compli- 
cirte Person, seine etwas steife Wortfügung, nnd 
seinen prägnanten und präcisea Stil charakteristisdi 
wieder zu geben. Der Uebersetzer hat dabey» wie 
uns dankt, die rechte Mitte nicht verfehlt. Uni 
den Leser selbst urtheilen zu lassen, geben wir zum 
Schlüsse dieses Berichts ein paar SteSen und wäb- * 
len solche aus^ der allgemeinen Schilderung Crony^. 
welts : „ Bis zum Anfange des neunzehnten Jahrhun- 
derts, — heifst es hier^ — wo der wundervolle 
Mann aufstand, der durch seiner Siege Glanz und 
seines Reiches Ausdehnung alle frühem tFaglinge 
verdunkelte, war der Name CromweU cixikt Gleichen 
in der Geschichte des civilisirten Europas. Man 
sah mit einem Gefühl von Scheu auf den Glückli- 
chen, der^ ohne durch Geburt, Reichthnm oder 
Verbindungen unterstützt zu seyn, doch im Stande 
war, die Regierung dreyer mächtiger Königreiche 
an sich zu reifsen, und das Joch der Knechtschaft 
an( die Nacken derer zu legen, dieJBugleipb mit ibun 
iii den Kampf getreten waren, um die weniger will- 
kürliche Herrschaft ihres erblichen Monarchen atv- 
znschfltteln. Dafs, wer solches vollbracht, kein ge- 
wöhnlicher Mensch war, mufs allgemein zugestan- 
den- werden; nnd doch finden wir, bey genauer 
Forschung, in seinem Character wenig Erhabenes 
oder auch nur Blendendes. Cromwell etich nicht dem 
Meteor, das durch Glanz und Schnelle, seines Laufs 
überrascht und in Staunen setzt« In kalter Beson-» 
nenheitund^ berechneter Umsicht schlich er langsam 
men, wohl at^emessenen Schrittes voran, mitten 
im Geiiufs der heimlichen Freude über sein Aufstei- 
gen zur Hdhe stets bedacht , die Zuschauer zu &ber- 
reden f eine äüfsere, unwiderstehliche Gewalt» der 
Gang der Ereignisse, die Rücksicht auf das allge^ 
meine Beste, der Wille des Heeres, Ja die Beschlüsse 
des AUmacbtigen» drängten ihn fort« Ibnrgall Ver«* 
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tidlung als die Vollendung menschlicher Weisheit ; 
de ma^te ihm zum Schlufsstein des Gewölbes die« 
nen, worauf er den Ban seines Glflcks auffahrte. 
Sein aufstrebender £brgeiz verbarg sich hinter dem 
. Var.wande der Anhänglichkeit ^an die gute alte Sa- 
che"» und sein geheimes Treiben zur Erlangung un- 
beschränkter Gewalt fOr sich und seine Machkdni* 
men wufste er auszulegen , als wünsche er nur sei** 
oen vormaligen Waffenbrfldern die Segnungen bQr- 

S;erlicher und religiöser Freiheit, als dtr zwey gro- 
sen Guter, wofar sie zuerst in den Streit geganeen, 
unverlierbar zu sichern. So ging sein ganzes Thun 
und Wesen auf List und Betrug hinaus. Er legte 
seine Plane lange im Voraus an, studirte Absicht 
und Stimmung aller Personen, von deren Einflufs er 
«twas zn*ho£fen oder zu farehteo hatte, und liefs 
kein Mittel unbenutzt, ihre Neisung zu gewinnen, 
tie^u blinden, unbewufsten Werkzeugen seiner Po* 
litik zu bilden. Darum geschah es oft, dafs er in 
ihrem Beyseyn Fragen aufstellte, oder Winke fal- 
len liefs: sie balu durch. Annahme einer ernsten, 
wardevollen Miene in der Ferne hielt, bald durch 
Herablassung, |a wohl niedrige Scherze, vertrau^ 
lieh machte; ihre Eitelkeit oder ihren Geldgeiz ins 
Spiel zog; dann wieder unter ThrSnen (denn die 
standen ihm immer zu Gebot) die Mifsgeschicke der 
Kation gegen sie beklagte; zuletzt aber, wenn er sie 
nach seinen Absichten eestimmt sah, statt dem Ratb, 
worauf er selbst sie hingefohrt hatte, zu folgen, 
Widerstrehen heucheltet Einwendungen vorbrachte 
und Gewissenszweifel entgegensetzte. Zuletzt gab 
er wohl nach; aber nicht frOber, als bis er sich 
. durch sein Weigern das Lob der Mäfsigung und das 
Kecht erworben hatte 9 seine Einwilligung mehr ih- 
ren ungestOmen Zureden, als seiner eignen Ebr- 
sncht zuzuschreiben.... Einige Schriftsteiler haben 
die Ansicht verfochten, Cromwell sey in Sachen der 
Religion nicht weniger, als in der Politik ein Heuch- 
ler gewesen,, und so oft er sich herabgelassen, den 
Heiligen zu spielen, habe er nur aus eigennOtzigen 
Absicnten einen Charakter angenommen, den er 
sonst verachtet hätte. Aber dieser Annahme wider-^ 
spricht sein ganzes Leben. Lange zuvor, ehe seine 
Aufmerksamkeit sich auf den Streit zwischen dem 
König und dem Parlament richtete, hatte religiöse 
Scbwarmerey einen tiefen Eindruck auf sein Ge- 
mttth gemacht ; sie offenbarte sich unausgesetzt 
während seiner langen Laufbahn im Senat und im 
I%lde; sie trat aufs Unverkennbarste in den Heden 
o»d Gebeten hervor, die er am letzten Abend seines 
Lebens, hielt. Doch mufs erwähnt werden, dafs er 
seine. Religion mit seinem Ehrgeiz in Einklang zu 
bringen verstand. Er glaubte, die Sache, wofür 
er sich erklärt hatte, sey die Sache Gottes; aber er 
fflaubte eben so fest, Gott habe Um zum glflcklichen 
Verfechter dieser Sache erkobreo. So war in seiner 
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Idee Gottes Ehre von seinem eignen Wachsthum 
nicht zu unterscheiden ; und die Schleichwege sei- 
ner Politik wurden in. seinen Augen durch den letz- 
ten Zweck, wozu sie fahren solßen, geadelt; denn 
ihm war es ja nur um Verbreitung der Gottseligkeit, 
um die Begrflndung des Reiches Christi unter den 
Menschen-zu thun." — « 



SCHÖNE LITERATUR, 

BzRLXH , b. Schlesinger : Lebensbilder von Bakac 
^em Verfasser des letzten Chouan, oder die 
Bretagne im Jahre 1800). Aus dem Franiösi- 
schcn übersetzt von Dr. Schiff: Zu;^ Theile. 
1830 u. 31. 8. (Pr. 2 Kthlr. 8 Ggr.) 

Hr. Balzac gehört ohne Frage zu den bemerkens* 
werthen Erscheinungen in der neuern französischen 
Literatur. Wahrheit, Rundung, Kraft und Fein» 
heit sind die Vorzüge seines schönen Darstellungs- 
talents, welches sieb unter den vielen gleichartigen 
Erscheinungen seines Vaterlandes zwar nicht origi- 
nell^ doch vortheilhaft auszeichnet. Denn er be- 
sitzt die genannten Eigenschaften, welche mehr oder 
weniger allgemein die neufranzösische Prosa aus- 
zeichnen in einem Grade, der seine Schriften dei 
Uebersetzung und Nachahmung würdig macht. 
Möchten wir Deutschen doch endlich bey der Ge- 
wandtheit uosrer Sprache die Schwerfälligkeit dci 
Darstellung, die so viele unsrer'Prosaiker uolesbas 
macht, wir Norddeutschen insbesondere aber di« 
Yornehmthuerey ablegen, mit der wir auf die Gra- 
zie und Lebensfrische unserer Nachbaren herab- 
sehen. 

Die sechs kjirzen Geschicfatehen, welche tms 
In beiden Bänden erzählt werden, sind sämmtlich 
aus dem geselligen Leben der Pariser Welt entooniF- 
men. Diefs Leben was die verschiedensten Stande, 
Schicksale und Meinungen im gemeinsamen Ver* 
kehr verbindet, bietet einen Keichtbum an inter- 
essanten Gegensätzen dar, weiche der VC in seiner 
leichten treffenden Manier bald anmuthig verbui>- 
den , bald pikant auseinander gebalten hat. Natür- 
lich sind Liebe und Ehe auch hier die Hebel des Fa- 
milienlebens, ja der Vf. will sogar seinen Laodsr 
männinnen sein Buch als Leitfaden auf diesem leicht 
zu verfehlenden Wege mitgeben. Ünsern deutschea 
Leserinnen^, deren Verhältnisse, vielleicht auch de- 
ren Bestimmung, verschieden sind, empfehlen wif 
es immerhin als eine anziehende Erscheinung, roebf 
vielleicht zum Vorlesen als zum Lesen geeignet; na- 
mentlich zeichnet sich dzs erste Bändchen aus. -^ 
Die Uebersetzunsr ]iest sich leicht ; eine nähere ße- 
urtbeilnng derselben war uns, ohne das Original zur 
Hand zu haben, nicht möglich. 
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GESCHICHTE. 

Stuttgart q. TÜBiir gkn ^ b. Cotta : QescTuchte der 
Halbinsel Morea während des Mittelalter^. Ein 
l^istorischer Versuch vom Prof. /. Ph. Fallme" 
rayer (zu Laodshut.) Erster Tbeil: Ubtergaog 
der pcloppnnesischeo Bellenea und Wiederb»- 
völkerui^g des leeren Bodens durch slavische 

^ Yolksstämme, 1830. XVI u. 432 S. in er. 1 
(2Rlhlr. 12gGr.) 
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erseihlich wohl , aber nicht historisch begründet 
ist es, -wenn yßt, Zöglinge der alten, genialen Grie- 
chen» genährt und gestärkt durch das Mark ihrer 
Literatur, erhoben durch die Pracht ihrer uns ge- 
bliebenen Knnstdenkmale zum reinem' Schönheits* 
sinne , begeistert far alles Edle und Grofse durch 
ihre Schrinen, wähnen, dafs in den heutigen Grie- 
chen jener hohe Geist und Sinn walte nnd endlich 
vom Drucke befreyet sich zu neuem Leben und 
Wirken wieder aufschwinge; dafs das durch den 
furchtbarsten Despotismus entmuthigte Volk wieder 
aus dem Staube erstehe, und durch das allmälige 
Aufblühen der vaterländischen Literatur und Kunst 
seinen Ahnen gleichen werde. — Einen langen Zeit- 
raum mit seinen grofsen auf die Entvölkerung des 
alten Stammes, und die Wiederbevölkerung ^esiian- 
A^ von fernen , und den alten an Geist und Herz 
fremden, ja. ganz demselben- widerstrebenden Men- 
scfaenstämmen einwirkenden Ereignissen übersehen 
wir, wenn fene Hoffnung wir hegen und sie bald 
a>fOllt zu sehen meinen. Eine V^flrdigung der beu- 
tigen Griechen kann aber ohne Beachtung, des gro- 
fsen, sich zwischen Vergangenheit und Gegenwart 
drangenden Zeitraumes, ohne genaue Erforschung 
der aus- und eingewanderten Völker, und deren 
aaf die Bildung der Bewohner desjjandes ceäufser- 
ten Einflusses nimmer geschehen. Dankbar mufs 
deshalb |eder Versuch aufgenommen werden, das 
bisher über den altgriechischen Boden schwebende 
Dunkel im Mittelalter zu erhellen, und die Ereignisse 
vom Si^ge der römischen Legionen über uichaia bis 
Tat gänzlichen Unterjochung Griechenlands von 
den osmanischen Türken aus den nur sparsam flie«- 
fsenden Quellen zusammenzustellen ; um so dank- 
barer, je weniger bisher die Geschichtsforschung 
sich dieser Zeit zuwendete. 

Hr. Prof. Palbnerayer, dessen Studium vorzüg- 
lich das Mittelalter ins Auge gefafst und uns schon 
herrliche Früchte geschenkt hat, giebt uns hier ei- 
nen Versuch, oft Vermutbungen auf armselige und 
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zerstückelte Nachrichten gestützt, eine Geschichte 
des alten Morea (Peioponnesos) im Mittelalter zu-, 
sammenzustellen , eine Lücke auszufüllen j welche 
man zwar längst bemerkte, aber^iicht weiter beacb-« 
tete. Er bescheidet sich , nur das grobe Gezimmer 
zum neuen Gebäude aufgestellt zu haben, und so zu 
einer ganz neuen Behandlung der Geschichte, nicht 
nur des eigentlichen Griechenlands, sondern auch 
des ganzen , grofsen lUyrischen Contfnents den er- 
sten Antrieb zu geben. 

Nicht ohne grofse Erwartungen nahm Reo. den 
vorliegenden ersten Band eines der gehaltreichsten 
historischen Werke des verflossenen ^ahrfes in die 
Hand und freuet sich^ gestehen zu müssen, dafs sie 
flbertroffen wurden. An der Hand dieses Führers 
durchwanderte er die dunkeln Gänge der Ge-. 
schichte des Peioponnesos von den ältesten Zeiten 
bis ins ISte Jahrb. Was ihm in derselben Au^e- ^ 
zeichnetes Entgegenkam, wird er, theils um dem 
Werke die verdiente Theilnahme vorzubereiten, 
theils um seine Bemerkungen beyzufügen, kurz, 
wie «es der Raum in diesen Blättern gebietet, be- 
rühren. 

Was bis zur Vernichtung des achäischen Bnn« 
des (146 V. Chr.) im Peioponnes geschehen, findet 
man iih ersten Abschnitt vollständig ^beysanrimen, 
und bekundet den Vf. als vertrauten ' Freund der 
hieher eebörigen geschichtlichen Quellen. Hie« 
kam es daratiP an, was die Römer schon gesichtet, 
wissenschaftlich geordnet und beschrieben "haben , ' 
mit historischen Blick auf den Peioponnes zu über- 
' schauen und das Zusammengehörige zusammenzn- 
drängen. Wie in allen Wendungen der Bewohner, 
in allen Verbindungen , /die sie anknüpften , in allen 
Kriegen^ die sie mit Nachbarn oder Fremden führ- 
ten oder in die sie verwickelt wurden , ^ie oft irre 
geleitet , von Neid und Herrschsucht geblendet, und 
auf diese Weise den Grund zu ihrem Untergange 
selbst legten , ist hier beredt und bündig vorgetra- 
gen nnd mit Reflexionen durchweht^ welche jdea 
altertbümlichen Politiker verrat hen. — Der zweyte 
Abschnitt giebt die Fortsetzung der Geschichte von 
146 V. Chr. bis 400 n. Chr. und erzählt^ wie de« 
Peioponnes unter Roms Herrschaft verödet , durch 
nordische Völker verwüstet und endlich zum Chri- « 
stenthum bekehrt worden. Die Geschichte diese« 
.Halbinsel bestätigt die obenangestellte Behauptung^ 
dafs politische Freyheit zum Flor einer Nation weh 
vortheilhafter wirke, wenn sie manchmal durch 
heftige Stürme erschüttert^ wird, als Ruhe. Ein 
hundert und fünfzig Jahr nach Auflösung des acfaäiA 
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sehen Bundes, wie viel bewirkten sie ! In unglaub- 
licher Sohnelljgkeit war das altberübmte Eiland ^^T 
nnbedentenden Provinz hefabgedrückt. Verödet 
war das Land, verfallen seine Städte, die Einwoh- 
ner arm und unwissend ; der alte belteoi^che Geist 
nach Rhodusp Byzanz und Alexandrien geflüchtet. 
Die Fever der olympischen Spiele war dem unglück- 
lichen Lande geblieben, die sie an ihre ehemalige 
Herrlich kett erinnerten und sie im Geiste über d'xz 
Brutalität ihrer Hen-scher (die Römer) erboben« 
flier bemerkt der Vf. (S. 68.) da(s es eine Hauptab- 
sicht dieser Schrift sey« gegen die irrigen Ansichten 
unserer Zeit, welche die Moräiten des 19ten Jahrb. 
zwar für ausgeartete, doch aber für gerade und un- 
vermischte liescendenten eines ^igcsilaos , Aristo^ 
demos, udratos und Philopuemen zu halten, die all- 
mälige Vertilgung der alten fietvohner des Pelopon-- 
nesos zu beweisen, und dafs man noch zu Pausanias 
Zeit alle Schattirungen der pelopoonesischen (Jr- 
stämme in Sprache und Lebensweise gefunden, vor- 
nehmlich in den Städten verschiedene Dialekte ge- 
sprochen, wie vor Alters, foJgli^h sich die Masse 
der Einwohner wohl vermindert , aber noch nicht 
/iurch Zusatz fremder Bestandtheile getrübt und 
verwandelt worden sey. Ausgemacht wahr ist, dafs 
Religion, Freiheit, Bauart, Kleiderpracht und 
Kriegssitte sich in der Zeiten. Laufe wandeln, 
Sprach -A'uancen aber so lange dieselben bleiben, 
als die nämlichen Sprachorgane im Lande gel>oren 
jind fortgepflanzt werden. Man sprach dorisch, und, 
verschwand die dorische Mundart ja, so ist der un« 
umstöfsliche Beweis vor Augen , dafs eine grofse Ke • 
volution, eine allgemeine Umkehrung der Dinge 
Ober jene Himmelsstriche gewandelt und das Ur- 
Volk vernichtet habe. Die ersten Spuren einer Ver- 
mischung des alten Sprachdialekts mufste man wohl 
•in den von Fremden besuchten Städten, vornehm- 
lich in Dvme^ einer der alten 12 Kepubliken Achaias^ 
wohin ^onipefu& cilicisch-isaurische Seeräuber in 
die verlassenen Häuser als Anbauer verpflanzte^ in 
Xlorinth, das Cäsar rus der Asche wieder erhob und 
mit lateinisch redenden Colonisten aus Alt -Rom be- 
setzte ^ in Patras und seinem Gebiete , dsts Atugustus 
^.Octavianus nach der Schlacht bey Actium seinem 
siegreichen Heere flberiiefs, wovon ein grofser Theil 
daselbst lilieb, bemerken. Die alten Aamen der 
Städte, Berge, Flusse u. s. w. blieben^ die neuen 
Anbauer wurden nach kurzer Zeit in Griechen um« 
gewandelt. Die alten Stämme mufsten weichen^ je 
weniger sie sich mit den Ankömmlingen zu vermi- 
schen geneigt waren. Nur in Messenien ^Elis, La- 
konien ,. jAj^golis und Arkadien blieb die Bevölke- 
rung^ un vermischt bis zu den Wanderungen der Scy* 
then aber den Isthmus , die nach 200 Jahren Alles 
•von Grunde aus umkehrten. P^st und Seuchen 
rafften eine Menge Menschen hin und gleich diesen 
die Grausamkeit der römisches Herrscher, Darf 
man sich wundern, wenn die Bewohner in Barbarey 
sanken npd für alles Grofse und Edle, ja selbst für 
die Erhaltung des letzten JNatioaaleigenthiuns^ 



Sprache, keinen Sinn mehr hatten ! Scythen dran* 
gen ein, und Obersohwemmten^ gleich Räubern, 
Boeotien, Akamanien und ganz Hellas, beraubtea 
Delphi, bis nach 20 Jahren Claudius durch eine 
Schlacht im heutigen Bulgarien den griecbischeo 
Boden von ihrer Gegenwart auf lange Zeit befreyete. 
Und doch war, aufser Bewohner und Kfichthflmer, 
dem Peloponnes seine Sprache geblieben, seine Ver- 
fassung, seine Spide (500 n. £br.). Der acbäische 
Bund versammelte sich noch am Ende des 2len Jahrb. 
zu Aegium, wie jeder Stamm in seiner fiundes'^tadt 
jährlich einmal. — Zu Corinth und Patras wohn« 
ten Fremdlinge aus dem Morg^nlande, Juden, in 
besondern Ouartieren. Zn ihnen kam unter Clau- 
dius, 41—54 n. Chr., Paulus, Jehrte und bekehrte 
Mehrere, auch dtn Synagog^nvorsteher. Das war 
die erste Saat des HlvingeÜums im Peloponnes. Nim- 
mer hätte die Sanftnmth und Liebe des Evangeliums 
so viele Ar«hänger gewonnen, wenn * nicht das 
Schwert neubekehrter Barbar(*n und einiger fanatl* 
scher Kaiser ihnen zu Hülfe i^ekonimen wäre. Der 
Kampf des lieiilen wfyii Chr)«%teiirhttms war oft 
heftig, und (grausam die Mafsregeln mancher Kaiser 
gegen die Christen. Schonung brachte ihnen das 
VLn\.er Consiantin und Ldcimus 312 gegebene Edict 
von Mrdiolaruun. — Olypipm^ uimyklag und Etis 
blieben Hauptsitzedes Hellenxsmtts, und Constanün^s 
Humanität gestattete demselben neben dem Chri- 
stenthum noch Freyheit genug. — * Mit Julian^ J61 
n. Chr., triumphirte Zeus Ober den Christengott in 
Achaia auf immer. Heiden waren die IVlehrzabl, uod 
in Athen uod an andern Orten npch kein Christ. 
Die spätem römischen Herrscher^ vorzüglich Theo- 
dosius, verfolgten die Heiden und verboten ihren 
Gottesdienst bey Todesstrafe. Und dennoch ver- 
ehrten sie ihre Götter.- Im Jahr 369 scheint das 
* Ueidenthum dem Schwerte der Scythen ganz gewi- 
chen zu seyn. Am Ende der Regierung des Kaisers 
y^aUns brachen die Hunnen (S76 n. Chr.) Ober die 
Donau ins heutige Bulgarien. Valens zog gegen sie 
und wurde bey Adrianopel geschlagen» Gothen und 
andere wilde Völker fielen ein , Christen schlovseo 
sich ihnen an und vernichteten das Heidenthum. 
Doch war der hellenische Volksstamm noch nicbt 
ganz vertilgt, nur, wieder Vf. S. 14\) sagt, seine 
Wurzeln abgefault, seine Krone abgestorben^ seine 
Zeugungskraft erstickt. Traurig waren die Um* 
stände des Staats und' seiner Bewohner, und ein 
trübsinniger Geist bemächtigte sieh der .Chnsten, 
wie der noch fibrigen Heiden, in den niedrigen 
Ständen. Noch traurigeren Zeiten sah Griedien* 
land entgegen. Ihm konnten nicbt immer die streit« 
baren Völker: Gallier, Hispaner n. a. die eindrin« 
genden Hunnen, Bulgaren " und Slaven abwebrea« 
Die noch Qbrig gebliebenen Griechen worden ver* 
trieben, vernichtet und ein neues Leben begann in 
dem Zeiträume von 467 bis 78^ n. Chr., dem der 
Ste Abschnitt gewidmet ist« Das grofse WeJtreidi 
spaltete sich in 2 feindliche Rilften, das Morgen* 
und Ahendiaad. Uot€(r dem furchthareh Zastramen 
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der rauhen fremden Krieger gingen sie unter mit 
ihren Völkern. Die Gothen und Hunnen wQthefen 
und die Colonieen der ersteren gewannen dem Chri- 
slenthume festen Stand. Attila war nicht mehr und 
in dem verödeten Lande von der Sare bis an Thra- 
den siedelten sich die Reste der alten wiederkeh- 
renden Stämme, in Bulgarien Hunnen und Alanen 
an. Theodorich aber begann neue Verwüstungen 
und fiberwältigte jene Ansiedler. Die Gothen er-* 
hielten in Tfaracien Aecker und Dörfer. Innerhalb 
der Tbermopylen pflügte kein griechisch redender 
Mann mehr. An den Mündungen der Donau er- 
schienen die Bulgaren und drangen bis vor dieXhore 
des byzantinischen iieicbes, verwüsteten Alles, tind 
Anastdsius ent.schiedlieber über theologische Strei- 
tigkeiten, als Zum Wohl meiner Völker. Die Un- 
holde drangen 5 IT bis nach Epirus und zu den' 
Tbermopylen, mordeten Unzählige nnd trieben 
12Ü000 Gefangene über die Donau. Jusünianus L 
gab 70000 Transistrianern Wohnsitze und Bürger- 
recht in Con.siantinopel. Unter ihm brachen die 
eigentlichen Slaven (Antes) ein, die er einmal über 
den Strom zurücktrieb, aber sie nach dem Tode 
seines Feldherrn, Chilbudius, ungehindert schalten 
liefs. Sie kamen auch in den Peioponnes und zün- 
deten clen armen Griecbeii die Häuser übet dem 
Kopfe an und verbrannten sie. Hunnen und Gepi-^ 
den verübte^ in andern Gegenden Gräuel über 
Gräuel und verheerten das Land zwischen den 
Tbermopylen und dem Golf von Corinth. Nur die 
Festungen im Innern, des Reichs blieben unange- 
tastet. Das byzantinische Ueicb war verödet, das 
Scvthenreicb dehnte sich bis an die Thore von Hel- 
las'aus. ~ Von 531 bis eil wüthete die Pest im Mor- 
gen- und Abendlande, Italien, nnd in Gonstan- 
tinopel raffte sie täglich bey 10000 liin, dafs es ei- 
nem offenen Grabmal glich. 66i erschütterte ein 
Erdheben den Meerbusen von Corinth, und warf 
alle Städte und Flecken um. Unermefstiche Sum« 
men trieb der Kaiser ein, lind Griechenland verlor, 
was es noch hatte , durch kaiserliche Erpressung. 
Zuletzt überzog Zaber^ Chan mit einem hunnobnl«» 
garischen Haufen das Innere von Hellas, fand Alles 
offen und verödet. Dazu kamen noch die Avaren 
572. Tibmus kämpfte gegen sie, sehlofs Frieden; 
er ward gehrochen, und neue Verwüstungen kamen 
Ober Griechenland. Das Ziel ihres Anführers war, 
die slavisch redenden Völker auszurotten. Dieser 
Despotismus und diese Schwäche, welche den Bar«» 
baren nicht widerstehen konnte, vertilgte den Geist 
der Hellenen und ihre Sprache und im 6sten Jahrb« 
vvar kein Hellene mehr Bürger in Cbnstantinopel. 
^ ie in kurzer Zeit darauf die Namen der Flüsse» 
Städte u.- s. w. ,sich gewandelt und der Hellenismus 
Untergegangen, lese man S. 191 ff. und die Ein« 
'Würfe dagegen beantwortet. Von den später ein- 
brechenden Völkern schweigen wir. Aus deni Pe- 
ioponnes flüchtete man auf die nahen Inseln mit' 
dem beweglichen Gute. Die Niederlage .Consta n* 
tinopels und die Pest 746 brach die Macht der Cy- 



claden und der peloponnesischen Kü^te und das 
Hellenenthum sah auch hier seinem Tode entgegen. 
Alles wurde slavinisirt. Der Landerstrieb von den 
Grenzen Arkadiens bis an das Cap Taenaros hiefs 
ra 2Xaßixß, — ^ Noch einmal hebt Irene, eine 
.Athenäerin, auf dem kaiserlichen Throne, <ien 
Muth der Byzantiner und eröffnet 78S efnen Erobe* 
rungszug gegen Süd*SIavina (Alt* Griechenland) 
unter Staurakius, der im folgenden Jahre einen 
glänzenden Einzog mit dem gefangenen Slavenfür- 
sten aus Morea in Constantinopel hielt. Doch war 
dieser Zug ohne wichtige Folgen. Von gröfserer 
Bedeutung waren die Anstrengungen der Byzantiner- 
gegen die Slaven , welche sie zum Christenthume^ 
bekehrten. — Des Vfs Ziel, die Veränderung in 
der Sprache bemerklich zu machen , giebt von S. 233 
ff. an die einleuchtendsten Beweise, und wir be- 
merken nur, dafs zu Prasto.und Monembasia auf 
der Ostküste* Lakoniens das Griechische noch am 
reinsten gesprochen worden, weil hier die Hellenen 
weder ausgerottet noch ersetzt worden sind. — > 
Erst jetzt finden wir, was wir früher erwartet, eine 
Erklärung über den Namen ISIorea. Der Vf. nennt 
den seit 1000 Jahren von der Halbinsel gebrauchten 
und' vom Maulbeerbaum ?; ftogea entlehnten Namen 
abgeschmackt, weil die Orthographie der Moraiten 
kein Zeugnifs abgebe, eine der bedeutendsten Pro- 
vinzen nach einem Maulbeerbaume zu benennen 
nicht gewöhnlich, überhaupt vom 6steo bis I6ten 
Jahrb. kein Beys))iel einer Nanf)enableitung ans dem 
Griechisctien vorkomme. Die Canzieysprache von 
Byzanz bedient sich bis ^ur Eroberung Constao- 
tinopels des Namen§ Peloponnesas. In ^^^r Chronik 
von Morea aus dem 14ten Jahrb.. schreibt man Mo-- 
QtaQ, MoQuiag, auch Mta^almg* Aus dem Slavischen 
More, Meer, See soll Morea Küstenland, Seeland 
bedeuten. Mehre andere hier ausgeführte Siavt- 
sehe Ableitungen sollen beweisen, dafs die Slaven 
der Hellenen Wohnsitze eingenommen, und wir 
wollen weiter nicht rechten, da der Vf. selbst die 
etwaigen Einwürfe z. B. JLacedaemon (S. 256.) be- 
rahrt. — In Argos,' der Hafen feste von Corinth 
und der Ebene hinter den Argivischen Meere lebten 
die alten Stämme der Hellenen von den Scythen un- 
erreicht, gingen- aber beym ersten Einfalle der 
Türken unter Baiesid- Sultan unter und im Gebiete 
von Afgolis und Corinth wurden alle Ueberreste 
von Avaren und Slaven vernichtet. Für den tjeo*- 
eraphen desAlterthums sind dieUntersuchungeii des 
Vfs über mehre lakonische Namen von hohem In- 
teresse und Misithra und andere empfangen in ih- 
nen das gewünschte liicht. Von der Innern Gestal- 
tung der Halbinsel finden sich bey den Alten fast 
gar keine Nachrichten und darum konnte auch hier 
die Darstellung nur kurzseyn. Durch die Franken , 
ging das byzantinische Kai.serthum unter, und wäh- 
rend es noch bestand in seiner Verwirrung, seiner 
Abgeschlossenheit, geschützt von Miethlingen , ver- 
suciite LeoSgMiros, Archont von Nauplion, Impera- 
tor yion Hellas und Kaiser über den Orient zu wer- 
den. 
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den, besetzte Argos, plflnderte Corinthj segelte 
nach dem Piraeua ^ iraterhandelte erst mit de^n Er^- 
bischof Michael, belagerte nach abgebrochenen Un- 
terhandlungen Athen und ward zurflckgeschlagen. 
Er drang darauf gegen Nordgriechenland vor, um 
dem Markgraf Bonifacius zu begegnen. Dieser aber 
schlug ihn und er mufste sich nach Corlnth fiiicbtea 
und seine Krieger in die Heimath* Die griechischen 
StSdte standen ihm alle offen, er aber kehrte, fürch- 
tend für sein Erbe, in sein Erbkönigreich Macedo-' 
;Dien zurflek. Mocii viele andere Fürsten des Abend- 
landes: Graf von Flandern, Wilhelm vonChampHtU 
versuchten 1205 in Morea zu landen, griffen Patras 
\d, fanden hier offene Tbore, dort Widerstand 
und schlössen endlich eine Capilulatioa, nach wei- 
cher die eingewanderten Capitäne ihren Antheil ein- 
hielten und Wüheim vonChampUtte ging nach Frank-- 
reich zurück. Gottfried Vüle- HurdMn^ Wilhelms 
Stellvertreter, setzte die Erotferungen fort, strebte 
nach der Oberherrschaft» errang sie und starb za 
Andravida. Sein Sohn Gottfried f^iHe-^Harduin IL 
wurde, vermählt mit Peters von Courienay, Kaisers 
von Constantinopel ^ Tochter , anter byzantinischer 
Oberhoheit zum^Eürst erhoben , kriegte gegen die' 
noch unbezwungenen Seeplfitze, beftiächtigte sieh 
aller geistlichen Güter der lateinischen Geistlich« 
keit und starb kinderlos. Wilhelm Ville^ HarduinL, 
sein Nachfolger, geborner Morait , eroberte Nan- 

Slion und Monembasia, erbauete die Burgen von 
lisithra, Maine und Gbisterne^ vertrieb cue krie- 
chen aus deli Seefestungen und In'aohte das ganze 
Eiland unter seine Botmafsigkeit. Gegen die Bul- 
garen und andere eindringende Völker ruhte nim- 
' xner der Kampf, 

Was der Vf. versprochen, |faat er gegeben, und 
di^ 2te Abtheilnng, welche noch zu erwarten ist, 
wird den Beweis vollenden , dafs das Wort Grieche 
nicht mehr, wieehetfials, die zwischen dem Tem- 
pethal und den Strömungen des Eurotas vgesiedel* 
tep Kijnder Deucalions, sondern alle jene Völker^ 
Schäften bezeichne, welche im Gegensatze mit der 
Lehre Mahomets und der römischen Kirche, Ge- 
setz und Glauben vom Patriarcbalthrone von Byzanz 
empfangen haben. (Vorn S. V.)^ 

3CHÖNB LITERATUa. 

Lncrzie, b. Hartmans: Die Beichte, Von Johann 
Julim lanin^ Verfasser, des todten Esels «pd 
dtm gtiiUotinirlen|Frau. 1830. (,Pr. 21 gOr.) 

Es ist wohl zu erwarten, rdafs der Gegensatz der 
kbesiscben und romantischen Schule in Frankreich 



so lange in seiner -Schroffheit besteben wird, als 
sich die l^ztere picht ^ eSnef ihr !eigeiith8nilicbea 
Classi<^ität« und Vollendung emporgearbeitet hat; 
zur Zeit aber möchte sie noch nicht im Stande 
seyn, ihrer ältlichen Nebenbuhlerin das Feld za 
eotreifs^n. 

Das vorliegende Buch -ist ein getreuer Abdruck 
der Licht - und Schattenseiten der romantischen 
Schule auf ihrem jetzigen Standpankte-^ denn ein* 
zelne ihrer Anhänger, und zwar die vorzügliche- 
ren > wissen schon durch feinen Takt tind ein 
zartes Schönheitsgefahl die Klippen der neuen 
Bahn zq vermeiden. £in junger Mann , der io ei- 
nem Anfall von Unmuth und Eifersucht seine 
Frau, die ihn nicht liebt. In der Brautnacht er« 
wQrgt hat, sucht in den Meilmitteln der katholi- 
schen Kirche Ruhe vor seinem Gewi^s^n. Aber 
diese Universdmittel helfen nicht, keiner der 
eeistlichen Aer^te versteht seinen Kranken zu be- 
handeln. A^natoU — , so heifst der JQngling — be- 
sucht immer von Neuem die verschiedenartigsten 
Beichtväter und so wird uns, ähnlich wie in dem 
verschollenen Stbaldus Nothcmier, eine ganze Ga« 
lerie katholischer Geistlichen vorgefahrt. Endlich 
findet er eine furchtbarriesige Natur in einem 
Priester, der sein Inneres in der sehrecklicbeo 
Beichtstunde gänzlich Zermalmt. Nach einem balr 
hea Jahre im Irrenhause itugebraclit , kehrt jtnor 
toU «nter die Menschen znrdck: „er ist ruhig, 
gesetzt , froh ohne Lächeln , glncklich ohne fiat- 
zacken, er betet, singt ^ schläft ohne Gemsseas- 
bisse und zeigt auf seinem runden Gesichte eine 
einfältige Unschuld die ihm herrlieb " steht — Ei 
ist Priester"! 

Dieses 3ild mit harten Umrissen und groben 
Pinselstrichen ausgefahrt, zeigt in seinen hellen 
Lichtern und dfistem Schatten eine rohe Geoiali» 
tat, eine grofse Kraft der Gegensätze, viel Talent 
in einer mehr hingeworfenen und andeutenden, 
als ansgefahrtea und beschreibenden Darstelluogi 
al>er gänzlichen Mangel an Krhik, Auswahl und 
abgenindeter Vollendung. Das Buch verdient we- 
nigstens nicht so scharf getadelt zn werden als 
es vrohl schon in deutschen Zeitschriften gescb»^ 
hen ist, und kann un$ Deutschen ein itenn nach 
fehlerhaftes Bild der skizzirten Darstellungsweis« 

feben , in der uns die Franzosen ffir den Augen* 
Ück g^ sehr überlegen sind. Manche Leser wird 
es vielleicbt auch ans dem religidsen Standpunkte 
interessiren , da sich die Mscbe Heilung der See^ 
ienleiden 'durch die fiufsmittei der katholischen 
Kirche mit schwarzer Ironie als Resultat her^as- 
stellt, — Die Uebersetzung ist nicht ohne Mängel« 
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^ 'le franzSsiche Literatur hatte bereits- seit dem 
J. 1784 Memoiren des Herzogs von Saint -- Simon auf- 
zuweisen. Allein sie bestanden nur in Bruchstflcken 
und Auszügen des Original - Manuscripts, das, bevm 
Ableben des Vf s » 1753 , dessen Familie in den Ar- 
chiven des Departements der auswSrtigen Ange- 
legenheiten hinterlegt hatte, und das sie zu jener 
Epoche der Oeffentlichkeit entziehen wollte, un- 
streitig weil sie besorgte, es möchten dadurch Ge- 
hässigkeiten hervorgerufen werden. Herausgeber 
jener fi:agmentariscfaen Memoiren war der Abbk de 
Voisenon, der, als die Familie bald nach der Thron- 
besteigung Ludwigs XVI. die Auslieferung des Ma- 
nuscripts verlangte, mit der Untersuchung dessel- 
ben beauftragt ward. Im Laufe der Revolution und 
namentlich 1791 erschienen zu Strasburg (bey Sou- 
lavie) mehrere Supplement -Bände eben dieser Me- 
moiren,' und endlich 1818 eine neue Ausgabe der- 
selbe in 6 Octavbänden, die sich zwar vor den fro- 
heren durch eine methodischere Anordnung der Ma- 
terien auszefdinet, nichts desto weniger aber nur 
ein Flick werk ist, an dessen Zusammensetzung der 
Widerwille , welcher zu schaden , oder die Censur^ 
welche die Wahrheit zu verschleyern beabsichtigte, 
grofsen Theil hatte. Endlich verfügte Ludwig X VIII, 
die Gerechtigkeit der erneuerten Keclamationen des 
Marquis von Saint - Simon aberkennend , die Verab- 
folgung des vollständigen Manuscripts an denselben, 
der solches im vorliegenden Werke dem Drucke zu 
fibergeben sich um so mehr berufen fand, da, nach 
Ablauf eines Jahrhunderts, jene 3edenklichkei- 
ten nicht mehr obwalten können, welche die frfl- 
bere Publication verhinderten. — Weniger als 
A.L.Z. iSSl. Dritter Band. 



Geschichte selbst , ' vielmehr als Geschichtsquelle 
verbreiten diese Memoiren ein ausnehmend helles 
Licht über die letzte Hälfte der Regierung Lud- 
wig XIV und über die Regentschaft, wiewohl der 
Vf. y nach seiner Einleitung zu schliefsen, deren 
Redaction allererst 1743 vollendet hatte. — In eben 
dieser Einleitung, die, wie aus ihrem Datum er> 
' sichtlich, nach der Hand geschrieben ward und die 
dem Alter des Herzogs angehört, giebt er selbst die 
Triebfedern an, die ihn bey Abfassung seiner Denk- 
würdigkeiten leiteten und die der Geschichtschrei- 
ber, bey Benutzungderselben, gewifs nicht aus der 
Acht lassen darf, ^er StoVcism," beifst es hier un- 
ter andern , „ist eine edle und schöne Chimäre. Ich 
strebe daher nicht nach Unparteylichkeit, ich würde 
es vergebens thun. Man wird in diesen Memoiren 
finden, dafsLob und Tadel hinsichtlich derjeni|?en, 
für die ich Vorliebe habe, aus der Fülle des Her- 
zens iiiefsen, dafs ich aber unter beiderley Bezie- 
hung kälter gegen diejenigen bin, die mir gleich- 
galtiger sind.... Immerhin kann*feh mir selbst das 
eugnifs geben , dafs ich gesen meine Neigungen auf 
meiner Hut war, um von Jedem nur mit der Wag- 
schale in der Hand zureden, gerecht zu seyn und stets 
die reinste Wahrheit vorwalten zu lassen. Auf diese 
Weise kann ich versichern , völlig unparteyisch ge-* 
wesen zu seyn; und ich glaube, es giebt keine an- 
dere Art von Unparteylicnkeit. — Was die Ge- 
nauigkeit und Wahrheit von dem anbetrifft, was 
ich erzähle, so werden es die Memoiren selbst zei- 
gen, *dafs Fast Alles aus meinen eigenen Erfahrungen . 
geschöpft, das Uebrige aber von solchen Personen 
entlehnt ist, die an den Vorgängen , von denen ich 
rede, Theil nahmen. Ich rfenne sie; und ihre Na- 
men, so wie meine Verbindung mit ihnen, können 
nicht beargwöhnt werden. Was ich aus minder si- 
cherer Quelle, weifs, das gebe ich an; und das, was 
ich nicht wufste, schäme ich mich nicht zu gestehn. ' 
Auf diese Weise sind die Memoiren von guter Quelle 
und aus erster Hand; ihre Wahrheit, ihre Glaub- 
würdigkeit können nicht in Zweifel gezogen wer- 
den; ynd ich glaube sagen zu dürfen, dafs es keine 
giebt, die je mannigfaltigere Gegenstände mit srö* 
fserer Gründlichkeit und Genauigkeit enthüllten, 
und die eine belehrendere und merkwürdigere Zu- ^ 
sammenstellung bilden." — Noch wirft sich, gleich 
im Anfange seiner Erzählung, die mit dem J. 16S3, 
beginnt, der Herzog die Frage aufj »Ob es erlaubt 
sey, Geschichte zu schreiben uncftulcfsen, beson- 
ders die seinerzeit?'' Die g^nze Reibe von Argu- 
menten aber, mittelst deren er sieb zuletzt selbst 
Ddd - he- 



S95 



ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 



m 



beveeist, dafs er mit gutem Gewissen seine- Ge- 
schichtserzahlungen seinen Erben hinterlassen darf, 
Ist etwas höchst Seltsames bey einem Manne von so 
viel Verstand, der noch von dem Wahnelauben sei- 
ner Jugendjahre beherrscht wird. Man ersiebt 
nämlich daraus, dafs sich Saint -Simon auf das Hey- • 
spiel des Heiligen* Geistes stützt, »des ältesten Ver- 
fassers von Geschichten," wie er ibn^ nennt, um sei- 
nen Memoiren ihr Daseyn zu bewahren. — Allein 
bedrängt von Gewissenshedenkliobkeiten ond von 
der Lust zu reden , ergreift der Herzog einen guten 
Ausweg, 4ndem er seinen Erben anempfiehlt, mit 
der Herausgabe seines Werices eine oder zwey Ge- 
schlechtsfolgen zu warten, um sich so gegen alle 
Unannehmlichkeiten sicher zu stellen. Dieser 
Wunsch ist denn auch, wie bereits oben gezeigt 
wurde, mehr als genügend in Erfüllung gegangen. — 
Man würde sehr irren, .wollte man aus der vorhin 
angefahrten AeuCserung Saint -r Simonis einen nacb- 
theiligen Schlufs auf den Geist ziehen, der in diesen 
Memoiren waltet ond der ihres Vfs. Feder leitet. 
Nur derjenige, der es unternehmen möchtet eine 
neue Geschichte Ludwig XIV. und des Regenten zu 
schreiben, wird dieV\^ichtigkeit dieser Quelle wür- 
füg schauen können. Eine Vergicichung derselben 
mit andern gleichzeitigen Werken ähnlicher Gat- 
tung wird ihn bald überzeugen, dafs der Herzog viel 
genauer, als der grofse Haufe der Uofleute, von den 
Geheimnissen der Politik unterrichtet war, dafs er 
im Allgemeinen und fast in allen Fällen , wo nicht 
persönliche Vorliebe oder Abneigung ihn befing, 
selbst militärische Operationen richtig zu beurthci- 
len verstand, dafs er mit vieler Feinheit und grofsem , 
Scharfsinn die Charactere zu entwickeln vermochte» 
und dafs er endlich — und liieria besteht unsersBe« 
dünkens sein Hauptverdienst — die Sitten seiner 
Zeit mit eben so wahren als lebendigen Farben zn 
schildern wufste. Für seine Person bewährt er sich 
nberall als ein Mann von probefester Redlichkeit 
und, bey aller Religiosität, die in seinen Schriften 
Hthmet, entlarvt er die Heuchler und zeigt in ihrer 
ganzen Blöfse die erkünstelte Frömmigkeit, hinter 
der sich , zu jener Epoche , am französischen Hofe 
llie gröbste Zügeliosigkeit zu verstecken suchte« 
Durch seine Geburt dtr höhern Aristokratie seines 
liandes angehörend, ist er keines weges frey von den 
yprurtheiten seines Standes; er legt selbst einen 
Werth darauf, det uns beutiges Tages nur lächer- 
lich erscheint. Füllt doch Soear einen bedeutenden 
Theil des ersten Bandes die Erörterung der Rang- 
«treitigkeiten , die er mit dem Herzoge von Luxem- 
burg hatte, und wobey er eben so viel kleinliche Ei- 
telkeit, als Festigkeit des Charakter's zu Tage legt. 
Dessen ungeachtet ist er kein Hofmann von ge- 
wöhnlichem Schlage- Bey mehreren Vorkommnis- 
sen beweist er vielmehr eine Unabhängigkeit und 
Unbeugsamkeit, die in seinen Verhältnissen nur 
Achtung gebietite, da sie ihn vermochten, ohne 
Sehen den. erklärtesten Günstlinfien Ludwig XIV. 
entgegen zu tr^en, dtmSAaige selbst sich mifsfällig 



zu machen und freywillig auf Aoszeidinnngen zu 
verzichten , worin die meisten seiner Standesgenos«« 
sea damals ihren höchsten Ruhni^ und ibre Ehre 
setzten. — Die Geschichte, je mehr sie sieb uns 
nähert, virird zu umfangreich, um mit einem Blicke 
fiberschaut zu werden. Zu der grofsen Eatwicke- 
lung der neuern Civilisation gelangt, wollen wir die 
vorälierlicbe Gescbiobto der- einzelnen Interessen, 
die uns gegenwärtig beherrschen, immer genauer 
kennen lernen. So fing der Krieg, die Erste aller 
Kraftäufserungen, so wie die Erste derjenigen Hand- 
lungen , fQr welche die Manschen sich mit einander 
verbinden, und der fost ganz allein die Geschiciite 
der barbarischen Völker bildet, so wie er noch jetzt 
mehr als die HäHte der Geschichte der dvilisirten 
Völker ausfeilt, unter Ludwig XIV. an, eine Wis- 
senschaft zu werden. Schon verdient derselbe eine 
abgesonderte Behandlung und die, welche den Fort- 
schritten der ihn betretenden Wissenschaft nach- 
gehen wollen, dfirfen die Kritik nicht flberseben, 
welche in diesen Memoiren über die Fehler der 
gröfsten Generale jener Epoche von einem Manna 
verhängt wird , der unter ihnen die Kriegskunst er- 
lernt und praktisch geQbt hatte. . Die Gerechtig- 
keitspflege nimmt unter den grofsen Interessen der 
menschlichen Gesellschaften die zweyte Stelle ein» 
und über deren Geschichte in Frankreich wird 
durch diese Memoiren ein um so heileres Licht ver- 
breitet, da Saint -Siaion in eben so häufige als leb- 
hafte Händel mit dem Parlamente verwickelt war. 
Die Religion , erster Gedanke der Individuen, soUte 
frey lieh keinen so hohen Rane unter den Angele|;ea- 
heiten der gesellschaftlichen Körper einn^meo, de- 
nen es nicht zusteht, sich Gewalt Ober die Gewissen 
anzumafsen. Allein unter Ltidwig XIV. war ipan 
nicht dieser Meinung, und die Geschichte der gai- 
lica'nischen KircHe bedarf der Beleuchtung durch 
Saint - Simon^A Memoiren. £ben so verhält es sich 
mit der Geschichte dtr Finanzen, der öffentlichen 
Sitten, der Literatur und der Spreche. Ueber alle 
diese besondern Gegenstände der historischen For- 
schung findet man in vorliegenden Memoiren höchst 
schätzbare Auskünfte und neue Ansichten eröff'- 
net. — Es konnten immerbin die 2eitgenos$ea 
Ludwig XIV. in einem grofsen Jahihundert zu leben 
wähnen , da sie solches nur mit den Zeiten zu ver«' 
gleichen vermochten, die demselben vorangingen) 
und sie, nach der Ligne, nach Hichelieo., Zeuges 
jener grofsen und edeln Fortschritte waren, welche 
Frankreich unter dem Gesichtspunkte der Civilis«' 
tion, d^r Wissenschaften, des Geschmacks, der 
Verstandesbüdung im Allgemeinen und der gesell- 
schaftlichen Ordnung machte. Allein wie klein und 
erbärmlich erscheint jenes angeblich grofse Jahr- 
hundert^ vergleicht man es mit den FortschritteOi 
die seitdem <las Menschengeschlecl^ machte ! wie 
verächtlich die, welche. darin ein Muster des gesell- 
schaftlichen Lebens suchen und wie strafbar endlich 
jene Andern, die sich noch kflraJich bestrebten, die 
französiche XS'ation, wider iluren Willen, bis dort- 
hin 
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znrfick n stofiwi! -^ .Werfen wir oun die Fra«* 
gen auf: welebes^^ind die Z»wecke, welche die Mea- 
sehen durch dieStaatsgesellscbaftzit erreichen be-> 
absichtigt^n ? welche Bargschaften suchten sie? 
nach welchen Vervollkommnungen strebten sie? Ist 
es Sicherheit ihrer Personen, ihres Eigenthums, ih- 
nr Ehre und ihrer moraliscben Ent Wickelung? 
Forderten sie von ihrte Regieruhgen die Gewähr- 
leistung ihrer nationalen Unabhängigkeit durch nii« 
litariicme Klugheit, durch einen weisen Staatshaus« 
halt, durch MäCsiguns und durch ein redliches. Ver- 
balten gegen das Ausund? Unter allen diesen Be* 
aiehttngen und unter vielen andern noch bieten uns 
die Memoiren 5aiiil-Si9ion*5 das die Lobredner |e- 
Qes Jahrhunderts besdiämende Gemälde einer Ge- 
sellschaft dar, welche die Iiaster derBarbarey mit 
denen der Giviliaaiion vereinigte , welche durch die 
Insolenz des I>espotismtt8 und die niedrige Den- 
kungsart der Höflinge verdorben ward, welche 
durch ehrsüchtige und zugleich servile Priester auf 
falsche Religionswege geleitet wurde, welche Vor- 
urtheile an die Stefle oer Ehre setzte und ; endlich 
Gunst höher als Tugend achtete. — Wir hätten 
in onserm Berichte gern unter einem jeden dieser 
Gesichtspunkte die CharakterzOge, Anekdoten i»nd 
Sittenschilderungen geordnet, die uns bey der 
Lectfire vorliegender Memoiren am meisten in die 
Augen fielen. So würden wir gefragt haben, wel- 
che Sicherlieit sich wohl Privatpersonen verspre* 
chea durften , wenn selbst königUobe Personen ge- 
gen Vergiftungen nicht gesohOtzt waren ; und wir 
wQrden delshalb auf die Gescjhichte von Madame, 
erster Gemahlin von Monsieur, dem Bruder Lud* 
wigsXlV^ bin verweisen, die am SOsten Juti. 1670 
von d'Effioty im Einverständnisse mit dem Chevalier 
deLonalne» vergiftet ward, ohne dafs der Königes 
wagte, «femand zu bestrafen, weil er beföirchten 
mtnste, seinen Bruder als Mitschuldigen zu finden? 
Wir würden ferner fragen, welche Sdrgschaft der 
Ricbterstand der Ehre oder dem Vermögen der Bür- 

?!r gewähren konnte, wenn man an der Spitze des 
arlaments Richter stehen sähe, wie der Erste Prä- 
sident de Harlay oder der Erste Präsident de No- 
viou , von denen , wie Saint'^ Simon nachweist, der 
Eine stets bereit war, die Gerechtigkeit der Hof- 
gnnst aufzuopfern, der Andere sich durch Geld und 
gemeine Maitressen zu Allem bewegen liefs% Wir 
würden endlich noch fragen, welche Gewährschaf* 
ten man fQr die durch grenzenlosen Ehrgeiz, unge- 
rechte Kriege und treulose Verträge so häulig auf 
das Spiel g^etzte National - Unabhängigkeit erwar- 
ten dürfte, wenn die obersten Befehlshaberstellen 
aber die Kriegsheere durch eine Mainteoon oder ei- 
nen Chamillard vertheilt wurden , denen der König 
gerade defshalb die Leitung zweyer Minist eden 
übertrug,, weil er seipe Unfähigkeit kannte, n^^^s 
Seltsame bey der|Sache ist, sagt Saint ^ Simon in 
Beziehung auf den eben genannten Mann, dafs die 
zärtliche Xiebe des Königs für ihn ihren eigentli- 
cbtti Grund in jener UntQchtigkeit selbst hatte, ßät 



(Chamillard) gestand solche dem Könige bey jedem 
Schritt; und der König fand Gefallen daran, äin zu 
leiten und zurecht zu weisen, so dafs er sich, glückte 
es ihnen, sich darQbef' freuete, als beträfe es ihn 
aelbst und dafs er jeden Nicht* Erfolg ihm zu gute 
hielt«** Allein .die Angabe aller dieser Einzelheiten 
wQrde uns zu weit fahren: wir begangen uns daher 
mit einigen wenigen Scbilaerun^en , welche die Sit- 
ten jener Epoche ganz besonders cbarakterisiren 
und die sich in den seither unter Saint -Simon's Na- 
men publicirten Sammlungen nicht vorfinden. Wir 
beginnen mit Individuen aus der Königlichen Fami- 
lie undt namentlich mit Monsieur, dem Vater des 
Herzogs von Orleans und unseres Vfs persönliclTera 
Freunde.« .. «Noch ein andrer Kummer," so fängt 
die Schilderung an, „quälte den Prinzen. Er hatte ^ 
seit einiger Zeit einen Beichtvater, der, wiewohl 
Jesuit, Hin doch so kurz als möglich hielt. .Es war. 
diefs der Pater du Trevoux, ein Edelmann von gtt-* 
teni Hause aus der Bretagne. Er untersagte ihm 
nicht nur allerley seltsame Versnflgungen, sondern 
auch, zur Abbflfsung seines frfihern .Lebens, solche, 
^die er an sich ffir erlaubt hielt. Er stellte ihm oft 
Vor, dafs er sich nicht .um seinetwillen die ewige 
Verdammnifs zuziehen wollte und dafs es. ihm-, 
schien ihm sein Betragen zu hart, keineswegs ver- 
'driefsen könnte ,s würde er einen andern Beichtvater 
wählen. Er fügte noch hinzu, dafs er wohl auf sei- 
ner Hut seyn möchte, dafs er alt, von Aiisschwei-* 
fungen entkräftet, fett und kurzhalsig sey , daher« 
nach aller Wahrscheinlichkeit, an einem Schlag«* 
flusse und zwar bald sterben würde. Es waren diefs 
entsetzliche Worte für einen Fürsten, der die Wol- 
lüste so sehr liebte und mehr an dem Leben hing, 
wie nur je Einer, der seine Tage stets in dem weich-- 
liebsten Mafsiggange zugebracht , und der von Na- 
tur zu jeder Anstrengung, jeder ernsten Leetüre, so 
wie zu jedweder Art von Selbstbetracbtung gänzlich 
unfähig war. Er fürchtete sich vor dem xeufel und 
erinnerte sich, dafs sein voriger Beichtvater in die-* 
sem Amte nicht hatte sterben wollen, dafs er ihm 
aber vor seinem Tode die nämlichen Reden gehalten - 
hatte. Der Eindruck, den dieselben auf ihn mach^ 
ten, zwangen ihn, ein wenig -in sidi zu gehen und' 
auf eine Art zu leben, die, hinsichtlich seiner, für 
zurückhaltend gelten konnte. Er betete oft und viel, 
gehorchte seinem Beichtvater, gab ihm Rechenschaft 
Ober das ihm von demselben vorgeschriebene Ver- 
halten, über sein Spiel,^ seine übrigen Ausgaben und 
viele andere Dinge noch; er ertrug mit Geduld des* 
sen Ermahnungen und dachte viel daf über nach. Er 
ward alsdann traurig, niedergeschlagen, sprach we- 
niger, als sonst, d.h. immer noch soviel als drey 
oder vier Weiber, so dafs Jedermann bald diese 

Sofse Veränderung gewahrte. Uebrigens besafs 
onsieur, der mit vieler Tapferkeit die Schlacht 
von Casal gewonnen hatte und überhaupt bey allen 
Belagerungen, denen er beygewohnt, viel natflrli-' 
eben Mutn bewiesen, nur die srhlimmen Eigen* 
schaftenider Frauen, hatte mehr Welt als Geist und 

durch- 
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durchaus keine Belesenheit and , bey einer genauen 
und richtigen Kenntnifs der Häuser, Geburten und 
Familien Verbindungen, war er zu nichts tOcbtig. 
Niemand war so weichlich von Körper und Geist» 
sah wacher, angstlicher, mehr betrogen , beherrscht 
und verachtet von seine4 Günstlingen und sehr oft 
noch schlechter von ihnen gegängelt« £in Klät- 
scher und nicht im Stande , ein Geheimnifis zu be-* 
wahren, argwöhnisch und mitstrauisch, veranlafste 
er Zänkereyen an seinem Hofe, um die Leute zu^^« 
sammenzuhetz^n , um etwas zu erfahren, oft auch 
nur, um sich zu belu<(tigen. . . Mit so vielen Feh- 
lern ermangelte er jeder Tugend Und besafs einen 
abscheulichen Geschmack, der durch die Gesehen-, 
ke, die er denjenigen machte, auf die seine Laune 
verfiel , ein öffentliches Aergernifs geworden war 
und der weder hinsichtlich der Zahl, noch der Zeit 
Grenzen kannte. Die, welche ihm Allea verdank- 
ten, behandelten ihn häußg mit vieler Insolenz und 
machten ihm auch oft viel zu schaffen, um den Zän- 
kereyen abscheulicher Eifersacht Einhalt zu thun. 
Da nun alle diese Leute ihre Anhänger hatten, so 
ging es an .diesem kleinen Hofe sehr stürmisch zu, 
ohne von den Zänkereyen jenes Haufens entschlos- 
sener Frauen vpm;Hofe Monsieurs zu reden, die fast 
alle mehr als bösartig waren, und worüber sich 
Monsieur belusUgte, der sich auf alle diese Erbarm* 
llchkeiten einliefs.*' -^ Gehen wir jetzt zu den ero- 
fsen Herren jener Epoche Ober: der Prinz uncf die 
Prinzessin d'Harcourt werden zur Charakteristik 
einer ganzen Klasse im Allgemeinen hinreichen. 
„Der Prinz d^Harcourt," — , sagt Saint-' Simon — 
,iwar ein grofser, wohlgewachsener Mann, den mit 
einer adligen Miene und Verstand ganz so aussah 
wie ein Land- Comödiant. Ein grotser Lügner und 
Jjibertiii, moralisch und physisch, in Allem ein gro- 
fser Verschwender, unverschämter Gauner, lebte er 
in schmutziger Gemeinheit, die Ihn sein ganzes Le-^ 
ben hindurch darnieder hielt. f(achdem er, nach 
seiner Rückkunft , lange Zeit herumgegaukelt hatte 
und da er nicht mit seiner Frau leben konnte, worin 
er eben so Unrecht nicht hatte , auch sich weder in 
den Hof noch in Paris zu schicken wufste, liefsev 
sich zu Lyon nieder. . Hier überiiefs er sich dem 
Trunk, Maitressc^n, die er an den Straßenecken 
aufraffte, einer seiner Lebensweise zusagenden Ge^ 
Seilschaft , hielt eine Koppel Jagdhunde und spielte» 
um seinem Aufwand zu bestreiten, und auflösten 
von Betrogenen , Einfältigen und den Söhnen gro^ 
fser Kaufleute zu leben, die er in s^neNetze zog. ... 
So brachte er dort eine lanee Reihe von Jahren zu» 
ohne darauf zu verfaUen , dafs es in der Welt noch 
eine andere Stadt oder ein anderes Land , als Lyon, 
geben könnte. Endlich ward er dies Leben müde 
und kam nach Paris zurück.. Der König; der ihn 
verachtete, liefs ihn gewähreii, wollte ihn aber nicht 



sehen ; und allererst nach Verlauf zwi^er Monate' 
wurden ihm , aof sein vieles Bitten , setn^ Gauner« 
streiche verziehen, und die Erlanbnib ertheilt, seine! 
Aufwartung zu machen. — Seine Frau, die aus. 
der dringenden und schmutzigen Ursache, wovon: 
anderwärts sehon die Rede geweisen , eine Favoritin* 
der Frau von Maintenon war und als solche an allen 
Reisen Theil nahm, konnte es nicht durchsetzen, 
dafs er mit nach Marly ging, obschon diefs von 
Rechtswegen und ohne besonder« Einladung allen 
den Männern zustand, deren Frauen bey dieser 
Lnstpartie waren. Sie blieb nun selber davon weg, 
in der Hoffnung, Frau von Maintenon, um sie fort- 
während bey sich zu haben , werde seine vollkom-» 
mene Begnadigung auswirken. Sie irrte sich darin; 
Frau von Maintenon, die es sich zur Pflicht machte, 
sich ihrer in Aliem anzunehmen ;^ ward nur zu oft 
von ihr behelligt, und entbehrte sie daher recht 
gern^ Aus BesorgniCs, ganz entbehrlich zu werden, 
kam sie bald allein nach Marly zurück, der König 
aber beharrte darauf, den Prinzen von Harcourt nie« 
mals dort Zuzulassen. Diefs verleidete 4hm den 
Hof..." 

{Der Befchiufs/cist.) 
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GcRA, in d. Heinsius. Buchh.: Die Rache des 
Anvar. Eine Gallerie von Nachtstücken in Tt- 
niers Manier« Vorr BasiUus Falco: Zwey Ab- 
theilungen. 18S1. (Pr. 2 Uthln 9 gGr.) 

Ttniers war, wie man weifs, ein Mann, dessen 
Pinsel vorzugsweise den Umgang mit Bauern, Fi- 
schern, Kesselflickern, Schenkwirthen und andern 
dergleichen humoristischen Gesellen liebte, und al- 
les, was in der Wirthshausstube, in Kfich' undKel- 
1er, auf der Landstrafse und hinter dem Zaune etwa 
Vergnügliches und Ergetzliches vorzufallen pflegt, 
gar herrlich darzustellen wufs^e; auf Zartheiten und 
bentiments aber, auf Dianen • und AntinousgestaJ- 
ten und andre ideale Sachen pflegte sich der alte 
Meister indefs nicht einzulassen« Will nun der Vf. 
in des Meisters Manier schreiben, so möge er vor 
allen Dingen in den gesteckten Grenzen bleiben 
und keine breiten GefQblsschilderungen, bey Leibe 
aber ja keine kleinen Gedichte, \xk seine nieder- 
ländischen Malereyen mischen« Zwar verlangt djese 
Manier etwas viel Fleisch und es steht ihr selbst 
eine gewisse ;wohlhabende Seibsteefälligkeit in der 
Darstellung nicht übel an, doch nat das alles seine 
Grenzen. Üeber diese möge der Vf. sich weder er- 
heben, noch verbreiten wollen, sokönneh wir sei- 
nen. Schilderungen allenfalls Leser und seinen Le- 
sern einige Unterhaltung versprechen. 
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6E3CHICHTE. 

Pakis\ b. Santelet: Mimoires complets et auOien- 

tiques du Duc de Saint-' Simon par M. le 

Marquis de Saint ^ Simon etc. 

(Setchiufi der im vorigen Siäek abgeärochenen Reeenihn^ 

UerSchilcIeniQg, die hi€K9utSaint^ Simon v<m der 
PriozessiD von Harcourt entwirft, scbidit derselbe 
die Bemerkung trorao» er halte .es ffir angemesseOf 
seine Leser oatr die Kachwelt mit dieser Person 
bekaimt zu machen ^ damit man desto genauer einen 
ß6l kennen lerne» der ihres Gleichen noch manche 
'andere aufzuweisen gehabt. Die nun folgende Schil-^ 
derung selbst ist 2nm Theil mit Farben aufgetragen» 
welche wiederzugeben die Schicklichkeit nicht ge» 
stattet, so wie denn überhaupt unser Vf« bey dieser 
and andern ähnlichen Gelegenheiten häufig einen 
Cvnism der Sprache zu Tage legt, dessen Quelle 
Vit in seiner eigenen Sittenstrenge und in dem Un- 
willen zu erblicken glauben, womit ihn die mora« 
lis<^e Verdorbenheit erfüllte, die am Hofe und im 
Jahrhunderte des sogenannten grofsen . Kdni£S 
herrschte. Für unsern Zweck mögen demnach folr 
geode EinzelzOge^ des in Rede stehenden Charakter- 
gemäldes hinreichen. j,Sie fFrau v. Harcourt) war 
schön und galant gewesen ; allein, wiewohl sie noch 
dcht alt war, so glich sie doch, von den Grazien 
and der Schönheit verlassen, einer Hagebutte« Jetzt 

stellte sie ein gro&es und fettes Geschöpf dar 

Schmutzig, unsauber^ stets Hanke schmiedend, Än^« 
sprQöhe machend, unternehmend, immer zänkisch 
and kriechend oder hochfahrend, je nachdem die 
Menschen, mit denen sie zu thun hatte. Es war 
eine blonde Furie und dazu noch eine Harpie. Sie 
war eben so frech, boshaft, betrügerisch undhef« 
tig, geizige habsüchtig, gefräfsig. • . » Mit allen 
Hänoen machte sie Geschäfte , nna lief eben so viel^ 
um hundert Iiivres als nm hunderttauseiid tu erha- 
schen. Die General - Cbntroleure (Finanzmini^ter^ 
wurden sie nicht so leicht los und sie betrog, so viel 
sie nur iinmer konnte, die G^cbäftsleute, nm desto 
mehr von ihnen zu ziehen« Im Spiele betrog sie of- 
fen und mit einer unbegreiflichen ^Dreistigkeit. 
Uan ertappte sie dabey;' sie schimpfte und steckte 
ein. Da es immer so ging» so betrachtete man sie 
ain Ende als ein Herings^ib, mit der Niemand sich 
46geben wollte... Beym Lanzknecht, bey andern 
Spielen suchte man sie zu vermeiden ; aber diefs 
ging nicht immer. Da sie darin, so viel sie nur im- 
mer vermochte, stahl, so unterliefs sie niemals, 
A L. Z. 1851. Dritter Band. 
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war dae Spiel aus, zu sagen i dafa sie zurOckgeben 
wolle, was nicht rechtÜ«^ gewonnen vrorden ; eben 
dasselbe verlangte sie von den Andern und nahm es 
weg, antwortete; man ihr nicht. Es kam die& dar 
her >. weil sie eine grofse Fromme von Gewerbe war 
und auf diese Art ihr Gewissen zn beruhigen ge« 
dachte, denn, sagte sie geAeinhih, heyro Spiel fSJlt 
inucer Irrthum vpr. Sie wohnte allen Andachts- 
abungen bey, communicirte unapfhörlicb, gevW^bn«^ 
lieh aber , nachdem sie bis vier Uhr Morgens g^ 
spielt hatte." — Wir gehen endlich zu der SchiK 
d^ung ^ts Provinzial- Edelmannes Ober, dessen 
Abenteuer ihm freylich allein aneehdren, di^bea 

gteichwphl einen Begriff von der Art und Wejse ge>» 
en, wie man damals in derProvipz lebte, weqa 
man von liinlänjrlich gutem Hause war, um von de« 
Hand der Gerechtigkeit nichts zu befOrchten zu ha«p 
ben» Die betreffende Person ist der Abbe von Vat^ 
teviile, der 1702 surb, und der einer adeligen Fa- 
milie in der Franche - Comte angehört «Dieser,^ 
so erzählt Saint^ Simon^ nein jüngerer Sohnseiiiea ' 
Hauses , ward frühzeitig Karthäuser und , nachdem 
er Profefs abgelegt , zum Priester ordlnirt. Er b^ 
saCs viel Verstand, aber , einen ireyen, ungestflmfn 
Geist, der bald des Joches aberdrflssig ward, das ea 
sich aufgelegt hatte. Unfähig, .den Zwang länger za 
ertragen» sann er darauf, sich davon los zu maebeq. 
Er wufste sich weltliche Kleidei', Geld, Pistolen 
und ein Pferd in der Nähe seines Klosters zu ver^ 
schaffen. Diefs Alles hatte vielleicht einigen A»^ 
wohn erregt. Sein Prior, der solchen gefafst batte^ 
Öffoete daher eines Tages mit dem Hanptschlflssel 
seine Zelle und findet ihn in weltlicher Kleidung 
auf einer Leiter und im Begriff, über die Mauer zo 
springen. Auf den Lärmruf des Priors schiefst ihn 
der Andere nieder und entspringt, Zwey oder drey 
Tagereisen von dem . Kloster hält er bey einen 
scmecbten Feldschenjce an und fi*agt, was er zu es* 
sen haben könne. Der Wirth antwortet: einen 
Hammels Schlägel und einen Kapaun. — Unser Gast ' 
nimmt den ganzen Vorrath i^ Beschlag... Als das 
Essen beynahe fertig war, kommt ein andrer Rei«^ 
Sender, ebenfalis zu Pferde und aliein bey dtm 
Schenke an.... Er ersucht Vatteville höflich, ihm 
zu gestatten , gegen Bezahlung an seinem Mittagen« 
sen Theil zu nehmen. Dieser schlägt es ab: ola 
Streit entspinnt sich. .. Kurz der Mönch macht es« 
wie mit seinem Prior; er schiefst auch diesen Mani» 
todt. Hierauf geht er ruhig herunter und Jäfst sich* 
Währetod Wirth und Gasthaus im gröfsten Schrecken 
sind, Hammelsschlägel und Kapaun auftragen , di6 
£e e 
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er bis auf die Knocbeo verzehrt , bezahlt » socbnn 
\^ieder iü Pferd» Atfigt Und^weifftr zi^bt. ^* Da«r 
iiicbt'w^iTs, wrt ^ anfangen «Toll, -^o gthter uMti 
der Tfirkey^ läfst sich beschnei den^ nimmt den Tur- 
ban und tritt in die Mliliz... Er zeichnet sich aus» 
wird Pascha und der Mann des Vertrauens in Mo- 
rea» .wo die TOrIcen mit den Venetianern damals im 
Kriege waren. Er nahm diesen Plätze weg und be- 
trug sich so klug gegen die TOrken, dafs er sich im 
iStande zu befinoen glaubte, aus seiner liage, worin 
' er sich nicht recht zu gefallen rermoehte i Vortheil 
zu ziehen. £r unterhandelte mit der Regierun^ler 
Kepublik und schlofs ab. Mdndlich versprach er, 
menrere Festungen und eine Menge Geheimnisse 
der Türken auszuliefern , dagegen sollte ihm , in 
derl>esten Form» die Absolution des Papstes von 
allen seinen Misslethaten , Mordthaten und seiner 
' Apostasie» so wie auch gSnziicbe Sicherheit gegen 
'die Karthäuser ausgewirkt und dabey verheiised 
'werden, ihn niemals unter einen andern Orden zu 
stecket) , wenn schon er im VoUgeäufs der mit der 
Prteterweihe verknüpften Vorrechte, somit aber 
befähigt blieb, alle,nur erdenklichen Kircbenpfrfln« 
den zu besitzen.... Alle diese Forderungen wur- 
den bewilligt. .• Yatteville trat nun in die Dienste 
der Venetianer... Er kam nach Rom, wurde vom 
Papst gut aufgenommen und kehrte, vollkommen 
beruhigt, zu seiner Familie nach der'Franche-* 
Comt^ zurück, wo es ihm $pafs machte ^ den Kar* 
tl^usern zu trotzen. . . Die französischen Minister 
brauchten ihn bey der zweyten Eroberung dieser 
Provinz. Er leistete grofse Ditaste, aber nicht um«- 
sbnst. Er hatte für sich das Erzbisthum Besaufou 
bedungen und w:ard auch wirklich dazu ernannt. 
Der Papst konnte sich nicht etflschliefsen , Ihm die 
Bullen zu ertbeilen ; er wandte dagegen Mord, Apo- 
stasie, Beschneidung eiri. Der König ging auf die 
Gründe des Papstes ein und capitufirte mit dem 
Abb^.von Vatteville, der sich mit der Abtey Beaiine, 
der zweyten in der Franche-Comti, einer andern 
guten Abtey in der Picardie und unterschiedlichen 
andern Vortheilen begnügte. Er leUte seitdem ab*- 
* wechselnd auf seiner Abtey Beaune, auf seinen Gü- 
tern^ bisweilen zu ßesan^on', selten zu Paris und 
bey Hofe^ wo er stets mit Auszeichnung empfangen 
wurde. — Ueberall unterhielt er viel Equipagen, 
kostbare und grofse Tafel , Jagdhunde und gute Ge- 
sellschaft. Er that sich keinerley Zwang viregen 
Frauenzimmer an und lebte* nicht olofs als großer 
Herr, der sehr gefürchtet undgeachtejt ward, son- 
dern spielte auch, nach alter oitte, den Tyrannen 
auf seinen Gütern , seinen Abteyen und bisweilen 

fegen seine Nachbaren ; in seinem Hause besonders 
errschte er unumschränkt. Die Intendanten beug- 
ten sich vor ihm und liefsen ihn, auf ausdrücklichen 
Befehl des Hofes, gewähren, so lange er lebte, ohne 
es zu wagen, ihm irgend in den Weg zu treten, we • 
der hinsichtlich der Auflagen, die er bey nahe will- 
Kürlicb auf allen seinen Besitzungen regulirte , noch 
hiflSiobtlich seiner sonstigen' Unternehmungen^ die 



ziemlich oft von Gewaltthätigkdteo bwleitet waren. 
'Mil'diesedrSitten und dieser Hahunf, oSb ilmi Furcht 
*unil Abhtdng ^rWarbeu» machte er sil^^ bisweilen 
das Vergnügen ^ die Kartbäoser zu besuchen , nm 
sich darüber zu ergetien, ihre Kutte, verlassen zu 
haben. Er spielte sehr gut hombre und gewann 
darin so oft codille, dafs er davon den Namen Abbe 
Godille erhielt. Auf diese Weise lebte er stets eben 
so zügellos und eben so geachtet, bis nahe an neun- 
zig Jahre.** — Sicherlich sind wir weit entfernt, 
zu behaupten, dafs zu jener Epoche aUe Prinzen 
Monsieur, alle Grossen dem Prinzen und der Prin* 
zessin von Harcourt, alle adeligen Abbe*s dem AbbA 
Codille glichen. Allein wir haben uns diese langen 
Fragmente anzuführen erlaubt, weil sie uns die 
ganze Gesellschaft Jener so viel gejpriesenen Zeh, 
nicht blofs die vorerwähnten drey Personen, son- 
dern die Bühne zu scliildern scheinen, auf welcher 
dieselben handelten, vornehmlich aber jene rflcli* 
sichtsvolle Schonung des Lasters, wenn es mit vor- 
nehmer Geburt sich vereinigte, eine Schonung, die 
ihm Papst und Köni^ der HoT und die grofsen Pro- 
vinzial-Stidte, die Staatsbehörden und die Unter« 
gebenen zollten. Wollten wir demnächst antersu* 
eben, welches der Hauutcharakter des alten Regime 
gewesen und wefshalb dessen neuere Lobredner sich 
so lebhaft nach demselben zurücksebnen, so wür« 
den wir bald "finden, dafe es eben jene Straflosig- 
keit und Bevorrechtung ist, deren damals Leute von 
sogenannter guter Geburt genossen. Wie anstöfsig 
auch die Aufflnhmi^ eines Individuums war, so 
konnte weder Unehre es erreichen, noch vermoch- 
ten die Gerichtshöfe es zu bestrafen, wofer^i es. nur 
von eutem Hause war. — Von dieser Straflosigkeit 
der Leute von Stande ward nur dlsdann, nach u»- 
sers Vfs Erzählung, eine Ausnahme gemacht, vreun 
sie ihre Militärpflichten verletzten. So ward , be- 
richtet er, am 28sten April 170S, der Prinz von Au- 
' vergne, im Bilde, auf dem Greve- Platze zu Paris 
in rolge eines Parlamentsschlusses aufgehenkl, weil 
er zu den 'Feinden überseganeen war, nnd^diesto 
Bildnifs, nebst seiner Aufschrift, blieb daselbst.bey- 
nahe zwey Mal vier und zwanzig Stunden bangen. 
Allein im Ganzen genommen herrschte selbst in den 
Feldlagern und bcyfn Heere 'diesdbe Zucht-- und 
Sitten losigkeit, wie bey Hofe und untcnr den höbeni 
Klassen der Gesellschaft. Besonders macht sich 
hier der gänzliche Verfall aller Üisdplin unter Cha- 
millard's Ministerium und während des spanischen 
Erbfolgekrieges auf eine wahrhaft Schrecken erre- 
gende VV eise bemerklich. Dieser Minister, so er- 
zählt der Herzog, konnte die Miederlagen der fran- 
zösischen Armee gar nicht begreifen j Ludi^g XIV. 
Unfehlbarkeit war ein Dogma für ihn. Der aus- 
schweifendste Luxus herrschte in dem Zelte diesg^ 
ringsten Officiers und man glaubte für das Heil des 
Staats genug gethan zu haben, iifdem mantlie Eqni- 

Sage-rfeM^ der Generallieutenants auf 40, die der 
lare^haux-de-camp auf 30 udd die der ObrisCen 
auf 20 beschrankte. — ^ Man weifs, weldie bedeo- 

-ten- 
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teade Rolle die Jesuftea, vCNrnebmlich seitdem Lud- 
wig XIV ia Andä^leley rerfallen war, an dem Hofe 
dieses Monarchen spielten. Sie hattefi damals alle 
Bejehtsifible» besonders bey der Tornebmen Wel^ 
inae. Nach mehreren, von dem Vf. angefahrten ZQ- 
«n sollte man jedocb. glauben» dafs der König nicht 
blofs durch die Lage ror sein Seelenheil, sondern 
Auch aus Motiven irdisdier Furcht sich veranlafst 
fand » sich diesem Orden fast rOcksichtsIos in die 
Arme zu werfen. So hatte der berOchtigte Pater 
Laohaise, indem er den Monarchen beschwor, sei-' 
oen Nachfolger aus der nämlichen Gesellschaft zu 
wählen, die Kohnheit zu sagen, „dafs eine Weige-* 
rung die Jesuiten zur Verzv^eiflung bringen könnte 
uncTdars ein böser Streich bald ausgefohrt und nicht 
xAkne Beyspiel sey." •— ' jiNach einer solchen flo- 
'snilie," fOgt Saint -^ Simon hinzu, »hfitete sich der 
'Könie wohl, die Leitui^ seines Gewissens den gu<-> 
•teo Vätern zu entziehen^ und Tellier ward ernannt.** 
— Wir haben im £ingange bemerkt, da(s Saint ^ 
Simon selbst sieh eben nicht mit Unparteylichkeit 
brüstet. Um auch in dieser Beziehung den Geist 
seiner Memoiren kennen zu lernen, wollen wir 
noch zum Schlüsse £iniges von dem anf Ohren, was 
d^wlbe aber den Sieger von Denain , den berOhm- 
teJniarschall Viiiars, sagt, dessen eieene Memoi- 
ren wir bey dieser Gelegenheit zu Aatne zu ziehen 
Gelegenheit nahmen. Bekanntlich gel4ng es Villars, 
während der Feldzflge von 1709 bis 1712 seinen 
Gegnern im Felde Widerstand zu leisten und so den 
Mutb der französischen Truppen aufs Neue zu be- 
leben. Saint' Simon rechnet Viilars eben nicht sehr 
hoch die Ausdauer, die Geistesgegenwart, den Ei- 
fer, die Kühnheit an , deren es bedurfte^ um einer 
ungleich zahlreichem Armee gegenüber , eine^ ent- 
muthigten, verhungerten, fast abgerissenen Armee 
einen neuen Geist einzuhauchen, ja solche auch nur 
beysammenzubalten und so dem Feinde und dem 
'Mangel Zugleich die Stirn zu bieten. Auch ist der 
Bericht 9 den der Herzoe Ober das Treffen bey De- 
nain erstattet > kalt uhd ironisch. Das Verdienst 
des Planes und der AusfOhrung legt er Mootesquiott 
bey : Villars aber läfst er eine fast lächerliche uolle 
spielen. Dieser. -kommt an, nachdem schon Alles 
Fescheben ist. ,yJetzt drückt er den Hut in den 
Kopf und spricht Wunderdinge zu den-Getödteten 
uno zu den Feinden, die jenseits des Wassers auf 
dem Rückzuge begriffen sind." — Desto belebter 
und röhrender ist dagegen das Gemälde, das Saint'^ 
Simon von der Freude des Hofes entwirft, als die 
Nachricht von ^etn Siege daselbst eintraf. Die Ver- 
kündigung, eines SiegeSL war seit einigen Jahren et- . 
was so Unverhofftes, Neues und Seltenes, dafs man , 
bey der Ankunft jedweden Armee - Couriers nur 
Beschämung und Kummer empfand. Nunmehr wird 
plötzlich, wider alle Erwartung und da man im Un- 
glQck gleichsam erstarrt und versunken war, ein 
Sieg verkündigt und gleich darauf dieEinnahme von 
Marchiennes und Couai, der Entsatz von Landre-* 
cies und Valendennes. j^Es war diels ein Ueber- 



strömen von Freude," ^agt Saint, -^Simni in d«*' 
That schien es, als. nähmen alle unsere Nationäl- 
Gefohle Frohsinn )' Vertrauen , Hoffnung, die so 
h^g^ gefesselt und zurackgehaiten worden^ einen 
Aeuen Aufschwung. Ein Sieg! Frankreich fan^ 
siqq selber wieder; es fühlte sich behaglich und in 
seinem natOrlichen Zustande. Dem Könige schmei«- 
chelte diese Freude des Hofes und zum ersten Male 
danktiB er . dafür seinen Höflingen.'' Dieser letztere 
^ug vollendet das Gemälde und schildert besser -als 
alles Üebrige die Wirkung, die der Sieg von Deuain 
iiervorbracbte. Man denke nur an das , was dieser 
JL&nxR war, und wie die Geschicbtschreiber ihn uns 
schildern; an jene Majestät, die durch Herzenser- 
siefsungen sich etwas zu ver^geben glaubte. Unfälle 
Xatten diese ängstliche Sorge um seine Würde nur 
jioch vermehrt und der König, im Unglück, war 
-.^erschlossener als je. Der Sieg von Denain ändert 
Alle^'r erruft Hoffnung und Heiterkeit auf denStir- 
jien der Höflinge zurück; er rührt und erweicht das 
Herz dieses Königs , der während seiner. Jahre des 
Ruhms und seinem Jahre der Betrübnifs seine maje- 
stätische' und einsame Zurückhältung bewahrt hatte. 
Allein dieser Glücksstrahl, der über^ seine alten. 
Tage leuchtet, durchdringt und erweicht seine 
Seäe» Er fühlt das Bedürf nifs , sich äufserlich mit^ 
zutlieilen» sich mit seinem Hofe und seinem Volke 
zu vereinigen ; er mufs sein Herz ausschütten , und 
da, nach ^seinen Begriffen, das Königthum diefs 
•nicht anders vermag, als indem es sich erniedrigt, 
so erniedrigt sich dieser despotische König, von der 
Freude aberwältigt, wirklich. Dafs er dankte diefs 
erscheint uns freylich ganz einfach; gleichwohl war 
diefs eine Umkenr in derSeele des Monarchen, eine 
unerhörte Neuheit am Hofe; Saint ^ Simon sagt es; 
und diefs ist, allen Scherz bey Seite, das stärkste 
.Zeugnifs für den wunderbaren Effect, den der Sieg 
von Denain machte. 



GENEALOGIE UND GESCHICHTE. 

Brauvschweig, b. Vieweg: Stajnmitfel des dßiä^ 
sehen We\fenhauses , mit Bemerkung der wich- 
tigsten Thaten und Schicksale seiner Glieder, 
besonders der Theilnngen^ ;&Iehrungen und 
Minderungen seiner Sächsischen J^rblande, Vom 
Landsyndieus Prio^üus in firaunschweig. 18S0. 
(4 Aoyal- Folio • Bogen, welche zu einer Tafel 
an einander zu fügen sind.) 

» 

Zwar ist die Genealogie des Weifischen Hauses 
schon mehrere Male Gegenstand trefflicher Bearbei- 
tuiigen gewesen, indem, der altern nicht zu geden- 
ken, der Conspectus hisioriae Brunsvico-Luneburgi- 
cae universatis^ in iabulas. chronologicas et geneaio^ 
gicas divisus, des se\.A. U.Erath und iFedehind^s 
H Stammtafel des durchlauchtigsten Gesammthauses 
Braunschweig und Lüneburg, fortgesetzt bis ISSö,** 
zu denen noch das Werk von Halliday „Age^ 

^ ' -' ^ ' lie Ta- 
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bellen und Erlluterangen ia den ,,TabUauäe gMof 
logiquea et historiaues aeTBmptM&itanniqm'^ kom^ 
oien, sehr granal;che und genane Untersndiangea 
liefern ;^ inctessen blieb immer ein Werlc, wie das 
Torliegende, welches eine neoe Zusannnenstellmig 
und eine kritische Bcvision des Vorhandenen ent- 
halt» ein dringendes Bedflrfnif^ fflr den vateriandi«- 
sehen Geschäftsmann und Geschichtsforscher. Vor 
der ireiflichen fredekimTschen Arbeit zeichnet es 
sich vorzüglich durch ^Afsere VollstSndiakeit aus» 
denn wenn diese er$t mit Otto I , dem Enkel Hein* 
richs d«s Löwen, beginnt , so bat der Vf. der vor-« 
liegenden auch die ältere Zeit in den Kreis seiner 
Forschungen aufgenommen » und auch die Vorfah-« 
ren Otto^s , nämlich die Glieder des Ludolfinischen, 
Nordheimischen, Brunonischen, SOopÜngenburgi- 
sehen, Billingischen, und besonders dts VVelfischen 
und Estbisch- Weifischen Stamms in genealogischer 
Reihefolge aufgeführt^ die Erbgüter -ler selben, und 
wie sie durch Erwerbung mit einander vereinigt 
aufgezählt^ die versdiiedenen Erbtheilungen genaa 
angeführt, und sogar dieTöchter und diejenigen Alit- 
glieder des Weifischen Stammes nachgewiesen, wel« 
ohe bey jenen Theilungen unberücksichtigt geblie-» 
bea sind, oder leer ausgingen. Der Geschäftsmann 
erhält hierdurch nicht nnr ein sehr getreues Ge- 
mälde jenes Erwerbs, sondern auch einen klaren 
Ueberblick über die verschiedenen, auch gegenwär- 
tig noch auf die Anwendbarkeit der einzelnen Lan«- 
desgesetze sehr einflufsreichen Erbtheiiuagen; der. 
Geschichtsforscher dagegen mannichfache Berich- 
tigungen früherer irriger Angaben aus authentischen 
und oft bis jetzt noch unbekannt gebliebenen Quel* 
len, die dem, Vf., vermöge seines Zutritts zu den 
landschaftlielvMi und fürstlichen Archiven, allein zu 
Gebote standen« Rechnet man hinzu, dafs auch 
von Seiten der Technik alles Mögliche gescheliea 
ist , um die wissenschaftlichen und kritischen Er- 
gebnisse zu < verdeutlichen, so kann man das Werk 
selbst in jeder Hinsicht als höchst willkommen b^ 
zeichnen, und mit Wahrheit behaupten, dafs dem 
Vf. desselben durch dessen Besorgung ein uuf er- 
gängliches Verdienst zugewachsen ist. Auf das 
Einzelne kann sich natürlich Hec in diesen Blättern 
nicht einlassen ; aber darauf darf er wohl aufmerk- 
f am machen , wie die Untersuchungen des Vfs über 
die Beschaffenheit und dc«^ Erwerb der Erbgüter 
des Weifischen Hauses ini alten Sachsen die voll- 
ständige Ueberzeugnqg liefern^ dafs, obgleich die- 
selben, verniöge der alten Erb- undLandesrecesse, 
unveraufsarltcn Sind nnd nicht allein zur Sustenta- 
tioo des Füreten, sondern, anch zum Besten des Lan- 
des , ihrem Ertrage nach verwandt werden müssen. 



sie dennoch zum grAFsten Theile wutrdliges Pami- 
Umgui aind , so da(s die Vereinigung derselben mit 
dem Staatsvermömn, gegen die Auseetzang eines 
Civllliste für den Fürsten und dessen Familie, falls 
sie sich auch durch pqäüsche Gründe rechtfertige 
liefse, dennoch von allen r»eAl/icAefi Gründen durch« 
aus entblöfst seyn würde. Möge dieses von einigen 
vorlauten und doch des Qegeustandes durchaus un- 
kundigen Wortführern , an denen t$ weder in dem 
Königreiche Hannover , noch in dem Herzogthume 
Braunschweig mangelt, gehörig beherzigt werdeo! 



NATURWISSENSCHAFTEN. 

LiiFzio , b. L« Vofs : Symbolae ad Oui avium Jäst(h 
riam ante incubaiioncmg auctore J. B. Purkinje^ 
Professore Medicinae p. a Vratislaviensi Ad? 
jectae sunt tabulae duae Lithograpfaicae. 1830. 
IV n. «4 S. 4. (t Thlr. 16 gGr.) 

Der Verfasser dieser Schrift hatt^ bereits im 
Jahre 1825 bey Gelegenheit von BlunicnbacKi 
öQjährigem Jubiläupi eine Abhaadlong über den Bas 
und die allmäblige Ausbildung des Vogeleves imier« 
halb des Mutterleibes, also vor der BebrJBbgt 
drucken lassen; die Schrift kam nicht in den Bucf- 
handel, also nur in wenige Hände. Der Inhalt ist 
aber so wichtie und enthält lauter neue« höchst 
genaue, nunmenr von mehreren Beobachtern, oa^ 
mentlich von Baer bestätigte Untersuchungen, dafs 
wir es dem Vf. sehr Dank Wissen müssen, diescU 
ben nun auch vor ein gröfseres Publikum gebracht 
zuhaben. Da übrigens die £Qtdeckungen, beson- 
ders durch Burdaclvs Physiologie und durch Bacr^s 
Mittheilungen über das Lj der Saugethiere, schon 
ein Gemeingut der einneimischen und firemd«n 
Physiologen geworden sind, so bedarf es keiner 
ausfOhrlioben Anzeige ttnd Beurtheilung. ^ir be» 
gnOgen uns hier, nur von Neuem darauf auf merk* 
sam zu machen und in wenig Worten die Haupfer 
entdeckung mitzutheilen. Diese besteht in des 
Auffindung des sogenannten Keimbläschens {yesi- 
eula proügera)y einem sehr zarten, dannhäotigen 
Bläscnen, das schon bev der ersten Bildung des 
Eyes im Eyerstock vorhanden ist, später abes 
verschwindet und im reifen Ey nicht mehr gefuo«' 
den wird; wahrscheinlich platzt es und^ entleert 
eine Flassigkeit* Zeit und Art des Verscbwindeus 
konnte' der Vf. nicht genau bestimmen, und et 
empfiehlt defshalb selbst vorzaglich in dieser Hin- 
Sicht weitere Untersuchungen. 

s —gn^. 
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STATISTIK, 

1) Aacrkit, in.Commis. h^Mayer iBtyiräge zur^ta^ 
tistik der Königl. PraißischeH Rheimande, aus 
amtlichen ^jacbricbten zusamxneiigestellt. 1829. 
XXI. u. 116 S. 4. (iRthlr.) 

2) Bealin u. Stettiv , lo d. Nicolai. Buchb. ; T(h- 
pographisch - statistische Beschreibung der Kö* 
nigh Preufsischen Rheinpnjvinzen, Von F. von 
Restorff, Königl. Preufsischem Oberst «^ Lieute- 
nant 18ö0. Xll u. 1 128 S. 8. (4 Rtblr.) 
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tatistiscbe Darstellungen haben oft eine sehi* ver* 
schiedene Beurtheilung gefunden. Man hat ihren 
Wertb häufig Qberschätzt, oft gar nicht anerkennen 
wollen, und nur selten» wie es dem Reo. scheint, 
ans dem richtigen Gesichtspunkte anfpefafst. Fflr 
den gegenwärtigen Standpunkt der civiUsirten Staa- 
ten dQrften sie unentbehrlich sejn, um dieflegie- 
nmgen bey einer Menge ihrer Maafsregeln zu leiten 
und dem Einzelnen eine, ihm oft sehr erspriefsliche, 
Vorstellung von dem politischen und gesellschalt- 
liehen Zustande seines Vaterlandes und fremder Län* 
der zvL verschaffen. ' Mit dtr blofsen Angabe solcher 
Verhältnisse, cTie sich in Zahlen ausdrücken lassen, 
reicht man freilich nicht aus,- wenn eine voUstän- 
dige Einsicht in den Standpunkt eigenthdmlicher 
£ntwickelung, worauf ein Staat sich gerade befin* 
det, erzeugt werden soll, aber ihre Verbindung mit 
andern Verhältnissen^ und die aus dieser und aus 
ihnen gelbst gezogenen Schlüsse führen den Unbe- 
fangenen dahin. 

Die erste der oben angeführten Schriften hat es 
fast ausschliefslich mit den Verhältnissen zu thun, 
welche sich in Zahlen ausdrücken lassen und stützt 
ihre Angaben auf Quellen, die, wenn auch nicht 
immer ungetrübt, doch allein bey sorgfältiger Be- 
nutzung Wahrheit zu geben vermögen. Ein Vf. hat 
sich nicht genannt, auch ist zu vermuthen, dafi^ 
kein Einzelner die Arbeit ausgeführt habe, sondern 
dafs verschiedene Beamte in den einzelnen Regie- 
rungsbezirken da bey thätig gewesen sind. Nur ver- 
lautet, dafs die Leitung und Revision derselben von 
einem Manne übernommen worden sey, dessen 
Stellung ihn vornehmlich geeignet machte, das zu 
beurtheilen, worauf es vornehmlich ankam ^ und es 
in eine klare Ordnung zu bringen. Das, was die 
Schrift leisten sollte, ist in der Vorrede einfach und 
klar angenben, und findet hier mit denselben Wor- 
ten schicKlich seine Stelle. f%\n dem vorliegenden 
Werke ist man bemüht gewesen , dem vielseitig aus- 
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gesprochenen Verlangen nach einer möglichst voll-' 
ständigen Statistik des schönen, der Preufs. Monar- 
chie angehörenden, Rheinlandes entgegen zu kom- 
men. Es liegt in der Natur einer solchen Arbeit 
und in der Art, wie die dazu erforderlichen Anga« 
ben gesammelt werden müssen , dafs nicht alle auf- 
gestellten Uebersichten denselben Grad der Genauig- ' 
keit und Zuverlässigkeit erhalten können-; allein so' 
viel nach dem gegenwärtigen Zustande der Statistik, 
und mit den vorhandenen Hfllfsmitteln zu erreichen * 
war, ist man bemüht ge^wesen, in den gegenwärti- 
gen Beyträgen zu leisten. Sie haben zunächst die ' 
Bestimmung, den an der Verwaltung der fVheini-' 
sehen Provinz theilhabenden Behörden eine ge- 
drängte Uebersicht der wichtigsten Verhältnisse' 
derselben im Ganzen zu liefern, und zugleich dem- 
jenige Theile des Publicums, welchem ein näheres * 
Interesse für die allgemeinen Verwaltungs- Angele- 
genheiten bey wohnt, den Zusammenhang derselben * 
möglichst klar darzulegen.*' 

Das Ziel , welches sich die Schrift vorgesteckt^ 
ist von ihr vollkommen erreicht worden, denn wenn 
auch nicht alle in ihr enthaltene Angaben ganz ge- ' 
nau und'zttverlässigseyn sollten, scr setzen sie uns' 
doch in den Stand, uns eine Vorstellung von der 
Bedeutung zu machen, welche die Rheinlande nicht' 
nur im Ganzen, sondern auch in Rücksicht einzel« 
ner Verhältnisse für den Preufs. Staat haben, und 
eine Menge Folgerungen von Wichtigkeit daran zu 
knüpfen. Welchen Grad der Genauigkeit und Zu- 
verlässigkeit aber die einzelnen Angaben in Hinsicht 
der zu ihrer Erlangung, angewendeten Mittel und 
Personen besitzen , müssen wir dahin gestellt seyn * 
lassen ; doch glatiben wir aus der Sorgfalt, welche '' 
die Preufs. Regierung Oberhaupt auf dit Ausmitte- 
lung statistischer Data zu verwenden pflegt, und aus 
dem ganzen Charakter unserer Schrift schliefsen 
zii dürfen, das man mit grofser Umsicht bey ihrer' 
Abfassung verfahren haben werde. Wir beschrän- 
ken uns daher auf eine kurze Hinweisung auf ihren ' 
reichen Inhalt. 

Nach der Vorrede folgt eine Einleitung, welche ' 
uns mit den allgemeinen statistischen Verbältnissen 
der Preufs. Rheinlande bekannt macht: mit der geo- 
graphischen Lage und Begrenzung; der Gröfsc; der 
physischen Beschaffenheit, wohin die Gebirgezfim 
und die Gewässer gerechnet sind; mit den J^estant- 
tbeilen der Provinz ; mit ihrer Absonderung in Be« ' 
ug auf die katholische Kirche in Diöcesen und De- 
canate, und in Rücksicht der evangelischen Kirche 
in Synoden und Pfarreyen; mit der gerichtücl)en 

^^^ Ein- 
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Etotbeilttiig und mit der Yertheilunfr der Truppen. 
Unter der Kubrik: physische Beschaffenheit — ha- 
ben wir am meisten eine Angabe des Klimas ver- 
mifst: denn wenn gleich eine Uebersicht der Natnr 
des Bodens in den einaelnen Landestheilen fehlt, so 
ersetzen doch einige der folgenden Tabellen, so wie 
zum Theil die Darstellung der GebirgszOge und Ge- 
wisser diesen Mangel einicermafsen. 

An die Einleitung schliefsen sich 17 Tabellen an, 
di# sieb theils auf die nationalwirthschafllichen, 

C otiozialstindischen , militirischen und finanziell 
II VerbSltnisse, theils auf die Polizei- Anstalten, 
das ünterriehtswesen und die öffentlichen und Pri« 
rat- Institnte der Prorinz beziehen. 

In einer Provinz , die sich vorzugsweise durch 
die Fortschritte ihrer wirthscbaftlichen Thätigkeit 
anszeiebnet) ist es besonders wichtig» den Stand-» 
punkt kennen zu lernen , worauf sich dieselbe be- 
findet; aUdn zugleich ist es von keinem geringen 
Interesse, zu erfahren, wie sich das Bildungswesen 
dagegen verhält, weil diefs vornehmlich geeignet ist, 
der materiellen Richtung eines Volks entgegenzu- 
wirken und sie von ihrer schroffen Einseitigkeit -zu 
bcfreyen. Die Schrift giebt uns in ROcksicht beider 
Gegenstände Belehrung , und es verdient die Sorg- 
falt mit Dank anerkannt zu werden , womit die ver-« 
schiedenen Seiten derselben herausgehoben und zu- 
sammengestellt sind, Wir wollen zum Beweise nur 
auf Einiges aufmerksam machen: Die erste Tabelle 

gebt uns eine Uebersicht der Bodenfläche und des 
rundbesitzes in den einzelnen Regierungsbezirken 
und den dariiT enthaltenen Kreisen,' und zwar nach 
folgenden Rubriken: Flächeninhalt nach Qu. M.} 
Gärten, Baumwiesen u. s. w.: Ackerland; Wild- 
und Schiffland; Wiesen und Weiden; Weinberge; 
Waldungen: öde Ländereyen; Wege und Flösse; 
Summa in Morgen ; Anzahl der Parcellen in den ka-- 
tastrirten Gemeinden ;. Reinertrag vom Grundei- 
gentbnm, und zwar von Wobngeb|iuden und von 
sonstigen Liegenheiten; höchster und niedrigster 
Ertragsanschlag pro Morgen, und z^ar von AcKcr- 
land. Wiesen und Weiden, Weinbergen und Wal- 
dungen. Aus der Gesammtflbersicht erfahren wir 
aber, dafs von den 10)210,450 Morgen, welche die 
Bodenfläche der 6 R^erungsbezirke , worin die 
Rbeinprovinz zerfällt, ausmachen, 240,841 auf Gär- 
ten , Baumwiesen u. s. w. , 4^037,691 auf Ackerland» 
67M67 auf Wild- undScbiffland, 005,OiS aufwie- 
sen und Weiden, 44,756 auf Weinberge, S,148,71S 
auf Waldungen, 870,896 auf Öde Ländereyen und 
897,673 auf Wege und Flosse kommen, und dafs der 
Reinertrag von dem Grundeigenthnme 10,668,700 
Thaler beträgt. Mit gleicher Sorgfalt sind die Be-. 
Völkerungsverhältnisse angegeben.* Wir finden nicht 
blofs die gewöhnlichen Kubriken, sondern es ist 
auch auf die verscbiedenen Religionsbekenntnisse, 
auf die "Menge der Taubstummen , Geisteskrankst 
und Blinden ROcksicht genommenl Die Tabellen 
Ober das Unterrichts wesen zeigen uns schon durch 
die genaue Kenotnifs, welche die Regierung davon 



besitzt, mit welchem Eifer sie sieh deteelben an- 
nimmt* In der ganzen Provinz finde» wir an Ele- 
mentar- Unterrichts --Anstalten und zwar an katbo« 
lischen in 'den Städten 260 öffentliche und fö pri- 
vate, auf dem Lande 2001 öffentliche und 22 pri- 
vate; an evangelischen in den Städten 147 öffentl. 
und 14 priv« und auf dem Lande 701 öffentl. und 
ISpriv.; an Simultan -Schulen in den Städten 13 öf« 
fenti., 26priv., und auf dem Lande 8 öffenth und 
S'priv*; an jadischen in den Städten 21 öffentl., 
IS priv. und auf dem Lande 12 öffentl. und 13 piir., 
im Ganzen alsoS,SSS Elementar -Schulen. Schul* 
fähige Kinder von 5 bis 14 Jahren ga& es 394,714, 
wovon im Winter gewöhnlich 318,682 und im Som« 
mer 289,082 die Schule besuchten. Unter den hö- 
heren Bildongsan stalten und solchen fOr besondere 
Zwecke finden wir 1 Univ^sität, 17 Gymnasien er* 
ster Klasse, 15 Progymnasien und 17 höhere Bör- 

fer- und allgemeine Stadt* Schulen ,^ .2 katholischi 
tiester-Seminarien, 2 katholische und 2 evance- 
lische Schullehrer *Seminyrien, 2Hebammen- Lehr* 
anstalten, 6 Gewerbeschulen, 2 Kunstakademieia. 
An öffentlichen Bibliotheken werden 6 und an ge« 
lehrten Gesellschaften 2 aufgefOhrt. Zum Beweise, 
wie reichhaltig diese Beyträge sind, mag das h\tf 
Gegebene genügen. Es wäre zu wOoscnen, dafs 
sich die Obriffen Provinzen des Prenfs. Staats bald 
ähnlicher Uebersichten zu erfreuen hätten, damit 
die Schwierigkeiten gehoben würden , welche der 
Gesammtstatistik desselben entgegen stehen und 
sich die mit ihr gemachten Versuche nicht mehr io 
Ungewissen und grundlosen Angaben abmflhteo. 

Das zweyte Werk hat nach der Vorrede des 
Vfs die Aufgabe , eine umfassende Beschreibung der 
Preufs. Rbeinprovinzen zu liefern, und nicht, wie 
der Titel angiebt, eine blofse topographisch -stati« 
stische Darstellung desselben. Ja es dehnt sich dii 
Schrift sogar Ober jene Grenze aus, indem sie aodi 
in die Geschichte der Entstehung der die Rbeinpro- 
vinzen bildenden Bestandtheile und bey den einzel- 
nen Oertern in ihre Vorzeit eingeht. Aber ebea 
deshalb, weil sie weit mehr giebt, als sie verhelfst, 
wird ihre gerechte Beurtheilung erschwert Col- 
len wir diese geif innen, so dürfen wir onfli nuran 
das halten , was die Vorrede bestimmt aussagt und 
womit auch der ganze Charakter des fiuchs Dber* 
einstimmt. Was wir mehr finden , betrachten wir 
als eine gelegentliche Zugabe, die dem Einen recht 
erwfinseht seyn dOrfte, während der Andere sia 
vielleicht eern entbehrt hätte. 

Bey werken, wie das vorlii^ende, w^oa sla 
von Personen unternommen werden^ virekbe die 
Quellen fOr ihre Angaben nicht unmittelbar ooter 
Augen haben oder sich selbst zu schaffen vermögeiH 
kommt alles darauf an, ob sie sich den Zugang zo 
ihnen zu eröffnen wufsten, welchen Gebrauch sie 
davon machten, und wie sie das so gefundene £i0- 
zelne zu einem anschaulichen Ganzen verarbeiteten. 
Der Vf. hat in den Rheinprovinzen längere Zeit ge- 
lebt und viele Data auf diese Weise einsammeln kön- 
nen, 
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neii , er bat manche Bescfareibmigen derselben aehon 
▼orgefonden und darunter die frOber von den ein« 
zelnen Regierungen ausgegangenen,' und endlicb bat 
er auA noch die vorher angezeigte Schrift zur Be- 
nutzung gehabt. Was er also in Rflclcsicht der 
Quellen unter den gegebenen Umständen wflnscben 
konnte, war ihm gewährt, und eine Vergleicbung 
lehrt, dafs er fleifsig und sorgsam aus innen ge« 
schopfifc bat, und daß von dieser Seite sein Unter- 
nehmen vielen Bedürfnissen genügend abhelfen wird. 
Aber auch was die Anordnung des Stoffs betrifft, 
kann die Schrift mit Recht empfohlen werden. Sie 
beginnt mit einer Angabe der Bestandtheile der 
Rheinprovinzen, indem zunächst die Gaue aufge- 
zählt werden, welche nach d^m Umstürze des West- 
römischen Reichs und der Ent Wickelung der deut- 
schen Teijitorial -Verhältnisse in ihren Grenzen U^ 
[en; dann'aber gezeigt wird» wohin sie nach der 
iiftbeilung des cwutscnen Reichs in Kreise gehör- 
ten. Von diesem Punkte springt der Vf. indefs so- 
Sleich zu der Darstellung 4le^ gegenwärtigen Zustan- 
es )ener tiandschaften Ober, obgleich es doch ge- 
rade am wichtigsten gewesen wäre, die Periode zu 
charakterisiren , welche der gegenwärtigen unmit- 
telbar vorausging. Eine allgemeine Beschreibung 
der Preufs.^ Rheinlande und eine besondere der ein- 
zelnen Provinzen , Regierungsbezirke und Rreise 
bildea die 2 Bestandtheile, worin der eigentliche 
Inhalt der Schrift zerfilllt. Mehrere Tabellen Aber 
die wichtigsten statistischen Verhältnisse und ein 
ausführliches Register der einzelnen beschriebenen 
Oerter sind dem Ganzen beycegeben,, so wie die 
Vorrede eine summarische Inhaltsanzeige begleitet. 
Mehrere^Geienstände, vornehmlich in der.allgemei- 
nen Darstellung, hätten vielleicht durch eine grö- 
fsere Ausfohrlichkeit und durch eine charakteristi- 
schere Auffassung gewonnen, andere. aber fehlen 
SDZ. Alles, was das äufsere Leben betrifft, wie 
e nationalwirthschaftlichen Verbältnisse , ist weit 
reidier ausgestattet, als das, wodurch das innere 
Leben bedingt wird, oder was äufseres und inneres 
Leben in eine rege Wechselwirkung zu bringen be- 
stimmt ist. Die Verfassung der Behörden, die Ver- 
wailtong ist grofsentheils skelettartig dargestellt, 
und wenn man auch einwenden könnte, dafs diese 
GegenstänVe eidlnr Gesammtstatistik des Staats enge« 
hören, so wflrde diefs doch nicht von den Einrieb- 
toDgen eelten, die dem fiheinlande eigentbfimlich 
sied. Von den Religionsverhälthissen , dem Kir- 
chen- und Schulwesen ist im Zusammenhange gar 
nicht die Rede. Aber aueh manche das Gewerbwe«^ 
sen betreffende Punkte hätten wohl eine nähere Be- 
rOcksichtigttng verdient. Riselen» 
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Wixv, b. Gerold: Don Tiburzio von Enh» 18S1. 
259 S. 8. 

* < 

Es giebt eine Stimmung, in welcher dem Ge- 
mfitb jede Erscbatterung verhaust ist» weil sie die 



Nerven zu gewaltsam ergreifen und krankende $t(^' 
rung des Organismus veranlassen wOrde. £s ist die 
Stimmung des Genesenden» Die Krankheit ist scbop 

fehoben; die verschiedenen Thätigkeiten des Le-^ 
ens greifen wieder harmonisch ineinander; Scbl^ 
und Wachen, Lust und Unlust stelien>sich wied^ 
in regelmäfsig wechselndeci Pansen her« In solchen 
Epochen stölst der Reconvalescent .Alles von. sic^ 
was ihn tief und bedeutend in Ansprupb nehmen 
könnte. Et schiebt es bis dahin auf^ wo er wieder 
ganz im Besitz seiner Kraft sich befinden und>über 
die Functionen seines Uaseyns wieder vollko/nmen ' 
Herr seyn wird. Jetzt, in der Genesung, beschaff 
tigen ihn nur Vorsätze, wie er sich in der wieder- 
gewonnenen Existenz einrichten, wie er sich von 
Neuem zu dem vor ihm liegenden Treiben der 
Welt verhalten will. Was daher der Genesende 
tbut, .mufs mäfsig und das SprQchlein: medium U'^ 
tiuere beati, die einzige Leuchte |einer Tritte seyn. 
Wunderlich kann es scheinen, wie, wir doch 
dazu kommen, bey der Anzeige eines allem Aasebein 
nach der. schönen Literatur gäörisenProductes sol*> 
che Betrachtungen anzustellen. Allein sie sind nicht 
4ingehörig. Wir glauben vielmehr ganz in den Sinn 
des Vfs eingedrungen zu seyn, wenn wir behaupten, 
dafs seinxBttch nicht vom ästhetischen, sondern ei* 
gentlich vom medicinischen Standpunkt angesehen 
seyn will. 

Ein Spanischer Grande, ]Don Diego, ist krank 
und von seinen Aerzten beteits aufgegeben. Ein ge* 
wisser Tiburzio, der lange ein abenteuerndes Leben 
fahrte, kommt in. Aufträgen seiner Herrschaft zu- 
filUg ztt ihm und wagt, da er in frOtieren Jahren 
auch einmal einem Doctor gedient hatte, eine Cur* 
Sie gelingt. 14un geht er täglich mit dem genesen- 
den Diego spazieren und trägt ihm seine Lebensge-- 
stbiishte vor ,. zwischen deren Absätze Diego kleine 
selbstgemachte mythologische Parabeln einschaltet. 
Das Buch i^t also offenbar fflr einen [(peconvalescen* 
ten berechnetv und nur aus diesem Grunde ist alles 
Poetische fius ihm weggeblieben, damit der noch 
schwache Geist dadurch nicht zu sehr erregt und 
angespannt werde. 

Von diesem diätetischen Standort angeschaut, 
Ist das Buch vortrefflich eingerichtet. Eine nied* 
hebe, glatte; saubere Sprache kleidet das Ganze. 
Die erzählten ^egebeaheiten *sehen immer aus , als 
wollten äie interessant werden, werden es aber nie, 
sondern verlaufen sich klOglich- sehr bald unschein- 
bar in> dorren SaAd. Die zwischen tretenden mora ; 
lisirenden Embleme geben sich auch den Anstrich, 
als wollten sie in die Tiefe des Leben eindringen ; 
aber es ist nur ein angenommener Schein ; sie blei- 
ben oben anf dej Fläche und sagen nie etwas Neue& 
So kann man denn das4)nch mit der höchsten Ge- 
mflthsnihe durchlesen. Denn so gesehickt hat der 
Vf. alle Aufregung vermieden, diUs weder Lachen 
noch Weinen aufkommen kann^ da man an Nichts 
eben grofsen Antheil nimmt und das milde Gesäusel 
der zierlichst gebildeten Diction alle etwa entste- 
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hende Ungleichheiten immer VerblSst. Und vor al- 
len Dingen darf man der moralischen Beruhigung 
gewils aeyn/ welche aIlePoe«i^, wo der Vf. sie nicht 
ganz zu unterdrücken gewufst bat, zu unscbädli« 
ober Nahrung verddnnt. 

Anderes wissen wir von diesem Buch nicht zu 
sagen, das eine nicht eben gelungene Nachahmung 
einiger Spanischen Romane ist. Besonders wurden 
wir an Le Sägers Weise im Baccalaureus von Sala- 
manca erinnert. Allein wo Ist hier eine Spur der 
Welt- und MenschenkenutDifs, die jener Autor 
zeigt, wo eine Ahnung seiner Komik? Der arme 
Tiburzio ist nichts als ein PerQckenstock, dem jetzt 
ein Quacksalber — dann ein Soldaten — dann ein 
Philosophen — - Kaufmanns — -Redacteurs — end- 
lich ein Kammerdienerfaut aufgestfllpt wird, wäh- 
rend in ihm Alles todt bleibt. Der Autor zeigt eine 
recht gute Kenntnifs des Spanischen Lebens und läfst 
durch mehre gelehrt» Noten gar keinen Zweifel aber 
die Genauigkeit florig, womit er diesen und jenen 
Zug desselben copirt habe. Auch seine Kenntnifs 
der Mythologie ist recht brav, so wie seine Sprache 
leicht und fliefsend , bis zur Ueberfülle f ranenzSm- 
merlicher Weichheit. Allein ein Poet ist er nfcht» 
wie grofs sein Streben seyn mag, es seyn zu wollen* 
Er lv}t keine Kraft der Phantasie; seine Gestalten 
sind nicht lebendig genug; seine Weltansicht mora- 
lisch knapp und dürftig, und wir wOfsten uns wirk- 
lich nicht recht darin zu finden, dafs der Vf. dieses 
Buchs eben der ist, welcher über das tragische In- 
teresse mit so guter Einsicht geschrieben hat, mflfs- 
ten wir nicht; wie scbon bemerkt, annehmen, dafa 
er diefs charakterlose Wesen zu Nutz und Frommeii 
matter ReconvalescenteA erschaffen habe. 

Karl Rostnkranz* 

Beali5, b. Duocker u. Humblot: DU Erbin von 
Brügge. Eine £rzählung aus dem Jahre Sechs- 
zehnhun(}ert, ron Thomas Cotley Grattan , Ver- 
fasser der „Heer- undQuerstratsen'*, der >,Rei^ 
sebilder" u. s. w. Ins Deutsche übertragen von 
K L. Meth. Müller. 4 Bände. 1831. (4 Rtbln 
12 Ggr.) 

„Traun, mir gefiele das Stück, wSren nicht Worte 
dabey !" lautet die Hälfte eines bekannten Schlegel- 
sehen Epigramms , weiche Rec. auf den vorliegea« 
den Roman vollkommen anwendbar findet. Vier 
lange Bände hindurch fliefst das Meer der Wort^ 
in welchem die Geschichte herumschwimmt. Die 
Zeit derselben hat der Vf. nicht unglücklich gewählt^ 
auch das Theater ziemlich richtig decorirt, aber 
seinen handelnden Personen einen so krassen An- 
strich gegeben, dafs Jeder sie leicht für Theaterhel- 
den erkennen mufs. Wer dergleichen liebt, auch 
den Weg durch öde Steppen zu maneherley anzie- 
hende Abenteuern nicht scheut, in weichen geliebt, 
gefreit, geschossen, gestürmt, gemordet und end-» 
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lieh der doppelgiagerisehe Hanptheld mit der rei- 
eben £rbln eetraüt wird, dem können wir dies« 
Lectflre enpfehlen. 

Um das Publicum nicht zu lange nach demGe- 
nufs derselben schmachten zu lassen , Üefs die Ver- 
lagshandlung laut Vorwort „während Hr. Hofrath 
m. Müller den ersten und vierten Band abersetztcb 
den zweyten und dritten durch einen andern ge- 
wandten Schriftsteller abertragen.*' Das Fabrik- 
mäfsige der Arbeit ist aber auch ohne diese Erklä- 
rung leicht zu erkennen. Wir haben das Original 
nicht zur Hand, sonst wäre, eine Unzahl bedeutea- 
der fehler nachzuweisen , nicht schwer. Ein Haupt- 
schnitzer zieht sich durch das ganze Werk , in- 
dem ein junger Mann, der als Goldscblagerlehr- 
ling dient, beständig Meister Boonea genannt wird. 
Wundern muls es, dafs die Hnn. (Jebersetzer das 
Unschickliche dieses Titels ivicht gefahlt haben. 
Wahrscheinlich steht im Original iKla^l^rfi. (spricti 
Maasier, nicht ^Mister), ein Prädicat, welches io 
England jeder junge genileman erhält, wi^ man auch 
in manchen Gegenden Deutschlands junge, unver- 
heirathete Leute, Gesellen u. dgL Musje zu nennen 
pflegt Wie abrigens die Sprache der Uebersetzung 
bestellt ux\ möge folgendes Pröbcben (IV. S. 52] 
lehren : 

So gnt aocli Lyderia im Allgeneinen mit der ort- 
liehen BetcbaQenheit der GewöDie bekannt und mU 
de Batieavelt*! Charakter vertraut war, fo war doch 
in Jenen (Gewölben? ! ; itin^ Tiefe von Uenie, io die- 
tem von Entichloisenheit, die er noch zu ergrunden 
hatte« (I) Denn dai kühne Geichlecht der Uanpt* 
linge, durch wielche dieie Fettung erbaut worneai 
hatte nach nad nach an ihrer Vervoiikommnuog 
durch eine Reihe von Aushöhlungen in dem inner- 
aten Kerne dei Felseni, worauf sie itandi gearbci- 
tet| welche sich schnell tu Gegenminen, von der 
verwickeltstea Art, henutaien liefeea, gani geeig* 
natf diesem lata ten Ereignisse tu begegnen, da« twsr 
bisweilen vorhergesehen werden konnte, dessen Zeit- 
punkt aber bis jetst noch noch nie eingetreten war. 

Aeholicher Kostbarkeiten giebtes viele, und sie 
machen die Grni/an'schen Breiten eben nieht geouüs« 
reicher. — Üruck und Papier sind sehr gut. 

VERMISCHTE SCHKIPTEN. 

Beblih, b. Cosmar u. Krause: Sagen und MsceUen 
aus Berlins KorzeiU Nach Chrooiken und Tra- 
ditionen herausgegeben von jilea:ander Cosmar^ 
Mit (S Kupfern. 1831. 160S. (l'Rthlr. 8Ggr.) 

Eine sehr ansprechende Sammlung artiger ßlei- 
niskeiten ^ . welche theils auf historischem Gnioda 
ruhen, theils aus dem tiefen Meere der Volkssaga 
geschöpft sind. I>ie Bewohner Berlins aber werdeo 
wabrsclieinlich noch mehr Interesse an^'diesen Mit- 
theilung^n haben als Entfernte, denen die Lokalität 
fremd ist. 
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In Nr. 196tul97 ist der Titer von ^,Bect:er*s deuf scher Grammatik**, welcher* durch ein Versehen im 
Maniucrlpt entstellt war, folgender Mafsen zu berichtigen: FRANKFURT a. M., in d. Hermann. Biichh« 
(G. F. Ketlerabeil): Deutsche Grammatik Yon Dr. JKari Ferdinand Becker u. sl w. Denn. Hr. Ket- 
tembeil ijt de^^tzigte Beaitzer der Herauain'jehen Buohhandlnng. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Halbersta;», b. BrOggemano : lÖrie/e von Johann 
Heinrich^Tofs , nebst erläuternden Beylagen 
berausgegenen vgn uibraham Vqfs, — Zweyier 
Band. 18S0. X u. 394 S. 8. (1 Kthlr. 16 gGr.) 



ü. 



eher den eisten Band dieser reichen Briefsamm* 
lung, der unstreUig ein Ehrenplatz in uoserm 
Scbriftwesen gebohrt , haben wir in dieses Blät* 
tern, 18S0. Jun. Hr. 122. bereits gesprochen. Er 
fahrte des Verewigten Jugendieben in einleitender 
Erzählung zum Thei} aus seiner eignen Feder, zum 
Theil aus dc^r seiner Gattin , und in Briefen an 
Kästner, Boie, Brückner und seine Verlobte Erne^ 
aine Bote, durch seinen Aufenthaft in Göttingen 
und die.ersten Monatein Wandsbeck hindurch , bis 
uxxn April 1777 an uns vorQber. 

Die Anlage des zweyien Bandes ist genau die« 
selbe: voran von Emesüne Vofs eine Schilderung 
ihres ersten häu.siichen. Zusammenlebens in Wands-- 
6ecÄ; (Sommer 1777 bis zum Herbst 1778.) und in 
Oiterndorf, (Herbst 1778 bis zum Sommer 1782.) 
angehängt einige Briefe mit ßürg'fr gewechselt und 
die ersten Tage in Eutin: diese letztern abgedruckt 
ans der Bestätigung der SioUber^schen Umtriebe: 
dann 32 Briefe an Jo. Martin Milier, den Dichter 
des Siegwart^ von 1774 bis 1810; 41 Briefe an den 
Capellmeister ^0. u^6r. Peter Schulz ^ von 1780 bis 
1799 ; 1 1 Briefe an Friedr. Aug,. Wolf von 1789 bis 
1803; 62 Briefe an Gleim, von 1776 bis 1802: end- 
lich 14 Briefe von einer Heise nach Halberstadt und 
Weimar im Jahre 1794 an die Seinigen nach Eutin 
geschrieben. 

Von dem erzählenden Abschnitte, TFandsbech 
und Otterndorf, können wir im Allgemeinen nur 
wiederholen, was wir von einem ähnlichen im ersten 
Bande gesagt haben: wir mOssen der Meisterschaft 
in der Behandlung des Stoffes freudige Bewunde- 
rung zoilen, und zweifeln darfs unsre Sprache vieles 
aufzuweisen hat, was der idyllischen Zartheit und 
Anmuth, zugleich aber auch der Sicherheit, Festig-^ 
keit'und Klarheit dieser Darstellungen an die Seite 
gestellt werden könnte. Das Leben in Wandsbech^ 

ji. L. Z. i$$u Dritter Band. 



die ersten Anfänge einer höchst beschrankten Häus- 
lichkeit, ist ein lauterer Spiegel fQr junge Eheleute 
.die bey geringem Einkommen sich nicht blofs red- 
lich jund schicklich , sondern auch vergnOglich und 
fröhlich durchzuhelfen wünschen; der schönste 
.praktische Commentar.zu dem leichter gesagten, als 
ausgefohrten Spruche, man könne bey wenigem 
froh seyn, (S*. 34.) wenn man seine Welt in sich 
trägt. (S. 372.) — Durch Otterndorf ist der erste 
Eintritt ins bQrgerliche Leben, in den gelehrten 
Schulstand, bezeichnet: ^o/} erscheint uns als Mu- 
iSter heiterer PSicbterfallung, daneben rastlos fort* 
«sehreitend auf der frOh betretenen Bahn Homeri«- 
scher Forschungen, (vgl. besonders den Brief an 
Gleim, S. ^63fg.) zugleich aber auch' als wackrer 
Borger und getreuer Nachbar: denn Nachbarschaft 
galt dort, wie bey Hesiod, höher als Blutsfrennd- 
schalt. (S. 48. 73.) ^eberh^upt sind die EigenthQni« 
llchkeiten des Landes Hadeln in JSsLiur^ Geschichte, 
Sitten.und Gebräuchen, in die uns Niebuhr schonim 
Leben seines Vaters eingeführt hat, mit Sinn als 
bedeutender Hintergrund benutzt. ^ Zwischen- 
durch treten einzeine vorzOgliche od^r sonderbare^ 

-Männer hervor, die dem heitern Stilileben Bewe- 
gung geben, vor jatUen Klopstock und Claudius, dann 
Lessing, (S. 43.) Campe^ (S. SO.) ßasedow, (S. 39.) 
der Schweizerische Gascogner Kaufmann, (S. 21.) 
u. a. keiner ohne ergetzliche Proben seiner Persön- 
lichkeit. — Aber auch fQr das geschichtliche Ver- 
Ständnifs mehrerer Vofs'ischer Gedichte, von denen 
zwar die Zeit, aber nicht die äufsere Veranlassung 
ihres Entstehns bekannt war, finden wir hier er- 

^ wQnscbte Beyträge: wir wollen nur auf die unter- 
haltende Erzählung von der Mystification aufmerk-, 
säm machen, (S. 33.) der die Idylle der Abend^ 
schmaus ihren Ursprung verdankt. — Endlich wird 
pns hier auf die erfreulichste Art gewährt, was wir 

. in der Anzeige des ernsten Bandes ungern vermifstenj 
Vofs'ens Verhältnifs zu seinen Aeltern im reiferen 

. Alter. Sinnvoll hat die Gattin diefs bis dahin auf- 
gespart, wo sie als junge Frau den Gatten zu sei- 
nen Aeltern begleitet, und nun Augenzeugin, ja 
Theilnehmerin des schönsten hänslicben Vereins 
wird, wie nur Sitteneinfalt j Reinheit der Harzen 
Ggg und 
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und laotcre Menschlichkeit ihn zu begrfinden ver- 
mochten. (S. 2S fg. S4. &e fg. 80. vgU S, 101.) Man 
sieht wohl , «s ist nicht blofs diePüHomeriscb treue 
Schilderung einzelner Bey werke, was Erinnerungen 
• an das väterliche Haus zum siebzigsten Gcburfsiag 
beigesteuert haben : es ist eben dieser Geist kindli-> 
ch£r Liebe^ dar aus Selbsterlebtem, Selbstempfun* 
jdenert ausströmend , diefs Idyll tu einem der vol- 
Jendetsten gemacht hat. Kein volles Jahr nach je* 
nem Besuch in Meklenburg starb Vofi^ens Vater: 
*$eine Mutter zog darauf zum Sohne und verlebte 
ihre letzten Jahre in seinem Hause. 

Wir wenden uns zu den Briefen selbst. *- Der 
der Einleitung beygelecte Schriftwechsel mit Bür-^ 
ger ist wenig erfreulich : er betrifft Bürser*s Her- 
ausgabe des Dieterich'schen Musenalmanacns « nach-- 
-dem Göckingk ihn aufgegeben hatte, um sich mit 
yoß zu dem Bohn'schen zu verbinden. (S. 41^ Lei- 
der mufs man gestehn, dzls Bürger nicht als rreund, 
kaum als ehrlicher Mann gehandelt bat: dringende 
Geldverlegenheiten scheinen ihm zu einer Hand- 
lungsweise getrieben zu haben y die seinem bessern 

Sinne gewifs fremd war. 

Desto wohlthätigern Eindruck hinterlassen die 
Briefe an MiUer, dem f^oß selbst das schöne Zeug- 
nifs giebt, er sey von den BundesbrOdem einer der 
rein gebliebenen, (S. 128.) sie beide die letzten 
Treuen des Bundes' am Abende ihres Lebens an 
Sodströmen benachbart! (S. 161.) Diese bundesbrO« 
tierliche Treue offenbart sich bey Fq/i in unbe- 
dingter Aufrichtigkeit gegen den milden^ oft aber 
auch wohl zu weichen MiUer, und umgekehrt bey 
diesem in der liebevollsten Aufnahme der nicht sel- 
ten strengen Mahnungen des ernstern Freundet. 
Denn yoß war in der That Miller^ poetisches Ge- 
wissen, das diesem mitunter hart zusetzte: Vofs 
wollte, scheint es, von Malere's ganzer Romanen- 
schriftstellerey nicht viel wissen: dem Siegwart 
zwar gesteht er wenn auch widerstrebend zu, ein 
vortreffliches Werk zu seyn , nur zu schnell ge- 
schrieben und nicht gerade für dieNachwelt: (S. 95.) 
aber in den Beyträgen zur Geschichte der Zärtlich- 
keit gefallen nur noch einzelne Stellen, und von den 
Späteren heifsl es geradezu, sie gehören mehr oder 
weniger zur Ohren -Längcrey : ja die Art, wie er in 
dem Briel^vechsel dreyer akademischer Freunde des 
Bundes und namentlich der Stollberge gedenke, sey 
eine Sflnde, die er auf seinem stillen Dörfchen bald 
selbst erkennen werde. (S. 96. 108.) Mit wie liebe- 
voller Wärme dagegen spricht er von Miller als 
zartem., innigem, gemOlhvoUem Liedersänger, mit 
welchem Eifer sucht er ihn zum Bewufstseyn dieses 
reines bessern, seines wahren Berufs zu fördern^ 
mit welchem Kntzöcken lauscht er jedes von daher 
erklingenden Tons! (vgl. S. 93. 110. „Ja bist v^- 
pflichtet einer unsrer ersten Liederdichter zu werden? 
S. 118.) Und wie schön ist wieder der strenge Ta- 
del, dafs der Freund in Erfindung sowohl als in 
Sprache und Versbau nachlassig geworden sey, dafs 
man die freudige helle Darstellung äufserer und in- 



nerer Gegenstände zn vermissen anfange, wie lien. 
Heb die Mahnung: „Das sag* ich ihoi, ^ Meisier, 
keine holprichten Verse, er weifswohl— soodera 
hobsch nach der alten Mode von Anno 177S, oad 
ein btfsle nachgedacht , welchen hohen Gegenstand 
er zu besingen bat.** (S. 91. 9^. 98. 103.) Wohl dem 
jungen Dichter, dem ein solcher Freund zor Seite 
steht, so reines Ohrs, so freyes Mundes. Uod je- 
nes Lob und dieser Tadel ^ nat die Zeit sie nicht 
schon gerechtfertigt? Von *Miller^s Romanen wird 
höchstens noch dann und wann der Siegwart durch- 
geblättert: aber von seinen Liedern tönt mancbes 
unvergängDch auf des Volks Mandela wieder, md 
wird dauern, so lange die Deutsche Spräche dauert 
— Neben dieser menschlich und iiterargeschicbtlich 
bedeutenden Seite mOssen wir noch auszeicboeo, 
was das Verbal tniCs zu Sfo//6rr^ betrifft, besonders 
S. 11t 123. 13d. und Voß^ent ebenso kraftvolle als 
erfolgreiche Opposilion gegen den Wisroayr'schen 
Studienplah für Bayern. (S. 146 fe. 150.) Jetzt steht 
man dort so ziemhch wieder autdemselben Punkt 
wo 1805, aber ein f^q/j fehlt. 

Ein vorzQglich heiteres und geselliges Gepragi 
tragen die Briefe an Schiäz, der wie MiUer im 
Deutseben Liede, in Deutschen Liedermelodieo 
Meister war« Diese Gottesgabe hatte beide schon 
Jahre vorher brieflich befreundet, ehe persönliches 
Bekanntwerden vollendend hinzutrat. So ist deoo 
auch neben den Ergössen der innigsteh Seeleo- 
freundschaft, die kein MifsverstSndnifs, keinEr- 
kalten störte, der Hauptgegenstand dieser Briefe die 
Ton - und Gesangeskunst , besonders der Briefe aos 
froherer Zeit, 1780 — 1794, so lange .ScAu/z nochio 
ttngescbwficbter Kraft thätig war. Wir begegnen 
auch hier manchem tief gedachten Worte über 
Wesen und Bestimmung der Musik, z. B. S. 162, 
Ober den tonkOhstlerischen Charakter seines Freun- 
des im Allgemeinen, S. 159. 180, Ober die £igen« 
thOmlichkeiten vieler seiner Composiiionen insbe* 
fondre, S. 166. 171. 177. 181. 185, auch QberHön- 
del, Reiehardi und Porkel, S. 163^ aber Schulz 
bleibt der Li eblingssfinger, und wohl verdient bat 



er den freudigen 
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Sie sind der tvahreFolhf 



sänger.^^ S. 169. Möchten Kofi^ens Aeufserungen 
dazu beyträgen , dafs die vor Modetand fast verge<i' 
senen Weisen dieses Meisters wieder lebendiger 
wQrden unter uns! 

Kicht derselbe Geist aufrichtiges Vertrauens, 
der sonst die VoßHschen Briefe ^o höchst anziehend 
macht « hat uns aus denen an Friedr. Auf,. Wolf 
anmuthen wollen: es ist etwas Gemachtes, Förmli^ 
dhes, ja Gezwungenes in ihnen, das doppelt auf- 
fällt unter den Obrisen dieses Bandes, yojs wünscht 
offenbar ein trauliches Verhälttiifs zu einem Manne^ 
dessen wissenschaftliche Gröfse er anerkennt und 
verehrt, S. 220. 227. 2S1 fg. 249. Aber diese beiden 
Naturen waren einander zu fremdartig um sich <tt« 
sammenzofinden : der Ernst der Forschung« die 
Gediegenheit de% Wissens sollten an die Stelle der 

menschlich Goten und Wahren treten : darin aber 

konnte 
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fconntefF'^^lkeine Befriedigung Enden: kein Wun-- 
dcralsov wenn diese Briefe schon mit 1803 aufhö- 
ren, länger als 20 Jahre vor fFoIjT* Tode, wenn in 
beider letzten Lebensjahren FeindseJigkeiten aus- 
brechen^ die man selbst unter Jüngern nur mit Be* 
dauern gewahren wOrde. Wo daher Gegenstände 
der Wisseöscbaft verhandelt werden, wie S. 2S0. 
flberilomer's JSinheit, S. 233. Ober Hexameter in 
Prosa, S. 245. über eine Aenderung in lllad. XIII, 
707. vgl. S. 247. vermifst man nichts: sind es aber 
Gegenstände des Lebens, so fühlt man sich aufs 
Dobehaglichste angeregt. Dazu kommt noch Eins, 
Vofs^ens feindliche Stimmung f;egen Heyne, von 
deren Anklängen fast keine Seite rein geblieben ist. 
Es stj ferne, hier wieder aufzuslOren, worüber 
lieh ein glückliches Vergessen zu verbreiten begon«- 
nen hat. Dafs F'oß aber, wenn auch schwer ge- 
reizt, nicht ohne Leidenschaft verfuhr, dafs er 
Oberall die schwärzeste Ansicht auffafste, jK dafs er 
es nicht verschmähte, TFolf noch mehr, als er es 
schoo war» gegen ^F/iTy^n^ aufzureizen , (S. 221. 227. 
236. 242. ) das geht aus diesen ^Briefen uowider- 
spreeblich hervor, und ist ihres Vfs nicht würdig: 
noch weniger erkennt man den sonst so gradsidni- 
gen Mann in Hinterbringung dessen wieder, was 
Schneider gegen ^(9(/* in Leipzig ausgeschwatzt ha- 
ben soll: S. 236. 238. — Wahrscheinlich ist Rec 
Dicht der einzige , der die Briefe an fTolf gern ge- 
inifst hätte: auf jeden Fall wäre es dem Herausgeber 
Pflicht der Ehrerbietung gegen den Vater gewesen, 
Stellen, wie die letztbezeicbneten, stillschweigend 
zu nnterdracken* 

Alles was wir in den Briefen an JFoffrtrmikt 
haben, finden wir in reichstem Maafse in denen an 
f,den Altvater Gleim^, „den ewigen Jüngling^*, 
wieder, trauliche Offenheit und ein dem ganzen 
Leben in Liebe zugewandter Blick : denn finden sich 
auch einzelne Beziehungen auf Heyne, wie S. 309, 
so sind sie doch ohne Absichtlichkeit und enden in 
harmlosen Scherz. GleinCs unendliche, unerschöpf- 
liche Herzensgute erscheint in wahrer Verherrli- 
chung, und Vofs'ens Pietät geeen den Ehrwürdigen 
siebt das angemessenste Gegenbild. Darum \sXVof$ 
an keinen seiner Freunde mittheilender über sein 
innerstes Leben, über- seine schriftstellerischen 
Entwürfe, über das Fortschreiten begonnener Wer^ 
ke, insbesondre über den Gang der Homerischen 
Studien, und wiederum zeigt sich die zärtlichste 
Sorge für Gleini's wohlerworbenen Dichterruhm, 
den er dadurch für alle Zukunft begründen soll, 
dafs er selbst seine VVerke sammelt: ,, sonst sam-- 
melt ein Unberufener. " S. 344. Der Herausgeber fügt 
erklärend hinzu: „Nämlich fFilh. Körte. 5. des- 
sen Ausgabe von Gleim^s sämmtlichen Werken in 
B Bden. 1811/ Mög^ derselbe sich bey seines 
Schwiegervaters Werlcen berufener zeigen als bey 
denen desGrofsoheims! — Diese Briefe an Gleim er- 
strecken sich über ein volles Vierteljahrhundert: 
<>ttr von 1783 bis 1786 bemerken wir eine Lücke, die 



aber wohl nur aus zufalliglfmangelhafter Aufbewah- 
rung der bieher igehörigen Briefe entstanden seyn 
kann. 

Besonders heben wir aus ihnen noch die Er- 
wähnung zweyer Werke hervor, mit denen Vo/e 
längere Zeit ernstlich beschäftigt gewesen zu seyn 
^cheint, im Jahre 1797 mit einem erklärenden Ke- . 
gisterzum Ovid, S. 339. 341. und im Jahre 1798 
mit einer Bearbeitung des Culeoc^ 99 den ich aus im- 
endlichen Schreibfehlem wieder herzustellen mir ein^ • 
büde.^^ S. 345. Möge vor allem die letztere Arbeit 
aufbewahrt seyn: möge sie dann einem Gelehrten 
wie Sülig übergeben werden, der seinen Beruf da«* 
zu erst kürzlich durch die Bearbeitung der kleinern 
Virgilischen Gedichte auf eine ausgezeichnete Weise 
bekundet hat. 

Zuletzt die Reisebriefe an 'Emestim mit mehrero 
Kachschriften von Gleim: jene eben so anziehend 
durch liebevolle Innigkeit des Tons wie durch die 
bedeutenden Personen, zu denen wir versetzt wer- 
den, in Halberstadt um Gleim als würdiges Haupt, . 
Schmidt, Fischer, lUattJusstm , in Weimar n^ben 
einander Wieland, Herder, Göthe, zwischen bei* 
den Gruppen in der Mitte f^ofs, allen geistesver- 
wandt und unabhängig von aUen. 

Die Anmerkungen, besondera ergiebig zu den 
Briefen an Gleim, bieten auch diefsmal manche 
scbätzenswerthe Notiz, doch könnte man sie über 
Literarisches mitunter noch reicher wünschen. So 
werden es jetzt nicht viele mehr wissen, dafs der 
S. 1Ü8. getadelte KontBU Miller's der Briefwechsel 
dreyer akad. Freunde ist: auch über KlopstocVs sie- 
benjährigen Krieg S. 115 und 288 wüfste man gern 
etwas genaueres, da Archenholz, Minerva, 1803. 
Apr. S. 117 und Heinr. Döring in Klopstock's Leben, 
S. 247. wenig genügen. Zu S. 221. eine Schrift ge* 
gen Heyne betreffend, hätte wenigstens auf die An- 
merkung zu S. 295 verwiesen werden sollen. Dafs 
die kleine Rhapsodin und die kleine Holländerin, 
(S. 225. 246.) eine und dieselbe Person, JFolfs 
zweyte Tochter, jetzt Frau Körte sey , die als Kind 
Homerische Rhapsodien mit besondrer Anmuth vor* 
zutragen verstanden und später ihren Vater auf sei- 
ner Reise nach Holland zu Ruhnken begleitet, hatte, 
möchte ebenfalls jetzt den Meisten^ die nicht zu 
Anfang dieses Jahrhunderts in Halle studirt ha- 
ben, schon unbekannt seyn. Die S. 228 ^ange- 
deutete Schrift von F^ater bezieht sich auf seine 
von Wolf eingeführten animadv. et lect. in Aristot. 
rhetor. 1794. — 

Doch genug für diefsmal. Wir schliefsen mit 
der gewifs Vielen erwünschten Kunde^ dafs diese 
Briefsammlung und vielleicht auch die Mitthei- 
lungen von Emesüne Vofs fortgesetzt werden. 
(S« 66.) 

Fr. Fassow» 

GE- 
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Aachm «. LtiFÄi^, b. Mayer: Aniiquitaiei Say^ 
nenses, ia, Jo. PhiL dt Reif fcnbtrg anno 
MDCLXXXIV coiUctae. Zum Erstenmale im 
Urtexte des Original- Mmoscript^ herausge- 
geben , mit einer Einleitung, kurzen Bemer- 
kungen und einer lithographirten Abbildung. 
1830. Xyillu. 122 S- 8. (18 gGr,) 

. Es ist «war an sich immer ein löbliches Be- 
streben, die Resultate der Untersuchungen frQ* 
faerer Gescbichtforscher im Andenken zu erhal- 
ten, und aus der Verborgenheit wieder hervorzu- 
rufen ; und so wollen wir auch die Herausgabe 
dieses Werkebens durchaus nicht als verdienstlos 
bezeichnen; nur scheint ihm der Herausgeber 
selbst doch einen etwas zu hohen Werth beyzu- 
legen, den wir ihm, wenigstens fttr eine wesent- 
liche Bereicherung unserer heutigen Geschicht- 
kenntnifs, nicht ohne Einschränkung zugestehen 
können. Der Vf. der vorliegenden Saynischen AI- 
tertbömer war Joh. Philipp Freyherr v. Reijcn^ 
her^f der Letzte seities alten Geschlechts', da sein 
Sohn Philipp Ludwig, gewesener Kurmainzischer 
Vio<»(lom zu Erfurt lange vor ihm, und zwar im 
Gefängnisse starb, das er durch staatsverrätheri- 
sche Plane und Handlungen sich zugezogen hatte. 
Er selbst, der Vater, war Kur-Trier'scher Ge- 
heimer Ratbj lebte aber mehrentheils auf seinem 
ansehnlichen Schlosse zu Sayn, zwey Stunden 
unterhalb Coblenz, trat zuletzt in den Jesuiten - 
Ordens und starb 1722, in^hohem Alter. Sein 
Aufenthalt. auf dem Schlosse Sayn gab ihm, einem 
Freunde geschichtlicher Forschung, .Gelegenheit» 
die umliegende, in historischer Hinsicht so wich- 
tige Gegend zu untersuchen, und als Resultat 
dieser Untersuchungen schrieb er, um ,1684, die 
vorliegenden Antiquitates Saynensts, die in meh- 
reren Abschriften verbreitet, auch von froheren 
Geschichtschrcibern , z. B. Hontheim , benutzt, bis- 
her aber noch nie gedruckt wurden. Sie zerfal- 
* len in 4 Kapitel; 1. Sayna. 11. Cunostein-Engm. 
111. Riol sive Bigodulum ad Rhenum. IV. Paroedo 
Heimbacensis. Den Inhalt bilden, neben andern 
Untersuchungen Aber die geschichtlichen Anfänge 
der genannten, und mit innen zunächst in Ver- 
bindung stehenden Orte, vorzOglich umständliche 
und sorgfältige Darstellungen der in diesem Be* 
zirke Vorhandenen Alterthümer aus der Römerzeit 
und aus früheren Perioden des deutschen Mittel« 
alters; und die Nachrichten des Vfs sind interes- 
sant und lehrreich, wo er aus eigner Lokalkennt- 
nifs spricht; wiewohl jetzt;» nachdem jene Gegend 
viel genauer untersucht ist, auch sie grofsentheils 
al$ veraltet erscheinen mflssen. Seine histori- 
schen .Combinationen aber, und besonders seine 
etymologischen Speculationen, sind selten glück- 



lich. Auszeicbnenswtrth ist es jedoeh, dafs die^ 
in neuern Zeiten vielfach besprochene Behauptung, 
dafs Cäsiir*s zweyter RheinQbergang bey Engers 
erfolgt sey, von R. schon aufgestellt und mit 
Gründen untefrstützt worden ist. Für die Ge- 
schichte der Alterthumsforschung'in den Rbeinge- 
genden ist der Werth des Reiffenberg^schen Werk- 
chens am erheblichsten. Von dieser Seite möcht« 
daher auch seine Bekanntmachung durch den 
Druck am sichersten zu rechtfertigen seyn. Dia 
von dem ungenannten ' Herausgeber beygefügten, 
kurzen Anmerkungen, geben theils histor. und li- 
terarische Nachweisungen zu einzelnen Stellen des 
Textes, theils Andeutungen, um A'a Angaben mit 
den Resultaten, neuerer Forschungen in Zusam- 
inenhang zu bringen. Einzelnes hervorzuheben 
versagen wir uns, um die Anzeige nicht aulser 
Verhältnifs mit dem Umfange des Buches zu er- 
weitern. 

SCHÖNE tlTERATÜR. 

Braüvscrwsio , im Verlags - Compt : Ifovellen, 
Erzählungen und Reise -SkizT^en von Henriette 
V. Montenglautp geb. v. Cronstein. — Zwey 
BSnde. 18S0. 271 U.292S. 8. (2Rthlr.6gGr.) 

Die Vfn. hat, wie viele Novellen- Schreibet 
und Schreiberinnen, ein« ziemlich unklare Idee 
von dem Wesen der Novelle; ihre Erzählungen 
entbehren der Bedeutsamkeit des Gredankens und 
der Einfachheit der Darstellung, welche dieser 
Dichtart eigenthümlich ist und ihre Reiseskizzen 
sind 'ohne Geist, ohne Frische und Leben. Die 
,»Convenienzbeirath" ist ohne alles Höhere Inter- 
esse: für den denkenden Leser möchte die Theil- 
nahme an den Hauptpersonen erst da erwacheuj 
wo die Novelle schliefst. — „Rosa ohne Dorn" — 
vive la bagatelle! — Die historischen Darstellun- 
gen sind gut geschrieben, diefs^ist das einzige 
Verdienst der Yfn. dabey.; Was die Reise -Skiz- 
zen betrifft, so hat die neuere Literatur der Deut- 
schen, Engländer und Franzosen sq. viel Originel- 
les, Geistreiches und Gediegenes in diei^em Fache 
aufzuweisen, dafs man nicht begreift, wie eine so 
belesene Dame, wie unsere \fo., sich mit ihrer 
leblosen und farblosen Prosa in dieses Gebiet wa- 
gen konnte. Sie belehrt nicht, denn dazu mao- 
gelt es ihr an reellen Kenntnissen und an der 
G^be einer gründlichen Erforschung und Durch- 
dringung der Gegenstände; sie unterhält nicht, 
denn sie weifs dem Gewöhnlichen keine neue Seite 
abzugewinnen, das Anziehende nicht geistreich und 
lebendig vor das innere Auge zu bringen, noch das 
richtig Erfafste In ein passendes Gewand zu klei- 
den. Wir sind der Ueberzeugung, dafs die Vfn. 
für das leichtgehaltene Drama mehr Talent hat, als 
für Darstellungen, wie die angezeigten Bändcbea 
sie darbieten. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAPT. 

SriTTTeAiiTy^b. Cotta, u. pAius: Reisen und Un-' 
terenchuneen in Griechenland^ nebst Darstel^ 
lung undErklärang vieler neuentdeckter Denk- 
mäler Griechischen Stils, und einer kritischen 
Uebersicbt aller ^Unternehmungen dieser hxt 
von Pausarflas bis auf unsere Zeiten, von Dn jP.. 
O.Bröndsted.-' Zweyieshnch. i&iO. XXU 
u. 130 — 520 S. kL Fol. mit vielen Kpfrn. 
(10 Rtblr. 16 gGr.) 
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oin Ree» das erste Buch dieses Werks gleich 
nach seinem Erscheinen in diesen Blättern 1827. 
Nt. 18 und 19 als eine wahre fiereicfaening der Ar- 
icbäolo^e willkommen nannte, s^öewihrt sich das- 
selbe Crtheil bey vorliegender ^«^aen Herren Thor^ 
wcddsen und Cookereü gewidmeten Fortsetzung um 
so mebrv als die in demselben enthaltenen IJoter- 
sochuDgen unstreitig den Charakter einer noch 
'sorgfiUtiffern Behandlung und eines noch reifern, 
darch me vielseitigsten Kenntnisse unterstotzten 
Urtheils an sich tragen, Ueber die äafsere Einrich- 
tung wie Aber die innere Eigen thflihlichkeit braucht 
hier um so weni^r etwas bemerkt zu. werden, als 
darOber bereits in der Anzeige des ersten Buchs, 
dem das zweyte hierin vollkommen entspricht, ge- 
sprochen worden: es wird die Versicherung genO* 
gen, dafs die trefflichen Eigenschaften, die Hr^ 
Bröndtted früher bereits als Ärcbäolog beurkundet 
hat, sich hier vielleicht in einem noch höhera Grade 
bewährt finden, hec. gesteht offen und dankbar, dals 
ihm das Studium irgend einer nenern Schrift nicht 
leicht in gleichem Maabe eine so reichliche Beleh- 
rung -wie die vorliegende verschafft habe, und er 
darf nicht verschweigen , dafs der wirkliche Enthu- 
siasmus, \ «dt -weldiem der Vf.. seinen Gegenstand 
urofafst, tiod die Lebendigkeit der Darstellung, die 
alle Partieen durchdringt, ihm das innigste Vergnü- 
gen gewährt, und ihn mit wahrhafter Verehrung 
gegen Hn fir; erftkUt habe. ^ Hr. Br. bat in diesem 
Buche die Ordnung verlassen, in welcher er laut 
eines Irüher verbreiteten Prospectus Ober den Inhalt 
des ganzen Werks und der einzelnen Bacher des- 
selben die Materien hinter eidander folg^ zu las- 
sen beal^sichtigte^ uod wählt zum Hauptgegenstande 
dieses Buchs den Athenischen Parthenon, aus 
Gründen, die ;n der Vorrede S. iX angegeben wer- 
den. Die Kesultate seiner aber die Scuipturen des-^ 
selben angestellten Üntersu6hunech rechtfertigen 
vollkommen die Wichtigkeit« wdiche Hr. J3r. die- 
jL L. Z. 1891. Dritter Band. 



aem Denkmale antiker Pracht und Kunst beylegt« 
Indem er eich also (S. 165) daraber ausspricht; 
»Jedweder Mensch , der den Parthenon recht gese^ 
hen und zu begreifen sich bestrebt hat$ wird voe 
dem Gefahle durchdrungen seyn^ dafs dieses Werk 
zu den edelsten Schöpfungen dts menschlichen Gei- 
stes gehört, und dals es, selbst in seinem jetzigen 
Zustande , als eine der vorzaglichsten Zierden un^ 
seres Geschlechts betrachtet werden muTs." Dasr 
selbe als solches anzuerkennen, reicht die Betrach- 
tung des rein Architektonischen aliein , &o vortreff- 
lich dieses auth immer seyn .mag, nicht hin, und 
Hr. Br., welcher der Untersuchung dieses Theils 
mit Hecht weniger Aufmerksamkeit widmet, zumal 
äa durchdieBemahungen früherer Reisenden die ar- 
chitektonischen Verhältnisse des Tempels bereits in 
das genaueste Licht gestellt worden, schlägt einen 
andern Weg ein, indem er durch Erklärung der .an 
dem Parti) enon befindlichen S<;ulpturen versucht 
uns dasselbe als »einen Inbegriff uod eine bildliche 
Darstellung der ei^entlfchsten attischen Religion 
und des attischen Lebens'' vorzuf al^ren , welche 
. groise Aufgabe der Vf. in der That auf eine so befrie- 
digende Weise gelöst hat, dafs man sagen kann, das 
eigentliche Verstandnifs dieses merk wardigen Denkr- 
mals einer grofsen Vorzeit in allen seinen indivi- 
duellen Beziehungen sey trotz so mancher früher^ 
BemOhungen doch jetzt erst vollkommen* aufge- 
schlossen worden. In welchem Grade dieses dtm 
Vf. vgelungen sey, wird liea in einer, so weit es 
hier angebt, ausfahrlichen Auseinandersetzung des 
Inhalts dieses zweyten Buohs anschaulich zu machen 
suchen, bemerkt aber noch vorläufig, da& die £r- 
■ kläruog der Scuipturen mit diesem Buche noch nicht 
geschlossen ist, sondern in dem folgenden dritten 
-wieder aufgenommen werden soll. Einiges, was 
noch erst folgen soll , namentlich die Erklärung der 
Scuipturen in den beiden Giebelfeldern, in wuchern 
Hr. Er. die beiden Hauptdogmen Attica's, die Ge- 
burt der Athene aus dem Haupte des Zeus, und ihre 
Besitznehmung des attischen Landes, dargestellt an-, 
nimmt, wird jedoch bereits in der Vorrede S. %i 
angedeutet, uod kann einstweilen, bis der dritte 
Band die ausfafarliche Darlegung dieser bildlichen 
Darstellungen liefern wird (vgl. S. 238. 239), der 
Beachtung anempfohlen werden. 

Jede eindringendere Untersuchung über den 
Parthenon mufs zunächst von der Architektur aus- 

§eben, und Hec. findet es daher sehr passend, dafs 
er Vf. in einer Einleitung; weiche dem specieJlern 
Theile Ober den. Parthenon .selbst vorausgeschickt 
Hhh * wird. 
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wird, seine Ansicbteo Aber giriedilsdie Baukonst 
mid aanSebst fiber des Cbarakfter der -^ doriseben 
Gattttag ansftthrlicb ausspricbt - Er erklirt sieb mit 
llecbt in dem ersUn Abschnitt fiir die Meinung» 
nacb welcber die eigenthttmlicbe Xänrtcbmng grie- 
ebischer Tempel von der Constmetion in Holzlier'- 

Seleitet wird, und ffobrt unter andern als Beweis 
lerselben mebrere Beysmele der Utesten wirklich 
in Holz erbaneten Tempel an (S. iSS). Diese Ansicht 
ist, wenn man die Entstehung der elnselnen. Ban^ 
l^teder, aus welchen ein griraiischer Tempel zu*- 
sammengesetzt ist , betrachtet, so einknchtend und 
mit den Zeugnissen der Alten so ftbereinstjmmend, 
dafs es Wtmder nehmen muls, wenn noch neuer* 
dings diese Entstehungsart in Swetfel gezogen wvr- 
<de., Gelegentlich bebandelt Hr. fir. S. 1S7 eine sebr 
dunkle und Tid besj^ochene Stdie des Vitnnr IV, 2 ; 
Iro dividonei tignarum iedae iriglyphiu'um disposi" 
^jsfie üUertignhtm ei opam habere in doricis €penbu$ 
coepenmtg wo er höchst glQcklich und gewiCs unbe 
mreifelbar richtig metopam in der falschen Lesart ei 
gmom entdeckt. ^ Dieses meiopam fedoch als Oppo- 
snioa zu mteriignium zu iassen» halt Reo» tdr unpas^ 
send und Vitmv's Stile nicht angemessen; Tielmehr 
hält er es, wie auch Hr^Br. vorgeschlagen > f5r eine 
Bandglosse, was um so wabrsoieinlicber wird, als 
VitruT durch seine weiter unten folgenden Worte : 
quod vUeF duas opas esi imerHgnimn^ id meiona 
apud eos noimnatufl% zu dieser Verfälschung des 
Textes selbst die Verankssung g^eben haben mag» 
In dem asw^en Abschnitt ^S. 1S9) wird aus- 
fehrlicher die eigentliche JkusbÜdung und.Verzie- 
rung des dorischen Frieses" entwickelt und «in gn* 
wissermalsen vierCichee Fortachrttteu desselben in 
seiner Ausbildung <lep Zeit naoh nachgewiesen: 
,,1) Hölzemn Tempel ohne Fries» mit weit Ober d«m 
ArebitraTen und den Steinmauern herTorragenden 
Balken- und Sparrenkdpf en — ein Motir, weldies 
in der hetnirischen Bauart beybebaken und in der 
sogenannten toskaoisehen Ordnung anschauhcfa ist; 
S) hdlzeme cxier steinerne Tem^ mit senkrecht 
tter dem Arclutraven abgestutzten und mit Tridy- 

fhtfi bedeckten Balkenkfi|rfen » derein regelmäisige 
iwischenrSume offen «lassen waren *}; 8) stei* 
ueme oder marmorne Tempel mit ausgemauerten 
SwüdienrSumen (Mittelftleben Ton Stdn oder JÜ ar- 
mor: vUertignia oder Metopen) zwisdien den Tri* 
glyphen ; 4) steinerne oder marmorne Tempd vm^ 
Cemaken und scolpturverzierten Metopen.'*' Nach- 
dam noeb dn sehr schwieriger Punkt der alten Bau- 
kunst, die Vertheihmg der TriglTphen» zur Klar- 
heit «bracht worden» gebt Hr. £r»..im folgenden 
Abswttkt zur Malerej der Seulptnren am Friese 
ftbery einem Gegenstände» von wehbem t t m ekei 



nUnm noch nichts ahndete, und welcber erst in 
neuerer Zeit zu unserer Kexmtni& gekommen» um 
so wichtiger ist , als es jetzt als gewifs angenonunea 
werden kann, dafs es im Griecbenlande keinen ein- 
zigen, mit Fleifs und Aufwände ausgebaneten Tem- 
pel ffab, der nicht mehr oder weniger Tidfarbic, 
das heifst auf solche Weise angestrichen war» da» 
man dtm Eindrucke und dem reichen Ausseben des 
Ganzen durch harmonische Bemainng: STUunetri- 
scher Thaite, besonders der obernBauglieclier, nach- 

Sefaolfen hatte." ' Hr. Br. fafst die Besoltate seiner 
araber angestellten Untersuchungen folgendermaa- 
f<;en zasamraen (S. 145): ,,Die Anwendung der Farbe 
in der Architekturverzierung der griechischen Tem* 
pel war dreyfaeher Art; theus erschien die Farbe an 
sich und ohne^^iuschungszweck, um die eigentlidie 
Architektur selbst zu begOnstigen, — um alles Sjn* 
metrische herauszuheben und sogleich dem Anblieka 
und dem VerStande des Anscbauers näher zu rllokea, 
fiberhaunt um die Wirkung des Ganzen durch heir- 
lere und klare Erscheinung seiner Tbeile uu eiM^ 
hen , wobey der materielle Nntzfo des Anstrichs» 
ein oft poröses und aderiges Material rot Varwilte- 
ruoe zu bewahren^ nicht unbeachtet bleiben darf; 
thMis erschien aber auch die Farbe an gewiasea Bau- 

1>liedem mit einem Zwecke der Täuschung» das 
«eifst, in der Tbat als Malere^, und um an einen 
ganz Aachen Grunde die Wirkui^ von Licht und 
Schatten, von Erhoben und Vertieft hervorzubrin- 
een, folglich als wirklich semalte» mehrfarbig 
Verzierung und zugldeb als l^ellvertreterder arc^« 
tektonischen Sculptnr; endlieh kündigt sich die 
Farbenanwendnng an ienen groSsen DenkaoSlerB ab 
plastisches Holfsmittei* an , wenn wirkliche uod fttr 
einen eigenen Zweck k>erechnete^ aber mit der Ar^ 
ebitectnr Oüt einen höhern Zweck verbundene BiU* 
-werke (wie z. B. grofse Gruppen in den Giebelfei* 
dem) sorgfähig ausgemalt erseheinen.*' Ann der 
weitem BetracStung dieser einzelnen , in der Aus- 
fahrung oft innig mit einander verbundenen Arten 
derfarbeaanwendung beben wir nur Folgendes aus: 
Es bestätigt sich an den meisten altdorischen Tem- 
peln Griechenlands und £|;iciliene Vitrnv^s AoMtM^ 
dafs die Farbe der Triglyphen himmelblau (es» 
eaenüeai war; die Metopen scheinen fast imoaer ei- 
nen rötbllcfaeo Anstrich gehabt au habe u . (& 147\ 
Ferner nicht sämmtllcfae Meeepen einee Tümpels 
waren immer mit Scidpturen verziert» «uweilen nur 
die am Pronaos' und amPosticnm befindlichen, » 
dafs die fibrmen glatt bheben und, was ein« sehr 
wnhrscbeinliche Vermuthuiu| ist» miltelst Farbea 
ihre Verzierung erhielten» Von der dritten Gnttuog 
der Farbenanwundung spricht hier Hr. Av noch 
nicht. Uebrigens «her die VielfitrUgkelt und Male^ 

«7 
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rey dar Tamnüseolpturan sind Mch mehrere ireB- 
iende BMoeimwigea ia derVorMdc S.XVl^'aa 

• 

Im vfcrtm Abtohiiitt (S. 154) wird dit Entsl^ 
bang und Form des drejecfcigeii Giebels betrachtet 
imd richtig ans der Besehafienheit des ersten Ma- 
terials (des Hölacs) nad der daraus notbwendigaBt* 
stabenden sohrlgte Eindadmng berffeleitet ^len 
ao richtig nnd natOrUeh wird der aiiecbisdie Manie 
des Giebels, ietog, ihw/ia, nach Besehignng raa»* 
eher daran angestellter Ertdirnnffen, ans der 
AdiBlicbkeit eines mit aasgebreiteten S'lOgela sehweH 
beoden Adlers erklärt : bierbey durfte jedoch nloht 
anaogefflhrt bleiben, was frflber\B6/l^rr in seiner 
Amalthea L S.7t — Y4 aber denselben^ Gegenstand 
nicht minder grOndlicb fflr dieselbe Ansicht geltend 
gemacht hatte. Unter den Stellen der alten Gram- 
matiker, weiche eine Erklärung dieses Worts geben, 
war nicht tu fiberseben der gelehrte Bischof Phc^ 
tios Quiua. AmfhUocK 24 in Afoji ColUd. nmk V^a- 
ticoiK mnpi. tMtt. T. L p. 250 1 wo mebmre Erklif- 
rangen der Alten« .und darunter auch die von Hn JBp. 
gebilligte angeführt werden. Nachdem femer der 
Grnno, warum der Gebranch der Giebet fast anm 
ansscblielslichen Eigentbum der Tempel geworden» 
and dia architektoaiscbett Verhiltnilsregeln eines 
dorischen Giebels auseinandergesetzt worden, Te9- 
gleicfat Hn £r. einen solchen Giebel & 158 sehr pa*- 
aend mit einem breiten und tieften Rahmen^ welcher 
einen Raum umschliefse» der Ton selbst an grSfse^ 
ren, der Loealttit des Tempek oder dem Cnkus der 
Gottheit entsprechenden» VeiaiemMen aofgefon- 
dert habe: ja dieser Bahnrnn oder änlmsung aey 
seibat noch vertiert worden} wie u. B. durch m»- 
geaetzte Fi^ven» da^eiamMr^ über welche ausfiftha- 
Bob S. 159 in einer iUuDencung geliandelt wird. In 
Bezug auf die anzubringenden Veraierungeo inner* 
halb des Giebelfeldea wird bemerkt» dafs afoh aas 
unsem Nachrichten, nnd"^ bisherigen Eotded^ungen 
mit Slclierheit herausstdle» »erateaa dafe es in Grie- 
chenland kamin groiken mit Sorgfalt nad Aufwand 
ansgefflbrten Vempel <wen%stens -gewift kelnctt 
hexastilon oder, ocfeostikn Peripterea) gab» deaaen 
Giebelfelder nicht mit gcuppirten Bildwericen aus«- 
gesdmiaekl waren; zweyteoa dafe die grofima 
Gruppen der Giebelfelder» wenn Sariprurwerke, 
Immer freYSteheode <ganz runde) Figuren » entw»- 
cier geschlungene (geschweifte, in einander grup- 
pirte) oder einzeln. au^estellteRgureo, nicht bala^ 
erhobener Arbeit warak^' S. 164: „Urittenu waren 
die Gaebelsculpturen dergstfseren Tentpel ^ imf- 
«ier.pol]^clirQm» d. k. mehr oder wen%er forb% an»- 

i^e^vichan und aemalu'^ Es wird bferbey ansfab». 
ich der «xo^ t^a gedacht» wocauf wir unten 
raekkomuMn werden. 



Unter atten noch fibrig^ n Denkmalern it& grie^ 
ichiaißben Alterthums ist der Parthenon das voraOg-r 
.Üohste Beyspiel dieser dorischen Tempelgatiun«» 
und darum der grOCsten Au&nerksamkeit wertb. iTa 
dfn rein ardiitektonischen Verbältnisse desselben 
^lurcb die Uctersuchmigen mancher Gelehrten ziem- 
lich dentlich ins Licht gestellt sind » ^o bleibt ei- 
gentlich nur noch die Untersuchung der „liistori- 
sehen und religiflaen Uotire» ans weichen dieses at- 
tische Nationaldenkmal entstand,** übrig, 'und die 
Erkenntnils derselben kann allerdings nicht besser 
als derdi «eine kkre Einsicht in die Beschaffenbeit 
imd die Bedeutung 6xv Sculptnrwerke " gewönne 
werden. Von dieser Seite her den Partbengn zu 
betrachten, ist die eigentliche AufgalM, di^ sich d<:r 
Vf. gestelte, und uueeres BedAnkens* nach Aber aUa 
Erwartung glflcklich gelöst bat. Anfser a^m ei- 
gentlidi architektonis<£en Schmucke hatte der Pac- 
tnenon folgende rier Reihen ron Scnlptunrerrierimr 
gen» die hier vorzOglich in Betracht kommen 
J&. 165): Die erste Reihe umfafst die Bildwerke aller 
Zwischenfelder des iuCswen Frieses fiber dem Peri- 
styl, im Ganzen 92 Bletopeo , die alle mit etwa .rier 
Fufs hohen Figuren in sehr erhobener Arbeit ge- 
schmickt waren. «Die zwevte Reihe bestand aus 
-lymppen iron etwa wer und awanz^» mehr oder 
weoiaer kolossalen , ganz frey gearbeiteten Figuren» 
reiche sich im Ostlimien Giebelfelde. befanden nnd 
die Geburt der Atliene rorstellten**^ »Die dritte 
ReÜie enthielt elwa irier oder fünf und zwanzig» 
gleichlsUs mehr oder wen^er kolossale und fre j 
stehende Fignren. JSie stellten den Sieg der Athene 
fiber Poseidon tot mid befianden sich im westlichen 
Gieb^eUe des Tempels" (S. 166 *V J^^ vierte 
grofim Rrihe der ScelpturTerzierungen gehörte dem 
eigentüehen mpA^JAm Gdla) an^ und bestand in 
einem» den ehern IneU iler ganzen CeUa auswendig 
umlanfsnden Friese von flacn gehauenen Bildwer- 
ken» welche bey einer Hohe von 8 Fn£s 4 Zoll und 
einer Länge ren etwa 480 FuCs Ober 820 Figureo 
entUeken» deren mannigfaltige Gruppen den wvecr 
kelwn Zm nnm Parthenon am gr<rfacn» alle fflnf 
Jahre wladerkehrendenPinathenäerfesU vfrsteHtenr*^ 
|8.168). . 

Ehe zur uAem Bctrachtui^ dieser Sculptur^ 

seihen ab; des Hanptthema^s dieses ganzen Buchs 

fiberMangen wird» fährt unsHr.Br. in einem /ün^ 

Hm und letzten Abschnitt dieser Einkitoag (& l7l> 

awey entiltte Köpfe aus der Kdni^ichen Sammlnng 

der Antiken an Kopenhagen Tor » in welehen er 

.Brocbstacke aus einer BUctergroppe yom Parthenoi» 

uflbeeweilelbar richtig wiedererkennt» Das eine 

besteht in dem Kopfe eines »uagen bartlosen» das 

nndere in dem emes birtieen altem Mannes, der den 

«echten Arm über das Haupt hält» und auf einen 

Kentaur schlielsen läfst» Mach Hn Bt% aebr wahr- 

scbeM- 



e) 2ka dto Scluinite, welcE* die Erlföran^ der la diesen Bades GidSelfeldenr cntBjineiie» s**^* CssipMi^ioBtir leaBMC^Jice» 
nod weiclie S. 168 foUstäsdifr namiiefit K«maciit werden, ist jibUI bocIl tina Ailliandhing E^ Ol MüXUbU im der devlecEeiit 
Bearbeitoiif de» ^UMWt^idieu Wevlu. TL. ü f{£. biiuui vol xäJilta.. 
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scheinlicher Vermuthiing ffehdrtei» beide Bruob- 
staclie zur achten Meiope. vgK S. 203, ' NameiitljGl& 
derjenige Kopf, ' welcher einen ' Ktnttttr TörsUUt, 
war nicnt tu verkennen , nnd Rea kann too eich 
anführen , daf 8 er , als er zum erstenmale die sehr 
gelungen ausgefahrte Abbildung (Taf. XLUl) be- 
trachtete, sogleich das Urtheil fällte, es habe die- 
ser Kopf einem der Kentauren von den Metopen des 
Parthenon angehört. «Ohne genauere histofiscbe 
Kunde,'' sagt der Vf. S. 178 sehr wahr, «wflrde aber 
eine blofs durdi die Aehnlichkeit entstandene Ver- 
muthung keinen weitern Werth gehabt haben : denn 
ein GefOhl des Waliren Ist noch lange kein Beweis 
desselben." Diesen Mangel der Beweisf&hmog 
weifs der Vf. mittelste einer Untersuchung der die 
Entdeckung dieser beiden Mooomente betreffendea 
Machrichten so geschickt zu ergfinzen, dafs der Be- 
weis seiner Behauptung als vollstSndig gef&hrt ange- 
sehen werden kann. Diese ErOrterunff veraouubt 
Hn. Br. , eine auf geschichtliche 2e«|(nis8e gegrflii- 
dete Erzählung der Venetiamscfaen iLxpeditlon ge- 

Sen die Tarken nach Griechenland unter Anfbhrung 
es schwedischen Grafen Königsmark und nament- 
lich nähere Nachrichten von dem Bombardement der 
Akfopolis zu Athen , wodurch der bis dahin noch 
ziemlich erhaltene Parthenon Mrstfrt wurde, «io- 
zustreuen. 

Mit dem sechsten Abschnitt (S. 191) » welcher 
die besondere Ueberschrift führt: der Parthenon 
auf der Burg von Athen ' in' eemen tatihäologUeken 
und historischen Beziehungen, beginnt das eigentr 
liehe Thema dieses Bandes« ubd es wird zuerst dj# 
erste Reihe der äußern BMchnir Jbc betrachtet, d* h. 
die Darstellungen in den 92 Metopen. Hr. Br. be- 
seitigt zuerst den allgemein verbreiteten Irrthum 
Ober den angeblieben Inhalt der Darstellung auf die- 
sen Metopen , welcher, wie man meinte und auch 
neuerdings aus den secbszehn So den Museen von 
Xondon und Paris befindlichen Metopen noch schlia- 
fsen zu mfissen glaubte , sich 'nur auf Kentanren- 
kämpfe bezogen habe , eine Art der Darstellung, die 
durch die; nothwendige Wiederkohinff der Gegen- 
stände allerdings monoton und fBr oen Besehaner 
ermüdend hätte gewesen seyn mfissen, und be- 
merkt richtig, dafs der Umfang der Darstellungen 
auf den Metopen nur mit Holfeder von Carreyifüe 
der verderblichen Explosion im J. 1687 angefertig- 
ten und in Paris im KönigL Cabinet d'estampes auf- 
bewahrten Zeichnungen, der^n Beschaffenheit und 
Werth oben S. 166 fg. ausffihrlich bereits bespro* 
ch^n «worden, ausgemittelt werden könne: durch 
welche Zusammenstellung sich freylieh ein ganz an- 
deres Resultat herausstelle. Es kann jedoch be- 
merkt werden, dafs schon ihrJ. 1806 fiöfligvr An- 
deutungen zu seinto Yorlesungenr über Archtelogie 



6. 74 sagte, dala tvMgstms auf dtti Metoprä dar 
Sfldseite des Partiieoon die Kentanromacbie vorge« 
stallt gewesen aey. Es wird ferner noch im Voraai 
bemerKt, dals , wenn die ästhetische Wirkuagxier 
<knrdi Lord 'MtgmV Bemfihnng. oder i, DibpidilioD " 
des Panhenons (ea gereicht der dentschen Sprach« 
zur Ehret dafs Ur. Hr. gesteht, in derselben tflr It- 
rgin's Freveltbat keinen entsprechenden Ansifarock 
gefunden zu haben) naob Lonoon gekommenen fimf* 
sehn Metopen nicht bedentend erscheine» diaaes la» 
diglich feinen Grund in der Aufstellung von Mir 
werken in einem Museum habe, welche ihrer gan^ 
een Ansfillhmiig nach eben nur fttr.dioSteUe beredt» 
net vraren, die sie zwischen den Triglypheä des 
Parthenons ehemals einnahmen« 

Vom ejfbemen Abschnitt (S. 198} an werden 
ann die einzelnen Metopen» so weit wir sie nodi 
eelbsty oder wenigstens Zrichnungen davon fibrit 
lieben» oder dorcn sonstige Macfaricfaten uodanoE 
Indttotion auf den Inhalt ihrer Vorstelhmgen scblie- 
Csen können» durcbeeganften» um dtiroh die vorläih 
fif e Erkenntniis des Einzelnen das richtige Verstäod' 
Alfs der nnzen Metopologie am Parthenon in seinen 
faistorisdien nnd reugidsen Beziehimgen vorzub^ 
reiten. Jede Metope wird, webey von der sadlldten 
Seite des Parthenon angeitngen wird » als von wet- 
eher Seite sich noäk die mMsten Überreste erhalten 
haben, einzeln genaa beschrieben» nach ihrer wahr* 
•eoheinlich ehemaligen Compodtioo ». jetdgemZo^ 
etande und Beschaffenheit, rflcksIobtUch des dar-* 

Sestellten Gegenstandes eridärt, und zugleich dorch 
Jibildungen versinniicht Die in dieeem Abschnitt 
enthaltenen zwölf -ersten Metopen stellen slnuottJob 
Scenen aus der Kentanromacme dar und bieten in 
Bezug auf ilnre Erldärung weniger Schwierigkeit 
dar, als die in den foinndea Absdraliten bescbrie- 
• benen , auf weldien &r Gegtastand ganz hiervon 
versohieden ist und mehrfactie Dentnng um so mehr 
wlifst, als uns hier seltenor die Originale erhal- 
ten sind, und wir uns gewöhnlich nur an Zeicfanutf- 
Em Carrey^s zu halten iuiben » deren MachlSssigkeit 
r. Br. im Einaelnen selbst naehgawteeen hat, z.fi. 
S« 194. £a mufs .unter solchen- umständen die Er- 
klärung, mancher Metope sehr echwsnkend and on^ 
gewiCs bleiben und Hn Br. wfad et bej^reifUob fie- 
den, wenn Andei'e in den Abbildnagen Hiebt ianner 
dieeelben Motive der dai^eateltteh handelnden Per- 
aonen finden , hier und da g^en einzelne £rlüäni> 
gen Zweifel erheben , oder wenigstens die Deatviig 
als noch sehr problematisch aoeikennen solheo. 
Die Darstellungen dieser IHUder. selbst und die davoD 
gegebenen £rU2rangen, sind aber ii^mer so wichtig 
und belehrend , dafsHeo/glanbt, die Metopen / die 
andere JJiarsteliutigett'als K&iftauromatdiien enthal- 
ten, einzeln. angCMn zp mfissen. ' 
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ALTEKTHUM^WISSENSGHAFT. 

STtTTTeAHT/ b. CotU , Q. Paris: Rasen und Un^ 

tersuchungen in Griechenland von Dr. 

P. O. Bröndsted ii. $. w. 

{ForiteUung dtr im vorigen Stack abgebroehenen Receruion.) 

MyreYxehnteMetope^ S. ?09, nach Carrey's Skizze 
mitgetheilt. ^fEiae weibliche, mit einem weiten Ge« 




Seite hin geworfenes Kleid , das eine jrofse Falte 
bildet^ als ob sie darin Etwas trflge, Sie ist, wie 
die Steilang ihres linken Fufses bestimmt andeuteti 
in fortschreitender Bewegung, hebt ihren rechten 
Arm emnor und scheint eine roSnnliche Figur, die 
ihr zur oeitegeht, anzureden. Der Mahn, dessen 
Oberleib entblöfst ist , fafst den Mantel, der seinen 
Unterleib bedeckt, mit beiden Händen an, als ob 
er verbaten wollte, dafs etwas in der breiten Falte 
Getragene herausiaile« Der Kopf der männlichen 
and me i'echte Hand der weiblichen Figur mangel- 
ten schon zu Carrey's Zeit." Diese Scene wird er- 
klirtals „Demeter, welche ihren Zögling Tripto- 
lemos im Säen der milden Frucht unterrichtet.^ 
W^abrscheinlicb. Doch mufs bemerkt werden ^ daf$ 
die an dem Gewände der Weiblichen Figur vorhan- 
dene Falte, worauf bey Annahme dieser Erklärung 
Alles ankommt, so schwach angedeutet ist ^ dafs 
ein Anderer in der Anordnung des Gewandes leicht 
nichts weiter als ein aber den linken Airrn geworfe- 
nes und auf diese Weise festgehaltenes Gewand 
-wahrnehmen dürfte. Aufserdem ist anfser diesen 
angeblichen Falten auch gar nichts weiter vorhan* 
den , was uns diese Figuren als Demeter und Tri- 
ptolemos näher charakterisiren^ könnte. Dafs der- 
gleichen symbolische Attribute, die so oft dazn ge- 
braucht wurden, die Individualität einer Figur in 
ihrer historischen oder religiösen Beziehung anzu- 
deuten, mit blofser Farbe ausgedrflckt gewesen, 
und daher leicht für uns verloren gegangen seyn 
können , wie Hr. Bröndsted hier geltend macht, ist 
doch nur eine Vermuthung. 

J^ierzehnie'iHetopeyS.2i6j nachCarrev. „Zwey 
jugendliche Figuren , die eine weiblich, die andere 
männlich. Jenehält, auf ihrer linken Hand, einen 
Korb oder Kasten, und in ihrer, der natürlichen 
Bewegung nach , gesenkten rechten Hand den vom 
Kasten ninweggenommenen Deckel. Der junge 
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Mann, der bis auf ein loses Gewand (das elnex^au« 
zu seyn scheint, und das, vbn seinen beiden Hän-» 
den angefafst, ihm am RQcken herabhängt ) vorne 
gan2 nackt ist, hebt seinen linken Arm hoch empor, 
und scheint sich Ober die Handlung seiner Beslei- 
terin, oder über das im geöffneten Korbe Enthaltene 
'zu erstaunen. Die ganze Bewegung der mäniUlchea 
Figur: der seitwärts gebogene Oberleib, der geho- 
bene, vom Gewände bedeckte linke Armj als um ir- 
gend. Etwas abzuwehren, und sein Ausschreiten 
mit dem rechten Beine — drücken Schrecken und 
Entsetzen aus." Nach Brohdsted „Pandora und 
'Epimetheus, und zwar in dem Augenblicke der 
Handlung , wo das junge Weib den Unglücksk^$,teii 
eröffnet, ihr Braotigam aber über die Gestalten, die 
aus demselben hervorstürmen , erschrickt.^ Es 
wird diese dem Dargestellten vollkommen entspre- 
chende Erklärung so glücklich in ihrer Beziehung 
auf die Athene und das Parthenon nachgewiesen, 
dafs an ihrer Richtigkeit schwerlich gezweifelt wer- 
den wird. Unter den reichen Bemerkungen meist 
mythologischen Inhalts, welche diese Metope ver- 
anlafst hat, findet sich auch S. 219 eine kritische 
Erörterung einer Stelle des Plinius (XKXVI, 5), wo 
Letronne's Conjectur adstantes statt nascentes (oder 
vielmehr noscentes, wie die meisten Handschriften 
zu haben scbeinen) als die richtipe Lesart darge- 
etellt wird: dem Sinn der Worte ist auch in dieser 
Vermuthung gewifs etwas Entsprechendes gefunden 
worden. Plinius säet nämlich; In base auiem quod 
caelaium est, Pandoras genesin appeUavit : ibi du 
eunt XX numero nascentes {nqscentes). Jedoch bat 
Reo. ein anderes Bedenken, nämlicn ob der Ge- 
brauch des Worts nuviero bey Zahlangaben als Pli- 
nianiscb sich erweisen lasse und nicht vieUeicbt 
numero eine Verschreibung von munera sev, worauf 
auch der von Bröndsted angefOhrteStuart bereits ge- 
fallen war. Der übrige Tfaeil der Stuart'scbea 
Lesart, der allerdings schwerlich bey Jemanden 
Beyfali gefunden haben wird, mag vielleicht Hn. 
Bröndsted das Richtige, was in der Lesart munera 
zu liegen scheint , . haben übersehen lassen. Wenn 
wir dann in dem folgenden Worte gestantes wie- 
derfinden, so wird dieses einmal wenigstens keine 
kühnere Veränderung als diejenige seyn, welche 
bey Letronne^ Lesart nothwendig ist, und zwey- 
tens sich dem Sinn nach nicht weniger empfehlen 
als das MoUersche dona ferentes, das Hr. Bröndsted 
einen guten G^anken nennt. 

Die fünf zehnte Metope, S. 222, nach Carrey's 

sehr unvollständiger Zeichnung, „Ein junger Mann, 
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In einer luum noch erkennbaren Biga^ lenkt zwey 
vargespanDte Pferde, welche in sobnelleni Lau^ 
Vorschreitend sind.** Hier rathe i Jemand ! Doch 
weifs hier Hn. BröndstedTs Scharfsinn Auskunft zu ge- 
ben. £s ist Erichthonios 9 der als Zögling der Athe- 
ne zuerst gelehrt habe» erwachsene Pßrde einem 
Wagen anzuspannen , was allerdings Attischen Lo- 
calsagen entspricht, während andere Sagen diesen 
Fortschritt der Cultur andern Heroen bejlegen. 

Die S0chszehnte Metone« S. 224, nach Garrey, 
^, zeigt uns zwey junge, als heroische Figuren blos 
mit losen Chlamyden versehene , übrigens nakte 
Männer in dem Momente eines eben entschiedenen 
Zweykampfs, nach weichem der eine todlich ver- 
wundet dahin sinkt, der andere siegreich zurOck- 
tritt" Nach Hn. Bröndsted Erechtheus als Sieger, 
Eumolpos oder Immarados unterliegend» 

Die siebmzihnte Metope, Abschnitt IX. S. 227, 
nach Carrey. „Eiuegrofsif minnliche j blos mit ei-, 
ner leichten Chlaroys an der linken Schulter und 
am linken Arme .versebene, sonst nakte Figur, 
scheint eine weibliche, wie eine Priesterin beklei* 
dete Figur, d\t einen Korb (oder ein rundes Gestell, 
etwa einen kleinen Altar oder das Fufsgestell eines 
Meinen Standbilds) mit beiden Hän;len vor sich 
trägt^ und sich eben wc^egiebt, anzureden.** Wird 
gedeutet als die erste Priesterin der Athene, (mit 
Namen fo, nach der Nachricht eines SchoHasten), 
welche vomErichthonios, dem eigentlichen Begrfln- 
der des Cultus der Athene auf der Akropolis von 
Athen , ein rundes Fufsgestell fQr das darauf zu er* 
richtende Götterbild (nämltch das vom Himmel her- 
abgefallene goarov der Göttin) empfangen hat, oder 
auch als Kanejphore, welcher jener eben die Kane» 
phorie betreffenden Vorschriften sammt dem heili- 
gen Korbe überliefert hat. 

Die aöhtzehnte Metope, S. 229, nach Garrey. 
j^Drey weibliche 9 ganz bekleidete Figuren, deren 
zweye gröfser und wie im Vorgrunde^ in starker 
Bewegung eines eiligen Laufens, mit erhobenen 
Armen und mit ganz Joaen, über die Schulter nach^ 
lässig zurflckgeworfenen und um die weit ausschrei-' 
tenden Füfse herumflatternden Gewindern vorge* 
stellt sind, die dritte aber kleiner, wie ein, in 
einiger Entfernung aufgestelltes Standbild, ruhig 
steht. ** Diese drey Figuren werden mit grofser 
Wahrscheinlichkeit als eine Darstellung der drey 
Töchter des Kekrops: Agraulos, Herse.und Pan- 
drosos und ihres verschiedenen Schicksals erklärt. 
Die reichhaltige Erörterung der diesen Gegenstand 
betreffenden Mythen veranlafst auch manche andere» 
namentlich ffir die alte Topographie der Athenischen 
Burg wichtige. Bemerkungen > z. B. Ober die Lage 
des Agrauleion. 

Die neunzehnie Metope^ S. 255, nach Carrey. 
^Zwey ganz bekleidete weibliche Figuren, die ne- 
ben einander stehen und sich zu unterreden schein 
nen*. Die eine derselben^ die einen Peplos^nnd ei- 
nen am Haare befestigten und auf die Schulter her- 
ahbängenden Schleyer {jt^riiifivov) trSgt» hält beide 
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Arme ruhig: den rechten unter dem Busen, den 
linken gegen die WangjB za, gebogen^ nn^ scheiDt 
dasjenige, was die andere Frau, welche diel rechte 
Hand ausstreckt und im Sprechen begriffen ist, ihr 
ssg^ 9 gelassen anzuhören. Diese zweyte Figur tragt 
ein, mit weiten Hall>armeln versehenes, laoges 
Kleid und einen losen Mantel {x^üLvlg)^ weleber in 
der linken Seite der Figur, entweder am GOrtel 
oder am Unterkleide befestigt zu seyn scheint." 
Bey der Unbestimmtheit dieser Darstellung war je- 
de Erklärung schwierig und Hr. Bröndsted spricht 
sich auch nur vermuthungs weise dahin ads« dafs hier 
die vergötterte Priesterin der AthenCj Pandrosos, 
mit einer weiblichen Gottheit, entweder der Teleta 
(Personificationen dieser Idee werden von Ilo. 
Bröndsted hierbey namhaft gemacht ) oder der Tbe- 
mis zusammengestellt werde , und von ihr die Wei- 
he oder Belehrung Aber Pflichten ihres hohen Amti 
ruhig empfange. 

Die zwanzigste Metope , S. 240 , nach Gamj. 
„Zwey weibliche^ wie Hierophanten ganz beklei- 
dete Figuren , von welchen die eine , von dem Ti- 
sche oder dem, wie eine Console aus der Wand 
hervortretenden Vorspruog, auf welchem einigt 
Schriftrollen liegen, eine derselben emporhebt, 
aufrollt und genau betrachtet, während die andere 
J^'igur , die ihr den ROcken zukehrt , eme ähnliche 
Schriftrolle schon empfangen hat und sich damit 
langsam hinweg zu begeben sdieint." Sie wer- 
den als solche erklirt, „welche (Priesterinnen 
oder eigends erwählte Jungfrauen) die Scbrlftrollen 
der heiligen Satzonsen (der Demeter) hervornehnefi 
und sie am Tage oer ävoit^g und in der paarweise 
geordneten Keihe der Thesmophoriazusae feyarlldi 
einhertragen. ** Die ausfQhrlichen Bemerkungen flbei 
das Fest der Thesmophorien und die daoey ge* 
brauchten heiligen BOcner, auch aber das Atbenische 
Eleusinion und Thesmophorion gestatten keinen 
Auszug, enthalten aber viel Lesenswerthes. 

Die tin und zwanzigste iVletope, S. 250, nach 
Carrey, wovon auf Taf. LIV ein getreues Facsirrrile 
mitgetheilt wird. ,^ Zwey Weiber stehen , symme- 
trfsch gestellt^ und von vorne gesehen , bey einem 
kleinen, eine weibliche Gottheit vorstellenden 
Schnitzbilde, das auch von vorne gesehen wird, 
mit einem einfachen^ bis zu den Fafsen hinab- 
reichenden und unter der Brust,, mittelst eines 
Gürtels, knapp anliegenden Kleide {x^rmi) be^ 
deckt ist und sich auf einem kleinen runden Fufsge- 
stelle befindet. Die eine und, wie es scheint, älte- 
re der beiden Flauen , linker Hand vor dem Be- 
schauenden , .ist wie eine Priesterih oder Tenfipel- 
dienerin in lange Gewänder gehollt — sie hk\ 
mit beiden Händen ihren weiten Mantel an, nnd 
scheint die zweyte, jüngere Frau, die auf der an- 
dern Seite des Bildes steht^ anzureden, während 
diese ihr eigenes Qbergewand [nlnXof) von der 
linken Schulter * lo$gemacht und dadurch ibrei^ 
Busen entblöfst hat, mit ihrer linken Hand das 

Gewand hSlt^ mit ihrer rechten, 

empor- 
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emporgehob«neti Hand aber den Kopf des Stand- 
bildes berührt. " S. 26S: „Diese Metope stellt das 
Sdinitzbild der langbekleideten Artemis /iroivi/ vor ; 
bey dem Heiligen ß^iaq stehen ^ rechts die Prie« 
starin, linlcs eine junge Fran, eine glücklich ent- 
bundene Wöchnerin, welche eben un Begriff ist, 
ihre eigenen Kleider abzulösen , am sie | der Göttin 
dankbar za widmen. "' Es wird in einer ausfOhrli- 
eben Auseinandersetzung zu zeigen versucht^ dafs 
io der Attischen Religion die Gülten der Artemis 
%avQonoXog und /jrcivrj und Hyperboreischen Uithyia 
innig verbunden und zu einer Xoxtiu verschmolzen 
waree. Wenn, hierbey S. 261 auch der Sitte ge- 
dacht wird , wornach die jungen Attischen Weiber 
der Brauroeisohen Artemis auf der Burg Kleider 
weiheten, so wundert sich Reo. das hinsichtlich 
dieses Gegenstands merkwürdigste Moonipent über- 
sehen zu finden, welches Rec, in der Sylloge in^ 
scriptionum S. 77 bekannt gemacht hat, und welches 
ein Verzeichniis der Gewänder enthält^ welche 
mehrere Jahre hindurch von Attischen Frauen jener 
Artemis dargebracht worden waren. Aus der an« 
geführten Inschrift, welche sich auf O/ympr i07,S fg. 
bezieht, ergiebt sich noch manches "andere, auf die 
Erklareog unserer Metope BezQgliche. Wir erse- 
hen aus derselben, dafs sich in diesem Tempel der 
Artemis zwey Standbilder der Göttin befanden , ein 
altes und «in neueres, das eine Vdog t6 dqxaTov, das 
andere a/oeA/ia r6 igd^dv genannt, Vgl Syllog, S. 86» 
Beiden werden Kleider als Weibgescbenke) darge- 
bracht. IMe Bildung der Statue auf der Metope 
lafst kaum einen Zweifel ftbrig, dafs dieselbe das 
iltere, gewifs heiligere ^avor sey. Ferner hilft 
aar jene Inschrift Tielleicht dazu, in der £rklSrung 
der Metope noch om einen Schritt weiter zu gehen. 
Wir finden auf derselben öfters dergleichen Stellen» 
wie: ifinixoyov wgl xm Sie$ t^ ä^x^^V^ ^^ xard^ 
(nixiar ttJtr^vyev negl r^ fiu xtS aQ/^alto, oder ;g»- 
twlaxo^ iCthfOTog niQinoixlXog negl to; dydXfiau rtp 
ifd^w I und ähnliches dergleichen. Diese Gewänder 
können wohl^^ wie auch bereits Syllog. S. 86 be« 
merkt wurde, keine andern seyn als solche ^ weU 
che nicht blos schlechthin beliebige Weibgescbenke 
waren, sondern ihrer Beschaffenheit nach dazu aus* 
drOcklich zu^richtet und bestimmt waren ^ die 
Statue der Göttin nach alter hergebrachter Sitte da- 
mit zu schmflcken. £in solches Gewand ist sichef 
auf der Metope semeint^ weiches die jflngere Frau 
▼om Körper ablöst und die Göttin damit zu be* 
kleiden im Begriff steht , falls nämlich die Bewe-^ 
guog des rechten Arms nach dem Kopf der Statue 
▼on Hn. Bröndsted richtig dahin gedeutet 'worden! 
ist, dafs die junge Frau der Göttin eine Agraffe^ 
mgovrj anstecke, sicher nämlich um daran das Ge- 
wand zu befestigen. 

Zur Erklärung dieser Metope gehört eine Bey- 
lage S. 265 — 269, in welcher der Eän&ak der Sace 
von der Taürischen Artemis auf hellenische Keß- 
gionen und somit auch mittelbar auf die Kunst 
ner historischen Zeit ausgjeniitteit wird. £s wi 



gezeigt, dafs zu Pausanias Zeiten niemand mehr 
genau wufste, 'an welchem Orte sich das Ursprung«- 
£che, durch Orest und Iphigenia ausTauros weg- 
gefahrte Schnitzbild der Artemis TavgonSXogf ob- 
wohl es viele Griechische Völkerstamme zu besitzen 
meinten, wirklich befinde. Gelegentlich wird da- 
bey S. 266 Qber die Lage der beiden Attischen De- 
men, Brauron undHalaeAraphenides, gesprochen. 

• Die zwey ttnd zwanzigste bis ßinfund zwan^ 
zigste Metope , Sr 270 fg. , nach Carrey mitgetheilt, 
stellen Kentaurische Kämpfe und Gruppen vor und 
brauchen lüer nicht einzeln angefahrt zu werden. 
Letzteres gilt auch von den übrigen sieben Metopen 
der sQdlicnen JLängenseite des Tempels S. 271 fg.;. 
sie befinden sich jetzt im Britischen Museum und 
werden in Umrissen , welche Cockerell berichtigt 
hat^ mitgetheilt und weniger ausführlich erörtert. 
Zuletzt S. 277 wird noch eine uns überlieferte Me- 
topenzeichnung, von welcher man zweifelhaft war, 
ob sie nach einem Bildwerke des Parthenon ange- 
fertigt sey, als allerdings zu demselben gehörig er- 
wiesen und daraus richtig geschlossen, oafs, ^^^J^ 
eine oben vom Herausgeber ausgesprochne Mei- 
nung, die Darstellung der Kentaurengruppen sich 
nicht blos auf die südliche S^te des Parthenon be- 
schränkt, sondern einige derselben sich auch auf 
der nördlichen Seite desselben befunden haben. 

Hier bricht die Erörterung der Sculpturen des 
Parthenon ab : der noch übrige Theil , dessen Um* 
fang man im Voraus ungefähr ermessen kann, soll 
im folgenden Bande laut der Vorrede seine Stelle 
finden. Als Schlufs dieses Bands folgt die Erklä- 
rung der mannichfaltigen Knpfertafeln, welche theils 
für sich bestehend, tbeiis als Titel - und Endvi- 
gnetten die einzelnen Abschnitte dieses Buchs zieren. 
Die hier mitgetheilten Bildtafeln haben theils Bezie- 
hung auf den Hauptgegenstand de^ Bandes, theils ste- 
hen sie für sieh selbstständig da und verdienen schon 
wegen der mannichfaltigen Bereicherung an wissen- 
schaftlichen Aufschlüssen, zu welchen sie den Her- 
ausgeber bey ihrer Erklärung. führen > eine ins Ein- 
zelne eingehende Aufzählung. ** 

Tafel XXXV. <S. HL) S. 281. Jetaglio in Kry- 
stall das Bild der auf der Leyer spielenden Sappbo 
darstellend. Gewifs sehr wahr ist die hierbey ge- 
machte Bemerkung, dafs wir nicht im Stande sind 
das reelle Bild oder Porträt dieser Dichterin nach 
ihrer wirklichcA. Persönlichkeit anszumitteln, son- 
dern dafs wir nur darnach jetzt fragen, können , wie 
sich die Griechen die Persönllchlceit des Sappho 
gedacht und dargestellt haben» Dieses werde am 
siebersten erreicht durch Zusammenstellung mehre- 
rer von den Alten über sie überlieferten Nacnrichten 
und Betrachtung mehrerer Münzen, welche beide 
Punkte von Hn. Bröndsted genau erörtert werden. 
Das Resultat der angestellten Untersuchungen ist» 
dafs der Unterschied^ welcher zwischen der Kyti-^ 
lettischen Dichterin Sappho und der pteichnamigen 
Ereaisehen Hetäre «macht worden» nxcfatig seT und 
was aus dem Alterthmn an Sagfim und Ueberfiiefe- 
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rangen in Bezog auf den Nameo Sappbo bekannt 
«ey« nur auf eine» nämlich die Dichterin zurackzu- 

fahren fey. ^ ' 

' Tafel XXXVI, (S.XXII.) S. 289. Glaspaste auf 

- Corfu gefunden, einen Xafinair^yidffoc vorstellend^ 

der in der recbien eine Fackel, in der linken ein 

Schild tragt^ nebst der Inschrift von der Linken 

zur Rechten (die Reo. aber niqht gerade mit Hn. 

BröndsUd alterthflmlich nennen möchte) AAMTAAlAS» 

welchea Wort am richtigsten so gefalst wird, dafs 

es so viel als Xafina8i]q>oQog sey » ein freylich durch 

Icein anderes fiey spiel erwiesener Gebrandi des 

Worts. 

Tafel XXXVII. (& iSt) S.S91, berOhmte, in 
xwey Exemplaren vorhandene • auch schon mehr- 
mals gestochene. Athenische Manze , aaf der RQck- 
seite die Ansicht von einem Theile der nördlichen 
Seite der Burg von Athen enthaltend. £s entging 
Hn. Bröndstedj dafs dieselbe Mflnze sich bereits 
«uch acbon bey Stuart Th. IL Kap. 6. (Th. II. S. 8Ö. 
Lief. XXV IL Taf. 7, 4. der Darmstadt. Ausg.) ge- 
stochen befinde. Ueber die auf der Rflckseite be«- 
findliöhen Localitäten kann durchgingig schwerr 
lieh etwas ganz Sicheres ausgemacht werden. 

Tafel XXXVIIL (S. 1S2.) S. 292, Grundrifs dea 
Parthenons, von CocKerell entworfen. Dieser n^ue, 
nach den noch vorhandenen Ueberresten in neuerer 
Zeit auf das Genaueste angefertigte Plan weicht von 
dem Stuarfscheol in manener Hinsicht ab. So hat 
sich jetzt ergeben, dafs innerhalb der Cella sich nur 
secbszehn Säulen (wahrscheinlich von Ionischer 
Ordnung nach Hn. Bröndsied^yvaiS durch die Analogie 
des ApoOotempels bey Phigalia wahrscheinlich wird) 
' befanden, nicht aecns und zwanzig kleinere, wie 
Stuart und Revett annahmen; ferner, dafs die 
Declce des Opistbodomos nur von vier, und nich^ 
wie Stuart wollte, (was flbrisens von dem neuen 
Englischen Herausgeber Stuarts bereits gelegentlich 
berichtigt worden war, Th. IL S. 157. der Deotsch. 
Uebers.) von sechs Sfiulen getragen wurde, und 
zwar dafs clie Verhältnisse jener vier Säulen grOfser 
gewesen als d\k der in der Celia befindlichen secbs- 
zehn. Auch ist jetzt nun erst die Stelle in der Cella 
ausgemittelt worden , vi^o das grofse , goldelfenbei- 
nerne Standbild der Athene stand. Beyläufig be- 
merkt Rec, dafs das hierbey als technischer Aus- 
druck gebrauchte Wort 6mo&6vaoi keine alte Auto- 
ritfit für sich hat. 

Tafel XXX IX. (S. 13S.J S. 298, Bruchstück 
in gebrabnter Erde, in Sicilien in den Ruinen der 
alten Stadt Tyndaris gefunden, einen schönen weih- 
^ liehen Kopf i^on vorn, mit stark vergoldeten Haa- 
ren,, mit zwey auf dem Kopf hervorspriefsenden, 
schneckenförmigen Auswüchsen und JPlflgelchen, 
beide himmelblau , wie auch die Ohrgehänge , ange- 
strichen darstellend. ^ Die GesichtsUrbe natürlich. 
Hr. BröndsUd erkijlrt dieses schöne Bildwerk mit 



^ Wahracbeinliobkeit tär eine Meduse im MoneDi« 
Ihrer Verwandlung, wo ebeazwey nicht grifsUchei 
nur noch schneckenförmige Schlangen und das Flo- 
gelpaar aus den goldenen Haaren hervorspriefsen. 

Taf ei XL. (5. 1*6 — 147.) S. 2S7, Stock vom 
GebSlke des Parthenons. Sehr merkwürdig ist, 
was sich hieraus ergiebt^ dafs manche selbst arcbi- 
iektonische Glieder und Verzierungen an Grieche 
sehen Tempeln blos ond allein mit Farben ansgefiihrt 
waren« 

Tafel XLL (S. 15S.) & S97, antike Stimziegel 
In gebrannter £r(le, zu ;Pella in Makedonien g^ 
funden, ehemals gewifs zu einem Tempel gehörig 
Sie zeigt uns zwey beflügelte Sphinxe, unter eineni 
jugendlichen, weiblichen Kopfe vereinigt, welchen 
ein Modiusförmiger Lotuskelch mit einer daraus 
fleh palmenartig entfaltenden Blume schmOcl(t. 

Tafel JLLll. (S. 170.) ^. 299. Farbiges Bruch- 
Stück in gebrannter Erde aus Athen , den Streit dfr 
Athene mit dem Hepbästos vorstellend , mit der 
verstümmelten Insciirift A9HNAIA:H^A, welche 
A0HNAIA : H0AI2T0N : AMTNETAI nicht uiiwahr- 
schein lieh ergänzt v^ird. Hr. Bröndsted hat aufser- 
dem noch versucht , das ganze sehr merkwflrdip 
Denkmal, das die Gestalt einer aedicuta hat, auf 
einer besondern Bildtafel LXIl vvieder berznstelleo. 
Aufserdem giebt die Elrörteruog dieses Monoments 
Hn. Bröndsted die Veränlassong die Darstellang ei- 
ner dem Prinzen von Canino zugehörigen, bereits 
von Panofka in den Annaü däP IruMuto di cw» 
respondmza archeologica 1829. Pcisc. HI. S. 292 
erklärten Vase (bey Bröndsted wiederholt Tafel 
LXI) einer neuen Untersuchung zu unterwerfen. 

Tafel XLIil. ^S. 170. 171.) S.^04. Abbildang 
der im Königl. Museum zu Kopenhagen befiodii- 
cheir, zur acuten Metope des Parthenpn gehöriges 
Köpfe. 

. Tafel XLIV. (S. 189.) S. 804. Drey Athenische 
Münzen. Auf der einen , von sehr kleinem Umf^D- 
;e erscheint eine Mondsichel als uraltes Symbol 
er Athene als Mond« Auf der andern finden sich 
Athene, nachdem sie die Flöte weggeworfen bat^ 
und Marsyas, beide in aufrechter SteUung. 

Tafel XLV. (S. 197.) S. 306, Altg^iechischs 
Gemme in Karneol, den Prometheus im Beanfli 
eine menschliche Figur ^ die er auf der Jinken Baad 
trägt , zu beleben , vorstellend. ^ 

Tafel XLVI. (S. 198. 199.) und'Tafel XLVJI. 
fS. 204. 205. } S. S07. Umrisse mebrer Metopen dti 
Parthenons. 

Tafel XLVni. (S. 208.) S. 807. Siebea Münzen 
aus verschiedenen Griechischen Städten, unter tirel^ 
chen mehrere bisher noch unbekannte sind, z. & 
eine mit der Aufschrift n£PPAIBfiN. 

Tafel XLIX. (S. 215.) S. 810. Siibermflnze foo 
Skotussa in Thessalien; 
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STüTifeART, Ü. Cotta, u. Pjiiiis: Reisen und Un^ 

* t&Pfi§cKuhgifi' 1h SfiechtnltitÜ' ^ Von Dir. 

t P. O. Bröndsted u. $/w* . • . 

« (BetihlBfsdtrm vorigen StäA tibgebrodMiken tteetniwmm) 

itifil L. (S.^SS.) S. SlO. Sllbehnünze^ wteUe 
trüt Wabf«QMn|iobkeit «if KMiatin^ In jpüien 
b6foge|i-«ru4*4u9lollt^.der mit den IVUsael und den 
iUlbnw,einfi$.RleplMnteq bedeckte weiblicbeKopf, 
Welcher iden Er)klät&n vi«l Mabe gemacht bat, 

«aiobt.als Symbol Africa's gefafst und als Zeichen 
vj^liekbt.fnit. Kartbaoo • eingegaageoier. Verhältnisse 

r^ed^utel; werd^i» dirhß ? . 

Tafel: Li/ (S*22€.iSB7.) S. 811. Umtiase von 

' a6ht Metopen das Pnrtbenons. -^ '• . 

Tafel 1.H (Ä». *89.) S; 811/ Di«ey SiJbermönzen: 
'daruoter ein«^^ehr mcrk'wChrdige von Herfia in Ar- 
kadien. ' Die davon gegebene ErtcMrung der ROck- 
Seite , auf weld)^ Ht. Bröndsted die Darstellung d- 
nes Schlfissel^ zn erkennen geneigt ist, mufsllec. 
für ädfsöi^ geyragt halten. 



Talel Ll^I «.LXIL Siebe das zu Tafel XI4I JBf- 
.niBrJitef / ^_ c 

Ans dieser gedrängten Uebersicht. des lahalts 
dieses Werks wird man leicht ermessen könhefe, 
V9\e teLcbbaltig der in ihm behandelte, Stoff. se]So 
mufa. Anfser den philologischen und- archäologi- 
schen £)Pöcterun£en, welche der Stoff an aicbbef- 
verrufen tnüfatCjiStofaen wir auch, auf manche geli|"- 
gentliche ausfobrliche' fiemerk langen , von cUnaa 
einige hier noch aus«[eboben< zu werden verdieoM, 
als S. 161 fg. die iretfliche Rechtfertigung uod.Br- 
kläröng der berfichtigten üxoXtä ^yoi, welche ifi 
Gegensatz der einfachen, für sioh bestehenden {änkä 
e^ya) und der steifen i^pdxk igyä, ^oava^ Bildwerke 
richtig als solche gefafst. werden, welchem in einae«- 
der veilschkngen oder gruppirt sied.' Reo. hat sifii 
gefreut hier seiner eignen Ansicht, die er, seb<Mi 
Uiflgst niedergeschrieben,' begegnet zu s(fji^^, unid 
auch Winehelmann ist dieser £rklarunabereit9igeiiz 
nahe gewesen. (SimmtL Werke Th.lÜ. & 20, fg.) 
Jakobs dagegen hatte frClher sie zu sobnellverwos- 
fen. (Ueber den Reichthum der Griechen an plastt- 
sehen Kunstwerken , S. 15, auch in der Amalthea U« 
S; JZ58.) Bey Beurtbeilung der frOhero Ansichten ist 



T'afeiLlIFfS. 24d:) S.812, Münze von Salaitiis, 'tVJ^^^^A^^^at!^ in dlS' Z«fJ!f^' 
euf deren Röckleitö cfte berühmten Wiffen des T6- "S^f^t^-jJ.^ ^ tSkSSm zeÄ^^^ 
laihoniscben Ai^afe^^^^^^ wieder erkannt werden. ^ ^^ ,BehanSung inebrerer Steilen des P^wsantas^, 



Tafel LIV. (S. 250,) S. 514. Facsfmile von Ca^- 
T^'fs Skizze der rm und zwanzigsten Metope d^ 
Parthenons. 

Tafel LV. (S. 264.) S. 815. Altmakedonisclie 
Uünze, mit deni Em\>lem jBiner niederknjeendf n und 
zurOckscbauenden Ziege. Wird auf Aegi in Alak'e- 
8öx7ien bezogen. - . * 

•Tafel Lvi. (5* 2«9.)'S. 815. Drey Münzen, von 
-Pantikapäon^'Kos (wichtig wegen der wahrschein* 
liehen Daralellnng eines Tbeils des Pytbischen No- 
mos) undMilet. 

Tafel LVII. (S. 27a 271.) S.S17. Umrisse nach 
acht Metopen des Parthenons. 

Tafel tTIIL ( S. 279.) S.817. Drey Münzen von 
Argos 



S. 241 fgo des.Scholiasten zum iCaliimaebos, S, 261 

5;., des Strabon S. 266. Ferner S, 260 über die Stelle 
es Atbenaos XIV. S. 629. Ki nuQa ii Sufcmovotoig 
nmi ^Hiamiag Idq^tfuSog S^X^C^^.'^G ioMiv \iwg ntä el- 
Ai;iriC» wio aber doch wohl nicht emters'.als mit 
Schweighäuser unter; /nwviaQ :did Syrakusifiche 
Tftnzart seihst verstanden werden kann. — S-. 2i61 
wird die Existenz eines angeblichen Attiscbej» De- 
mos Xtjwrf geleugnet. Unter den verdächtigern 
ttemosnameo wurde er schon neulich von Grote- 
fend {Diss. de demis Atiicae ^ Goettingi^e 1829.) an* 
gefübrt. — ^ S.267. über die o^xici^cx. Vgl. darüber 
noch PacJaiidi Graeci anaglyphi u^tfrpretaiip ^ ite- 
ma€ 1751. S JtXVlL ) . / , . , 

Wir sehen den^ Erscheinen des folgenden 



Tafel LIX. (S. 279.) S. 817. Zwey Umrisse nach *««*>» "J*^ ?7^*".""i ^?^g^8«n* uftd bemefkea 
einer jetzt verloren gegangenen Metope des Par- "" °°X?' .°**^ die Revision des Drucks in defai 



Par- 
thenons. 

Tafel LX. (S.280.) S. 818. Bruchstück einer 
Schale von gebrannter Erde mit stark erhobenen 
Figarei^: fiaccbo^, wie er von Amor^ und einem 
Faun der s<£lafeAd(|p/^riadne zpgefßbrt wird. 
^A. L. 2. I8SI. Brüter Band. 



ersten Bande schSrfer als in dem vorliegenden 
gewesen zu seyn scheint: aufser mehrern* vom Her- 
ausgeber am Ende angezeigten Druckversehen^ ha- 
ben wir noch gegen zwölf andere bemerkt. 

Kkk • MUSIK. 
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CoBLi VI , ' in Coaüin. b. Hölseber: ' FVirfHci €inet 

Sündüchen MindfafsUchm jinleüung ub^r diM 
gdn der Tometzkmnst. In Tssmey Thdim. Vm 
Anton Luber. — Erster ThdL 1880« 102 S. 4 
(Preis 1 Rtblr. 8 gGr.) ^ 

Der Vf. hatte anfänglich seine Lehrmethode lior 
m eigenen Gebrauch fär seine, SchOler. bestimmt. 
r er aber manches GemeinnQtcige^ inid besonders 
fflr den Lernenden aar Erleichterung Nothwendige 
darin sähe, wofon it keinem andern deqrleichen 
Lehrbücher Erwähnung geschieht: „so hielt er die 
öffentliche Mittheiiung fOr aweclcroäfsig. " Er 
meint, was bisher schon Viele gemeint haben ^ alle 
bisherige LebrbQcher seyen so afagefafst» dafs selbst 
9, der schon Beflissene ^ ini Setaen and Arraogiren« 
•ttnr mit grofser Geduld, Mohe and Anstrengulig 
«ich darin zurecht au finden verm^e, indessen sie 
'dem AnfiSnger oder noch eanz Unkundigen ein weit- 
schichtiges Feld von unOberwindlfehen (?) Schwie- 
rigkeiten darböten, so dafs ihm aocleich alle Lust 
▼ergehen mufs, sich darüber den iiopf zerbrechen 
SU wollen/* Üeullichkeit» aasföhrliche Kürze und 
Ordnung will er handhaben, damit der Lehrling 
aooh ohne Lehrer, nach dem Slodium seines Lel^r- 
bocbsi jedes TonstMk Terst^he, richtige Salze ma- 
ohen und jedes andere l^ehrbucii der Setzkunst mit 
Mutzen stttdiren könne. Hier Ist also nichts Ehrli- 
cheres zu thun , als dafs wir den Gang des Unter- 
richts und die Art desselben genau und fibersiebt* 
lieh den Lesern, die es angeht, darlegen. Mit un- 
■ Sern Bemerkungen werd««n wir sparsam seyn mfls- 
sen und dQrfen^ damit die Anzeige nicht ungebohr» 
lieh aotgedehnt werde und wir detn UrthoUe Ande- 
Ter nicht vorgreifen. 

Kap. 1. Kon der wtientHfchen TMeüer. ^Die 
diatonische Leiter, d. h. die wesentliche oder na- 
tOrÜche Tonleiter, besteht aus stoben gegeneinan- 
der \rerac1iiedenen Ydnen. Der achte xon ist die 
i>otave vom eraten, folglich eine Wiederhohing 
u« s. w." Man al>erlege sich doch die Erklärung. 
iShid denn die TOne der Molltonleiter nicht auch 
wesentliche und natütriicbe? Uer Vf. sagt nichts Be- 
stimmtes davon. Gleich darauf wird von durchge- 
henden^ har^noniefremden Tönen, aufser denen des 
Drevklanges gesprochen, aber von den Aceorden 
vfira erst im 6ten Kap. geredet. Kap. 2. f^on den 
verschiedenen Tonarien, Es giebt eigentlich nur 
harte. uod weiobe, also wrey Geschlechter im Ton- 
reiche, wie in anderen TVeioben der Natur. l>avoo 

Re^e. Das Gleichnifi» wird 
, auf BrOder «nd Schwe- 
stern, deren llanner und Weiber, Kinder und 
Nachbarn auMEedelint und die Verwandtschaften 
rechts und linlcs^ (nach # u« 6) bis zum siebenten 
Gli^e fortgefohrt. (Aber die Natur bat auch ein 
drittes Geschlecht wie unter den Bienen.) Im 
sechsten Grade der Verwandtschaft gehen die enhar- 
monischeo Yerwecliaehiogen an« (Es ist aber nocH 



vrar sclion im 1* 
nun weiter M^geo 



nicht erkllrt worden, wasenharmonlsch Ist). 6 wird 
hierfta» i^enanot; €iae unoöthige Consequenz, Äe 
der gesbhichtlii4ien*£ntsl^ang schadet -ilielntefw 
valle eincf Tonleiter werden wiederum mit Sylbräi 
(tt€ Aceorriu mit Wtyiteo vergliifhen« Kap. 1^ Fok 
den bUärenllen. Ist ein Intervall der Zwisdienraem 
von einer Note (?) zur andern» so ist diePrine keins: 
die Octave aber bleibt eiös^ denn sie ist ein von der 
Prime verschiedener Ton ^ wa^ der Vf. nicht an* 
nimmt. Jedes Intervall ist drejfiiicb. Klein -und ver- 
mindert wird nicht gehörig untersobieden , wie tf- 

ter. Wenn die verminderi» Quarld ^^* angegebea 

wird und A^ wegbleibt: - so ist das unrecht, Dei 

Ausdruck „falsche Intervalle**^ weU sie nadi dem 
Vf. nicht zur Harmonie, sondern nur zur Verde- 
runter Melodie gehören, ist nicht gut.gewibk 

map. 4» Vom Vmbehren der hi^erwMÜe. Die 
Septime wird zur Secunde u.a.f Aus{eder Umkeh- 
rana ergiebt ulch die Kahl 9: Aus dem veraiinder- 
ten Intervall wird in der Umkehmng ein fibermafsi- 
ges u. s. w. Auch hier ist klein und vermindert aidil 
unterschieden. In ^ S4 mofs nun der Vf. seine Zs- 
flucht zu Zwittern und Naturwundern nehmen i om 
das harmonische Daseyn der verminderten Terz ond 
^bermifsigen Sexte zu erklären, w)eÜ sie in keioer 
Tonleiter vorkommen. Sie soUenVzwiscben Coo- 
und Dissonanzen schwanken« wovon Bbet nur aod) 
nichts gelehrt worden ist« Wenn''at>er der Vf. dem 
eineu fcremdJing das Bürgerrecht zugesteht» warum 
soU es ein anderer Fremdling nicht auch erkngeo? 
lies Vfs falsche Intervallen Kommen hier ein wenig 
in's Gedränge. Kap^ 5. Kon den Consonanzen und 
wuesenilichen Dissonanzen. Die eraten werdea ia 
vollkommene und unvollkommen^ ^ die andere io 
Strenge und gelinde getheilt« Die reine Octave soll 
nun auch keine Consonanz Seya, weil er sie nuralJ 
eine Verstärkung des Einklanges angenommeo bat 
— Man merke auf, was der Vf. zu den unvollkom- 
menen Gonsonaozen rechnet, I) die Qbermifsige 
Quinte und verminderte Quarte (nämlich nach sei« 

ner Art. *'^}; 2) die verminderte Quinte und flber- 

mäfslge Quarte; S) tlie verminderte Septime uod 
Obermäfsige Secunde, Das ist neu! Ob es durchgeht, 
ist rine andere Frage. Der Vf. meint , nur kleine 
und gröfse Secunden und ihre (Jmkehrungen disso- 
niren sourk. ' — ^ Kap. S.\ Von Aceorden überhauff» 
Dreyklang und Septimeoace. kdnneo mit ibrea 10* 
nen io den Obei«timmen wechseln , wie sie woUeo, 
wenn nuir der Grundton bleibt. Wechselt der 
Grundton, so entstebteine Umkehrun^, Verwecir- 
seiung des Accords, die minder coasonirt. Zur voll' 
kommensten Harmonie sollen wenigstens 6 Stimmen 
gehdfen^ weil sich darin alle vollkummne Coflso- 
nanzen zugleich Zeigen. Die Sache ist gut aus eip- 
andergesetzt, wenn wir sie auch nicht zugeben. 
S. 24 steht ein Curiosum: t^Wes sich bey dea alten 
Toniehrem stilischweigend von selbst verstand, dau 
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nSmlicb die ^IlMiiiA ulidg^olseA Teraen^ad Sextea 
rdne Qfid vollkommeM Consonaozeo ^od, i«t ')>6t 
den meinen d^r h^utigM Lthrer In VergeMMbeit 
gekomnjeo u. 9, w. 'V— 1 <-. Da fisroer die l^rkÜranc 
von Disiouni nicht genen ist (Es dl5S0iiirt nicbf, 
was sicli reibt, was sich zu nabe stebt, wie der Vf. 
meint, söndSern wss an sieb ruhelos eine Auflösung 
fordert): so sind auch die Folgerungen nicht rich- 
tig, nementlidi Ober den verminderten Septimenac- 
oord. Auch kann das'Obr durchaus nicht als einzi- 
ger S^redsridhier Ober con- und dissonlrett Snge- 
sehm werden^ wie S. 27 behauptet wird: denn die 
Obren sind gewaltig verschieden nnd haben keinen 
Verstand. — Die ganze Demonstration, dafs die 
flbermSfsige Secunde nnd Obermärsige Quinte keine 
Dissonanzen seyen , weil die erste wie die Ideine 
Terz, die andere wie die kleine Sexte klingt» hat 
nur die Kleinigkeit vergessen , dafs zu einem disso- 
nirenden Accord mehr als zwev Töne gehöre^. 
VTenn nun ein Ton gegen die Oorigen oder gegen 
«inen dissonirt, so thut es der ganze Accord. Uie 
flbermärslge Secunde bat ganz andere Töne zn ihren 
Gesellschaftern als die kleine Terz u, s. w. Die 
ganze Rechtschreibung, alle harmonische OrdntiM 
ginge dafrfiber zu Gründe, wenn man sich eins fOr^ 
andere denken wollte, weil eins wie das andere 
klingt, üs wäre gerade, als wenn Jemand, sagen 
wollte, der gen., äai.'ond nominat pL der ersten 
Declinatfon sind einerley , denn es Idingt einer wie 
der andere. — Der Vf. giebt anch gleich selbst zu, 
dafs das Harte und Grelle des Obermäfsigen Drey- 
klangs nicht in der Quinte allein liegt , sondern im 
Zusammentreffen der zwey grofsen Terzen, die, 
wie zwey reine Quinten auf einander, ein Mifsbe- 
hagen geben sollen^ das dem einer Obermäfsigen 
Sättigung gleiclj^n soll. Also thun sie wohl des Ua- 
tea znvM? £in schlechter Magen, der nicht ein- 
mal ein- paar gute Bissen von zwey guten Gerichten . 
vertragen kann! der fiinfall ist auch bereits matt 
und schachmatt gespielt durph Andere, datf Glei- 
ches gegen den vf. zn widerlegen hatten. Dar« 
um meint auch der Vf wohl selbst, der Grund sey 
nicht ganz zureichend. Was aber briogt er weiter / 
Er sagt: der tIbermärsigeDreyklang theilt dieOctave 
in dtey gröfse Terzen^ wie- der verminderte Vier- 
kiang sie in vier klafine Terzen theilt. Dergleichen 
£intbeilung der Octave wegen bleibt er in allen 
Versetzungen in gleichen, Verhältnissen j sodafs,je- 
der Ton Grundton werden kann , ohne dafs andere 
Verhältnisse entstehen. Man kailn ihn dreyfach 
schreiben, ohne einen Unterschied zn hören: c, e, 
£15; c, e, as; his, e, gis. Es gleichen also, sagt 
der Vf., solche Accorde den Zauberern, die sich in 
drey und vier Gestalten verändern können und in 
der Nähe und Ferne zugleich sind. Weil nun- Jeder 
Ton Alles zugleich sey n kann, so folgt (?), d^& die 
Obermifsige Quinte eben so wenig eine Dissonanz 
seyn kann, als Terz und Grundton. Schlägt man 
diesen Accord an, so kann 'Niemand errat hen, wel- 
cher Ton die Dissonanz sey (aber einer ist es dodi! 



lind wenn die fibermäfsige^ Qu!i(t# wirkUcli di^ 
'nbermäfsige Quinte Ist ; so entblöden wtv uns nicht 
'Zn folgern . dafs es eben die 'flbermfirsige Quinte i$t)> 
weil man den Accord Immer !h anderer Gestalt zei«- 
^en und ihm beweisen Icann^ dafs er sich geirrt habe» 
So argumentirt nSmlicb der Vf. Auf die Alt ISfst sich 
.Alles beweisen. Wenn nur aber nur Hanns Bendix« 
des abtlichen Schifers, Wenn und Aber nicht wäre! 
Gleich ßllt uns zur glacklichen Stunde ein ganz 
seue^ artiges Geschichtchen ein^ das.ziemllch hobscb 

1>afst. In den neuen ästhetisch - historischen Eifi- 
eitungen in die Wissenschaft der Tonkunst von Dr. 
W. Chrisiian Mutier in Bremen vi^ird unter Anderm 
auch von dei|i ehrwürdigen Abt Stadler gesprochen 
und ihm am Ende zur.Last gel^t, er habe, nach 
Nysiebs dickleibigem Leben Mozarts, dem guten* 
Contponisten zwey goldene Uhren entwendet. Djs 
wäre nlin freylich ein verteufelter Streich, >^enn es 
9um Urtglflck filr Hn. Mütter und zum GlQck für 
unsere Achtung nicht der Klarinettist Stadler gewe-- 
sen wäre. Ein kleiner Ii'rthum^ der blos in der 
Person liegt» wie bierimToney der einmal alsAbtt 
das andere Mal als Klarinettist angesehen werden 
mufs. — Der Vf, ist nun aber einmafein bartnäcki- 

SerOfarenfreund; er will es schlechterdings nur mit 
en Ohren und ear nicht mit .den Augen zu thun ha- 
ben, wenn nämlicb vom. Coli - und Dfbioriirekt diie 
Hede ist : denn flbrigens wird er seine Aügefn schön 
zu brauchen wissen; er ist noch jung. Er behauptet^ 
dasj^uge könne trogen und zti irrigen Bebiiuptungen 
verleiten.' Das ist uns oft 'passirt. Kann es denn 
aber das Ohr nicht auch ?i Es hat soga^r sonderbare 
Leute gegeben 9 z. B* Herder, die von dem Ohr 
kecklicn berichten , es sey der allerabergläubigste 
Sinn unter allen. Kurz (denn die Sache war lang), 
wir schwören nicht auf die Ohren und sehen fOrbafs. 
Und so haben wir denn, das Vergnflgen von dem Vf. 

. zugegeben zu s^hen , dafs allerdings die Accorde deS 
verminderten Vterklanges und ganz besonders des 
flb^rmäftigen Dreyklanug^ nichts wen%er als beru^ 
bigeod sind (also <- tiaJtl es geht weiter ^: nur soll 
die Ursache in keiner Dt^onanz, sondern gerdde 
in den gleichmifstgevtTlieilen zu sucbcssi^yn, wor« 
aus der ganze Ünmreis' einer' sbichesir Atinonie; zu.- 
sammengesetzt ist. Ma,n kann , sa^gjfrßm^jm deH Tö^ 
nen nichts Bestimmfes untJersctii^ta».(dte.\M€re! für 
das Qhr sind die Töne so beflfawt, wie andere: 
sie werden erst unbestimmt • wenn man das Auge 
.oder die Scnreibart zu Holte nimnit^ von dem €r 
gerade nichts wissen will): man ist in ejnem l^rrgar- 
;ien. Das l\äthsei löst sich erst bey der AtlflÄSOi^- 
(Schön! Wo aber aufgelöst wendea mufs; %be Mn 
aus der Wirre kommt, da war Dissonanz !}!*U^''^o 
scheint denn hier eine kleine Mengerey. obzuwalten. 
Wenn uns aber der VI. das nicht zugiebt, so — ha- 
ben wir nichts dsEegen. 

Kap. 7. yon den Accorden insbesea^tre. Auf 
jeder der 7 Stufen derTonleiter kann ein Dreyklang 
und ein Vierklang Statt finden. Man hat da,3 harte, 

* S weiche und einen vermindertfn Dreyliiang. Die 

* Haupt- 
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flMptdrtyMange liegen auf der ToDloe ^ Daminente 
«und Uater-^Utomiflaote. Den Nebeodreyklängeii 
soll mia folgende Qr^oimg geben, ^nämjicb von 
-C - diir : • O ^ iBoUi . ji^moUf vecminderte^ Drey kla ng 
^on H und B-nßoJf* Es, Vfäri^ uos. iieb gewesen, 
•einen Grnpd /Sr diese Fojg^ z« lesen. Die Rang.^ 
4irdnttiig in MoU wird so bestimmt: Vom Grund-- 
f^rejUBng.A nwU zuMchs^^ixf B' dur, D^violl, 13 
wermmdert, F-rdur, Gis verinindert» C mit Oberj- 
inäfsiger Q4iinte. — Auch darin ist faoiges neu; 
man überlege sich die Sa.ghe. — Unter dfn Yierj- 
iclSogi^ ist pur der Septinaen-Accord auf derQuin^ 
Ton Dur und HoU MauptacQordp ein Anfahre): 
^nd Wegweiser ans einer Tonart in die ändere. 
Also giebt e^.far jede Toeart 4 Hajupt-Accorde, 
mmlich S DreykJänge^ nnd^ einen. Vierklang. , Aas 
den übrigen 6 Dreyklangen (aufserdem Dreyklaog 
eof der Qainte) ergeben sich die 6 Neben- Vier- 
idänge durch hiAZugeaeta(le Septüpe, der^n Bang- 
ordaung so ingegebf^ wird : Von C- dur der Vier- 
'felang auf dy aar a,« A^ ^» c ünd^. — in^A^Moll 
aaf gi$\ A, d,f, a, c (päiplich c^e, giß,'k\ Die 
(gesammte Zahl der verschiedenen Accorde in T)ur 
«nd iUpU wird auf eilf gesetzt un^ diese yverden ih- 
rer Wirkung nach in heitere j traurige, sanfte'^ 
harte und^pi^sliehe eingetheilt. Es fehlt daher^ 
tieifit es^ im. Reiche der Tonkunst durchaus nich^ 
fü Mitteln ,^ ^edes Er^golfs der Natur zu schil- 
fern (?). I^^e^ep nenift i[|ef Vf. die Nonen-Undei- 
«imen ^ 4md Terzdec^men - ^ccorde unnatürliche* 
die eseigeiltUeh nicht giebt» denn die Septime ist 
die Grenze aller Accorde ; was drüber hinaus liegt, 
nur Wiederholun^i Die Sache ist plausibel, scheint 
aber be5$er, als Bit ist. Der Vf. hält, jene Accorde 
nur für zufaUige, durch zufällige Dissonanzen ent-« 
.standene. Ferner meini er: Ein Accord, der in %^^ 
ner Vollständigkeit ^ineh unertr^Ucnen, Zusam- 
menklang ^at, kann auch deshalb ^eiqer seyn. -^ 
VVie nun? wenn er nicht unerträgUcii wäre? Die 
Ohren der Leute, auf die sirh doch der Vf. als auf 
die erste Instanz beruft i» haben ihn sehr oft sehr 
wohl ertragen» ja.köstlich'gefunden! Möge der Vf. 
daraus sehen , was mit dem Ohrenjgrunde anzufan- 
gen ist. — S. Sd u. 40 setzt auch unser Vf. aus ein- 
ender, was geschehen kann. Allein so etwas ist gar 
nicht zu erschöpfen and soll der Freyheit des Kom- 
ponisten überlassen bleiben. 'D^e Schuld hat nichts 
ula die bestimmten Regeln mit ihren nothweiidigen 
Ausnahmen darzustellen. Das thue sie fest und 
richtig geordnet: die möglichen Verbindungen in 
diesem und jenem namhaften Falle lasse sie aus dem 
Spiele ; es wird mehr Finsternifs als Licht dadurch 
im Landender Töne sich erzeugen." 
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BwiMb, InAppun'sEachh.f WBfcJtmoiidScAjwrf* 

fetimge: HerausgegAen vdri ^August Tischiu 

^nernnd dem Vf. def muberfatt^e: ^ Ersta 

U/indcfcen. fSSD.. (Pr. 'rtgC^!)- -< /'* ' 

t:n^^'*^ n^nit in einem artigen kleii^en tiedicbt d^e 
Fliegen als echte Musageten , weil sie den schläfri- 
gen Dichter durch Sum;nen und Plagi^ mit dy 
Soiine aufzustehen nSthigten. Das' Ungeaiefer Je- 
doch, womit Hr. Tzschimernnd der Vi; der Zauber^ 
Jaterne uns diefsmal beschenken ». ist von enlgKea)- 

Spsctzter Natur ppd wir fürchten iebr , ob ni$t da« 
egoistcrtsten Dichters Wimpern; sich scfalielbi 
würden , hätte er nur ein halb $tündlehi dem sts^ 
chellosen Sumsen zugehört. Die Sammlung bestellt 
aus kleinen Erzählungen, Anekdoten». Gedichtfii, 
Reden uod Witzen, alle sehr langweilig, ^f, Tz^clw^ 
nrr gehört zu der Art' Aufgeklärten und Aijfkläreri?, 
welche noch immer '^u Feld^ ziehet) geg^p. Möocb- 
.tbum, Ab'er,gläjjben, Ingaisitio^ 41. S. w, gjeicbtffi 
als Nachzügler Jn dem grofspn Kreuzheer der G?ili- 
sation^. die hier uod dort noch maqche Beute in%- 
cbeo> auch Vieles wieder aufheben, was Aodce 
schon einmal weggeworfen. . Ueber dergleichen er- 
eifern wir un^^nun schoahicht mehr» giebts doch 
Anders geijug., — .. Sehr oft verlegt deshalb HrTj. 
den Schauplatz seiner prosaischen Betrachlungw 
nach Spanien, .w(^ er das >Ieiste begreiflicherweiy 
sehr, unbegreiflich upd abscheulich findet. — golchiB 
Waare wie das vorliegende Büchlein erträgt man 
)a wohl in einem Flugblatt, wo es auch Lackeo- 
bofser geben mufs; wie man aber darauf koromep 
konnte, eine ^igne Sammlung davon. zu vcranstalteo, 
begreifen w^r nicht. 

. hismi%, irtKlein's llterer^Gsinpt.: ^feMmnui im 

I hßbmt eines Banvivmn^. KojtiiaofaHer Roman vob 

Paul von Koch 2Theile. 1Ä30. ! (Pr 2 Athlr.) ' 

Der Vf. hat seinen komischen Roman zwar oicKt 

§eständlich, aber doch höchst wahrscheinlich nach 
em Französischen bearbeitet^ wo liicht daraus 
übersetzt; und da wir einmal diese Ansicht haben, 
so können wir den Vf. freylich nJchV tadeln, dafa 
er. so schlechtes Zeug ersonnen uAd ans Licht ge- 
setzt, sondern nur, dafs er nicht mehr Geschmack 
in der Auswahl dessen bewiesen, was er bearbei- 
ten oder übersetzen wollte. Das Buch gehört na- 
ter das gemeinste Leibbiblioth^kenfutter und ist 
nicht werth von einem gebildeten Menschen io die 
'Hand genommen zu werden. Hinter d^m Laden- 
tisch aber kann es als eine fortlaufende Gali^rie voa 
Zoten hie und da sein Glück 'machen. 
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CoBLsir«, in Comzn. b. Hölseher: Vertuch einer 
gründlichen und fojslichen Anleüunß über die 
fiedeln der Tonsetzkunst — '^'— ' Von jlnton 
Lwer U.S. w. 

{SegehJufs der im porjgen Stück abgjsdroehenenReeenshnm) 
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ip. 8* P'an den Cadenzen. „Cadenz bedeutet die 
Bewegung der Gru«dnote eines' Äccords zu der 

3 

L. Irreguläre: 



Grondnote eines andern.^* Es sind nur 6 verschieß 
dene Schritte von einem zu den andern Tönen d^ 
Leiter möglich, da sie nur aus 7 Tönen besteht. Ob 
der Schritt ab- oder aufwärts, geht, ist eins. Es 
giebt S reguläre und S unreguläre Cadenzen. Beide 
Arten, tbeilen sich in einegrofscj mittele und kleine. 
Die irregulären gehen gerade unigekehrt aufwärts 
eine Quinte u.s. w. Warum sie so genannt werden^ 
soll sich bey den Regeln von der Vorbereitung und 
Auflösung der Dissonanzen zeigen. Zu besseret 
Einsicht setzen wir reguBre und irreguläre Önr 
deozeo des Vf s in Noten her : 




grofse 



mittle 



kleine 




Es giebt nur eine einzige vollkonimene Cadenz, die 
Scnlttfscadenz, nämlich die erste reguläre (die 
große). Sobald der Bafs geändert wird, wird sie 
unvollkommen. Ist der zweyte Accord ein Vier- 
klang , heist sie vermiedene Cadenz. Ist der jSrund«- 
ton der Cadenz nur Nebengrundton , so ist die voll* 
kommene Cadeiiz eine nachgeahmte. Die mittleren 
und kleinen Cadenzen heifsen gewöhnlich Trugca- 
denzen. Was der Vf. S. 45 fflr ein- Sichdurchschlei- 
eben erklärt, nennen wir nicht so: wir sind mit 
Rinen Grundsätzen oicht einig.\ Gehörten wir un- 
ter die 50 Tyrannen , so mfifste der Vf. den Schier- 
lingsbecher trinken, dieweil er uns da^ Concept 
verrOckt und die Jogend verfahrt. Denn ffir's Erste 
ist er ein Freund des Durcbschleicbens und fiber- 
häuft es mit absonderUcbe'm Ruhme; ffir*s Zweyte 
dient er als Herold d^s anarchischen VVesens und 
sagt unverholen: „das Umgehen der Regel ist eben 
recht gut und die freye Schreibart ist der Triumph 
der Kunst ; durch sie gewinnt die Musik bedeutend;** 
Wohlan, ihr Freunde, die ihr die freye Natur liebt 
und das Ungeregelte in jeder Verbindung, hört 
mich! gröfsere Frevbeit verkündet euch mein Kiel, 
damit euer Triumph herrlicher werde, als der dop- 
^ peltprangende republikanischer Scipionen! lernt gär 
Keine Regel; auch Luber's Buch lafst liegen. Dann 
seid ihr recht fre'y und gebt, wohin ihr wollt. Ihr 
werdet selbst Rossini flberwinden und euer Lob wird 
grofs seyn ohne Mühe. Dann sehen wir durch euch 
grofsen Tagen entgegen. 

Kap. 9. ^Ton- dSr Vorbereitung und Auflösung 
der DisApnanzen. . Jede kleine und grofse Septime 
fit Dissonanz laad zwar wesentliche^ nicht zufällige* 
A^ L^Z. 1851. DriUer Band. 



Die letzte» kommen isicht als Mitglieder von Accor« 
den , sondern nur als Nebentöne vor, sind also auch 
keiner Regel unterworfen , sondern frey, wie der 
Vogel kl der Luft (also vogelfrey). Allein die wis- 
sentlichen Dissonanzen sollen, streng genommeui 
gehörig vorbereitet und aufgelöst Werden, weij da- 
durch ihre Härte sehr gemildert wird. «Nur bey 
regulären, nicht bey irregulären Cadenzen ist Vor-- 
bereitung und Auflösung möglich. Daher darf bey 
Dissonanzaccorden keine irreguläre Cadenz Statt 
finden^ um welcher wichtigen Auflösungsregel 
willen jene zweyte Cadenzenart eben irregulära 
genannt wurden." Wunderbarer Weise sehen 
wir hier den sonst so freyheitliebenden Vf. so- 
gar strenger als die Strengen und mit sich selbst 
in einigem Widerspruch. Bekanntlich wird es 
von den Eiferern selbst jetzt nicht für notbwen^ 
dig erachtet, dafs die kleine Septime vorbereitet 
werde; sie ist anerkannt, und auch vom Vf. selbst, 
die allergelindeste Dissonanz, so dafs^sie auch inn 
strengen Stile frey eintreten darf. Dann braucht es 
auch zur Cadenz nicht nothwendig eines Septimeiw 
accords. Man schliefst recht vollkommen auf foi^ 
gende Art und hat es längst gethan. 




Hierin sehen .v^ir gar nichts irreguläres. 
LH 



Dennoch 
ist 
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ist es recht gut , chfs der Vf. bey diesem GegenstaiH> 
de verweih, der noch mancher ^eleacbtong bedarf i 
damit «ine praktisch längst geObte Sache auch gehö- 
rig begriffen werde. Stimmen wir also 9uch dem 
\f. in seinen Annahmen nicht ganzlich \^ey , so lo- 
ben wir doch seinen Versuch, den nooh nicht ^1* 
Üg klar gemachten Tbeil der Schlufsfortschreitun- 
gen nach seinen Annahmen zu beleuchten. Gern 
würden wir un$ weiter darüber aussprechen, wenn 
es fOr eine Bejurtheilung nicht zu lang ausfallen 
mOfste. Aus demselben Grunde setzen wir auch nur 
fraglich folgende Fortschritte des Vfs.her: 




Ob solche Fortschreitungen gut sind oder nicht, 
flberlassen wir der Beurtheilung eines Jeden. Wir 
^ind eben so wenig damit zufriedeq, als mit des V fs 
Gründen für seine Eintheilung in reguläre und irre« 
guläre Cadenzen. 

Kap. 10. Von den verbotenen Quinten und Octa* 
ven, nebst vorläufigen Acconyiolg/en in lo Eximpeln, 
S. 6S. Davon wird nur das Allergewöhnlichste und 
ohne alle Angabje des Grundes gegeben« Worauf 
mag sjch denn wohl folgende Ausnahme stützen: 
«Der einzige Fall, wo reine Quinten in gleicher 
Bewegung auch ohne Vorhalt zulässig sind, ist, 
wenn beide Stimmen zur zweyten Quinte nur, eine 
kleine Tonstufe 'auf- oder abwärts rücken"? Dafs 
dieser Fall namentlich bey dem aufserordentlicheo 
verminderten Septimenaccorde vorkommt, zeigt 
deutlich genug, dafs das Gesetz wegen der Quin- 
tenfolgeo ganz anders abgefafst werden mufs, als eS 
bisher gewöhnlich geschehen ist.* Man vergleiche 
darüber G. W. Fink^s Versuch über das Erlaubte und 
Unerlaubte der Quintenfolgen, -im 12ten B. der 
Caecilia. Heft 46. — Der einzelne, von L. hier 
hingestellte Fall, als Ausnahme, giebt nicht die ge* 
ringste Ansicht. Vpn denOctaven sagt der Vf. S.69: 
„Uebrigens läfst sich im Allgemeinen nicht genau 
bestimmen, wann oder in welchen Fällen diese« 
Verbot fderOctaven) gültig oder ungültig, sey u.s.w.*' 
Das heilst so viel als nichts gesagt. Am leichtesten 
kommt man freylich damit we^. Kap. 11. f^om be- 
zifferten Ba/s, als den eigentlichen Qrundbafs S. 71. 
Das Gewöhnliche, wie natürlich. Kap. 12. Van 
jiccordjolgen mit Ausweichungen in andere Ton- 
'arten. S. 74. Hier soll nur voo natürlichen und ge- 
wöhnlichen Ausweichungen die Rede seyn: im 
zweyten Theile sollen die künstlichen j auffj^llenden 
ttdd verwegenen folgen. Wir sind auf die Beyspiele 
begierig, denn wir wissen, dafs die Verwegenheit 
grofs ist. Kiqp. 18. Von Chorälsätzen oder eir^fa^ 
chen TUelodieen u.a.w. S.81. Es ist hier von Sätzchen 
Mr iMtnutoente» nicht für Sisgstiniffleo dieAeda. 



Zuvörderst wird ein sranz einfacher Satz 'aufgestellt, 
der dann mit durchgehenden ff<neil versehet, difaol 
in der Melodie variirt und endlich auch in der Be« 

Stellung verändert wird j ohne die ursprünglichen 
Lccorde des einfachen Satzes zu verändern. Ueber 
das Durchgehen der Töne sind hier keine Andeu- 
tungen , viel weniger Kegeln gegeben. Wir wissen 
aber aus vielfacher Erfahrung , wie Anfänger gerade 
hierin fehlgreifen. Es fehlt auch in diesem Punktt 
nicht an guten Bemerkungen Anderer. Der VI 
hätte sie nicht übergehen , vielmehr als etwas dem 
Anfänger höchst Nötbiges behandeln , getiauer dar- 
stellen oder doch zum Mindesten das Zweckmifsige 
seiner Vorgänger hierin benutzen sollen. Ander* 
wärls behaoptet der Vf. selbst mit Hecht, defSchO- 
1er solle sich mehr an die Hegeln als an die Beyspiele 
halten ; das Letzte mache sclavrbch, das Erste htj. 
Hier aber befolgt er sein eignes Wort gar nicht 
Nur der yorhahe wird einiger Erwähnung gfthao. 
Nach ihm gehören sie zu den vogelfreyen Tönen, 
deren Bändigung oder Unterwerfung unter die Re- 
gel jedoch vergönnt wird. — Als etwas dem Vf. Ei- 
genthümliches stehe nur noch folgende! Behauptuog: 
I, In Moll ist solche Fortschreitung ganz ohne Grand 
verboten'': 




Uebrigens liebt der Vf. Vergletcbungen der p- 
wöhoEcheo {jebenszastinde mit den Aceorden senr 
B.B.: „^eder Accord in seiner Grundform steht 
aufrecht auf dem Fufse ; in der mittlem Verwechs- 
lung hängt oder liegt er auf der Seite und endlich in 
der letzten Verwechslung steht er ganz umgekehrt 
auf dem Kopfe." Ob nun ^ wie der Vf. zuversicht- 
lich meint, seine Darstellungen den Anfänsern ehn$ 
seine mändUchen Auseinandersetzungen leichter seva 
werden, als die Lehren Anderer, so dafs sich die 
Schüler nun nicht mehr darüber beklagen könoeS) 
dafs das Bing so schwer ist, das überlassen vnr 
billig dem (Jrtbeile der Schüler: denn uns, die wif 
esaadars erlernt haben, will es nicht so vorkom^ 
men um menschlicher Befangenheit willen: da» 
aber der Vf. sich Mühe gegeben und manches Nfltx- 
liehe in verschiedene Theile seiner Darstelloagea 
gebracht hat , bezeugen wir mit Vergnügeo. 
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Barrü Hiarring^ dem Friesen} von Ibenshöf an 
der Nordsee. 1851. 160 S. 12. 



\ _ 



Wir glauben nicht« dafs der Inhalt unserer Zoit 
von dem, was den Inhalt des Göthe'aeben Faust im 
grstcnikndzweyten Theil ausmacht, sebon $o weit 
entfernt ist, dafs wir nicht in ihm uns selbst wie- 
der ztt erlienntn Termdchteo. Doch bat Hr. Hca^ 
fing eine neue Einkleidung des Faust in das Ge- 
wand unserer Zeit fflr nöthig erachtet; leider giebt 
er aber ailcb nur das GeWand. Wenn eine Nation 
schon so lange gelebt und schon so viel Kidung er« 
;worben hat^ daC» in jedem Gebiet eine gewisse 
Technik feststeht, so tritt unfehlbar eine Epoche 
ein, welche nicht eigentlich productiv, sondern 
mit der Verarbeitung des Producirten beschäftig! 
ist und ihren Gennts desselben durch Nachspiege^ 
langen kund giebt. Die Assimilation wird dann 
eben so schnell zur Secretion. Solche Zeiten — und 
nnverkennhar leben wir in einer solchen -Epoche -^ 
eSnd d€m Talent am gefährlichsten , weil sie das-» 
seihe verleiten , schon auf eine rein teehaiscbe Be- 
handlung einen Werth zu legen und die Schöpfung 
eines wahren und dauernden Lebensgebaltes zu ver«- 
ebsJumen, der seine Form schon mit sich bringen 
wOrde* Aber jede Dichtung, die nicht den Grund 
des Geistes, erreicht, ist ephemer und schwebt 
spurlos vorüber. Wo die Form zuerst vollendet 
hervortritt, ist auch der Inhalt gediegen; wo die 
Form nur in die äufsere Geberde nin aufgenommen 
wird| kann sie den fehlenden Gehalt nicht ersetzen. 
Man kann sich von Göthe's Faust eine ironische Ma- 
nier anlernen ;> man kann sich von Heine den Tact 
anlernen, mit allem Schmerz schamlos zu spielen 
und damit verrathen, dafs man gieichgQltig ist — 
aber die Manier, glOcklich geflbtf ist noch uoend«» 
lieh weit von einem Gedicht entfernt. 

Hr. Ifarro bat Talent, sogar ein vielaeitiges; 
allein es zeigt sich nur in Einzelheiten, womit der 
Konst nicht geholfen ist. Als Games genommen ist» 
wias er schreibt, flOcbtJg und weniger von Kunst- 
sinn zeugend, als auf Effect bei*eebn et. Aber dieser 
Faust ist wohl das Schlechteste , was er gemacht 
bat, eine gestaltlose Anhäufung von Widrigkeiten 
und Gesehmachlosigkeitefl. Eigene Gedanken sjnd 

far nicht darin ,^ sondern die allgemein grassirendea 
Jrtheile, die man aus den Gorrespondenzartikeln 
jeder Zeitschrift, aus dem Munde jedes Ladendie- 
oers, allenfalls Kellner 's, die eine sogenannte Bil«- 
dung affeclireuy vernehmen kann, kUngen wieder» 
Diese Urtheile sind theils dem Dichter und Schau- 
Spiel -Director des Vorspiels, theils dem breit mo- 
nologisirenden Faust, theils dem Mophistopheles» 
der als Kleinmeister agirt, theils einem Schwärm 
von Studenten und rohen Gesellen in den Mund ge« 
legt, so dafs von Anfang bis zu Ende Nichts als ein 
kaltrecensirender Ton erschallt.- Von Handlung ist 
gar nicht die Rede; die Personen sprechen blos 
und sagen mit unausstehlicher Naseweisheit, was 
aejn soll Der einzige Haltpnnct^ den sAan doch 



nicht Handlung nennen kann, |{st, dafs Kleinmei« 
ster ein Fafä mit Wein auf den Tisch legen JäfsT, . 
von dessen reichlichen Gaben sich Alle betrinket! 
und dann in ihrer crapula ihre rohen Recensionen 
ausbrallen« ^ Wäre nun in dieser Benrtheilung un- 
serer Zeit noch einigermafsen eigene Anschauung, 
Witz und echte Persiflage enthalten , so kannte man 
selbst den totalen Mangel des Dramatischen flberse- 
hen. Aber daran ist gar nicht zu denken , sondern 
jeder Sprecher läfst sich so aus, wie man in )eder 
halbguten Gesellschaft, deren dLaune ein Glas Wein 
belebt, es immer hören kann. Eben dies reine Co- 
piren des gewöhnlichen Lebensnst unS das höchst 
Abstofseode an dieser Farce gewesen. Am besten 
kleidet es noch die vorgefahrten Studenten, weil ' 
im burschikosen Leben und Reden deis Studenten 
an sich ein heiterer Zug liegt, der auf das PoetS^ 
sehe anweiset. Aber in Auerbach^s Keller wird es 
wirklich so grell, dafs man sich mit beklommenem 
MlEsbehagen daraus weg und zur Stube des Wirths^ 
hauses hinsehnt. Es ist freylich nicht der Mähe 
werth, noch mehr von dieser sauberen Sippscbafk 
zu reden. Um jedoch dem Leser nur eine etwas 
nähere Anschauung tu geben, will Rec. nur Einiges 
herausheben. Eine lange Scene dreht sich darum, 
dafs Staberle, der sich biet zu den Studenten ver- 
irrt und den Humoristen spielen soll , im Gasthof 
Milch verlangt. Die Kellner versichern, Milch 
wQrde bey ihnen nicht geschenkt. Staberle wird 
heftig, jene werdeä es auch. Endlich klärt sich 
das grolse Räthsel auf: er will Liebfrauenmilch! 
S. 115 ff. kommen folgende Kraftstellen vor; . 

Kleinmeister* 

Gebt her ein Privilegium! 

Hab* eine Kunst erfunden; 

Ich mach* ein^ Rindvieh » noch so dnmm, 

Oe«oheut in wenig Stunden. 

^ jirgesuriU. 

Wai iSrdert nicht die Poeiie» 
Sie caltivirt die Zunge t 
O nngeheii(re Ironie I 
Kult jeder Schütter junge. 

Plac^. 

Ein voller Me|;en schadet f ehr 

pem regen Dicfatergeifte, 

Drnm läftt man ihm den Magen leer^ 

Daif er wa« Groftee leiste. 

Gigt 

Wei kümmert mich die Poesie, 
loh lobe mir die Frosa; 
Doeh tehnmal lieber noch als die 
Hab* ich die Schwanen* Rosa n. s« w. 

LaiPXiG, b. Hartmann: Stolz und Vorurt?uil EfH 
Roman frey nach dem Englischen von Louise 
Marezoll-^ DreyThle. 1830. (2Rthlr. 12gGr.). 

Der englische Roman, dem die Uebersetznng 
flachgebildet worden^ gehört in die Klasse der Fe- 

ml- 
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oiillengtschtcliten und bewegt sich Im Gebiet des 
cew6holichea 9 ja des gewöbniicbsten Lebens, ^er 
ID eioem Rbmao die Geschichte des menschlichen 
Herxeos sucht, wird durch denTorliegenden schwer- 
lich befriedigt und Ober diesen Mangel an innerm 
Werth durch die glflckliche , aber breite Ausmalung 

Seselliger Details nicht getröstet werden. Es ist in 
er That das Hauptverdienst des Buchs, dafs es die 
kleinen Schwächen, Lächerlichkeiten und Selbst- 
sdcÄiteleyen , die sich im Verkehr untergeordneter 
Menschen herausstellen, mit grofser Treue und 
AusfQhrlichkeit geschildert hat ; nach etwas Herz-- 
erfreuendem und Erhebendem sucht man verge* 
bens. Held und Heldin können sich anfangs nicht 
recht leiden, der eine aus Stolz, die andre aus 
Vorurtheil; doch nachdem er seinen Stolz, sie ihr 
Vorurtheil modificirt, gebt diese Abneigung in ein 
Verhält nirs Ober, welches zwar Liebe seyn soll, 
wir jedoch nur als Heirathsneiguns bezeichnen 
wollen. Denn wiewohl im Laufe der Erzählung 
8 bis 4 Mädchen nicht nur versprochen und ver- 
heirathet, sondern auch entfahrt werden,. so stöfst 
man doch höchst selten auf einen Anklang von 
Liebe und diefs auch nurtbey den untergeordne- 
tem Figuren. Dennoch kann das Buch als ge- 
wöhnliche LectQre sein GlOck machen, wenn es 
Sleich immer kalt lassen wird. Viel bat es als- 
ann der leichten und gewandten "Art und der ge- 
bildeten Sprache zo verdanken , die der Ueberse- 
Izerin eigen sind. DaCs sie die langen Conversa- 
tionen, Complimente und Briefe nicht noch mehr 
verkflrzte, geschah wohl aus dem' richtigen Ge- 
fOhl, um das Buch seiner Hauptzierde , der wah- 
ren und pikanten . Ausmalung der Kleinigkeiten, 
nicht zu berauben. 

Liirzio, b. Wienbrack: Batim TaVs jibenteue^. 
Eine morgenländische Erzählung aus dem Eng- 
lischen von ....r. Zu^i^Theile. 18S1. (2Rthrr. 
1« gGr.) 

.Das Original, ein Lieblingsbuch des Orients, 
enthält einen Kreis rtiorgenländischer Mährchen 
von den Abenteuern des arabischen Prinzen Hatim 
Tai, berOhmt als ein Muster von Weisheit, Schön- 
heit, Milde und Tapferkeit. Einzig darauf be- 
dacht, das Glück seiner Mitgeschöpfe, gleichviel 
ob Menschen oder Thiere, zu befördern, kennt 
seine liebevolle Hingebung keine Grenzen und 
fahrt ihn durch die wunderbarsten Abenteuer 



Stets glflcklich zum ZieL • Hit deii^ seltsamsten 
und verschlungensten Gestaltancen morgenländi- 
scher Phantasie,' mit Genien^ Dämonen , ^ Unge- 
heuren , Zaubergirten , lieblichen Jungfrauen, Scn2* 
tzen, Drachenhöhlen, Edelsteinen jmd Talisman^ 
reich geschmOckt, breitet diese Erzählung ihn 
anziehende FoUe gleich einem indischen Teppiob 
in bunter Farbenpracht vor uns aus. ILs ist ia 
der Thät das anmuthigste Nichts was man lesea 
kann und wird sich sicherlich unter unserer Kin» 
derwelt eines grofsen Beyfalls zu erfreuen habeob 
Ferner können wir zur Beruhigung der Erziehet 
auch versichern, dafs Moral in dem Buche ist, 
wenn sie auch nichts wie in den meisten aus» 
drOcIilichen Kindergeschichten , dem VergnQgea 
stets so unmittelbar nachhinkt Die Tendenz und 
das Bestreben des jungen Abenteurers sind schon 
an sich höchst jiebenswflrdig und moralisch, üei 
Uebersetzer hat. die natflrliche Sprache des Ori^ 
ginals, wie man wohl bemerkt/ nicht durch za 
viele Zuthaten verdorben , oder dwch zu viele Ab- 
kflrzongen verstutzt und verdient deshalb allei 
Lob. 



Ha STAC, in d, Edler. Buchh.: heben aus Tod. No- 
velle von Dr. H. G.Zehner. 1850. (16 gOr.) 

" Der Vf. wflnscht jn der Torrede seinem Buche, 
dafs es sich Freunde erwerben möge: leider köO' 
nen wir in .diesen Wunsch nicht mit einstimmeo. 
Wir glauben nicht, dafs die Rückkehr von Wun- 
der- und geheimen Gesellschafts -Geschichten für 
die Literatur erspriefslich seyn kann, wenn sia 
nicht so wahr und geistreich wie von TUk in ei- 
ner seiner neusten Novellen behandelt werden. 
Diefs ist nun von nnserm Vf. allerdings nicht ge^ 
schehen, wiewohl vjelerley magnetische, alcbym^ 
stische und orientalisch - mystische Erscheinungen 
etwas confos sich durchkreuzen und vielleicht jnit 
einem noch jungen Freymaurerthum des Vfs ver- 
binden. Doch, wie gesagt, die Phantome geheim* 
nifs voller, heiliger Verbrflderungen , deren nobe^ 
kannte engelhafte Obern nur zuweilen den tiefen 
Orient verlassen, um unter uns als fieschfltzer dei 
Unschuld aufzutreten, haben sich aberiebt, und 
wir möchten dem nicht talentlosen Vf. ratbent 
seine schaffende Kraft vom Gebiete des Phantasti« 
sehen ab, in ein das Innere des Meuschenberzens 
tiefer berQhrendes Feld zu lenken, . 
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Darhstadt y b. Leske : Biographisch - üieraristhes 
. JLejcicon der Schriftsteller des Grq/sherzogthums 
Hessen im ersten F'iertel des neunzehnten Jc^hr- 
hunderts. Bearbeitet und herausgegeben von 
Heinrich Eduard Scriba. &ste Abthei- 
lung: die ini Jahr 1830 lebenden Schriftsteller 
des Grofsherzogthums enthaltend. 185L X u. 
496 S. gr. 8; (1 Rthlr. 5 Ggr.) 
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as Grofsberzogthum Hessen hat in neuern Zeiten 
einen solchen .Umfang erhalten , dafs es sich aller- 
dings der ATahe verlohnt, über die in dieser Provinz 
lebenden Gelehrten und Schriftsteller ein eignes, 
far sich bestehendes Werk za liefern, da zumal das 
bekaniue^äri^d^'sche, aus 18 Bänden bestehende 
Literaturwerk. — wie auch der Vf. sehr richtig in 
der Vorrede bemerkt -«• gröfstentheils blofs auf die 
imCburfarstenthiim Hessen lebenden Gelehrten sein 
Augenmerk gerichtet hat. Der Vf., welcher uns 
Hoffnung macht, späterhin ein „Rflnstler-Lexicön** 
und ein ,»ausfOhrlich historisch -literarisches Hand- 
buch der gesammten vaterländischen Literatur'* sei- 
ner Provinz ^u liefern, und dadurch seinem Vater- * 
lande recht gemeinoatzig zu werden; hat sich in der 
That Iceine Mähe verdrietsen lassen, möglichst voll*^ 
ständige*Lebensbe9chreibungen, nebst genauer Anr 
gäbe der Druckschriften , hier vor Au^en zu stellen. 

In dieser Hinsicht verdienen insonderheit die 
überarbeiteten altern Artikel : /. Vai, Adrian ^ O. 
Ch. Braun, J. A. Boost, J. Ch. Borre, J. Fr. Dahl, 
l Fh. Di^enbach, A. P. Adr. Diel, iL CK Eigene 
brodt, Ft. Jos Floret, A. A^f.FolUn, J.Fr.G€UetU^ 
G.K, Horst, H. K. Jaup, J. Val. Klein, Just Tim. 
Bths. Linde, J. H. Mandel, Gf L. Thdr. JUarezoU, 
J. Maus, Bh.Meyer, R L. PF. Nebel, J.Neeb, Fr, 
Räder ^ TF. Schulz, J, fF. Steiner, K. Thdr. JFelcker, 
Fr. Jos. IFittmann uhd J.H. Zef^nfs einer besondern 
Erwähnung. Ja die Artikel: J. F. Fr. Lehne, Cg, 
f^al. F. Np. Fd. V. Löhr, J. CL Markwort, N. Müder, 
J. Ch. Rinck, J. Fd. Schlez, Gf. Weber, G, Ch. GH. 
Freyh. v. Wedekind und CkFh.Zinünermann,x9^l*' 
che aus den Quellen selbst geflossen sind, lassen 
nichts zu wAnschen Qbrig. Was hi^nächst den Plan 
des vorliegenden Literatur Werks betrifft, so enthält 
die IstQ Äbtheüuqg die im J. 18^0 lebenden Schrift- 
steller des Grofsherzogthums Hessen, und die 2te 
Abtheil^ng, welche bald, nachfolgen soll, wird«, 
nebst einigcui Nachtragen, über, die Verstorbenen im 
ersten Viertel d.i9$es'£ihrbiinckrt8 Bericht erstatten. 
^. L. Z. isSU Dritter Band. 



Allein genau erwogen, will uns diese Einrichtung 
nicht recht zusagen. Denn wenn wir schon billigen^ 
daCs Hr. Scr. alle Schriftsteller, die im Groisberzog«» 
thume geboren sind , oder daselbst einige Jahre ge^ 
lebt haben , mit in reihen Bereich gezogen hat , sn 
paCst doch die Rubrik der Isten Abtheänng nicht 
völlig; denn unmöglich kann man von /. Jak. La ' 
Hijfel, H. W. Pabst, L. Schnauben und F. H. Lh, 
Scnwarz SBgtn, dafs sie sich noch im Jahr 18S0 in 
dieser Provinz aufgehalten haben. Es wäre ohnehin 
besser gewesen. Lebende und Todte, wie es in al^ 
len Literatur werken dieser Gattung gebräuchlich ist, 
neben einander aufzustellen; denn, in jedem Fall ist 
es doch höchst unbequem, manche Schriftsteller«« 
Familien nicht mit einem Blick übersehen zu kön«^ 
nen , weil die Väter oder altern Brflder gemeiniglidl 
in die 2te Abtheilnng jrerwiesen -worden sind. Von * 
291 Artikeln, die dieses Literaturwerk uns vor Au- 
gen führt, sind in Allem 156 ganz neu; aber vor- 
zficlich folgende: /. Ant. Antu^d, G. Becker (nicht 
Bekker), Ph. Bopp, H. Brühl, K. F. A. Buchner, 
W. Jac G. Curtmann, H. fF. Dietzenbach, J. A. 
V. Grolmann, £• F. Hartig, K. Gst. Heyer, K. Hof^ 
mann^ J. Joe. Kaup, A.Kl^siein, M.L.J. Köstef* 
rm, ML Krautheimer, J. Jac. Kromm, Just, liebig, 
K. A. Metz, Fr. Hub. Müller, Ch. fFPabsi, KTÜL 
Pistor , H. Ch. mh. Rettigj Mich. K. Bus , A.L.Rxh- 
eenihal, G. RiM, L. Sackreuter, H. Schäfer, A>. 
Schartenbeirg , (ein bisher unbekannter Roman«« 
Schriftsteller,) U. Schaumann, L. H fF. Ed. ScrAa^ 
K. Simeons , J. Btho. Spieß, G. Thudickum , F. Tröget, 
K. B. Wagner, £ K. L. Bd. Weifs, K. Weitershaw-' 
un, F. Werner, Jac. Wiener und G. L. v. SUmgeH 
der allgemeinen Aufmerksamkeit werth. Mehrece 
bekannte Schriftsteller hat Reo. vergebens gesucht, 
worunter namentlioh aufoufahren sind: Jos. Ban^ 
berser in Worms, Dr. /. H. Bender^ Privatdocent 
inGiefsen; Fr^Jos. Bodmann, Tribunals- Präsident 
in Mainz; Jak. Brand, jetzt Biscboff in Limburg 
(sonst Pred. im Bistbum Mainz); Wilh. Butt^, Re* 
gier. Rath in Cöln; F. A. W. Diesterweg,^ Director 
des Seminars in Meurs (sonst in Vl^orms); A. L. Dis^i^ 
beck in Rödelheim; H, Thp. U JS&r/> Regierung«** 
rath in Giefsen; £. Hofmann, Justizrath in Rödel- 
heim; H. Klee, Professor am Seminar in Mainz; /. 
J. Mathias, Pfarrer in Sprendlingen^ K, F. Pfen^ 
der, Notar in Worms ;.M. H. F, Pilger , Professor in 
Charkow (aonst in Gleisen); W. Pilger, Regierongs«- 
rath in Giefsen ; Andr.Rafs, jetzt OomeapituJar in 
Strafsburg; W^Rheineck, Privatgekbrter in IVfainz; 
Fr. Jwx nieg, Wund^ntt daseiest; & JU Ritsert, 
Mmm Mund- 
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Mandkoch in Gietsen; CK W., J. F., J. P. L, und 
L. Ifnm. Snell (in Wttlburg , N«ub«iin , DaobsoohM'- 
sen und Usingen)^ L. fFallot, Pfarrer in Nierstdn; . 
J. Weitzel in Wisbadaa ; und in Darmstndt selbst : 
Ai*cbitekt H. JV, Bberhardt, Medicinalrath D. fipi^d^ 
Oberfeuerwerker E.Pörch, denGeb.Rath ond Leib- 
arzt Fr. Fcrdin, Hesscrt und den Hofratb J4f. C. Schä^ 
berih. Es würde nicht schwer fallen , dieses Ver- 
zeichnifs zu verniebren \ doch einige noch Fehlende 
yrerden wohl in der 2ten Abtheilung Ihre Stelle 6n-^ 
den« . — Um Übrigens zu Vervollkommnung dieses 
neuen Literaturwerks einige Scherfiein beyzutragenj 
theUt Kec. noch einige der wichtigsten Zusätze und 
Beriqbtigungen in gedrängter KOrze; mit. Von J.KdL 
Adrian^s Schriften ward Nn 7 zu Wien 1825 nach- 
gedruckt. B^ A. F. JF, Cromc hätte auf Fr. v. Lu^ 
pin^s Bioeraphie jetzt lebender, oder erst im Laufe 
dieses Janres verstorbener Personen und 4iuf And. 
Gf* Schmidi^s Anhaltisches Schriftsteller - Lexicpn 
verwiesen werden sollen« - Die Schrift des Grafen 
V. Brbach^Fürstenau erhielt ein neues Titelblatt; 
Frankf.a.M.1815. BeyLtfan<2«rt;.i^ ist zu erinnern, 
dafs Nr. 6 anonym herauskam , auch fehlt: novum 
Testamenium vmgaiae editionis, iuxta exempla €X 
typographia apostolica vaticanae Romae 1592 eotj^ 
rtctis corrigendis etc. edidit. Tubing. 1822 ed. anctior 
1827. P. iL 1824. Pt. Jos. Ploret, über den auch 
Ra/smann^s Mfinsterländ. Schriftsteller -^ Lexicon 
S.Nacbtf. Kunde giebty ward 1778 geboren; er hat 
jBum Westphäl. Anzeiger und zur Ersch'Schen allg, 
Encyclopädie mehrere Bey träge gelicdPert. Bey dem 
Freyh. H.. Cp. K v. Gagern ist das anonym erschie- 
nene „Sendschreiben eines Berliners an seinen Kö- 
iiig'V(179..) ausgelassen; auch sind Mr. 4, 5, 8» 11 
mit einem * zu bezeichnen. /• Jos. tk Gerning (wel« 
eher nach seiner vor un^ liegenden eigenhändigen 
Blittheilttng 1769 geboren ist), ward 18Q4 geadelt, 
und 1819 zum Ritter des Guelphen- Ordens ernannt 
Ueber JKa/A. Halein finden sich in t;. SchindeVs Lex!«* 
con der deutschet Schriftstellerinnen Bd. 3 » beson- 
ders hinsichtlich ihrer Jonrnalaufsätze höchst- in«* 
teressante Mittheilungen« Bey 6. L. v.Hanig, aber 
welchen auch v. Lupin nachgelesen werden kann, 
fehlen einige Abhandlungen im 7ten und 8ten Bande 
des Magaz« der Gesellschaft »aturforscb. Freunde in 
Berlii^ und im allgem. Anzeiger 1825. Auch sind 
Kr. ly 7 und 8 in den J. 1809, 1812 und 1814 in Wien 
isacbeedrnckt worden; die französ. Uebersetzung 
von Nr. 1, 2 rOhrt von Baudrillart her und die 
Lacke an JetztermOrte ist mit : Paris, 1807. 12. aus-* 
zufallen. . Bey K. Theod, v. Harnt haben sich man«* 
<^e Irrungen eingeschlichen; Nr. 7 erschien zuerst 
1810 und 1811 unter dem Namen : Theodor Peregri- 
nus; bey Nr. 8 ist die Uebersetzung zu streiraea 
und dagegen einzuschalten : Hambourg ei le Mari* 
chal Davoust, appelala iustice. Paris 1811. Nr. 11 
erschien 1820. Noch hat man von ihm: Repome d 
un iorit de Mons. d^Aubign. Hamb. 1814. Triers 
Vergangenheit und. Gegenwart, ein histor« topogra«* 
les Gemälde, 1. Theü, Trier i^. MusikaL 



Hausfreund fOr 1829 u. 18S0, Mainz« Ebenso feiilt 
bey F. Heldmann ^ fiber den der U Bd. des Gon- 
versations- Lexicon berichtet : » Handbuch fflr Rei- 
sende in Italien , in Bezug auf alte und neue Denk- 
mäler» Wissenschaftep, linste u. s. w. Eine Ueber- 
setzung des Manuel de yoyageur d^ltaUe. Basel 
1820." Nr. S erschien zuerst im J. 1811. Bey CA. 
A. Hoffhiann ist zu .erinnern, daCs Nr. 6 im J. 1808 
erschienen ist, und dafs von Nr. 6 und Nr. 8 in den 
J. 1817 und 1818 neue Auflagen herausgekommen 
3ind. K. Ed. v. Hoüeip dessen Portrait vor Thd. 
Brandts schles. Musenalmanach auf 18S0 befindücb 
ist, hat zur Abends^eitungy zu Gubitzen's Gesell- 
schafter, zu den schles. Provinz. Blättern, und zat 
Wiener- Theater Zeitung Mancherley beygetragen. 
G.K. Horst gab noch: einAndachtsbucn fflr gebildete 
Christen aller Stände*' (Frankfurt 180..) heraus, das 
1816 die Sie Auflage erlebte. Mara; Fid Jäci hat 
ohne seinen Namen : „Psalmen und Gesänge der hei- 
ligen Schrift, nebst den Hymnen der ältesten cbrist- 
liehen Kirche" (Freiburg 1819, 2Bde) metrisch na- 
raphrasirend Obersetzt. Bey /. Joe. Kaup feiueo 
noch einige Abbandlungen in der Isis, 1825 u. 1827. 
Bey Klaus. Kröncke hätte auf St. Strieder Band 17. 
S. 2627 und Rotermund^s gelehrt. Hannover, Bd. 2, 
S. CLX u. CLXi verwiesen werden sollen; auch ist 
Nr. 2 zu Haag, 1779, 2 Tom. ins Holländische Ober* 
tragen worden. Von CA. QU, KühnöPs Schriften ward 
Nr. 5 im J. 1811 neu aufgelegt. Bey K. Thdr. Küsi- 
ner sind 2.jur. Dissertationen aus den J. 1806 und 
1810 nachzutragen. Von J. P. Fr. Lehne Schriften 
wurde Nr. 1 und 2 zu Wien 1820 in 2 Bänden nach« 
gedruckt; Nr. 6 ist aus der Zeitschrift; ^^ der Spie* 
gel'* besonders abgedruckt. Bey l4h. F.Ph.Marx 
ist ebenfalls mandieszu erinnern. Abgerechnet^ 
•tiafs Nr. 6 und Nr. « in den J. 1828 und 1822 neo 
aufgeleet worden $ind , und dafs von Nr. 24 1828 die 
2te Lieferung nachfolgte , gehören auch noch 6 und 
2S zusammen. Auch. veftnifst man noch: ,, Kurze 
I^ebensgeschichte heil. KOnstler und Handwerker^ 
(Frankftirt a. M. 1829.) Das 2te Stflck von K. Ck 
iWm^'#' neuer theolog. Zeitschrift ward erst im J. 
1816 ausgegeben. Fd. Fr. A. Ritger, (welcher am 
11. Deeember 1787 geboren und 182S Dr. der Phil» 
ward) schrieb noch; „Natfirliche Eintfaeilung der 
Säugethiere'*, (Gleisen 1824;) auch stehen von ihm 
einige Beyträge im 8ten und 6ten Bande des Siebold« 
sehen Journals fOr Geburt sfaolfe, Frauenzimmer- 
und Kinderkrankheiten. Umständliche Nachrich- 
ten Über ihn theilt Rafsmann in seinem Mflnster. 
Schriftsteller * Lexicon mit. Mitherausgeber voa 
H. RockstroKs 14ter Schrift war der Leipziger Ar* 
chitekt Ch. Gf. Bachmann. Bey R fT. Ch. Sartmus 
termlTst man : Respansiones scriptae a PhiL Melanchr 
thcne ad impios articuJos JSavaricae impiisitionis; 
(Mara. 1824) und seine Theilnahme an der Berliner 
kircnenzeitung. H. Sdkäfer gab noch in Verblö- 
dung mit H. W. Eberhard das ,, Museum Worstiy" 
anum^' Darmet 1826^-- 1829 in 6 Lieferungen ber- 

^ns. F. Schmiahmner ward zu Otierdneis im Fäi*« 

. . iteo- 
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stanthmna Wied ain 17. Witt 1796 Mboren ; toU« 
ständige biögrtph. und liurarische mcbweisuniren 
«be^ ihn fioden ticfa in S€€bode$ Archiv far PhilcSo- 
ctaondPSdagogikBdL H.2. S.S92,9S.< USichnau^ 
aeri fatt aaeh an/. N, Schtrers nord. Anlialen fQr 
Chemie Theil genommen. Ueber F. H. Ch. Schwatz, 
dessen 228te Schrift anonym erschien , iMt Jul. Lam^ 

?Qdius{d. i. JuL Lmchtler), in seinem Heidelberger 
[niversitiEts - Almanach S. 112 — 116 genaue Aus« 
kunf t erthcilt. Von IL Simmms kennen wir noch : 
Diätetik fillr gesunde, schwache und starke Augen 
(Darmst; 1829» mit2Steindnicktafeln)i G.Thudichum 
hat zum 7ten Jahrg^et von Subodes krit. Bibliothek 
fflr das Schul - und Unterrichtswesen einige Bey« 
träge gespendet. Die 2te wohlfeile Aufl. von /. Vo^ 
gel 2ter Sehrift erschien im J. 1850. Mehrere Jour* 
aalaufsätze von J. Bh. fFübrand kann man bey Rafs ^ 
mann am' angefahrten Orte nachlesen. Ueber H. 
Am. WinhUr hat Dr. L. F. Hesse in nachstehendem 
^fc^r. „20stesyerzeichni(s mbomerSchwarzburger, 
die siph als Gelehrte und KQnstler durch Schritten 
bekannt gemacht haben " (Rudolstadt 1829) einige 
I^achriohten mitgetheilt. F. Jos. JFUtmcmn bat auch 
in den J. 1811 und 1821 zaHufelahtPs Journal der 

ErakL Heilkunde Bd. 82, und zu Harles rhein. Jahr« 
Ochern der Medicin Bd. 4 Beyträge geliefert. 

Schade ist es auch » da£s auf die G>rrectur nicht 
flberall die nöthige Sorgfalt verwendet worden ist ; 
wenigstens konnten die wichtigsten Druckfehler am 
Ende nachgetragen werden. Dahin gehören, so 
ipveit wir das Ganze flbersehep konnten , unstreitig 
folgende: S. 5 bey Nr. 5 1826 (statt 1829), & 126 
Z. 2. 1813 (statt 1816), S. 183 mufs das Geburtsjahr 
ni. K. Thdr. v. Haupt 1782 heifsen. S. 134 bey 
Nr. 6 18 U IstSLtt 1814) und bey Nr. 17 1822 (statt 
1824), S. 143 bey Nr. 12 Lehrbuch der Literatur- 
Aestbetik (fflr Literar. Aestfaietisch.), S. 145 bey 
ISV. 5 1812 (statt 1816), 5. 163 bey Nr. 19 1822 (statt 
1824), S. 245 ist das Geburtsjahr 1764 (nicht 1794). 
Aucli ist es auffallend, dafs von ,S. 161 an das Meu- 
seFsche Gelehrte Deutschlafnd nur höchst selten an- 
gezogen worden ist« 

fF. lindner. 

GESCHICHTE. 

1) Leifzio u. Darmstadt, b.Leske: The history 
qf Scottlgnd. * ßj Sir Walter Scott. In two Vol. 
VoL I. 1850. 498 S. 8. (Pr. 2 Fl. 40 Kr.) 

2) Dahmstadt, b. Leske: TFalter'Scatt^s Ge^ 
schichte von Schottland, Aus dem Englischen von 
Friedrich F'ogel, Grofsberzoglich Hessischem 
Hauptmann. 1830. Erster Band (in zwey Ab- 

-Reifungen). XVlI u. 640 S. 8. (Pr. 1 Rthlr. 
8Ggr.) ^ 

Streben nach encycIopSdischem Wissen ist ein 
Gliarakterzue unserer Zeit. Die literarische Indu« ' 
stJie hat sich desselben bemichtigt und nicht ge-* 



aiumt, ihn zu ihrem Vortheile auszubeuten. Vor- 
liegende Geschichte Schottlands ist das Produkt ^A^ 
ner solchen Speculation. Dieselbe ist namlieb Theil- 
bestand einer unter der Leitung dos Dr. Lardaer 
bey Longmann zu London erscheinenden Kabinets - 
Eneyclopädie {the cabinet cyclopaecUe) , die, so 
weit Rea dieses Unternehmen kennt, ein Seiten- 
Stück zu der in Frankreich kürzlich herausgekom- 
menen historischen Bibliothek, oder Sammlung ge- 
schichtlicher Resum^s , liefern soll. — Wir über- 
gehen Irier füglich jedwede Erörterung der wissen- 
schafdichen Zweckmäfsigkeit eines soldien Unter- 
nehmens überhaupt, die allerdings) nach unserer 
Ueberzeugung, in-mancherley Bezidhung wohl be- 
• stritten werden kannte. Inzwischen ist Dr. Lard» 
ner einer der ausgezeichnetsten Pi'ofessoren der 
Londoner Universität , Walter Scott aber , so w^nig 
er sonst auch seinen Beruf zum Geschicbtschreiber 
durch sein Wetk über Napoleon bewiesen hat, 
scheint uns ganz der Mann zu seyn, die Begeben- 
heiten seines eigene^ Landes in historischer Form 
zu erzählen imd sohin für den befragten Zweck mit^ 
znwirken. Wir schlieCsen diefs aus sdnen so zahl- 
reichen und, zum Theil wenigstens, wohlgelunge- 
nen Leistungen im Fache des historischen Romans, 
wozu er den Stoff am häufigsten der vaterländischen 
Geschichte entlehnte und die für ihn das günstige 
Vorurtheil erwecken, dafs er mit dem Quellenstu- 
dium derselben ganz besonders vertraut sey. Fr^- 
lioh werden mit diesem Studium keinesweges alle 
Forderungen erschöpft, die man an einen Histo- 
riker zu stellen berechtigt ist ; . es ist dasselbe viel- 
mehr nur das erste, unumgänglichste Req4iisit. 
Wahrheitsliebe und ein von dieser geleitetes Urtheil 
dürfen sich bey ihm eben so wenig, wie die Art po- 
sitiven Wissens, die aus jenem Studium entspringt, 
vermissen lassen. Indessen trifft auch W. S. der 
nur allzu gegründete Vorwurf, dafs er sich bey Ab- 
fassung von Napoleon's Geschichte durdi Hals ge- 
gen die Person insgemein irire führen liefs und daner . 
nicht blofs bey Erörterung der Motive ihrer Hand- 
lungen, sondern sogar bey Darstellung von That« 
Sachen selber grobe Farteylichkeit gegen den Mann 
zu Tageleete; so dürfen wir uns mindestens einer 
ans dieser Quelle entspringenden Befangenheit nicht 
von ihm gewärtigen^ wenn er als Geschicbtschrei- 
ber seines Landes auftritt. Gesentbeils befürchten 
wir vielmehr, dafs er hier zuweilen der entgegenge- 
setzten Bahn folgt und sich namentlich durch seine 
Vorliebe zur Romantik zu Ausschmückungen habe 
hinreifsen lassen , die der erzählenden , wiederrai- 
sonnirenden Geschichte fremd bleiben sollten. — 
Dieser Mifsgriff , um nns des gelindesten Ausdrucks 
zu bedienen, macht sich besonders bey Erzählung 
der Kriege bemerklich, die Schottland, von der 
frühesten Epoche seiner Geschichte an bis zu sei- 
ner Vereinigung mit England , gegen diesen seinen 
machtigen ^Nachbar führte. Nimmt aber bey diesen 
Kriegen der Schotte, dem nicht selten der Sieg ver- 
blieb, schon um deswillen ein überwiegendes lo- 
ter- 
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teretse f&r 8ich in Aospruch, eben weil er der 
seh wiehere imd oftmals aaterdrackte Theil ist» so 
wird doch oftmals das Biestreben des Vfs nur allaa 
sichtbar, ihn auch von Seiten des Heldenmuths und 
anderer Kardinaltugenden der Vorzeit Qber seinen 
britischen Gegner und Machbar zu stellen. — Der 
vor uns liegende erste Band der Uebersetzuog geht 
bis zu Enae der Kegierune Jacob 1V.\ der am 
9. September 1513 in. der Sclilacht.bey Flodden üel^ 
wie fr. S. im siegreichen Widerspruche mit der An- 
gabe mehrer Anderer schottischen Gescbichtschrei« 
Der nachweist. Es ist leicht zu erachten» dafs die 
Begebenheiten eines so langen Zeitraums 9 — - denn 
der Vf. beginnt seine Geschichtserzählunff niit der 
Epoche- der römischen Herrschaft aui der Insel Brir 
tannia, — in einer verhältnifsmäfsig so geringen Sei- 
tenzahl zusammengefafst, nur sehr abgekürzt dar- 
gestellt werden konnten. Der Leser aber verliert« 
nach unserm Bedflnken» .bey dieser Kürze in ao 
fern nichts/ als er sich, nach dem vorerwähnten 
Plan und Zweck des Werks kein ausfflbrlichea 
Geschicbtswerk versprechen durfte. Es war unter 
dieser Beziehung ein wesentliches Erfordernifs den 
also beschränkten Raum mit Oekonomie zu be«* 
nutzen. Hierdurch rechtfertigt sich die Kürze, wo-i 
mit die Begebenheiten bis auf Robert Bruce erzählt 
werden. Je nachdem indessen die geschichtlichen 
Vorgänge, welche die alten Chrouikenschreiber uns 
aufbewahrten, anGewifsbeitund Interesse gewinnen, 
verbreitet Sich auch der Vf. mit gröfsererAusf ehrlich'^ 
keit fiber den vorliegenden Sto^. — Vornehmlich ge- 
lungen erscheinen Reo.- die Cbarakterschilderuneen 
der merkwürdigen Männer in der schottischen Ge- 
schichte und die Betrachtungen, die er fiber sie je- 
desmal am Ende ihrer Laufbahn anstellt. Da hier- 
bey die Subjectivität des Geschichtschreibers am 
grellsten hervortritt, so fahren wir zur Probe ein!«* 
ges von dem an, was IT. 5. aber Robert Bruce sagt: 
„Bruce's Leben, in vielen Hinsichten merkwürdig, 
hat das Eigenthflmliche, dafs es in drey völlig ver* 
schiedene Abschnitte zerfällt , die kaum einem und 
demselben Individuum anzugehören scheinen. In 
seiner Jugend war er unüberlegt, vorschnell und 
wankelmothig, und, von der Zeit an, wo er zuerst 
im öffentlichen Leben auftrat, bis zur Periode, wo 
er den Comyn erschlug und die Krone annahm, 
scheint er keinen bestimmten Plan eehabt zu ha- 
ben. -^ Gleii^h dem grörsteo Theil des übrigen 
Adels ging er, so wie das Glück wechselte, von ei* 
ner Partey zur andern über, liefs sich' in übereihe 
Anschläge zur Befreyung Schottlands vom englischen 
Joche ein, and unterwarf sich wieder eben so Obereilt 
der überwiegenden Macht von England. Während 
einer andere kurzen, aber höchst thätigen Periode 
seines Lebens gab er Beweise einer seltenen Geistes- 



sfirke, dnrdi die StandhafUgkeit, den Mnth und 
die Geduld, womit er den Verlust von Scbkchteiv 
den Tod seiner Verwandten nndIVennde, getäuschte 
Erwartungen und eine ununterbroehene Reihenfolge 
von Unglücksfällen ertrug, während kaum ein 
schwacher Hoffoungstrahl seinen nflhevollen Pfiid 
noch erhellte. Üiese Leidensperiode gebt von der 
Schlacht bey Metbven bis zu seiner Rückkehr von 
der Insel Rachrin. Nach dieser Zeit krönte fast 
überall, wo er persönlich erschien, der vollstSa« 
digst« Erfolg seine Bemühungen, bis er endlich 
dds Ziel seines langen Strebena , den sichern Besitz 
eines unabhängigen Thrones, enreichte. — Weno 
wir die nähern Umstände berücksichtigen, sohabea 
wir Grund zu schliefsen , dafs Bruce aus den Wi- 
derwärtigkeiten der zweyten oder der Leidenspe- 
riode seines LebeosLehren derAusd9oer, der Klug- 
heit und der Mäfsigung schöpfte, Tugenden, die er 
in seinen fflhern Jahren nicht kannte, und die aii 
die Stelle des feurigen und ungestümen Wesens 
traten, welches ihm, gleich seinem Bruder Eduard, 
von Natur eigen war. Nie liefs er sich dardi 
Kduards 1. barbarische Härte zu Maafsregein der 
Wiedervergeltnng hinreifsen, obgleich dieser Mo- 
narch drey seiner Brüder grausam hatte hiorichteD 
lassen; undseingrolsmütbiges Benehmen gegen die 
Gefangenen von Bannockburen und bey anderenGe- 
legenheiten macht seiner iSenschlichkeit und Klug- 
heit gleichviel Ehre. Von seinem wahrhaft ritter- 
liebem Gefste zeugt folgendes Ereignifs: Als er, 
während des irischen Krieges einst von einem über- 
legenen Haufen Engländer verfolgt wurde, liefe er 
plötzlich Halt machen und wollte lieber unter den 
ungünstigsten Umständen dem Feinde die Spitze 
bieten, als eine arme Wäscherin, die von Kindes- 
nöthen ergriffen worden war, der wilden Grausam- 
keit der irischen Eingebornen überlassen. Als Kriegs- 
held stand Bruce so hoch in der öffentlichen Mei- 
nung, dafs er in jenem an Helden reichen Zeitalter 
allgemein für einen der drey besten Ritter inEuropi 
gaü . . . Bruce's Kenntnisse in der Kriegskunst wa- 
ren ausgezeichnet und in seinem sogenannten Testa- 
mente hinterliefs er seinen Landäeuten ein Ver^* 
mächtnifs, dafs .sie vor dem Verlqst mancher bluti- 
gen Schlacht geschützt haben würde, hätten sie es 
nur zu benutzen verstanden. " -— ^ Die vorstehende 
Anführung mag zugleich einen Beleg für die Gtlte 
der Arbelt desTJebersetzers liefern, die eine walir- 
baft seltene Erscheinung ihrer Art ist. üejberdiefe 
hat derselbe den englischen Text mit Noten verse- 
hen, die, aus den besten Quellen,, als BuckaA^ni 
Turner^ Ungard^ Froissari u. s. w. gescböpf^rHo. 
f^*5 Belesenheit und seinen kiritiscben Geschmack 
rühmlichst beurkunden. 
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on diesen leichten Truppen des grofsen Heeres 
der belletristischen Literatur sind bis jetzt noch 
^^eolge erschienen und, wie wir vernehmen, dflrf- 
fen mehrere, z, B. Clauren's Vergi/smeinnicht , .die 
Hosen, Orphea u. a. fQr das Jahr 1832 ganz ausblei-. 
ben. Die Verleger fflrchten theils» oafs die Sorge 
far Leib und I^eben'^im nächsten Jahre den Äntheil 
des Publicums an den .sonst willkommenen Gästen 
Schmälern'möchte; theils graut ihnen vor den Ver- 
Wüstungen, welche etwanife Desinfici rangen auf 
diese eleganten Erzeugnisse Tier vor bringen könnten^ 
und so halten sie dieselben bis 2uAi Jahre 183S zu- 
rflckr Ob aber nun gerade diese vorsichtige Hand- 
lungsweise nicht den Nachtbeil mit sich führt, dafs 
die- oisherigen Häbituis der nicht etscbeinenden Al- 
manache niesen treulos* werden und fOr die Folge 
ihre Gunst einem andern , der selbst in der Zeit der ' 
Sedrangnif^ kflhn durch alle Sperranstalten gedrun- 
gen, um Ihnen Erheiterung und Zerstreuung zu 
bringen, zuwenden dürften, das kann erst die 
Folge entscheiden« 

1) HsiBXLBXAG, b» Engelmaon : Cornelia^ Taschen^ 
bacbi für deutsche Frauen , auf das Jahr 1852. 
Herausgegeben voa A. Schreiber. (2 Rthln 
8Ggr.) 

Unter den Kupfern, welche dieses Taschenbuch 
1)ringt, zeichnen sich zwey sehr zart gehaltene Bild- 
chen von R Fleischmann besonders aus* Mur be- 
merken wir seit einiger Zeit an den Arbeiten dieses 
Künstler^, dafs er seinen Fleifs hauptsächlich den 
hervorstechendem Partien, Gesichtszügen, HSnden, 
feinerm Schmuckwerk und derg'l. zuwendet, wäh"- 
rend er Hintergrunde und Gewänder in einer auf- 
fallenden Weise vernachlässigt. Das Titelkupfer von 
'Passini in Wien^ die Statthalterin der Niederlande, 
Margaretbe von Oesterreich , vorstellend , verdient 
ebenfalls einer lobenden Erwähnung.. — Das Ta- 
schenbuch enthält Mittheilungen in Versen und in 
Prosa. Mehrere Gedichte ties Herausgebers athmen 
poetisches Leben und sind angenehm versificirt; 
eine ganz vortreffliche Dichtung aber, wie sie uns 
selten jetzt in Almanachdn geboten wird, ist ein 
Lied der Engländerin Felicia Hamans {Hemans?)^ 
deutsch wiedergegeben von Caroline Stille* Es führt 
die Ueberschrin: Die Gräber eines Hauses \xnA kann 
in seiner sOfsen "Wehmuth kein gefühlvolles Herz 
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ungerührt lassen. — Der Erzfiblungen in Prosa sind 
seclis.^ Die schwarzen Tage, von mumenhagen, le- 
sen sich recht angenehm und zeigen, dafs der Vf. 
nicht immer eines historischen Stoffes bedarf, um 
als gewandter Erzähler aufzutreten. Nicht in ei^ 
nem gleich wohlgeordneten kOnstleriachen . Ver- 
ständnisse bewegt sich die historische Novelle: 
Chandemur, von A. Schoppe, geh, /Fei/se. Sie 
spielt in den Zeiten der Fronde, behandelt einen 
Stoff, der jetzt nicht mehr ansprechen kann, und 
leidet an ermüdenden Längen. Die erzählenden Bey- 
träge des Herausgebers bestehen in drey Novellen : 
die Rückkehr, dei^ Kampf und die Hirtin. ^Unstrei- 
tig verdient diese letztere, durch Poesie des Stoffes, 
durch geschicktere Ausarbeitung, den Vorzug vor 
den beiden andern. In den römischen. Welt" und 
Uebeshändeln , einer gröfsern Lovelle aus der ephe- 
meren llegierungszeit des römischen Volkstribunen 
Cola RiemXiy stellt Geofß Döring ein Bild voll rei- 
chen Lebens, voll schar^r Charakterzeichnung auf, 
an das sich , durch die innersten Interessen mit ihm 
verbunden, ein zwejtes Schliefst, in welchem nun 
die Romantik die Hauptrolle übernimmt. Die an- 
sprechende Darstellungswelse des Vfs ist bekannt. 

«■ 

. 2) Lbipzig, b. Hinrichs: Penelope. Taschenbuch 
fürl8S2. Herausgegeben #on TA. firZ;. 21ster 
^Jahrgang. (1 Rthlr. 16 Ggr.) 

- ^ Die Kupfer sind gröfsten Theils von Wiener 
Künstlern verfertigt. Drey Kijiebilder von Stöber, 
Weifs und Brückner zeugen von grofsem Fleifse die- 
ser Künstler; die übrigen Darstellungen , Scenen aus 
Schauspielen, entsprechen in Hinsiclit auf den Stich 
den geistvollen Zeichnungen von Retsch nur we- 
nig. — Die etste Erzählung des Almanachs, Afa^ 
nasjOy von A. von Sartorius, enthält manche an- 
tiehende Schilderung aus den Tagen Katharine's der 
zweyten und Potenkins. Wir begleiten die grofse 
Monarchin auf ihrer Reise "nach Ta^m^ sind bey 
ihrer Zusammenkunft mit Kaiser Joseph gegenwär- 
tig, der hier durch einen Akt der Milde und des 
VvohlwoUens ein liebendes Paar beglückt, wo«iit 
die Erzählung recht wohl gerundet uqd geschlossen 
erschiene. Unbegreiflicher Weise aber zerreifst # 
dann der Vf. das nnze harmonische Gewebe mit ei- 
nem schreienden Mifslaute, der jeden schönen Ein- 
druck; den die Erzählung hervorgebracht haben 
konnte , vernichtet. Eine IS o velle von Blumenfiagen, 
Wat Tylery führt uns die Gräuel des unter der Re- 
gierung des zweyten Richard von England dort wü- 
Nnn then- 
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tbendert Bürgerkrieges vor. Der Faden einer ge^ 
wohnlichen Liebesgeschichte schiinst sich . dnrch 
Waffenlarm ond Blntver|[Iefsen , das Ganze scheint 
nar auf auffenblicklicheEifecte berechnet, ohne An- 
spruch auf eine tiefere, poetische Bedeutung zu 
madhen. Sinniger bat /. Schopenhauer den Stoff 
ihrer Erzählung: der Bettler von Sanct Cdumbüg 
aufgefafst. Wir sehen hier das treue Hera einer 
ffuten Tochter unter den StOrnien des Lebens, im 
Kampfe mit Härte und Undankbarkeit, siegreich 
zum ^iele dringen , obschon dieses nicht den Lohn 
auf der unvollkommenen Erden weit beut. Die Dar- 
stellung ist vortrefflich und einige Veneichnungen 
in den männlichen Charakteren halten wir einer 
Dame zu gut. Der Heransgeber selbst liefert einen 
interessanten Beytrag in der Erzählung: die Felsen^ 
Feste ^ nach dem Englischen des Bit^hie. Der Stoff 
ist der ersten Regierungszeit Heinrich IV. von Frank- 
reich entnommen ^ mit Sinnigkeit geordnet , mit 
Liebe behandelt Unter den Gedichten hat uns das: 
Reiseleben, von Nadangel besonders angesprochen. 

« 
' S) Paankfurt a. M., b. Wilmans: Taschenbuch, 
der Liebe und Freundschaft gewidmet, fOr das 
Jahr 18S2. Herausgegeben von Dr. 5/. Schütze. 
(l Rthlr. 12 Ggr.) 

Ein zierliches BOchiein, an dem ans, was das 
Aeufsere angeht, nur dieCarrikaturbilderilamA^^'i 
nicht behagen können. Diese verzerrten, aller Na- 
tur hohnsprechenden Figuren, oft auf eine wider«- 
wärtige Weise entblöfst, oft in den unanständigsten 
Gruppirungen und Stellungen können weder hiebe 
noch Freundschaft gewinnen und den guten 'Ge- 
schmack mflSsen sie abstofsen. Schade um Th. HelPs 
gewandtes Dichtertalent, das an die Erklärung die* 
ser Frazzenbilder v^schleudert worden ist! Drey 
gröfsere bildliche Darstellungen von Ramberg, wel- 
che zu den Mittbeilüngen des Taschenbuchs gehö- 
ren, trifft, der Vorwurf des Unanständigen nicht, 
Y)bschon es auch hier nicht im Einzelnen an Ver- 
zeichnungen fehlt. -— Die erste Erzählung, Rache 
•und Venöhnung, ist, wie der Vf., C B. v« Miltitz, 
versichert, nach einer wahren Begebenheit bearbei- 
tet. In der Tbat gleicht auch das Ganze mehr einer 
Anekdote, als einem poetischen Kunstwerke, da 
hier der Zufall mehr gönstig die Würfel mischt, dls 
dafs eine innere Bedingung die glQckliche Katastro* 

Jhe motivirte. Eine schöne Reliquie der verewigten 
'. Lohnwnn erhaken wir in der geschichtlicnen . 
Kovelle: Die Schlegler. ^ Es sind die Kämpfe, die 
Graf Eberhard von ffürtemberg mit den schwäbi* 
sehen Rittürbandnissen au^zufechten hatte, welche 
die Dkhterin bi^r zu einem anziehenden Bilde auf«- 
gefafst hat. Die Gestalten treten kohn, lebendig 
und markig aus dem Hintergründe der Vorzeit her- 



^jtspricht 

Bicbtneo» die Charaeteristik sdiwankendii die Be- 



handlungswelse bedeutungslos. Wir erinnern uns, 
von diesem Schriftsteller viel Besseres gelesen za 
haben. Noch weniger können wir uns mit W. Bl^ 
menhagen's Eejtragi der Egoist, befreonden. Wollte 
Hr. B. in dem Hn. van Reeks ein Cbaraeterbild aof^ 
stellen, wie es der Titel bezeichnet, so ist ihm die^ 
stn durchaus mifslungen. Dieser sogenannte Egoist 
hangt nicht starr undstark an seinem eigenen sSbst, 
er verfolgt nicht mit unbeugsamer , eiserner Wil« 
lenskraft die Bahn zu einem Ziele, das ihn be- 
flocken soll; er ist nur ein schwankes Rohr, tob 
jedem Winde bewegt, von federn Zufall in eine an- 
dere Stimmung versetzt, er flbt Gutes, man weiä 
nicht warum, er verirrt sich bis zumMeuchelmordep 
man weifs eben so wenig weshalb. Der Vf. scheiot 
bevm Beginn dieser Erzählung keine bestimmte Ide« 
aufgefafst, keinen sichern Plan entworfen zu ha« 
ben ; er trieb es. wie der Maler von Ubeda in Cei>- 
vantes, der auf die Frage: was aus seinem Geroäldt 
werde? zu antworten pflegte: was Gott will! — 
Gedichte von Agnes Franz, St. Schütze und A. von 
Chamisso sind hin und wieder eingestreut. Der ror- 
zOglichste von diesen fieyträcen möchte wohl Cka- 
misso'^s Romanze : Herzog Huldreich und Beatrix, 
seyn. 

4) Lsipzio, b. Brockhaua: Urania, EinTascfaeo«- 
buchfarl8S2. Mit sieben Stahlstichen. (2Rthlr.) 

Wir siAd gewohnt in der Urania immer, was 
Schmuck und Inhalt anbetrifft, einen der ausge- 
zeichnetsten Almanache zu empfangen und sehen ua9 
auch diefsmal nicht in dieser Erwartung getäaschi 
Die sieben Stahlstiche, unter welchen ÖehlefiscUä* 
eer^s wohlgelungenes Bildnifs, sind vortrefflich upd 
Te^en das voUstSndigsteZeugnifs ab, dafs unsre den)- 
sehen Künstler in diesem Fache den englischen nicht 
im Geringsten mehr nachstehen. Im Gegeotbeile 
scheint uns der Umstand, dafs unsie I^ndsleute 
nicht so sehr nach Effecten hinarbeiten , wie die 
Engländer, sondern der Natur mehr ihr Hecht las- 
sen , iihnen noch einen Vorzug zu sichern. — Die 
beiden ersten Erzählungen, welche dir/7rania giebt, 
enthalten Mystificationen des Lt^trs^ die eine ganz 
angenehme Upterhaitung bewähren und das Inter* 
esse bis zum Schlüsse fesseln. Willibald Alexis führt 
vtns ^\n „Dampfschiff^^ yfor^ auf dem Alles, was von 
den Wanderern gesprochen wird, eitel Lüge und 
Äufschneiderey ist, ja! der Titel selbst ist eineLflge, 
denn man ffihrt auf der gewöhnlichen WasserjaooC 
von Mainz nach Coblenz, die nur der „Dampf", wel- 
chen die Erzähler „machen", zu einem „Dampf- 
schiffe " erhebt. Der Vf. bewegt sich recht gewandt 
und witzig unter der Larve eines zweyten Müncfa* 
hausen, anziehender in der letzten, als in der ersten 
Hälfte seines Beytrags. ^Georg Döring läfst uns io 
dem „modernen Fortunat^* die Bekanntschaft eines 
jungen, spiefsbOi^ierliciien Kaufmanns machen, wel- 
cher, bey der in Konstantinopel fortschreitenden 

europäischen Kultur» Wcingeschäfte dort macht, un- 
ter 
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ter Opiüinsesser geräth und in einem Tberieksrän-» 
rche, dessen Daseyn dem Leser bis zum Ende zwei-- 
felhaft bleibt, die anglaublichsten Dinge erlebt. Das 
Ganze ist mit vleiem Humor erzählt, an einzelnen 
Stellen taucht ein geistreicher Mttthwille auf, der 

Sdoch nur neckend berührt, ohne zu Terletzen« — 
€r Schatzgräber^ von Pn P^oigts^ scheint der erste 
Versuch eines Anfängers zu seyn. Es fehlt nicht an 
'v^ohlerdachten, selbst poetiscnen Intentionen; al- 
lein der Vf. bleibt nicht Herr seines Stoffs, der 
Faden eatschlflpft seiner Hand und verwickelt sich 
in ein wirres Gewebe, das der Schlafs mehr^ewalt-r 
sam zerreifst, als befriedigend auflöst. Di dem 
%, Mondsüchtigen^^ von Tiek glaube niemand einen 
Nachtwandler oder Somnambulen zu finden! Es ist 
ein poetischer Mondscheinsfreund , ans der Zeit 
Siegwarts in die neuere Zeit Göthe's Obertragen, ein 
uneingeschränkter Bewunderet* des grofsen Dich- 
ters. ' Wie oft in den neuern Tiek'schen Novellen,- 
so ist auch hier die Erfindung sehr anbedeutend; 
doch erbalten wir in vielem Geistreichen und tief 
Empfundenen , was Ober Göthe gesagt wird , dafür 
reichliche Entschädigung. — Das Unternehmen ei* 
ner Preisanfgabe för die Novelle oder die Erzählung, 
von Sehen der Verlagshandlung ist, wie diese selbst 
berichtet, völlig gescheitert. Von i6ä Einsendun- 
gen konnte keiner der Preis zuerkannt werden. Un- 
sere bedeutendsten Erzähler scheinen demnach an 
der Losung dieser Aufj^abe nicht Tbeil genommen zu 
haben and aus dem jüngern Nachwüchse hat sich 
kein bedeutendes Talent erhoben. Selbst die Bey« 
träge, welche die Urania £0r 1832 liefert, mufste 
die Verlagsbandlnng, in ihren Hoffnungen betrogen, 
von ihr befreundeten Schriftstellern erbitten. 

S) Lcirzio , im Indastr. • Compt. : V^eUiebchen. 
Historisch -romantisches Taschenbuch fQr 1832. 
\oTkA.v.Tromütz. Fürif ter Jahrgang. (2RthIr. 
8 Ggr.) 

Hr. t;. Tromlitz ist bekanntlich einer der ieifsig- 
sten und ge.wandtesten Schriftsteller im Fachender 
historischen Novelle, er hat den grorsen Schacht des 
dreyfsigiäbrigen Krieges bereits fast ganz ausgeben* 
tet, die Geschichte Frankreichs, der Niederlande 
und Italiens, hat ihm schon manchen Stoff geliefert 
und wir sehen die Zeit nicht fern, in der wir eine 
Ge.'^ammtjgeschicbte des Mittelalters in romanfisch- 
Dovellistischer Form aus der Feder des Hn. v. Trom^ 
Uiz besitzen 'werden^ In dem vorliegenden 4^ahr- 

Sänge seines Taschenbuchs fahrt uns der Vf. aus den 
jiederlanden nach Oberitaüen, von dort in. die be* 
nachbarte Sctiweiz. Der Brauer von Gent ist ein 
Nacbtstack voll blutiger Gräuel und unedler Leiden- 
schaften. Selbst die urspranglich'e Tugend verkauft 
sich an diese letztern upd kein versöhnendes Prin- 
cip erhellt die wfisteScenerey, vor der wir gern den 
Vorhang fallen lassen! Ansprechender erzählt ijt 
die Novelle :>, dos JBiM*'^ obgleich nicht so beJea- 
tungsvoU an Stoff und Verwicklung Etwas Kampf 



nraCs nalfirlicK in einer historischen Novelle vor- 
kommen, einiges Blut mufs vergossen werden; aber 
diefsmal treibt esHr. v. T. nicht weiter, als bis zu 
einem Zweykampfe, zu einigen Verwundungen und 
einem Todesfalle. Bey weitem gediegener in Erfin-- 
düng und Ausführung, als die beiden vorhergehe«* 
den Mittheilungen , erscheint uns die Novelle: „der 
Alte van Purantsch. " Den historischen Rahmen bil - 
det die Zeit der Religionskriege in Graubündten. 
VVir erkennen mit wohlthuender Theilnabme einen 
edlen weiblichen Charakter, der sich in diesen Stflr- 
men erhält und aus ihnen erhebt, wir begleiten die- 
ses edle Wesen mit Liebe durch den Wechsel man- 
nichfaltiger Schicksale, wir zittern für sein Xeben, 
als ein craüsamer Irrthum es auf das Schaffott führt 
und ermuen uns der glficklichen, Rettung bringen- 
den Katastrophe. Unter den beygecebenen Bild« 
chen sind die von Pr. Siöber in Wien die besten. 

6) WsM, b. Tendier: Huldigung den Frauen. Ein 
Taschenbuch fflr 1832. Herausgegeben von /. 
F. Castelli. Zehnter Jahrgang. Mit 10 Kupfern» 
(2Rthlr.) ^ 

Bey vielen Gedichten, unter, denen manches 
höchst roittelmäfsige sich befindet, giebt dieses Ta- 
schenbuch vier Erzählungen in Prosa. Bauernfeld*s 
„Gelübde^\ eine Doppelerzählung, diesidhin einer 
Katastronbe zusammen findet; der „Brirf^^, ein 
geistreicher Scherz dts Grafen von Maüdihp und L. 
Arus^xMittheilungen aus „Clard^s Selbstbekenntnis-- 
sen^, ein Seeleoeemälde vg41 Menschenkenntnifs und 
anziehender Veroältnisse, verdienen eine auszeich- 
nende Wflrdiguog. Dagegen scheinen die „Aben--, 
Uuer im Bade^\ von Stierte - Holzmeister, nur der 
gewagte Versuch eines Nenlinss, der das Gefnndenre 
weder zu ordnen , noch zu sichten verstand« Unter 
den Dichtern finden wir die geachteten Namen Gustav 
Schwab, Eger Eben und BJanfred. Was sie beyge- 
tragen haben , darf zu den besten Gaben dieses Ta- 
schenbuchs gerechnet werden. Die Kupfer erheben 
sieb nicht Ober das MittelmSfsige. 

• 

7} WiEV, b. Pfaotsch, Zisipzio, h. LiebeskTnd: 
Gedenke mein! Ein Taschenbuch fOr 1832. 
(2Rthlr. 16 Ggr.) 

Leichte Waare, ym sie die Wiener Taschen - 
bflcher, mit Ausnahme der wtfg^/a/a undderHo/Ji* 
gun^ denErauen, zum grofsen Tbeile zu geben pfle- 
gen r £s liest sich Alles so leicht und glatt weg, wie 
eine Concertanzelge oder ein Komödienzettel und 
viel mehr bleibt auch nicht im Gedächtnisse zurück, 
als etwa der Name des Vfs und der Titel des Bey- 
traffs. Das BOchlein enthält zwey Erzählungen: y^das 
Gedenkbuch auf RaMihenstein*\ von G. SeiM, und 
i,die Sühnung^\ von /. F. TFeigt. Beide fallen in die 
obenangefnhrte Kategorie, beide gehen spurlos *an 
d%m Gedächtnisse vorüber. Der nämliche Fall ist es 
mit einer X)per;',,Drnw^^, da» *31(k/cA#7» von Moni- 

fer- 



i7A 



A. L. Z. «om. 219. ttOVEMBEU 18»1. 



^72 



femieuü^\ aus dem Franz« von Schumacher, tind 
mit den sonstigen metrischen Beyträgeü, bis auf ei- 
nige Lieder von G. Seidig welche in der That wahre 
Poesie athmen und in denen Hr. SHdl beweist, da(s 
er weit tiefer in Versen, als in Prosa eraj^ndet. 
Unter den Kupfern sind einige recht artige und anr- 
sprecbende von Koiterba, 

6) F&AVKFVRT a. M. , b. Sauerländer : Rheinisches 
Taschenbuch auf das Jahr 1832. Herausgegeben 
von Dr. Adrian, (1 Rthlr. 16 Ggr.) 

Mit Freuden heifsen wir den Naiven des wackern 
Zschtkhe in diesem Taschenbuche willlcomroen. 
Freilich liefert er nur das Vorwort zu der Schilde- 
rung der Lebensverhältnisse eines „Pflanzers if$ 
Cuba^; allein dieses Vorwort enthält* so manches 
iCörnlein gediegenen Goldes, dafs es uns höchst 
dankenswerth erscheint und den alten, tief blicken- 
den Geist des Vfs bekundet! Die brieflichen Mitthei- 
' lungen des Pflanzers . selbst belehren durch eine 
sacbgemäfse, mit klarem Blicke erfaCste Schilde- 
rung « indem sie zugleich, einfach und lichtvoll dar- 



d«B Kiipferfteehern geittreioh aufgeführt« Die VMVxxiküi.* 
dciöffj C. ßarih y ,Leop, Htjtr ^ C. Bnwh Und S* Langer iu 
Wien, bürgen für ihren Werth. 

9) Lzirzie, in d. Weidmann. Buchb.: Musenalma" 
' nach für das Jahr 1882. Herausgegeben von 4 
Wen du Dritter izhTffLug. (1 Rthlr, 12 Ggr.) 

Zu unierm ^rofsen Bedauern venpifften wir anter dep 
'beytragenden Namen , welche den zwey ertlen Jahrgin» 

5en «ur h6chften Zierde gereichten: l/hhind, Sthwah^ 
ZerntTj Eöeri n« a. Das Beaaere unter dem Vorhandeoeo 
iat von Chamissp^ Grän^ Moser^ Pfizer^ Seh^tr nad 
fVackernqgel gefteben worden. Die trefOicb gebildeten 
Terxinen, in welehe Chamisso den Stoft «u feinen „A>r- 
baanien*^ eingekleidet bat, muffen die Bewunderung einei 
f eden , der die Schv^ierigkeil dieser Reimform in wilrdiMo 
vermag, erregen; dabey spricht sieb ein tiefer poetitcotr 
Sinn y f cbauria; ergreifend auf* Seine Bearbeitung dei bf- 
kannten Mtfrckent: y. Hanns im Giücke '' ist dagegen ohne 
Bedeutung. Von A. Grün erhalten wir »war nur drey Ge- 
«dickte, aber fie find fämmtlioh ton einem frifchen, Ju- 
gendlieben Geiste belebt , der daf Leben poetisek aufta« 
fassen und zu «estalten versteht. Schade um das xvejte, 
sonst Xufserst lieblich gehaltene Gedicht: ,, der Sängern 
Heimkehr**, dafs es in dem beschreibenden Tbeile an eini- 
ger Länge leidet. Unter den Gedichten von ifoser rnd 



gestellt, leine anziehende LectOre, gewähren. „Der , doeff^weA und die fraidöiume*\ und die: ,,i^ofM 

Schwan^ p eine norwegische Sage, von A^ v. Trcm^ ^ " -*" i^v--* — •*— «-j^* i^.- :- 

iits^f wflrde in einer minder verwickelten Behand- 
lung, wie sie .das Märchen verlangt, an poetischer 
Bec&tttung gewonnen haben ; liest aich aber andi- in 
seiner gefenwirtigen Gestalt, mit allem Hexen ^ 
und 



die aasg^seicbnetsteji» Man findet hier wenig- 
stens eine Ahnung von Poesie und eine melodische Hsltuog 
im Aeuüiern. Die ^^ H^acinihe*^ von G. Pfiter ist tiefem* 
pfänden und mit inniger Begeisterung besangen. Hier 
spricht ein wahres DichtergemÜth , denf nur eine betonne- 
nere Herrschaft uh^r Zeit und MaaCs tu wfinscken ist. 




Ur^^ lafst uns eine grauenvolle, blutise Scene aus 
lener Zeit erblicken, in welcher die List und die 
verii^egenheit kaufmännischer ßpeculantea ffiajtd 
die despotische WiUkOr Napoleons kimpfke. Vvir 
durdischauen das ganze ängstlich • kflkne Gewebe 
der Speculanten, die ^n der dänischen, hamburgi-* 
.sehen imd westphälischen Grenze ihr Wesen trei- 
. ben ; wir sehen , wie Glück und Friede der Seele dex 
Gewinnsucht geopfert werden; wie Liebe, Redlich- 
keit und Treue in diesem Kample ihren Untergang 
finden. Alles ist lebendig dargestellt, anziehend bis 
zum Schlüsse« — Den Lesern dieses Taschenbuches 
ist aus frflhern Jahrgängen schon der Herausgeber 

selbst als ein scharfer Beobachter des Lebens und iacÖlingen. Warum schlägt der Dichter nicht kräftig 1" 
der Sitten fremder Nationen bekannt, er i^ ein die Saiten der eigenen Leyer, ttaU uns matte, bedentnBg^ 
geistreicher Nachahmer des Eremiten der Cbanssäe d^ An- 
tun , des Eremiten de Londres u. i* w. , ein Nachahmer, 
' wie die^ gewöhnlichen Nachahmer nicht sind*. Alles ge* 
winnt in seiner Darstellung ein neues, eigentbfimlicbes L^ 
ben, es befreundet sich uns, indem es in klareb, anspre- 
chenden Zügen ror pnsrer Seele tritt. In diesem Geiste 
sind die „ Bilder aus Fr' 
' tenstücke su den früher 

£>?g'to/id " desselben Vfs. _ • . ^ 

lagsbandlung fort, eine Oallerie an Washington Irwinge daetion mufs freilich liberal seyn," wenn Männer 
und Coo/Mrs Werken lu geben. Sie gehören tu den rprzüg- Sehltgers Ruf. ihre sogenannten Scherte mit ihren '^'^. 
hchsten, welche die für 183i erschienenen Almanaohe be- .Tortreten. — Möge dieser Jahrgang des Meienaun^**^ 
gleiten, sind von den Zeichnero sinnig erfunden und ?on nicht« wie rtrleutet, der lettte seyn. 



stimmt Jf^. fVaekfirnagel einen recht heitern , fr5hÜeh er- 
greifenden Ton an, besonderi in dem ersten: 9,0 ff da!" 
und in dem letzten : „ Jmther DursL " Er nabext sich dee 
früh verewigten fV. JUtUItr, ohne diesen {edoch tn errei* 
.oben. -* Altenas Bey trüge haben uns durch ihre Mittel- 
mirsigkeit überrascht. Das sprechendste Zengnils von die- 
ser legt das Gedicht an Kaiser Franz ab. El kenn, troü 
aller GeziertKpit setner alkäischen Strophen, nur fOr eitel 
Prosa gellen. Von den Polen singt Pinien : 

,', Wenn das lettte Schwerdt serbroebca, 
Lafst sn Grab uns freudif gehn; 
* Aber einst aus unser n jSiochen (/} 
Wird ein Rftcher auferstebn. *' ^ 

Bie yy Stimmen des chinesischen Foikes*\ dem Dentschsn sn* 
geeignet v on Fr, Rücker t, werden bey uns scbir^rlich luf^ 
nacläliDgen. Warum schlägt der Dichter nicht kr«ftig '" 



lose Töne des Auslandes au bieten ? — A. W. v. StiU^e^ 
4essen Bildnifs, vonjETar/A recht brav in Kupfer geitochej.* 
dem Taschenbucbe beygegeben ist, bat eine bedeutende 
Antabl von Beyträsren geliefert: alle rollendet, »o"^^^ 
trefflich ^ in der Farm; die Animosit&t aber, welche «ui 
den ^Jiterarisehen Scherzeri*\ wahrsoheinlieb eitmt tru 
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ERBAÜüNGSStSHRIFTEN. 

• , « 

1) BERL15, b. Duncker u. Humblot: Das Kreuz 
Christi. Predigten aus den Jahren 1826. 27. 28 
▼on Dr. Franz Theremin, K. Pr. Hof- u. Dom- 
prediger und Obcrconsist. 1829. IV «. 816 S, 
8. (1 Rthlr. 8 Ggr.) 

2) Leipzig, b. Fr. Fleischer : Kampf nüt der Welt 
und Friede in Christo. Eine Sammlung geistli- 
cher Predigten und Homilien .von Dr. Andreas 
Gottlob Rudelbach, Superintendent u. s. w. zu 
Glaucha. 18S0. XVI und 429 S. 8. (1 Rthlr, 
18 GgrO 

5) NöRiBEÄO, b. Riegel u. Wiefsner: Sammlung 
von Predigten und Reden , gehalten in den Jah- . 
ren 1824 — 1830 von Dr. Christian Friedr. Böckh, 
Decan u. Stadtpfarrer in Alanobem 1830. 143 S. 
8. <9Ggr.) 

4) Haile, in eommiss. b. Reinicke: Predigten, 
Beicht und Taufreden, yon Friedrich Karl Det^ 
Jev Mulert, Diaconus in Würzen. Auf Kosten 
des Verfassers. 1828. VI u. 286 S. 8. (1 Rthlr.) 

b) Daemstadt, b. Leske: Predigten, in derGrofä"- 
herzogl. Hessischen Hofkirche gehalten von Dr. 
Ernst Zimmermann. — jichter TheiL 

Auch unter dea^ Titel:. 

Jesus Christus und sein Reich, dargestellt ia 
Christi. Predigten. Erster Theil. 1830. VI u. 
897 S. 8. (l Rthlr. 12 Ggr.) 

6) FiiA!iKrüHTa.M.,b.Brönner: Ausgewählte Pre^ 
dißten von Johann Christoph Spiefs, Dr. der 
Theologie u. s. w. zu Frankfurt a. M. Nach des- 
sen Tode herausgegeben von dessen Sphn Eber^ 
hard Rudolph Spiefs, Prediger zu Höckeswagen. 
JEr^frrBand. 1830. 289 S. Zweyter Bd. 292 S. 
»«r/rr Bd. 290 S. 8. (3 Rthlr.) 

7^ CöLH, b. Dietz: Sammlung einiger Predigten 
des seel. Hn. Cons. Raths und Pfarrers Jonann 
Gottloh Kraffi. Nach seinem Tode herausgege- 
ben voii Christian GottlUb Bruch, Dr. der Phil. 
undTheol. u. s. w. zuCöln und Bernhard Jacobi, 
Pf zu Petershagen bey Minden. 1830. Erster 
Bd. VI tt. 202 S. Zweiter Bd. IV u. 294 S. 8. 
(1 Rthlr. 16 Ggr.) 

8^ MAH»HEM.b.Löffler: Predigten auf aOe Sonn-- 
und Festtage des gjinzen Jahres zur Erweckung 
und Stärkung des Glaubens und religiösen Sinnes 
von Johann Philipp Kirch, geisU. Rath u. s. w. 
zu Karlsruhe. Erster hand. Mit Genehmigung 
A. L. Z. 1881. Dritter Band. 



des Erzbischöfl. Generalvicariats in Freiburg, 
1830. 819 S. 8, (1 Rthlr. 12 Ggr.) 

9) Hadahar, in d. Gelehrtenbuchh.: Christliche 
Predigten von Dr. August Ludwig Christian 
Heydenreich, Herzog]. Nassauischem Kirchen«» 
rath u. 5. w. Erster Band. 1830. VIII u. 688 S» 
Zwevter Bd. 1831. VIU u. 566 S. 8. (2 RtUr« 
20 Ggr.) 

10) Arolsk» , b. Speyer; Predigten von Karl FHe^ 
' drichWeigel. 1830. Xllu. 400.S. 8. (1 Rthlr, 

12 Ggr.) 

11) SvLZBACH, b. Seidel: Biblische Feistenpredig^ 
ten von J. tnPfeff^er^ Beneficiaten und Kaplan 
zu Bamberg. Erster Theil. Mit h. Approbatioa 
des erzbiscnöfl. Ordinariats zu Bamberg. 1830. 
840 S. 8. (20 Ggr.) 

12) Fraskfurt a.M., b. Sauerländer: TTeihnachts-i 
gäbe in drey Predigten. Voh Johann Georg 
Zimmer, Consistorialrath u. s. w. in Franiifart ^ 
a. M. 1830. 63 S. 8. (10 Ggr.) 

13) Karlsruhe, b. Braun: Predigten, zu Karls- 
ruhe gehalten. \onl^r. Ludwig Hüffely GrofS"* 
herzog]. Bad. Prälaten u. s. w. Erste Sammlung 
vom Jahre 1829. 1830. 282 S. 8. (1 Rthlr.) 

14) Breslau, b. Korn d. Ae.: Auswahl von Pre^ 
digten, gehalten von August Thiel, ev. ]uth. 
Prediger u. s. w. zu Breslau. 1830. 429 S. 8. 
(1 Rthlr. 16 Ggr.) 

16) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Predigten, 
gröfstentheils nach den eputoL Perikopen des 
Weimarischen Evangelienbuchs, nebst einigen 
Amtsreden. Herausgegeben von M. /oAonnFnre- 
drich JFilhelm Oettef, Archidiaconus in Saalfeld. 
1830. Vlli u. 886 &., 8. (1 Rthlr. 12 Ggr.) 

16) MAifSHRn«, b. Löffler: f^ermischte Predigten^ 
von Ludwig Philipp TFilhelm Heintz , ev. Predi- 
ger in Landau. 1830. 107 S. 8. (16 Ggr.) 

17) Bremev, b. Schflnemann: Golgatha , oder Pre* 
digten über die Worte Jesu am Kreuze, gehalten 
im Dom zu Bremen von Christian Ludwig Knip* 
penberg, Domprediger. 1830. VI u. 162 S. 8. 
(18 Ggr.) 

18) Basel, b. Neukirch: Predigten von K. H. Ha« 
genbach, 1830. Erster Band^ XII und 221 S. 
Zwgier Bd. XII u. 226 S. 8. (2 Rthlr.) 

19) Nürnberg, b. Stein: Homilien über (Üe Gleich" 
nifsreden unseres Herrn. Ein Buch fOr fromme 
Familienkreise und kirchliche Andachten in 
einer Reihe zusammenhängender Kanzelvorträge 
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von Dr. Johann Jacob Kromnip evangel. Predi- 
Jtfit zu Karben in Hessen. Erster Band. 1830. 
VIU a. 481 & 8. (1 Rtblr. 12 Ggr.) 
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. . ir tbeilen nicht die Meinung derer, welche bey 
jeder neu erscheinenden Sammlupg von gehaltenen 
Predigten einen Klageruf ausstoiüsen und sie f Or Ober- 
flossig erklären. Es wOrden gewifs keine Kanzel- 
vortrage gedruckt werden , wenn sie nicht mehr 
oder weniger gehaufi und gelesen wOrden , und da/s 
sie 2ur Erbauung benutzt werden, halten wir fQr 
^eine crfreufiche Erscheinung unserer Tage. Wir 
* wollen daher *die vorliegenden Sammlungen nicht 
mit Seufzen, sondern mit gflnstigem Vorurtheil em- 
pfangen und aber jede einzelne ein kurzes, unpar-« 
teyisches Urtheil aussprechen. 

Die Sammlung Nr. 1 „das Kreuz Christi^ tragt 
diesen Namen darum, weil die Erlösung der sOn- 
digen Menschen durch den Kreuzestod Christi, und 
die Noth wendigkeit, Christo durch Ki'euzigung des 
alten Menschen Shnlich zu werden, der darin stets 
wiederkehrende Hauptgedanke ist (s. die Vorrede.) 
Sie enthält 16 Predigten. Bey einzelnen wohlgelun- 
genen nur häufig zu bilderreichen Stellen, oft koh-i 
ner und erschQttender Sprache, bey manchen neuen. 
Gedanken, vermifst man nicht selten rein biblische 
Lehre, Klarheit und Fafslichkeit in der Disposition. 
Ueberdie bekannten dogmatischen Ansichten des 
Yfs rechten wir nicht mit ihm. 

Secfis und zwanzig Predigten'und Homilien bie- 
tet uns Hr. Rudelbach in Nr. 2 dar. In Absicht auf 
die Form ist zu erinnern, dafs die Eingänge ^u den 
Predigten zu lang sind„ indem sie oft mehr, als ein 
Drittheil des Vortrags um(as$en und dafs die Parti- 
tion sich sehr häufig nicht innig und bestimmt ge- 
nug aifl das Thema anscbliefst. Den Geist, in wel- 
chem die Predigten gearbeitet sind, können wir nur 
einen polemisch - ^latischen nennen, folglich einen 
Geist desUnchristenthuins, des Widerchrists. S^ine 
ohnmächtigen gehaltlosen Declamationen gegen die 
Vernunft, welche fast in jeder Predigt wieoerkeh- 
lehy können nur Mitleiden erregen. 

In der Sammlung Nr. & sind siebenYauch einzeln 
gedruckte, die erste mit der Jahreszahl 1824 verse- 
pehe) Reden und Predigten enthalten'; die vor den 
versammelten baierischen Kriegern gehaltene Rede 
behandelt das Thema: das Bild eines christlichen 
Kriegers in seinen IlauptzQgen. (Tiefe Ehrfurcht 
vor dem Könige, treue Liebe zu ihm und seinem 
Hause, — Gehorsam gegen die Befehle der Obrig- 
Ijeit, — freudiger Mutb , Tapferkeit und Aus- 
dauer, — hervorgehend aus wahrem Glauben an 
Christum.) Im Ganzen kräftig und gut. Die übri- 
gen Vort!*äge sind tl^eils bey dem Antritte des Lehr- 
amts, theils bey dem Abschiede vor christliaben Ge- 
meinden gebalten; eine Rede bey der Sebulprafcmg, 
eine Predigt bey der Synode zu Nörnberg, Wir ha- 
ben sie sämmtlich mit Vergnflgen gelesen. Sie sind 
klar» eudring^ich » eibaulicb» • 



Die Predieten Nr. 4 zeogen v^n einem klar den- 
kenden , vrobl ausgebildeten Geiste. Der eesteo, 
einer Preispredigt , die. man mit Interesse liesti 
möchte jedoch mehr biblischer Gehalt zu wünschen 
seyn. Die Themata sind neu, (bis auf das der zwölf- 
ten Predigt) die Dis^sitiooen einfach und richtig; 
die Sprache erhebt sich zwar nie tvt der Höhe der 
Begeisterung, ist aber doch edel und gehalten. Wir 
■können diese Predigten gebildeten Tamilien em- 
pfehlen« 

Hr. Dr. Sämmermann (Nr. 6) bietet seinen zahl- 
reichen Verehrern in diesem achten Bande seiner 
Predigten, welche sich durch Verständlichkeit, In- 
nigkeit und Krfit auszeichnen, eine neue willkom- 
mene Gabe dar. 

Die drey Bände der nachgelassenen Predigten 
des Dr. Spieß (Nr. 6) enthalten Vorträge fiber Tod 
und ewiges Leben {erster Band,) Festpredigten, 
(zu^l^ Sand ,) vermischte Predigten {dritter B^uA) 
VVir müssen dem Herausgeber beystimmen, wenn 
er sagt: christliche Lebensansichten seyen in diesen 
Vorträgen ausgesprgchen und wahrhaft evangelische 
Hoffnungen. Alles ist in ihnen auf Erleuchtuag dei 
Geistes und Heiligung des Herzens und Lebens, wie 
auf wahre innere Stärkung und Tröston^ abgesehen. 

Dasselbe könneir wir von den Predigten (Nr. 7] 
des seel. Kraffi sagen« Auch in ihnen herrscht das 
Streben zu erleuchten ubd zu erwärmen vor; gegen 
manche Dispositionen lleizn sich allerdings fäniges 
einwenden, andere sprechen jedoch durch ihre Ein- 
fachheit sehr an. DieSprache ist innig und die Her- 
zen gewinnend, ganz so, wie der Vf. in der Predigt 
Ober Abrahams Gehorsam sagt: dafs die Herzen von 
der Erden ganz zu Gott gezogen werden. 

In den Predigten Nr. 8 ist manches Gute« Sie 
liefern einen Beweis mehr fSr den oft ausgesproche- 
nen Satz, dafs auch in der Mitte der katholischen 
Kirche von recht Vielen das Eine, was Noth tbut, 
erstrebt wird. Nur finden wir darin zu unserm Be- 
dauern eine Menge Uebertreibungen. Wie will es 
2. B. Hr. Kirch beweisen, dafs es Schriften gebe, in 
welchen das Cbristenthum nur als ein Gewebt mn 
abergläubischen Albemheüen geschildert werde?— 
VVir kennen dergleichen nicht. Erfreulich ist es 
dagegen» Stellen zu finden,' wie diese: (S. 25S) »zn 
ztveifeln, zu prüfen^ zu untersuchen Ist gar nicht 
unerlaubt, ist vielmehr Pflicht^ weil man auf diese 
Art sicher den Weg der Wahrheit findet; nur mofs 
Wahrheitsliebe und ein.unbestöcfaenes reines Herz 
den Menschen dabey leiten.*' Sehr oft redet der Vf. 
gegen den Leichtsinn. unserer Tage kräftig ^enug, 
pur auch zuweilen mit Uebertreibungen, die jeder- 
zeit schaden. 

Die Predigten des Hn. Dr. Heydenreich, (Nr. 9) 
welche auf den Wunsch der Gemeindeglieder und 
der im Seminario zu Herbbrn Studirenden 5m Drutke 
.erschienen sindy zeichnen sich durch Wärine und 
Ideenreichthum, so wie durch sorgfältige Textesbe- 
nutzuBg aus. DieSprache darin ist edel, aar zu- 
weilen zu wortreich. 

Hr. 
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Hn Wäg0l (Nr. 10) hat gewifs dnrcb seine Tor- 
trfige recht viel Gute^ gewirkt und wirkt es uater 
Gottes Beystand hoch ; aber seine Predigten zeieh* 
oen sich weder durch eine groCse Kraft, noch durch 
eine originelle Auffiissnng der biblischen Wahrheit,' 
noch durch neue Gedanken aus. Einiee Dispositio- 
nen sind nicht logisch richtig; so z. o. S. 306, wo 
doch Theli 6 unstreitig schon in 1 — 4 liegt; & 849 
u. a. Die Sprachedst einfach und gut, recht oft in 
den paränetischePartieen herzlich und eindringlich. 

Die biblischen Fastenpredigten (Nr. 11) enthalten 
fOnf zusammenhängende Betrachtungen über Pauli 
Bekehrung, fOnf Ober den Propheten Jont^ und fflof 
Ober den reichenTrasser, Hr. rfeffer ist ein rOstiger 
Vertheidiger seiner Kirche und ein feuriger Mahner 
zur Bufse; nur verfällt er gar zu oft in einen gemei- 
nen und geschmacklosen Kapuziner- Ton üna geht 
in seinem Eifer viel zu weit. Er erinnere sich des 
bekannten Sprichwortes und lerne von den Muster-. 
Schriftstellern seiner und der evangelischen Kirche, 
wie man göttliche Wahrheiten mit Salbung und Liebe 
vorzutragen habe. Schimpfen und Scheiten gehört 
nicht an eine heilige Stätte ! 

Die Weihnachtsgabe des Hn. Zimmer (Nr. 12) 
enthält zwey Weihnachtspredigteii und einen an) 
letzten Sonntag des Jahres gehauenen Yortrac. Die 
erste, am ersten Christtage vorgetragene Predigt hat 
das Thema: die frohe Botschaft, die uns am Christ- 
feste verköndigl wird und weiset nach, woher sie 
komme (von Gott,) was sie enthalte (£uch ist heute 
der fii»/and geboren !} tnA wen A^ angehe (all^ 
Menscfien.) Die zweyte, am zweyten Christtage ge- 
haltene Predigt hat das Thema: wozu die frohe Bot- 
schaft, die am Christfeste verkQodigt wird, uns auf*^ 
fordere: (zur eirnstlidisten Nachfrage nach dem Hei- . 
lande; zum festen Glauben an ihn; zum freymflthi- 
gen Bekenntnisse und zur treuen Anwendung der 
erkannten Wahrheit in Gesinnung und Leben.) Die 
dritte Predigt behandelt die Wahrheit4 dafs derje- 
nige, der zur £rkenntn]fs des Heilands gekommen 
ist dem Tode mit Knhe entgegensehen könne.* An 
diesen Predigten möchte nur sehr Weniges zu tadeln 
seyn ; jedoch erbeben sie sich auch nicht bedeutend 
über das Gewöhnliche. Ausdröcke, wie: ankUh€H^ 
greifen an das Gemeine. 

Achtzehn Predigten enthält die erste Sammlung 
von Hn. Dr. Muffel. (Nr. 18.) Interessant sind die 
Themata : Ober d^n Zweifel in religiösen Dingen , — ' 
virir werden uns wieder seben, — ernste Würdigung 
der menschlichen Lebensverhältnisse u. a. Die Dis- 
positionen ^mmtlicher Vortrage sind logisch rich- 
tig; das Thema ist flberall natOrlieh aus dem Texte 
hergeleitet. Die Sprache ist ruhige doch hätten wir 
ihr hie und da mehr Wärme gewünscht. 

Hr. 77üV2(Nr. 14) hielt die vorhegenden Predig- 
ten >n der Hospftalkirche au Breslau und wollte 
durch denlJ^ruck derselben vorzflglicb der Gemeinde^ 
die sich sonntäglich in dem engen Räume des Got- 
teshanses versammelt^ einigie ihr vorzOglicb lieb und 



wiähtig gewordene Vorträge zu wiederholter Er- 
bauung Ob^rgeben. — Was er in der Vorrede fllfer 
den Mangel einer bestimmt ausgesprochenen Disno-* 
sition sagt, ist vielleicht seinem individuellen Ge- 
fahle , aber nicht der Erfahrung vieler Tausenden 
und den Principien'', welche die Homiletik in diesef 
Beziehung aufstellt, angemessen. — Wir mfissen 
es für fehlerhaft erklären, eine Predigt ohne be- 
stimmte Rubepunkte und ohne klar angegebene Par- 
tition zu halten. Wo soll der Zuhörer AnKnflpfnngs- 
E unkte bey einem nochmaligen Ueberdenken des ge* 
orten Vortrags finden, besonders der gewöhnlichere 
Zuhörer, dem es an wahrer Bildung fehlt und an der 
Kraft, das Wichtigere von dem weniger. Wichtigen 
zusoqdern? — An einem logischen Gedankengange 
fehlt es jedoch keiner der vorliegenden Predigten^ 
welche* sich meistens a'uch durch eine lebendige I)ar- 
Stetlungsweise auszeichnen. , 

Cemüthlich zu predigen, war nach der Vorrede 
das nähere Ziel, das Hr. Oettel (Nr. .IS) zu erreichen 
suchte , dem er auf dem Wege eines vernunftmtfsi- 
gen Cbristenthums entgegen^strebte. — Die The-* 
mata. Ober welche er gesprochen bat, sind einfach 
und faCslich ausgedrackt; dieDisposition ist im Gan- 
zen ricbtiff; (weniger S. 16.) die.Diction ist lobens- 
wertb. . Aber: gerade an dem, was whr unter ge^^ 
müthUch verstenen, fehlt es manchen dieser Vor- 
träge. — Es ist keiner darunter , ^ der mit göttli- 
cher Gewalt" das Gemfitii ergriffe, und unwider- 
stehlich zu frqmmep Entschliefsungen hinrisse. — 
Billigen können wir es jiicht^ dais de^ Vf. Verse 
von Schiller auf der Kanzel recitirt. 

Nr. 16 enthält sieben P/edigten, darunter eine 
Ober das Thema: ein weiser König ist des Volkes. 
Glück, (recht gut durchgeführt;) und eine andere: 
von der christlichen Theilaahme an dem Schicksale 
der Griechen. Alle Vorträge zeugen von einem Ic 
bendigen Eifer fbr das Rechte, Gute und Wahre. 

Die Predigten Ober die ^orte Christi ain Kreuze 
von Hn. t)omprediger Jf&ii/Dp^nfrer^ „wollen nicht 
bto^ an diese AussprQcffae , einzelne Betrachtungen 
anreiheh, sondern suchen in die Bedeutung der Ster- 
beworte selbst einzudringen und ihren Inhalt zu er- 
läutern; ein Spiegel möchten sie sejh von dtm^ wasr 
der Herr in seinen letzten Stunden empfand und 
dachte; immer aber mit Hinweisung auf das, waS' 
auch wir im Leben und Sterben thun^ glauben nnd 
hoffen sollen.." Alle mystische Deutelev war dem 
Vf. zuwirfer j was in den Worten selbst lag, wollte 
er durch eine histor. grammatische Interpretation 
daraus hervorrufen. Christus sollte verkündigt wer^ 
den mit Klarheit und Wärme. Lobenswerthe Vor-^ 
sitzt ; die der Vfl wohl ausgeführt hat* Nur folgen* 
des sey tlec. Zu erinnern erlaubt: in der Partition 
der ersten Predigt schliefst unstreitig die höcTiste 
Liebe das schonendste Urfheil schon mit ein ; in dttn 
Haupttheile 6 der zweiten Predigt liegt schon 4, weil 
wir uns eine Seligkeit ohne Wiedersehen nicht den- 
ken können (dbrigens ist hier recht schön jedes 
Wort des Textes benutzt). Dtx Anfang der ylerteo 
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Predigt Ist zu gefriert; auch die Disposition der sech«. 
sten Predigt hat ihre Mängel. — Die Diction ist 
lebendig uod ansprechend. 

Nr. 18. enthält Predigten , welche sich vor sehr 
Tielen uns vorliegenden durch Klarheit» Bestimmt« 
heit und Wärme auszeichnen; wir wOnschen, dafs 
das Auditorium des Ha. Hajgenbach in Basel recht 
zahlreich seyn möge. — Recht viel Gutes läfst sich, 
auch von Mr. 19 sagen; nur wfinschten wir weniger 
Wort«- und mehr Gedankenreicbtbum. Das Wesen 
der Homilie hat Hr. Kromm ziemlich richtig auf- 
gefafst. 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Lcipzio, b. Brockhaus: Erzählungen von The-' 
rese Huber. Gesammelt und herausgegeben von 

- V. A. B. In sechs Theilen. 18S0. Erster Th. 
VllI u. 841 S., Zweyier Th. 898 S. Dritter Th. 
VUl u. 375 S. y'ierter Th. 417 S. 8; (9 Rthlr.) 

2) HiLDBUKGHAüSBH, b. Kesselfinff .* Sommerabend^ 
stunden in Ida's Garten. £rzäblungen vonFrie- 
drichMosengeiL 1881. Erster Bd. 208 S. Zw^-- 
ter Bd. 240 S. 8. (l Rthlr. 18 Ggr.) 

8) Behliv, b. Duncker n. Humblot: W.AUxUge^ 
sammelu Novellen. Brüter Band. 1881. IV u. 
818 S. 8. (1 Rthlr. 8 Ggr.) 

4) CosLtN «• CoLBEAG, b. Hendefs: Novellen von 
J. £. Benno, Vf. d. Wächterborns von Cussalin, 
der stillen Abtey, Bogislaws X. u. a. m. Erstes 
Bändchen. 18S0. 275 S. 8. (1 Rthlr.) 

Die Schriften der nnn auch' hinabergesangeneq 
Frau Therese Huber werden immer in der deutschen 
Kationalliteratur einen ehrenvollen Rang behaupten. 
^ Man sieht in Allem was sie geschrieben , dafs sie da- 
bey von der edeln Absicht geleitet war , nicht blofs 
flachtig zu unterhalten, sondern auch zu belehren 
und zu bessern, und wir stimmen darin vollkom- 
men mittlem wQrdigen Vorredner Qberein, daCs die- 
ser hervortretende Zweck keinesvreges dem ästheti- 
schen Werthe der gelieferten £rzän]ungen Eintrag 
tfaue. Freilich steht als Regel fest, dafs jedes poe- 
tische Kunstwerk ein reines £rzeugoifis der Muse 
seyn mQsse, die keinen andern Zweck hat, als sich 
selbst zu geben und nur darin ihre Befriedigung fin- 
det, dafs das Schöne, das Vollkommene' da sev. Aber 
das Schöne ist auch immer zugleich das Wahre und 
das Gute, und darum mufs ledes Erzeugnifs, in 
welchem edle Weltansicht, neitere Frömmigkeit, 
Gefühl fflr sittliche Reinheit und Tugend vorherrscht 
und sich kund giebt, dem vorzuziehen seyn, in weU 
ohem diese Eigenschaften vermifst werden. Aus die- 
sem Grunde werden die Novellen von Therese Huber 
noch lange gelesen werden, wenn manches Produkt 
der neuern Romanenliteratur, welches dem Zeit- 

S eiste, der nur allzuoft sehr verwöhnt und verbil- 
et ist, huldigt, schon vergessen ist. Rec. kannte 



manche derselben schon, baf aber iriitgrofser Freude 
diese Bekanntschaft erneuert und empfieblt die 
LectOre der ganzen Sammlung besonders jungen 
Frauenzimmern zur Bildung des Geschmacks sowohl 
als zur Bewahrung einer sittlichen Gesinnung^ 

Dasselbe Lob mQssen wir auch den in Nr. 2 mü- 
g^tbeilten Erzählungen zugestehen, lih MosengeU 
ist vielleicht noch genialer und irielseitiger, als die 
^en genannte Schriftstellerin , er hat den Vortheil 
einer Umfassendem Erkenntnib. Aach die Farbe 
des Romantischen weiCs er geschickt und zart auf- 
zutragen und das Mährchenhafte gewinnt bey ihm 
ein heiteres lockendes Leben« Der zuletzt gegebene 
Schwank ist von Jean Faul entlehnt und mit weni- 

fen Veränderungen findet sich darin das „Van der 
Labeische Testament*' aus den Flegeljabren dieses 
Dichters. 

Weniger haben uns die drey Novellen in Nr. S 
zugesagt. Es fehlt ihrem Vf. keineswegs an Ge- 
wandheit der Darstellung und an Reichthura der Er- 
findung; allein das Streben nach Originalität blickt 
oft etwas unangenehm durch ; das Düstere ist na-« 
roentlich im „Lmmerlich" zu dick aufgetragen um 
nicht ein unerfreuliches NachtstOck zu liefern io 
dem selbst der freundliche Moodstral gespenstisch 
erscheint. Am besten haben uns die pommersdiea 
Gespenster in ihrer derben Natürlichkeit bebagt 

Die Btffino^schen Novellen in Nr. 4 beziehen sich 
auf historische Stoffe und sind in ihrem Wertbe un- 
gleich. Am höchsten steht die Spittelfrau, in derea 
Leben sich die Verfolgungen der Salzburger Prote- 
stanten verweben. Es ist ein einfaches, röhrendes 
und durch diese Einfachheit anziehendes Gemälde. 
Die altpolnische Novelle entbehrt der nötbigen Klar- 
heit der einzelnen Begebenheiten sowohl als der 
Charakterbilder der darin auftretenden Personen. 

liEiFzia , b. Nauck : fii* letzten Erzählungen von 
Charlotte Wollmer. Das Pfarrhaus zu^Scbliefoeo. 
Die Zwillingssdhwestern. Das graue Fräaleifl* 
1830. (Pn 1 Rthlr, 12 Ggr.) 

Die Vfn hat ohne Zweifel vor manchen ihrer Mit- 
arbeiterinnen im Weinberee des deutschen Parnas- 
sos eine gewisse Gewandtneit in Stil und^Darstel- 
lung voraus, welche ihre Schriften nie ganz ohne 
Leser lassen wird. Freilich darf man nicht mehr als 
eiqe vorfl hergehende Unterhaltung erwarten. Von 
den vorliegenden S Erzählungen sind Nr. 1 und 3 die 
besten. In Nr. 2 wird eine neue Einkleidang einer 
bekannten und oft benutzten Geschichte versocbt: 
wie nämlich ein taubstummes, krankes Kind von 
seinen Schwestern an deren Hochzeitstage zu spei- 
sen vergessen wird, und wie es nacbher, zum er- 
stenmal der Sprache mächtig, erzählt, die verstor- 
bene Mutter sey bey ihm gewesen und habe es ge- 
tränkt. Der Versuch ist jedoch nicht gelungen zu 
aenneu. 
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chnifs der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Er^bu^nngsblättem recensirten 

Di% Mfl« TaSßt Migt di« Nnmer, di« sweyte di* Seite an* Der Beyiati EB. Aeteidmet die Ergänxangtblltter. 

A. Cramery Fr«, zur Geschichte Friedrich Wilhelm*! h 

Adrian, Dr., rbemiiches Taschenbuch auf das J. 183«^ V^ Friedrich'a IL , Könige woh Preufteo. EB. 104. 

!ii9,i47i.- • . 829- 

Alexis 9 Wt, gesanaoielte Novellen« 3r Bd. 220» 479«. D* . 

^onAlpherty H.t kl eine Gedichte für Kinder des zartem DUtz^ B«, Gedichte, ate verm. Aufl. SOI, 328* 

Alters. Nach dem NiederTänd. bearbeitet. 202, 335. Dueomdray - Holstein , Boli?ar*5 Denkwfirdigkeicen. 

Arendt , H. H* W, > Worterklärungen > als Stoff zu DeiftSoh bearb. von Ci M* Roe/Ußg*. J u. 2r Th. EBL 

Spraejb'* n- Denkübungen ' mit geübtem Sobülern* 103 , 923. 

2e terb« Aufl. EB. 109, '872. ' C 

' . B £«eiMcÄ««» L.M., die Gebräuche u. Segnungen de» 

... ^., , ' \ w, T^ 04..^^ röm. kathol. Kirche krit. beleuchte^ EB. loi, 807. 

ßa/^, LeUnftilder ; aus dem Franz. von Dr. Sek^ff. ^^^ ^ ^^ Tiburzio. 212 ,413. \ 

^ :.% ^2?' ?r!;. 11 Ennemoseri Jos., üb. die nähere Wechselwirkung des 

Barthng, Fr. Tb., Ordines; naturales plantarum eorum- ^ LeJbei u. der Seele , mit anthropol. Untersuchungen 

que.cbaracteres et affimtates adiecta generum entf- -^ j^^ j„^^j^^ ^^ ^^^^^ ^^y^ 374, 

meratiootf«. £.B. 109, 865« 

JBfi/t J.) nach welchen Grundsätzen sollen Schüler in > F. 

..den Ekoimurschiiten Oberhaupt u. insbesondre — j?^^^^ g^ jj^ Rache des Amor. Galerie von NächC- 

in Klassen eingetheilt werden? G*r. Pfeissöhr. gucken in TeaiVx Manier. 2 Abthll. 210, 400. 

, 2C»> 333^ „ „ ',. ' , >a//mer«y«r, J.Ph., Gesch. der Halbinsel MoreawäE- 

Briiae , J. E. , Novellen. It Bdcbn. 220 , 479. , ^^^ ^^ Mittelalters. I r Th . Untergang der pelopou- 

B#r/r, C P. , s. John LwgÄrrf. ' nes. Hellenen u. Wiederbevölkerung — 209, 385- ^ 

Beyträge zur Statistik der Kgl. Preufs. Rhemirfnde, ans j?/,^^^^^ §. C, Handbuch der Mineralogie; nebst Ab- 

- amll. Nachrichten." 212 < 409. ' « , . handl. üb. Voirkommen, Bildung u. Benutzung der 

JBoecAA, Ch, F., Sammlung von Predigten u. Reden m Mineralien — 2071 369. 

den J. 1824— 30 gehalten. ,220, 473. ' j,^^^^^ ^^ Wnldkeim, O., s. Müsiiim tfhist* -nai- de 

Bö^ttig^Ts .Grf A., Arebaeölogie .n. Kunst. Mit meh-^ Moscou — 

rem Freunden des Alterthums herausg. In Bds ß.^„j^-- a\ Museum d'hist. nat. de Moscou — 
• IS Stück. EB. 107 , 853. 

^o&o^V Denkwürdigkeiten, 8« D«eoa«fray-Ho/ifeiir« G. 

Breendsfd^ P.O., Reisen tt. Untersuchungen in Grie- 'oedenkemein! Ein TMchenb. für 1832. 219, 470. 

chenland , n^b^ Erklär, neuentdeckter Denk* Gedichte zweyer Freunde. 201,327. 

mäjer — 2s Buch. 214, 425. Glatz^ S., Versuch einer, philosoph. Beleuchtung des 

Bruche Ch. G., s. J. G. Kn^ft. " Wissens u. Qlaubens. 201 , 3^* 

JBtißahatalt^ &b« di^ebristkatboHsche» Drey gekrönte jie Wahrheit^ in ihrem wesentl. Seyn u. Sich- 

Preisabhandlongen. 2te Aufl. EB. 109, i'jt. gestalten; philosophisch dargestellt, 205, 359. 

^ C locker, E, F., Han4tuch der Mineralogie, i u. SB 

Abih. 207,369. 

CflWe/ff, J. F„ Huldigung den Frauen. Tasohenb. für Qrae/e, H., Mittheilungen üb. Pädagogik u. Schu!- 

1832. lor Jahrg. 219,470. wesen. isie Mittheilung. Auch: 

C/oriij, J. Ch. A., tabcllar. UebersJcht der zum wiesen- , üb. das Bedürfnifs einer paedagog. Bildung der 

schaftl. Studium der Heilkunde nöthigen Vorlesui^ ' Geistlichen u. Lebrer — 202, 332. 

gen— 203,341. ,. Graefin, die, von Noirmoutier. Erzählung aus den 

Cosmar, Alex., Sagen u. Miscellen aus Berlins Vor- , Zeiten der Ligue; mit Vorwort von* V.. A. Huhef^. 

zeit. ai2f 416. 2 Thle. EB. 106, 847% _ 

Grat' 



Crmifa», Tb. C, die Erbin Ton BrOgg«; Int Deattebe 
übertragen von K. L« Metb« J#i7//tfr« 4 Bde. 219$ 415. 

Griepenkeri^ F. K- 1 Lehrbuch der Logik in karsen 
Umrissen — Neue» mit einem ilnbang Term. AofL 
£B. 109, 871« 

Haenel^ A. P.» hodegetice medicai Art de medtciaae 

studio über — S03, 341. 
Hagemback , K. R. » Predigten« I u« ar Bd« aaOf 474. 
9. Hammer^ Jos«, Geschiebte des Osmeniscb. Reiehes« 

7r Bd. Vom Carlowiczer bis zuoi Belgrader Frieden 

1699— 1739. EB. loa, SU. 
Hmrring S. Harro Harringm 

Harro Harriag^ Feust int Gewende der Zeit. Schafe» 

tenspiel mit Lieht. 217» 452. 
'Hatim Taft Abenteuer. Morgetilind. ErsMhlang ane 

dem EngL von • • • r. a Thle. 217» 455« 
Heiatz ^ L. Pb« W.f Ter mischte Predigten, aao» 474« 
He//, Tb., Penelopci Tascheab» Ar 183s« aistar Jabrg» 

ai9, 466. 
Ueyägnreiek^.A» L. Cb.^ obriatllchja. Predigten« I v^ 

ar Bd. aao , 474. 

Hoersckeimaaa , F. , S. Cb. G« D. 5f #m. 
Ho/fmaaa^ J, Jos. Ign., disr höher- geometr« Jagend* 
'' freund , od. populäre Darstell, der Grandlehren der 
' hobern Geometrie — EB. lOI , 805. 
Hoite/reandf K. A. , tfaeoret prakt. Anleit. zur grfindl« 

Renntnifs u. rortheilhaften Ausübung der Land^ 
' wirthschafc. a Tble. EB« I08, 859* 
Huber^ Tberesci Erzählungen ; gesammelt n. berausg. 

Ton V. A. H. . . In 6 Tbleh. I — 4r Tb. aao > 479« 
Hudsoa Lowe^ Memorial,^ r^latif *A la oaptiTit^ de Na* 

polten, a St. Häene — ao6, 365. 
-«- *— Denkwürdigkeiten Üb« Napoleon*a GefiingeA» 
[ Schaft u. Tod. a Bde. ao6, 365. 
'HUf/eij L, Predigten zu Karlsrobe gehalten« 10 Samml. 
, aao, 474, 

Jacobi , B« , *• J. G. Kra/ft* 

Janin , J. Jul. , die Beichte. Aus dem Franz« 909, 39t« 

JtitttUty A. JL, %• AI. Mich« Mayar. 

Joergf J. Cb. G.f de neöessiute äc ratione*atndinm 

medicinae amplificandi et rooderandt — 903, 341» 
Itzelf E. O., bistor« romant. Gemälde aus dem griech« 

Befreiungs* Kriege« a Tble. EB. 105, 840* 

' K. 

V. Kamp^ H. A«, drey Erzählungen aus dem Leben 

des göttl. Kinderfrenndes — aoa , 335. 
.-^ «— der Fruchthain iu der Wald — zur Belebruiig 

u« M^arnong vor Baumschänderey. aoai 335. 
Kirc4, J. Ph.| Predigten auf alle Sonn«- und Festtage 

zur Erwecknng.u* Stärkung des Glaubena — ^ Ir Bd. 

aao, 473- 
Knippenbrrg » Cb. L , Golgatha od. Predigten fib. die 

Worte Jesu apo Kreuz« 3^0,474« 
V. Kobeüy F.» Charakteristik der Mineralien« i n« ae 

Abtb. ao7i 369. 




«• Koi^^ P., Scenen aua dem Leben eines 

Komischer Roman, a Thle. ai6, 448. 
Krij^r, LG., Sammlung einiger Fredigten ^ herautff. 

▼on Ch. G. nrmek u. B. Jacobi. 2 Bde. aao, 475 
Kr^mm, J. Jak. , Homilien Qb. die Gleichnifsredcn n 

aers Herrn. Füi^ Familienkreise o. kirehL Andich. 

teite ir Bd« nao, 474. 

; £• 

^**i.f'*» *•' ▼«rliebte Gnkel n. a^e Niebtca. 
a Thle. ao3 , 344. 

Lesebuch, deutaohesi far untere Gymnasialklaisen n. 

Bürgerscdinlen« ae reränd. Aufl. EB. 109, 87a. 
Uadenkan , A. L , das gerettete Malta. Episches Ge* 

dicht in aa Gesängen. I u. ar Tb. EB. iio, 873. 
Liagard^ J., History of England from the first invi. 

sion by the Romans. French «dir. 11 n. larBd- 

908, 380* 

•" ~„^««<^*^ ,wn England seit de« ersten EinfsUs 
der Römer. Aus dem Engl, von C P« Berlv. 11 u. 
larBd« Auch: ' 

'~ -" Jpwcb; Ton Engl, seit der Hinrichtung Ktrfi 

des Ersten« l u. ar Bd. ao8^ 380. 
Lowo , s. Hadiom Lvwt. 
Lub^^ A., Versuch einer grfindl. u. fcfsl. Anleitung 

üb. die Regeln der Tonsetzkunst in a Thlen. Ir Tb, 

•x6, 443- 

äf. . 

MarezoUf Louise, Stolz n. Vorvtbeil. Ein Roan 

firey neoh dem Engl.- 3 Thle. a 1 7 ^ 454. 
Mayer^ ALM«, anatom. Beschreib. dea ganzen mauieU. 

Körpers. 5te omgearb. u. Term« Ana wn A. L J<i^ 

teht. EB. 109, 871« 
9.Montonglaui^ Henr. , geb. t^ Crojufei«, Nofelhn, 

ErzäUungen u. Reise -Skizzen, a Bde. ai3, 414. 
Moseageit^ Fr.^ Sommer- Abendstunden inIdssGir* 

ten. I tt. ar Bd; aao, 479. 
HdeiUr^ H., die Weih>e des JangKngt u. das Folgt- 

leben. JfingUngen zur Nacheif erun« empfohlen. ER 

IIO, 880. ^ ^■ 

Umtert, F. K. D., Predigten, Beicht- n. Taiifrsdsa. 
.^MO, 473. 

Museum d'bistoire naturelle de )*UniTersit^ Imperial« 
/ de Moscon , publik per Mr. G. Fudber do Wimtim. 
3e Part. Min^aux. Tom. III. CoUaotion geognosti- 
que de FreieiieAM. £6.109,870. r^ 

N 

Mmijrea, H. G., die BonTifantat Charakterbilder« 
aBde. 106, 848« 

O. 

O9U0U J. Fr. W., Predigten, grftfstentheUs nach d«a 
epistol. Perikopen des Weimar. Erangelienbncbi^ 
nebst einigen Amtsreden, aäo, 474. 

K 

Pabtty J. ^., Atx Memoh u. «ein« Gachicht«. Bcjtr. 
zur P^otophle des CbristcQtfauni. 202,339. 



^f^^% J» !••• bibüsefato Fatlenpredigteiu Ir Th. 220| 

474- 
Pa0iit%9 K. H*L.i staattvntsenschaftl. VoVlesungen für 

die gebildeten Stande in oonstitutioa0llen Suaten« 

ir Bd. ao3 , 337. 
PriceÜMM^ $taniiDUfeI des deaucbenWelftsnhauies« mit 

Bemerkk* der wichtigsten Thateo o. Sofaicksale sei» 

ner Glieder — 21 1 9 406« 
Proewig ^ F. CA., Lehrbuch der reinen. Mathematik« 

ir JM. Zablenlehre u« Algebra. 2r Bd« Geometrie 

n. Trigonometrie« 2o8i 377* 
Pmrkiaje^' J* E, , Symbolae ad Ofi aTium bisioriam eat# 

incabationem. ail» 408* 

Ä. 

dt Reiffenherg^ lo. Fb., Antiqoitates Saynenses, aniio 
1^34 coUeetae» Miu Bemerkk« iin Urtexte des Ori- 
ginalmspu zum isten male heraosg. aij» 433« • 

Bemggtr^ A* ^ t* Sm G. »• Zimmermanm» 

9. Hestor/f^ F«| topograpb« Statist. Besebreib. derKgl« 
PreoTs. Rheinprovinzen. 211 9 409. 

Richter^ £.,. Gedichte » nebst einem prosaischen An* 
hang. 201, 327. 

Jtiedif J*i Be 7 träge zur Theorie der SehnenwinkeL 
EB. 101, 8oi. 

Boeding^ C. N«, s. Dmcoudray^ Holstein* 

Ttoekr, R.| deutsohe Spracbkande für den Elementar- 
unterricht 2e Terb. Aufl. EB. 109» 8?2. 

Roemer^ A., Handbach der Anatomie des menschl« 
Körpers, ir Bd. 205, 357. 

Rudeibaeh^ A. G.f Kampt mit der Welt n. Friede ia 
Christo. Predigten a. Homilien« 220| 473« 

S. 

de'St. Simon ^ du Dae> H^moires oompTets et «ntben- 
tiqneSy sur lesiicle de Louis XIV et Ja R£gence,'pQ« 
blies par leMarqois de St. Simon* Tom« I — XXL 

210, 39J* 
Schiffe Dr. 9 S. Balzac. 
Scholz , B. , Lehrbudi der Chemie. 2e Ann«,in 2 Bden« 

EB. 109, 871- 
Sckreiher^ A.» Cornelia; Taschenb^fdr deutsohe Frauen 

.8uFd.J. 1^832.. 219, 465- 
Schuharthy R. £•« über Coethe^s Faust. Vorlesungen« 

204, 345' 
Schütze y St. 9 Tasohenb. der Liebe u. Freundschaft ge« 

widmet, FQr d. J. l83^* 319« 467* 
Scotts W., theHistoryof Scottland; in twoVol. VoLI. 

218 > 461» , , 

— — Geiohichte Ton Schottland ; aus Anm Engl. Ton 

Fr. Vogel Ir Bd. 2l8, 4^f • 
Scriha^ H« E.» biograph. literar. Lezicon der Sdirift- 

steller des Gr. Herzogths Hessen im Isten Viertel 

des I9ten Jahrb. le Abth. 218» 457« • ^. 

Smidty H., Mitfheilungen aus dem Tagebuche eines 

nordischen Seemannes» EB* 167» 855- 
Spiefsy J. eh., ausgewählte Predigten; heraosg. von 

£. R. 5>tr/k l Bde« 220, 473. 



SpuuUer^ C9 der Schwämier« Lebens- o. Charakter- 
bilder aus Tcrgangaer Zeit. EB. 109, &71. 

Springanf^ E. W., Schlesiens Dichter im 1 9 tenJahrh«» 
od* kurze Nachrichten &b. die in Schlesien seit 1800 
bis I830 gestorb. n. lebenden Dichter. EB. I041 832« 

Stoin , Gh. G. D. , kleine Geographie od. AbriCs der^ 
gesammten Erdkunde — umgearb. von F« Hoorsckel* 
mnnn. Igte Ausg« EB. IO91 872. 

— J. P. W.f geograph. Trigonometrie- od. die Auflö-^ 
^ "' . . * u, sphaeroid« 



219» 465« 
Predigten «us d. J. 



fung der geradlinigen» s 
Dreyecke — EBr 105, 835* 

T« 
Tal S. Hatim TaX. 

TasebenbOcfaer fQr das Jahr 1832. 
Theremin^ F., das Kreuz Christi« 

' 1826— 28« 220, 473. 

Thiel i A.| Ausvrabl von Predigten. 220, 474. 

Toelj L. 4 diohteris<die Versuche. 20I ; 328* - 

9. Trotmiiizy A. , Vielliebchen; histor; roraant Tn^ 

schenb. fOr 1832. Sr Jahrg. 219, 469. 
TzschirneFf A»^ Mücken^i. Schmetterlinge. IS Bdohfl« 

<tl6, 448« 

Urania, pin Tascbenb. TOr 1832« Mit 7 Stahlstidieii« 
219 > 468- 

r. 

Vogel j Fr-i t.W. Scott. 

Vofs^ J. Heinr.i Briefe f aebst erliiitemden Beylag^n» 
heraosg. von Abrah. Fo/r. 2rBd« dlj» 417. 

m 

Wagter^ J.| natQr). System der Amphibien mit voralK 
gebender aassifieatioii der Säugthiere o« Vögel« 245» 

353- 
de n^aldkeim , f. IPis^er de Waldkeim — 

Weigeiy K. Fr., Predigten. 22a, 474« v 

Welckerf P» H.» tbdringer Lieder. 20f9 327.' 

Wendig A. » Musenalmanach fftr das J. 1832« 3r Jabrg;» 

219, 47a« 
Wollmer^ Charlotte , die letzten Erzählungen: Pfarr« 

haus; die Zwillingsschwestem; das graue Frftulon« 

220» 480« . . 

2. 

Zehner^ Il«6;, Leben aus Tod. Novelle. 217, 456« 
Zimmer^ J. G.» Weihnachtsgabe in 3 Predigten. 22(\ 

474. 
Zimmermann , E. > Predigten — gr H. Auch : 

— '-«• Jesus Christus u. sein Reich, ir Tb« 220 , 473. 
V« Zimmermann^ F« Jos* 9 GrundzOge der Phytologie^ 

zum Gebr. seines öfFentl. Vortrages. 206 , 361. 
-— J. G., Briefe an esniga seiner Freunde in der 
Schweiz; herausg* von Albr. Rengger; mit einem 
Bildnifs von Abr. Rengger. 202 1 336. 

— — von der Erfahrung in der Arzneykunst« ^ AvSL 
EB« 109, 871« 



(Die Summe aller angezel|^en Schriften ist 121.) 
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VetzeidmiEi der im IntdligenzUatte enthaltenen literarischen und artistischen Nadirichten 

und . Anzeigen« 



Befördermigen und Ehrenbezeigungen. 

AndreM iü^TImI - BOrgel 79» 646. Balztr in Bres- 
laa 79) 641* Berg in Breslau 79» 646« Brügg^manm in 
Düsseldoirf 79, 645* Casper .in Berlin 79,' 646. G/iii- 
der in Wien 79, 646. Grarf^fm Berlin 79, 645. Mag- 
st rbmer in Stockholm 79, 64^. HdrUfi in Bonn 79, 646. 
Heeren in Hamburg 79, 646« van der Haevea in Groe« 
Hingen 79, 645« - H^ifeland in Berlin 79, 646, Kor* 
^ar%ek in Wien 79, 646. Kortäm in Berlin 79, 645. 
Mackeldey in Bonn 79, 645. c^e Maries in- Berlin 79, 
645* Nm« V* Estnbeck ium in &onn 79« 646. Osann in 
Bariin '79^ 646'. , ^uggi in Bonn 79, 645. RoncA in 
Berli^ 79i 646* Aiof A in Stockholm 79, 646. Sinuing 
in Bonn 79^ 646. Spangenberg in Celle 79» 646. TrS- 
$t^de in Berlin 79> 645« Westmana in Stockholm 7% 
646. ffZ/fta« in Berlin 79 , 645. 

TodeaflUe; 

. A^dri in Stnttgart 77, 627. Bochimgar in StraTsbarg 
79, 641« ^raii in Jena 77» 629. Duoergier de Hauranne 
in Paris 77, 628« Engelhard $ geb. Gatterer^ zu Blän« 
kenburg 771 630. Feilamser in Tubingen 79, 64a« 
Fischnick in Berlin 77, 627. Sieisekmann in Dresden 
57 » 627« * Farbiger in Sehannewitz 77, 628* Fouqu4% 
KaroU de la lÄotte, geb. Briest 77, 628. GenfsUr in 
Hildburghausen 77, 627« Gonzaga in St. Petersburg 
77f 628* Gi7iif Aer in Stollberg 77, 628« de Hamranne^ 
f« Dmwergier de Hanrann». Hamm in Coeln am Rhein 
77, ^27« Uille in Bonn 77, 6ao# Kind in London 77, 
628. Melling in Paris 79, 643. v. Morenbaek in Lem- 
barg 77, 626. Huntz in OoeSen bb Eisenbeirg^ 77, 626. 
Nenmann in.Goarlitz 77,627«. Oberthür in Wörzburg 
77, 62g. Ftamsk in Gdttingen 77, 630. . Fosch in Berlin 
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von Buch- und Kunsthändlern. 

i4d«r^/£ in Breslau 76,621. ilüia/ang^in Berlin -764 
622. 77» 639* Anonyme Ankünd. 75,6l2* ^^o/oji in Halle 
*76,620« 781637^ i4*i^«r in Berlin 75,609. ßarM in Leip- 
zig 76, 617* Baumgärtner, Buchh. in Le)p%. 75> 6 1 4. Boike 
inBerlin75, 6l3.-^röggeifi«iiii. Verlags-Exped.in Leip- 
zig 78, 638« Engelmann inLeipzjg 79^647. Emstß Buchh. 
in Quedlinburg 7jj, *6i I. Expediiion der allg. ;Wonat$- 
Schrift in Aachen 75,615. 76,619. 77,629. Fieischer^Fr:^ 
in Leipzig 79i 647- GelehrtAi-Bdchh«, neue, (L. E. 
Lanz) inHadamar79, 648* Gl^itsck in Leipzig 75, 609« 
Goescken in Leipzig 77, 631. Gropius in Berlin 75, 61 1* 
Heltving. Hofbuchh. in Hannover 75, 616. Hermann^ 
Buchh. in Frankfurt a. M. 77, 63t. Hinrichs* Bucbh. in 
Xeipzig 75, 61a 76^620. 78*637. 640. Hoelscher in Go- 
bi enz 78)638- Ho/^ in Berlin 769618«' l^oaAi/er in Leip- 
tig 781 639. Kollmann in Leip3ig.79,^64^. Kummeif in 
L^pzig 76, 622. K«/7/er5erginMainz75,6il. Landes- 
industrie -Compt. in Weimar 75» 615. 78» 638* Lanz, 
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77, 627, ffagoid in St. Petersburg 77, 628« Saryt'sekew 
in St. Petersburg 77, 628. Sckaumburg inCassel 77162g. 
Schoenleuthner in. Sebleisheim 77, 628. Schoep/f in 
Dresden 77, 627.' 0. Soden ^ Gfaf Jul., in Nürnberg 
77i 627. Trieit in Berlin 77, 627. Tscheglo/f in St. Pc- 
tersburg 77, 628* v. Wening-tngenheitn in M&nched 
77f 630* fVestphal auf der Reise von Syrakus nach Pa- 
lermo zurOokkehrend 79, 644. WoUandk in Berlin 77, 
629. , Wurst in St, Petersburg 771 627» 

Univeraitfiten, Akad.. u. and. gel« Anstalten. 

Merlin f geograph. Oesellschaf t, 6lFent1. Sitzungen, 
AbhaodlL; Vorlesungen, rorgelegte' Karten, Westpkä 
ala Reisender gestorben in Sicilien 77 , 625. Lief* s. 
Curjandf Gel tisch -literar. Cesellsch., Gründung, kai- 
serl. Bestätigung, zu Mietau erschienene russ. u. deutsch 

Sedr. Statuten i Grunder- n« Mitglieder- Zahl, Zweck 
era. 789 633. Schlesien^ Kgl. kathol. Gymnasien ^ dal 
Schuljahr I829 — 30 betr., zu Breslau^ Glatz^ Gleiwitt^ 
Clogau^ Leohschütz^ Nmfse n» Oppelii; Sbhaler- u. Abi. 
tnHenten2ahl.mit Nr. I. II o. III. , Gesammtzahl, Pro- 
gramme 79, 641. Turin^ Academia Pontoniana, Preis- 
Aufgabe für das J. 1832. 77,626. 

Vermischte Machricbten. 

Emeuerongdel' Gabe mir „Zungen 2n reden u. zu 
prophezeien" in der etigl. Kirche, näherer Bericht 
darüber 78, 633« Iroing^ Prediger zu London, s. Er* 
«auerwg der Gabe „mit Zungen zu reden '* Lamars^ 
Pioot*s ans Indien nach Paris gebrachte, auf Religioo 
u. Sitten der HindmU Bazughabeode^« bemutende Samtol« 
Ton Kunstgegenständen, Verzeichnifs mehrerer der- 
selben 78> 6j6. 
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L. E. , 8, Gelehrt. Buchh. in Hadamar. . Ore/, FSfiU^i» 
Comp.inZarich75,6l6. 76,622« Hubach inMagdeburg 
75, 610. Sckaarschmidt u. Volckmar in Leipzig 76, 621* 
Schitmaan^ Gebri, in Zirickau 79, 647. Schweischke u* 
Söhn in Halle 75,615. 76^ 617. 619. Sühring.Buchh in 
Laipsig 76, 61 8- Teubaer u. Claudius In Leipzig 77,639* 
Vandenhoeck-- iiuprecht. Buchh. in Göttingen 759 61 ^ 
Vereins -* Buchh. in JBerlin 771 6 ji « 781 640. 

^ Vermischte An2%igen« 
Aufforderung an alle Freunde u. ehemalige Seha]^ 
des zn Pforte rers t. ProF. Lange, "wregen Stif tfiing eines ihm 
würdigen Denkmals 76« 623. Bäedevkei^ in Essen, Ver- 
zeidinils von an d^ Meistbietenden zu verkaufeodea 
gebundenen Bächern 77, 632*. HfcAer in^arienwerd«r, 
mit Recht findet Recensent dea Ton Gürtler besorgt«^ 
Abdrucks der Wolf. • Vorlesungen ' ßb. . dÜMmefchpädit 
der Altertkuniswiss. 4n der AL2« es unglaublicbi v<< 
Wolf von Sylburg erzählt haben soll 76, 623. Langt* ta^ 
Stiftung» %• Aufforderung za deraelbm« 
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BIBLISCHE LitERATüR. 

Königsberg, b. Unzer: Biblischer Commentar 
über sämmüiche Schriften des Neuen Testaments, 
zunächst fflr Prediger und Studirende, von Dr. 
Hermann Olshausen; Prof. d. Theol. an derlJniv. 
zu Königsberg.. Erster Band. Die drey ersten 
Evangelien bis zur Leidensgeschichte enthaltend. 
1830. 927 S. gr.8. (4 llthJr. 12 Ggr.) 
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ach der Vorrede siebt der Vf. voraus, »»dafs bey 
der obwaltenden Zerspaltenheit in der theologischen 
Welt und der Gereiztheit der Gerofitber eine grofse 
Partey aus oogmatischen GrQnden von seinem Werke 
nicht befriedigt werden kann , und auf jeder Seite 
Veraniassung zu seiner Bestreitung finden mufs.'' 
Von Vorne berein giebt er es aber auf, mit. diesem 
dogmatischen Gegensatze sich auszugleichen, weil 
er deoselbeo fQr unausgleichbatt hält. ^Meine dog- 
matische Richtung", fährt er S. VI fort, „mufste 
ich aber ans dem Grunde aufs Bestimmteste hervor* 
treten lassen, weil es mir unerlafslich für 'eine ge- 
deihliche Auslegung der h. Schrift zu.seyn scheint, 
dafs die biblisch - dogmatische Grundansicht fiberall 
sich ausspreche und auf dieselbe alles bezogen wer-* 
de. " In diesen Bemerkungen liegt das Wahre, dafs 
der anzuzeigende Commentar auf jeder Seite viel-* 
f alt igen Anlafs zu seiner 'Bestreitung darbietet; wir 
müssen hinzusetz^i — bey allen, die nicht der neu« 
evangelischen Cong^egation angehören und wissen, 
was erklären {interpretari) heifse ? Diefs ist nämliob 
eti9vas ganz anderes, als seine theologischen Meinun-- 
gen in die Worte des h. Schriftstellers erst hinein 
und dann wieder aus denselben heraus deuteln, in- 
terpretiren ist etwas anderes, als dogmatisiren. Hr. O; 
lebt des Glaubens', dafs die dogmatische Richtung 
des Interpres auf das Bestimmteste hervortreten 
müssej allein wenn diese Richtung den Erklärer be- 
herrscht, wenn er von der Voraussetzung ausgeht, 
«eine^ Theologuipena stehen in der Bibel und von 
Hause aus alles, was ^^in^a Satzungen widerstreitet, 
für Irrsal hält, so wird er sein System gewifs allent- 
halben in der fa. Schrift finden, und diefs mufs ihm 
um so besser gelingen, ein je fi>/i?r^ Scbriftfocscher 
inn Sinne der sogen^ evangel. Kircbenzeitung er ist 
Von denen, die nicht ihr abgeschlossenes Systeni 
der Glaubenslehre zur fiibelerklärung schon ipit- 
bringen,, sondern aus der Schrift erst lernen wollen, 
ob es sich ip der That auch so verhalte, wie Com* 
pendien und Katechismen besagen, behauptet Hr. O., 
dafs sie noch aufser dem Elemente des Evangeliums 
ji L. Z.. 18S1. Dritter Band. 



stehen f sich dasselbe von aussen her besehen ^ und 
meynt, sie dürfe man hiebt als christliehe, am we^-z 
nigsten aber als theologische Bibelerklärer 
gelten lassen. Sehr consequent! Ist meine Ansicht 
vom Christenthume die allein richtige nnd mein 
Glaube der allein seligmachende , so müfs alles, wa9 
ihm widerstreitet, unchHstUch und 'Verdammlich 
Seyn.. Mufs jeder, der die Schrift in terpretiren will, 
mit meinem theolog. Systeme an .die Bibelerklarung 
gehen,, SO kann, wer es nicht thut,' unmöglich die 
Geltungeines theologischen Exegeten haben. «--- 
Uebrigens ist der Vf. seinen eigenen Weg gegangen« 
Er hat sich naeh S. VIII bey Erklärung der bibli-* 
sehen Ide^n keineswegs unbedingt an die in den 
kirchlichen Dogmatik und in der supranaturalisti-" 
sehen Darstellungsweise geltenden Ausdrücke ge- 
bunden, sondern ^überall versucht, nach eigener 
Anschauung und Erfahrung das in der Schrift Ge-* 
gebene zu entwickelnd^ , denn der christl. Exegese 
könne nur förderlich seyn« wenn der Ausleger stre- 
be, nach der ihm gewordenen Erhenntoiß eigen-^ 
thümlich die Tiefe (\) des göttlichen Wortps zu ent^ 
fallen ! Grammatische > nnd lexicalische Untersii* 
chungen hat dex Vf. defswegen nicht in seinen Com* 
mentar aufgenommen , weil er (S. XII} Oberzeugt ist^ 
„dafs der Grammatik und der Lexicographie, wie 
der Theologie überhaupt, weit mehr damit gedient 
ist, wenn die verschiedenen Fbrmen der AaslegMug 
getrennt, als wenn sie in einander gemengt werden«*' 
Nach der alten Methode- ist man so wenig zu einer 
tüchtigen Grammatik des N. T. gekommen, dafs 
man sagen kann, dieselbe existirt erst, seitclem 
Männer wie Winer und Fritzsche sie zum besondern 
Gegenstande ihrer Forschungen gemacht haben* 
Die Kirche wie die Theologie aber können sich niit 
grammatischer Auslegung allein unmöglich begnO* 
gen, — die dunkelsten und tiefsten Stellen der Bibel 
sind oft rOcksichtlich der Sprache. die leichtesten, 
„upd vom blofs grammatischen Standpunkte aus 
kann von denselben eben sowohl die seichteste, als 
die tiefste Auslegung vertheidigt werden." Kimmer* 
nnehr! Freylich wenn man die grammatische Aus- 
legung ad modumGlassii übt, wenn man Enal- 
lagen aller Art statuirt, und sich alle die Liceozen 
erlaubt, welche die Philologia sacra mit Recht zum 
Gespötle der wahren Philologen machen mufsten, 
da mag es wohl möglich seyn, selbst die unrich- 
tiffste Auffassung einer Stelle »von blofs grammati- 
schem Standpunkte aus*' zu vertheidieen. In die- 
sem Falle läfst sich aus allem alles machen, pnd In- 
terpreten , bey denen z. B. h »mit" und auch „ohne" 
PPP heifst. 
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heifst, und nö^vMs ^a der Formel noQivS-iig ^jtjfpv^iy 
I Petr. S, 19. ,»er gUiff oicht", erfreuen sich einer 
Art von exegetischer Allmacht, «der kein Ding unr- 
iniS^lich ist." Aber so soll es ja nicht seyn, und 
wenn der mmmatiscbe Ausleger die Grammatik 
recht versteht (das -Ist zwar noch heutzutage nicht 
jedes Commentarschreibers Ding), und seine Schul- 
digkeit ganz thüt, d. h. alles berflcksichtiet, was 
jiach der Sprache, dem Zusammenhange, der Ab- 
eicht des Schreibers u. s. w. berOcksIcbtigt werden 
mufs, so giebt er uns eewifs den wahren Gedanken 
seines Autors, also keinen snchten, wenn der 
Schriftsteller etwas ti^/Vs sagt. Die wahre Tiefe 
eines Ausspruchs, einer Argamentation, z. B. bey 
Paulus, wird von Ignoranten in der Grammatik und 
Sprachforschung ganz in der Resel flbersehen : denn 
häufigst kommt es in solchen FWen darauf an , dafs 
«laa die feinsten Unterschiede in dem Gebrauche 
der Partikeln , in der Setzung der Tempora und an- 
dern philologischen Kleioiuieiteo , die manchem 
ooserer heutigen ä^en Schrinforscher » Aeufserlich- 
keiten und ereatiU*liobe Grluel " sind , auf das Sorg« 
flgiltigste beachte« Indefs mögen Commentare, mi 
welwen die Entwickelung der Gedanken eines, 
h« Schriftstellers die Hauptsacbe ist, und von phi- 
lologischen Erörterungen nur das Nothwendigste 
(freylich ein sehr relativer Begriff) gegeben wird, 
)hr Gutes haben, sonderlich, mit Luther zu reden, 
fOr einJäUigeFfarrherrtn, auch wobl förStudirende. 
För solche nun hat Hr. O. geschrieben, und wir 
soQssen rühmen , dafs er unter die sehr iiefMnSchrih^ ' 
erklärer in dem oben angegebenen (neuevangelischen) 
Sinne gehört. Wir wollen diefs an einigen Beyspie- 
len zeigen , und wählen zuvörderst das §. S S« 168 
•ber Christi Versuchung Matth. 4, 1 -* 11 Gesagte. 
Hier bemerkt der Vf., dafs die Auffassung dieser 
evaogeliscben Erzählung «nolhwendig durch die 
Stellung des Auslegers zum Dogma vom Teufel und 
(von) den bösen Engeln Oberhaupt bedingt werde. *** 
ftec. glaubt das nicht. Wie der Erklärer auch Ober 
Pämonologie denken mag» nimmermehr wird er» 

frammatiseh imterpretirend, etwas anderes heraus- 
ringen können, als dafs hier von einer Versuchung 
4es Teufels die Rede sey. Jede andere Auffassung 
erscheint, nicht etwa mit den Pseudevangelischen 
n» reden: sncht, rationalistisch , oder wie sonst, 
eo»dem:: grundfalsch. Mag nun dieses Resultat 
dem Exeeeteo , als Üo^maliker betrachtet, anstehen 
eidev nicht, — er muls bekennen, es bleibe dabey, 
dafs hier von einer Versuchung durch den Teufel 
die Rede sey. Vom rein biblischen Standpunkte aus,, 
k^^eaeirkl Hr. Ol S. 170; weiter, könne es in Zweifel 
gezogen^werden , ob. in der Versuchungsgeschichte 
^HA eineäufserlich , gleichsam verkörpert vor Christo 
eiekeaide,. Erscheinung zu denken sey?" Diefs scheint 
j|kn[i:a<us mehr als. einem Grunde verneint werden zu 
k^öftaeuk Zuvörderst lasse sieh kein analoges Factum,, 
w^diev im: altea, noch im neuen Testament, nach- 
weiise^K IXatan wCk^ durch die Annahme einer äii- 
iMaÜßbia ErschieijiXttiig; des> f Orstea der Finsteuift, 



das Factum nicht erklirt werden können. Wollte 
man nämlich auch ein physisches durch die Lflf^ 
gefOhrt werden Jesu annehmen , so bliebe doch im*- 
mer unbegreiflich, „une von einem Berge alle Reiche 
der Welt flberscbauet werden könnten" [da$ will 
freylich viel sagen !]• Die äutserlich gesprocheoen 
Worte des Versuchers wSren Qberdiefs als mit einer 
innerlichen Wirkung verbunden aufzufassen , wefl 
ohne diese keine Versuchung Statt gefunden hätte; 
auf diese käme also stuch bey der Anaahme einer 
äufsern Erscheinung das Wesentliche an. Am zweck- 
mäfslgsten wird es demnach gefunden, wenn' die 
Begebenheit als eine rein geistige, innerliche in die 
innere JFelt des Geistes verlegt werde. Ja wohl 
^verlegt**, denn die Worte, wie sie lauten, ver- 
statten nimmermehr, hier an etwas zu denkeD, das 
ohne alle äufsere Erscheinungen blq/s in der 6i^ 
müthswelt Statt gefunden« Wäre Letzteres der Fall, 
so mQfste der Referent es auf irgend eine Weise be- 
merklich eemacht haben: aus der ganaen DarsteUang 
möfste sich ergeben, dafs hier blols von einem See- 
lenkamjpfe mit dem bösen Principe die^Rede seT. 
Davon findet sich hier indefs durchaus nichts; wobl 
aber deutet alles darauf hin , dafs der Versucher sich 
äußerlich sichtbar Jesu ßenahty ihn auf^die Zinne 
des Tempels gestellt, auteinen hohen Berg gefOhrt 
habe u. s. w., und dabey mufs es um der Gramma* 
tik willen verbleiben* Mag das ErzihUe unb^eif- 
Hch seyn, mag dieses Factum auch in der ganzen 
Bibel nichts Analoges haben, — der gramjnatisdit 
Interpret iou£5 diesem änai Xeyifinoy sein Recht wi- 
derfahren lassen, und darf von allen .Einreden des 
Vf/s, der sich nur von seiner dogmatischen Eichung 
leiten läfst, keine Notiz nehmen« Die Schwierig- 
keiten, welche in der Sache selbst liegen, beseitigt 
der Vf. durch tiefe Exegese. Hören wir ihn: «Schon 
in die Idee des Erlösers an sich müssen vrir die Mög- 
lichkeit des Falls, gleich dem passe nan peccan 
Adams, mit aufnehmen» Frey^jch aber darf diese 
Möglichkeit nur als eine reine objectivegenoromeo 
werden : denn in' so fern in der Person Christi eben 
Gott Mensch ward, in so fern mflssea wir ihm auch 
das non passe peccare beylegen. Diese Verschmet* 
zung der Möglichkeit des Fells und der Motbwen- 
diekeit des oieges Aber das Böse ist ein Geheim- 
nir^, das eins ist 'mit der Idee des Goltmenschen 
selbst. Zur Anschaulichkeit erheben kann man 
eich das Verhältnifs nur durch die Scheidung zwi-; 
sehen ^pv^i^ und nvH'fjM. In der menschüchen ^;pi 
lag seine i^ersuehüdikeit ^ in der Ffllle des nm^^ 
die Noth wendigkeit des Sieges begrflodet; dordi 
jene wird er uns gleich und zum Vorbildsi ge- 
setzt, durch diesen (nämlidi diesen niti§fta) steht er 
Aber allem Menschlichen und hilft dem Einzelnen in 
. Kraft desselbigen Geistes ^ ihm ähnlich zu werden. 
In der letzten grofsen Versuchung Jesu durch die 
Leiden am Schkisse des Lebens, spricht der Erlö- 
ser min selbst seine Verlassenheit von der F&Iie des 
göttlichen Geistes aus (Matth. 27, 46)^ diese Ver- 

UkssmhgU^ ia dnr das Menschlicbe des Erldsers 

* gleish- 
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gleichsam iMoKrt dastaDd, giebt efoe Anschauung 
von der Natur seines damaligen Kampfes. Hier ist 
von einer f^erlassenJuii ausdrOcklicb nidits berich- 
tet; es scheint aber nicht anwahrscbaialich, dais 
sie auch hier vorauszusetzen ist. Das iubere Fasten 
in der Wüste war gleichsam nnr ein Abdruck seines 
Innern verlassenen Zustandes, und diesen aqgenoni- 
men , gewinnt erst die Versuchung wesentliche Be-* 
dentuog. Im vollen Besitze der fföttlichen Geistes^ 
falle ist eine Versuchung undenKbar; nnr im Zu- 
stande der Entkleidung konnte die fpv^^ Jesa 
menschlich streiten und ringen." -«-^ Wir können 
die weitere Ausführung nicht abschreiben» enthal<* 
ten uns auch aller Einreden, und woUen dem Vf. die 
Ketzerey» in die er durch die scharfe Scheidung der 
tfn;x^ und des nvivf^a in Jesu verfällt, hiebt ahrech« 
nen (bafsten wir das Ketzermachen nicht, so bitten 
wir in puncto haeres. gar viel zu rOgen); genug, die 
Schriftforschung ist hier tief, und wer zu den ab«»^ 
scbriebenen noch lesen will, was S..i74 weiter aus 
änander gesetzt wird, mufs finden, dafs es immer 
tiefer hinein geht. Diefsigeht so weit, dafs Rec. 
den Vf. schon auf der folgenden Seite nicht mehr 
versteht, wo es unter aoderm heifst; »Die Zahl 
vierzig war allerdings bey den Juden eine beilige; 
daraus folgt aber nicht, dafs^ sie nicht genau z» 
nehmen sey. Vielmehr hat jene Ansicht der Juden 
selbst ihren tief ern Gründe den man, in einen all- 
gemeinen 5atz gefafst, so ausdrücken kann: nach 
^öuücher Ordnung, die lauUr Harmonie ist, geht 
jede EntWickelung nach bestimmten Maafs und Ziel 
vor sich. Die 40 Tage der Versuchung bilden mit 
den 40 Jahren des Zuges Israel durch die Wüste 
eine interessante Parallele/' — Ergo ist die Zahl 
40 wiridich eine heilige Zahl, und weil in der durch 
und durch harmonischen Ordnung Gottes ^ede Ent- 
wickelung nach bestimmtem Maafse und Ziele vor 
«eh gebt, — darum ist z. E. die Zahl40 gewifs hei- 
lig — wir gestehen , dafs uns dieser tiefe Sinn , als 
eigentlicher üinsinn, nicht einleuchten wHl. Wo 
möglich noch tiefer erfafst Hr. O. den vierten Vers» 
»Das a^fia d'eo^ ist hier als wirkende schöpferische 
Ursache aller Kahrung und Erhaltung der Wesen 
aufzufassen. Wie alles geworden ist durch Gottes 
Wort und durch den Hauch seines Mundes (Ps» SS, 6)^ 
so erhält dieses selbige Wort auch alles, indem dio 
Erhaltung nichts als eine perennirendeSchöpfung ist. 
Auf dem Glauben an diese Gottes I4raft ruht der 
Herr; solange der Gast ihn nicht aus der fFüste ent-^ 
Uefs, nährte er sich vom verborgenen fFor- 
te Gottes, 'das Seele und Leib stärkte, 
ehne mit der heiligen Gottes Qabe für sich' 
etwas zu wirken^** Hier gebührt Ree. ebrerbii^ 
tiges Schweigen, da ihm^ wie er ehrlich bekenne»^ 
muls, bey einem Blicke in solche exegetische Tie- 
fen völlig schwindelt und alle Gedanken vergeben» 
Eine andere tiefe Bemerkung über Qtjfia &eov giebt 
der Vf. zu Matth. S„2 und wir bitten unsere Leser„ 
sie ja nachzusehen«. Ein anderes Beyspiei entlehnen 
wir tasß §. 17. S..6S4 SL^ wo^ ditrI^dtaber v^a-o^^recb- 



ten Haushaher Luc. t6» t ff. und dias «inze Capite^ 
welchem der Vf. die üeberschrift: „Parabeln vo» 
der barmherzigen Liebe der Menschte *" gegebe» 
hat, erläutert wird Der Herr lehrt hier den rech- 
ten Gebrauch des irdischen Besitzes. In der Para- 
bel vom ungerechten Haushalter Uwird die Dar- 
stellung so gefafst, daß die rechte Barmherzigkeit^ 
welche sich m der. Erscheinung als ein Durchbnngep^ 
der Güter gestaltet , eben auch, die wahre Klugheit 
sey , die Unbarmherzigkdt aber Dummheit.^^ — 
fragen wir aber, aus welchem Grunde der Herr 
nicht ein Gleichnifs gewählt haben mag,, utn die* 
wahre Klugheit zu lehren , in der (lies dem) zugleich 
die dixaioavyti sich zeigte, also eine mjldthätige Auf-^ 
Opferung des eigenen Vermögens , nicht aber «ine9 
fremden: so ist die Ursache davon wohl keine an- 
dere, alis diese, dafs dann ^ene Doppelbeziehung 
zwischen Gott und der Welt nicht hätte in's Licht 
gestellt werden können , die dem Erlöser eben da* 

wichtigste war." „Etwas Eigenes hat der 

Mensch nie und soll es nie haben (vgl. zu Luc. 14, 88) v 
er ist ein blofser olxoySuog. Es fragt sich Blofs , als 
wessen ofxoy((^oc er sich betrachtet, ob als des Got- 
tes der barmherzigen Liebe, den Cap. 15 schildert,, 
oder als der hartherzige Welt und ihres Für- 
sten. •* — Der avd-Qfonos nXovatog (v. 1) ist nichts an- 
deres, als der n6ö(ioq, oder sein Repräsentant der 
JSkQXUfv Tov x6afiov rovrov, in dessen Dienste die t*- 
Uirai durch ihre Sufsern Verhältnisse zu denkenr 
sind. Diesen oTxoiam6Tfjg ist nach v. 18 Gott als der 
andere, wahre Herr fder Repräsentantder iix^fxevoe 
iig rag alwvlovg oKtjvag^ V. S^ gcgenöberstehend z» 
denken. Diesem wahren Herrn dient ^un eben der 
klugie SiaaxoQitl^cav %a vndgx^^^ ^^v aySfwnov ttXov- 
tf/ov in rechter Weise. Er verachtet den Einen, unv 
den Andern ganz anzugehören; er arbeilet mit dem» 
Besitze des Einen für die Zwecke des Andern. Ge- 
;en seinen wahren Vortheil (also nicht klug) han- 
Jelt aber der, welcher, wie die Pharisäer, de» 
Dienst des Einen wie des Andern gleich zu stelle» 
sucht. Das Bild der Ungerechtigkeit konnte aiso» 
deshalb hier, ohne Mifsverständnisse zu veran* 
iassen» gebraucht werden, weil es so höchst be- 
:^eichnend die innere Empfindung des Menschen aus- 
drückt, der sich zwischen zwey solche anziehende 
Kräfte gestellt ffihlt^ auf der andern Seite aber eia 
Verwenden der Dinge, welche dem xoofiog gehören, 
ffir Gottes Zwecke nie falsch seyn kann , indem^ der 
x6afiog9 wie sein Sgx^v, nicht die wahren BesitT^er 
sind} da alsoGott im letzten Grunde der rechte Üerr 
ist , so wird eben dnrch^ solche Täuschung des xia-- 
fiog, wie Jesu.«? sie hier lehrt, die Wahrheit recht 
ftstgehaiten^ aHea wird zu Gott gefofart» dem AQes 
gebahrt. Eine solche Verdrehung sein«r Worte 
aber, als dflrfe man andern das Ihre aehmen', um es^ 
10 zu verwenden, war gar nicht zu besorgen, da 
(^efs schon durch das Gebot : Da sollst nichi steKknl 
hinlänglich ausgeschlossen war» Ebe» die Zeicb- 
nung ehr &8ixla mit so starken Z&ge», madit jedes> 
DllCsvecstindnÜla ttumö^ltek. ^temaeh aber 

hat 
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hat die Parabel , wiawobi aie Zunächst auf Localiti- . 
ten sich bezieht, auch ihre ewige Wahrheit; in den 
looalen VerbäUnisseo bilden sieb d!e bleibenden ab. 
TFie nämlich hier die Zöllner aufgefaßt sind, so ste- 
hen die Menschen zu allen Zeiten j, sofern sie ein K-. 
genthum haben»' Der Besitz ein sich, als ein 
abgegrenztes ausschliejsendes Recht an 
gewisse Dinge, ist ein Produci der Süpde 
im xoafiog, von dem man in der ßaaiieia 
Toti d-iov nichts weifs. In solchem Besitz 
ist daher der Mensch ein olxovofiqg des 
5o/aiv Tov ndafiov rovrov." [O! welch* eine 
Tiefe!] n^st er diesem treu, so arSeitet er in seinem 
Interesse, häuft ako Güter auf Güter;, ist er ihm aber 
unireu und tritt als ein Qlied in die ßaaikda t. d-,, 
folglich in die Dienste eines andern* Herrn, so wirkt ' 
er in dem Interesse dieses neuen Herrn, und bringt 
dem ersten (erstem) ßeine Güter durch, sie 
zu geistlichen Zwecken verwendend,*^ Die. 
wichtige philologische Bemerkung (S. '17B) zu 
Matth. 4, 9. &u Iftol naqaSiioiai mufs hier wiederum 
in fietracht gezogen werden. Sie lautet : «das ndga^ 
dlÖQTai enthält einen merkwOrdigen Wink gegen die 
Liehre 7on einem hosen Grundprincip; der Forst 
dieser Welt bat alles ^empfangen von Gott." Schwer* 
lidh hat auch nur einer unserer Leser je geahnt, dafs 
über diese allerdings sehr schwierige Stelle ein sol" 
ches Lidit verbreitet werden könne; Reo, hat viel 
Ober den ungerechten HauShalter gehört und gele- 
sen, allein dessen etwas hätte er doch nimmermehr 
zu vernehmen gehofft. NatOrlich wird die tiefe Er* 
kläning von der Meisterhand meisterhaft durchge^* 
föhrt, und wir lesen S. 670 zu v. S, dem Selbstge- 
spräche des Haushalters: was soll ich thun? u. s. w., 
i,diese Darstellung beziehe sich zunächst auf die ge- 
meine Denkart des Menschen , der nach weltkluger 
Art sich aus. Verlegenheiten zu ziehen vnifste; in 
der Anwendung der Parabel aber sey darin die ^eist-. 
liehe Klugheit geschildert, die den Weg zur Selig- 
keit (den der lautern Liebe) wähle, der zugleich der 
sichere sey. Doch wir können uns hierbey nicht 
länger aufhalten , und bemerken nur noch die Klei* 
nigkeit, dafs die philologische Observation, die eine 
Parenthese giebt, so gestellt ist, als entspreche bei- 
des (TxunTuv und inatniv dem hebr* hwü und dem la- 
tein. stipem erogare, und dafs in der angezogenen 
Beweisstelle Ps. 119, 10 das fragliche Wort gar nicht 
vorkommt. 

iDer Seschlufe fol^tj) 
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KuLv, b. Bachern: Kurze Bemerkungen auf einer 
flüchtigen Reise am Rhein und durch die vlieder^ 
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Reisen am Rhein wachsen wuchernd und zahlos 
in der . Litorat«r soJchef Art.' Gleich den Pilzen 
imeb einem warmen Regen bringt jede Messe meh- 
rere derselben herror , unter sich im Aeufsern 
höchst mannicfafaltig, bald mit, bald ohne Bilder 
uad Bildchen; aber an innerm Gehalte, das Mehr 
oder Weniger abgerechnet, ziemlich nach einem 
Leisten geschlagen. Der eine schreibt gewöhnlich 
VOD dem andern mit einigen Wortveränderungen, 
kleinen Abänderungen in der Anordnung, mit mehr 
oder mindern Zusätzen Ober das, was sich in neue- 
rer Zeit modificirt hat, was. seitdem entstanden ist 
II. s. w., ab; der eine nimmt seinen Weg Stromab 
\<«rts, der andere aufwärts. Meist alle diese Rei- 
sen tragen indefs einen und denselben Hauptcharak- 
ter. Die Waare geht gut; fflr die leichte und unge- 
mein häufige Fahrt auf den Dampfschiffen wird 
viel düvofl verbraucht. Bey starkem Absatz geben 
sich daher auch die Fabrikanten wenig Mohe, um 
auf eine bedeutende Verbesserung derselben zu 
sinnen. 

In die Kategorie dieser ReisebQcher gehören die 
vorliegenden, zum Theil wahrhaft hnraoristisciieii 
Bemerkungen nicht. Vollständigkeit ist kein \ or- 
zug derselben. Daher werden sie wohl keines der 
beliebten lleisebücher, z. B. diejenigen von ScArri- 
ber, verdrängen können. Aber sie haben ihren ei- 
genen Werth, nämlich den der OriEinalität, und 
gewähren eine eben so belehrende als angenehme 
Lektüre. Der ungenannte Verfasser ist, wie man 
aus d^m Anfange des Büchleins schl|efseB mufs, ein 
Advokat; er hat niedergeschrieben, was ihm gerade 
besonders auf seiner kaum vierzehn tägigen Reise 
von Bingen am Rhein nacli Holland und durch Brar- 
bant zurück auffiel, ohne sich ängstlich .umzusehen, 
ob schon ein anderer in gleicher Weise oder anders 
darüber geurtheift hat. Seine Bemerkungen , auch 
wenn sie sich zuweilen sehr kleine Dinge zum Vor- 
wurf gemacht haben, zeugen meist von Scharfsinn 
undLaune. Er mufs ein tüchtiger praktischer Beob- 
achter des Menschen, seines Treibens und seiner 
Worte seyn : denn in solcher Beziehung liefert sein 
Tagebuch eine recht reiche Ausbeute und Befriedi- 
gung für jeden , der daraus schöpfen will. 

Rec. unterläfst in das Einzelne einzugeben. 
Dem geringen Umfang der Schrift hält er das nicht 
angemessen. Empfehlen will er sie aber, seiner 
Ueberzeugung gemäfs, doch sehr. Scharfe Typen 
und. gutes Papier tragen auch noch das ihrige dazu' 
bey, dafs man sich gernie einer solchen leichten an- 
genehmen Lektüre hingiebt. Kn. 
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ieht tief Ton Vorne berein , aber sehr riditig, ist 
das §.54 S.6S7 zu Matth. 17, 24 — 27: «Petrus findet 
einen Stater im Munde eines Fisches" Beygebrachte* 
Die natfirliche Erklärung, wie sie Dr. Paulus glebt, 
wird mit den bekannten philologischen Grflnden 
zurückgewiesen und Fritzsche beygestimmt, wel-» 
eher sehr richtig bemerke, dafs der Referent hier 
zwey wunderbare Momente angebe, einmal das 
y'orheruAssen Jesu, und dann, dafs der Fisch den 
Stater im Munde (nicht im Leibe) gehabt. Aber das 
Tiefe kommt weiter unten , wo gezeigt wird, warum 
der Erlöser dieses' Wunder verrichtet habe? Ant- 
wort. f,Wir mOssen natflrlich voraussetzen, dafs 
Jesus ohne Geld war, als die Einnehmer den Census 
forderten." Konnte er nun diese Wenigkeit nicht 
borgen? Nein. „Geschehke anzunehmen, wenn sie 
ihm geboten wurden, war keineswegs gegen das 
Decorum des Messias, ]ä, es gehörte eben mit zu* 
der EigenthOmlichkeit seiner Erscheinung*, dafs er' 
ohne Eigenthum, in völliger Armuth, hieniedenwän-' 
delte, um von denen, die er mit dem Brote des Le- 
bens nährte, die leibliclie Nahrung zu empfanget!; 
was die Menschen gaben, gab Gott ja durch sie, Luc. 
8, 2. Aüdn [jetzt folgt das eigentlich Tiefe] damit 
ist nicht gleich zu stellen, dajs Jesus auch, wenn ihm 
Geld mangelte, hätte von jemand leihen können; 
das wäre gegen das Decorum divinum ge-^ 
wesen. Dafs ihn sein himmlischer Vater er- 
nährte von Tage zu Tage, dadurch, daß er in die- 
sem und jenem wirkte, ihm alles zur Nothdurfi Er-^ 
forderliche zu reichen y gehörte zwar zur Form 
seines Amtes^^ [ist wohl so zu verst^hn, dafs der 
Vater im Himmel nur proforma sein Ernährer durch 
Menschen war; Christiis aber, selbst Gott und Herr 
aller Dinge, genau betrachtet, als sein eigener Er- 
nährer gedacht werden mufs]; y,aber bey Men-^ 
sehen betteln konnte nie der Gerechte (Ps. S7, 25.)** 
Ob die angezogene Stelle eine Weissagung von dem 
jetzt in Rede stehenden Wunder enthalte, ist nicht 

Ecsagt. Fast scheint es aber so, und ein tiefer Er- 
Järer der Psalmen wird dag näher nachweisen kön- 
nen. Kurz, das Decorum divinum erforderte, dafs 
der Erlöser, »m die, virider ihre sonstige Gewöhn^ 
ji. L. Z. 1881. Dritter Band. 



heit diefsmal sehr höflichen Steuereinnehmer zu be«' 
friedigen, ein Wunderthue. »Zu voreilig hattePetrus- 
die Zahlung versprochen und der Herr rügte diefs. ", 
(Wer nicht recht tiefe exegetische Blicke in seinea 
Text thun kann, wird das schwerlich finden.) ^Hi^- 
mit war dem Herrn Gelegenheit gegeben, in die votte 
Schatzkammer des himmlischen raters zu greifen. 
Aber fischen lassen und die gefangenen Fische v^r-, 
kaufen, wäre eine Erwerb sthätigkeit gewe^ 
s*en , auf die der Sohn nicht angewiesen 
War, und so blieb denn nur diese Fhrm^ 
zu nehmen von dler Fülle des Vaters'^^ Der 
bescheidene Vf. will sich indefs für diese Auffassung 
nicht entschieden erklären. Rec. dächte doch und 
rSth dazu ; Tiefe, grofse Tiefe kann hier wahrhaftig' 
kein Kenner vermissen. Doch Hr. 0. schlägt no^' 
eine andere Auffassung vor (S. 541); die wir unsera 
Lesern zum selbsteigenen Nachlesen empfehlen, d^ 
wir uns nur noch auf kurze Andeutungen einiger tie- 
fer Bemerkungen beschränken müssen, wie sie sich 
f;erade darbieten. Astrologie hält man jetzt gewöhn- 
Ich ffir Abei^huben. Falsch; denn Hr. O. schreibt 
S.59 zu Matth. 2, 2 wie folgt: n^^ofs grofse Begeben^ 
heiten auj Erden ihre correspondirenden Erscheinung 
gen in der Himmlischen fVelt häUen , die sich beson^ 
aers an Gestirnen kurtd gäben, war eine weit verbrei^ 
tete Meinung des Altertnums (diefs wird mit bekannt 
ten Steilen belegt) die nicht ohne alle Wahr-^ 
heit ist, obgleich sie gemeinhin im Dien-- 
ste des Aberglaubens stand. Im Leben 
,des Erlösers gewann die Ahnung, die sich 
in dieser Ansicht aussprach, iltre Reali^ 
tat und fFahrheit.'*^ Niemand sage, dafs aus 
dieser Observation schwer klug zu werden sey, in- 
dem man ja hier nirlit erfahre, warum die Sterndeu- 
tung nicht ohne alle H^ahrheit sey, man auch nicht" 
abseben könne, wie von einem Irunder (und ein sol- 
ches i&t doch jene Sternerscheinung nacb'unserm Vi. 
gewesen) auf das , was bey dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge statt finde , geschlossen werden dürfe? 
Bey tiefen Erklärungen ist das nun einmal nicht an- 
ders, da ihre Urheber sich häufig vor aller Tiefe 
selbst nicht verstehen. Hat doch schon Lichtenberg 
bemerkt, aber einen schwierigen locus so lange hin 
und her zu reden , bis man sich selbst nicht mehr 
verstehe, sev das Höchste, was man von einem 
tachtieen Erklärer fordern könne. — Aufgefallen 
ist es Vielen, dafs die Engel in der Bibel hebräische^ 
Namen haben , und man hat bekanntlich auch hier- 
aus zu beweisen gesucht, dafs die biblische Lehre 
von- den Engeln nicht buchstäblich al$ Glaubensar- ' 
Qqq tikel 
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tikel aufgoFarst werden dQrfe. Oder sollfee wirklich 
im Himmel Hebräisch gesprochen werden , wie ge- 
lier Professor Orientaliuin zur £mpfehlung seiner 
Vorlesungen ernstlichst behauptet hat? Durch Hfilfe 
der tiefen Exegese ist die Sache leicht zu erledigen. 
Hr. O. sagt S. 90 zu Luc. 1, 19 : «Dafs sich der £n- 
el" (von Gabriel ist die Rede) '»lekien hebräischen 
amen beylegt , verliert alles Auffallende « was dar- 
in zu liegen scheint, wenn man die Idee des Belegens 
wüt einem Namen in ihrer Tiefe (/) erfafsU^^ «Der 
Name ist nichts, als der, der'Matur« dem innern 
Wesen cjes Benannten entsprechende Ausdruck. In* 
sofern also die Wesen der geistigen Welt bestimmte 
Charaktere tragen ,^ haben sie ihre Namen. Ob diese 
Namen nun Hebräisch, oder wie sonst in mensch- 
licher Rede geformt werden, hängt von den Ver- 
hältnissen ab. Hierin hat man zugleich den SchlQfi- 
sei , wefshalb die Namen der Etigel erst in der spä- 
tem** [es fehlt etwas, etwa: Zeii?'] ,»des Hebrais- 
mus erscheinen. £s konnte sich nämlich weit leich" 
ter die allgemeine Idee einer Welt ffcistiger Wesen 
hilden^ als da/s in dieser hohem Welt bestimmte In^ 
dividualitäten scharf hervortraten] erst wenn dieses 
geschah, tonnten Namen entstehen ,, welche die Be^ 
schajffenheit derselben bezeichnen solltenP* Das klingt 
fast rationalistisch, denn man liest ja hier, wie die 
Engellehre sich nach und nach immer, mehr ausge- 
bildet upd bestimmtere Zusätze erhalten habe, wor- 
aus die natOrlicbe (creatarliche) Vernunft schliefsen 
konnte, dafs diese Lehre, deren volksthümliche^us^ 
ifjdung sich nachweisen lasse, wohl nicht aus hö* 
berer Offenbarung stamme. Solchen bösen Schein 
leiser ratioifalistischer Anwandlungen meidet unser 
Vf. nicht ganz» — 'wir könnten das mit vielen Stel- 
len belegen» Allein tiefe Leser kommen nicht auf 
solche flache Einwendungen. Das GeistUcbe isl^ 
geistlich und das Tiefe tief zu richten. Wir geben 
noch etwas Tiefes Aber die EngeL Zu Luc. 1, 17 
wird S. 88 angemerkt :^ ^1)1^ Beziehung des Engels 
ftttf ein Schriftwort steht der Anführung der Schrift 
in der Versuchung Jesu von Seiten des Diabolos 

Krallel (Matth. 4, 6); man bedient sieh dieser Stel- 
1 mit Unrecht, um die historische Auffassang der 
Engelerscheinungen zu bestreiten.. Es sind solche 
niomente offenbar nicht so zu verstehen, als wenn 
£ngel aus der Schrift citiren, sondern es ^teht in 
der Schrift, weil's in der himmlischen Welt,, der 
die redenden geistigen Personen angehören, so be— ' 
schlössen ist. Die Anlehnung des Gedankens an die 
Worte der Schrift ist nur als Einkleidung in die dem 
Menschen geläufige und fafsliche Form aufzufassen. ' 
lEngel führen also, nicht die Schriftworte an, weil sie: 
aus der Bibel einen Beweis^ oder eine Beziehung für 
ihre Rede hernehmen wollen,, sondern die angewen^ 
deU nJG'edanken finden sich in der Bibel,, weil sie eine 
Wahrheit enthalten t die sowohl im Himmßl gilt , ah 
mu/ Erden. ^ Das ist schwer zu fassen, und Ued. 
gesteht,, dafsr er sich in düeseRede durchaus nicht 
Shd'ea kann.' Deoa wenn die Engel Schriftwprte 
aiiEäbJceiLji, aamOs&en sie doch einea Grand dazu har*. 



ben, und man sollte denken, das könne kein ande- 
rer seyn, als die Erläuterung, Bestätigung ihrer 
Ausspruche , wie denn der Teufel (Hr. 0. sagt lieber 
der Diabolos) Matth. 4 augenschei^ilich aus Schrift- 
stellen arguauntiri. Allein — die Bemerkung ist 
tief, und der Tiefe bedarf es ja nur, nicht der Ver-- 
ständlichkeit. Das Verstfindliche ist nach dem ein- 
stimmigen Urtbeil der Partey, welcher Hr. 0. aage^ 
hört , flach und seicht. — Nach S. 64 lehrt die Stäle 
Mattb. 2, 10. 11, dafs die Magier dem Kinde Jesus 
y^einen geistlichen Charakter beyseleet , und ihre 
nQBaxwtjms gewinnt daher mk der Ceremonie der 
nQOütpti^a eine innerlichere Bedeutung. Dach 
dürfen wir den Magiern in keiner Weise €hgmaiischi 
Begriffe über die Gottheit Jesu zuschreiben, vielmehr 
nur ein .Ahnen des göttlichen Wabens mit ihm und 
an ihm^ Man kann sas4h, sie beteten Gott 
an, der auch ihnen dieses Kind gemacht 
hatte zur Erlösung, aberzieht das KindJ* 
Sonach wuIsten sie von dem zweyten Artikel im 
zweyten Hauptstflcke d(es Rateebismus doch mehr, 
als man ihnen hätte zutrauen sollen, und diefs ha^ 
ben unsere nich^ tiefen Exegeten bis jetzt Obersehen. 
In Postilleo Ober das EvangeL.am Feste der Erschei- 
nung Christi erinnert sich Reo. wohl ähnliche tiefe 
Bemerkungen gelesen zu haben ; aber hier ist von 
gelehrten Exegeten die Rede ; diese kofhmen in ih- 
rer Flachheit nicht leicht auf einen so tiefen Gedan- 
ken. — Viele I^bredner hat zu- allen Zeiten der 
W ein gefunden. . Auch unter den Exegeten , welche 
unter andern zu Luc. 5, S9'mit vielen Stellen bewie- 
sed haben , dafs namentlich der ake Wein immer als 
«ine sehr edle, Gottes Gabe geachtet worden sej. 
Aber vor Hn. O. hat unsers Wissens doch noebMie* 
mand erkannt, was S. 736.2n Matth. 20, S — 7ange» 
merkt ist: ^Die ößere Kergleichiing des Reiches Got-- 
tes mit einem Weinberge (Matth. 21, 83 ff.) hat wohl 
einen tiefern Grund darin, dafs der Erlöser nadi 
seiner tiefsinnigen Naturat^ffassung eben im Weine 
und der Hebe die passendsten Analoga in der sinn- 
liehen Welt für die geistigsten VerhSinissefand (vgl* 
zu Job. 15, 1 ff.)." Zur Stelle im Johannes werden 
wir also zu seiner Zeit noch mehrere tiefe Bemer- 
kungen Ober die Reben und ihret? Saft 6nden; wir 
freuen uns darauf, und nehmen das uns hier vorläu- 
fig Gegebene mit gebOhrendem Danke an. Biieam^ 
Esel, welchen die Neuefangeliscben einer ganz be* 
sondern Aufmerksamkeit würdigen, ist auch von 
unserm Yf. nicht mit Stillschweigen Obergangen 
worden. Er bringt S. 29Q dieses berühmte Last- 
tbier mit den nicht minder bekannten. Gerasener 
Säuen Mattb» 8, SO iL auf eine sehr sinnige und tiefe, 
also tiefsinnige Weise in Verbindung, und schreibt 
»b a. O.i mWic im N. T. die Säue des Ceraseners^ 
[aber die Säue gehörten )a wohl mehrern Besitzern 
an] ^so bikiet im A. T. der Esel Bileams (4 Mos. 22, 
28 (f.) im oxdviuXov und n^gxofi^a, durch welches 
vielleicht Manche veranlafst sind, ihren Glauben an 
die Autorität der Schrift aufzugeben. Auffallend 

ütj^ dafs v» iMdm BegebenheüenSeisi^e Wirkung^ 

is 



49S 



Kam. 222. DECE3IBEA 18SI. 



494k 



in Verbiniun^ mit dtr amnudiscken Welt erscTuinen, 
Es fragt sich, ob von der Entwickeluns 
der Naturwissenschaf ten einst Auf schlujs 
über solche Verhältnisse zu erwarten seyr^ 
dürfte?^ O ja, warum nicht? . Bey den Riesen- 
fortscbritt^o , welche jetzt die tiefe Exegese macht» 
können die flbrigen Wissenschaften unmöglich zu- 
rflckbleiben, und was kann ein eben so tiefer ^a^iir* 
forsM^her, als Hr. O. ein tiefer Bi6Wforscher ist, 
nicht alles entdecken und sehen ? Wir hoffen eben 
so viel, wo nicht noch mehr, als die seUge Seherin 
von Prevorst Wir leben in aufserordentlichen Zei- 
ten. -— Wie doch der Erlöser die Ungerechtigkeit 
habe begehen können, den Gerasenern 2000JSch weine 
zu vernichten? ist oft gefragt worden. Man hat 
Verschiedenes geantwortet , oft auch creatürlich 
Flaches. So wenn man sagte, dort wohnende Hei- 
den, die sich nicht scbeueten, das Fleisch erstickter 
Thiereztt geniefsen, konntep diese 200Q Schweine 
ausschlachten und entweder sogleich aufzehren, 
oder, da die Fleiscbmasse doch fQr den augenblick- 
lichen Absatz zu grofs war, einsalzen, räucnern und 
als Salzfleisch und Schinken consumi/en, vgl. fFet^ 
stein z. d St., Dafs ein solches Auskuoftsn^ittel den 
BeyfaiJ unsers Autors nicht haben könne, versteht 
sich von selbst. Kurz, nervös und tief schreibt er 
vielmehr S. 292: ^Dieselbe'' fdie Frage, wie hat 
Christus die Leute um 2000 Scnweine bringen kön- 
nen?! ni^t völlig der albernen Bemerkung parallel,, 
wie Gott so ungerecht seyn könhe, hier oder da Fieh- 
sterben eintreten tu lassen p^ Die eitrfache Antwort 
daraufist, d.afs., wo das Vieh 5*ir6f". [nicht 
anich, wo Menschen sterben, wie z. B. jetzt an der 
CliieAex^LT]^ ndie Menschen lebendig werden 
sollen, um zu lernen, dafs ein Gott ist, 
und dafs eben Allgsy was er thut, das 
Rechte ist.^ 

Genug davon; 'die gegebenen Proben werden 
hinreichen , unsern JCiesem zu zeigen , was sie m thun 
haben. Die Geistesverwandten des Vfs , die gläubi« 
gen Jünger der evangel^ Kircbenzeitungspropaganda 
, werden sich' beeilen, das klassische Werk ganz zu 
lesen und» wie bereits genngsam geschehen ist, als 
eioe neue Individual- Offenbarung höchlich zu lob- 
preisen. Leute von der entgegengesetzten Üicbtung, 
an denen es «bey der obwaltenden Zerspaltenheit in 
der theolog. Welf*(S.y) nicht fehlen kann, sind 
darch die gegebenen Auszüge vor dem Ankaufe hof- 
fentlich genug gewarnt. Wir eilen zum Schli|$se 
und sagen nur noch zwey Worte Obeir die philolo^ 
gische Partie dieses Commentars. Auch von dieser 
ist leider nichts zu rObmen. Hr. 0. legt nach S.X1I( 
selbst nur einen geringen^ Werth darauf, und er thut 
wohl daran. Seine kurzen grammatischen und le^- 
ziealischen Bemerkungen „sind nur defshalb. hinzu:« 

Sefügt, um augenblickliche Anstöfse vorläufig ztt 
eben. MeinCommentar'\ fahrt er fort, „setzt ein 
specielles, tOchtiges grammatisches Studium voraus,, 
und fmdet namentlich in den Vorlesungen in dl«sef 
Beziehung, seine npth wendige Ergänzung." Wir 



wollen diefs aus christl. Liehe gtaubta , mCTssett aber 
bemerken, dafs viel, sehr viel ergänzt werden mufs, 
wenn die Zuhörer des Vfs in diesem Stocke nicht 
sehr vernachlässigt .werden sollen. Hinsichtlich 
der Käufer ist es aber doch ein grofser Uebektand, 
dafs sie fQr ihr vieles Geld in einem so dickleibigen 
0)mmentare nicht einmal die notbwendigsten philo- 
log. und kritischen Auseinandersetzungen klar und 
Obersichtlich angegeben finden. Wäre der Vf» we- 
niger titf{s. o.), Könnte er conciser sehreiben und — 
v^ie wir hinzusetzen müssen — verstände er von 
der Philologie und Kritik mehr, als das vorliegende 
Werk darlegt, so hätten auf diesem Räume neben 
den /ii?/lpnSacberkIärungen gewifs auch ausreichende. 
philolog. tind kritische Erklärungen gegeben iMrden 
Können. Jetzt aber sind alle seine Ben^ierkungen io. 
lietzterer Beziehung höchst oberflächlich, und man 
staunt, wie ein sonst so tiefer Ausleger kritisch und« 
sprachlich so flach se jn kann. Hätte er sich auf der- 
gleichen Erörterungen mit der Weitläüftigkeit ein- 
gelassen , die wir in bekannten deutschen Gummen— 
taren Ober das Evangel. Johannes und den Brief ai> 
cKe Römer, oder in einem lateinischen ober die 
Briefe an die Thessalonicher vorfinden (vgl. A. L* Z. 
Mr. 81 ff.), so würde es sich gezeigt haben , ob seine 
Sprachkunde ein wenig weiter geh«, als die der Vff. 
jener Commentare. Reo. mufs diefs bezweifeln f 
denn man betrachte nur das Gegebene. /Was kann 
flacher sevn als S. 64 die kritische Note zu Matth. 
2, 11, weiche wörtlich und vollständig lautet: «Die 
Lesart flSov ist QbrigenS dem ivQov des text recept. 
auf jeden Fall vorzuziehen :"^? Warum? das wird 
mit keinem Worte gesagt. Vo» chesem Schlage sind 
die Übrigen wenigen kritischen Observationen alle. 
S. 92 beschenkt uns Hr. O. mit dem neuen Verba 
IndSfa, und sichert seine Schenkung damit, dafs das 
Wort auf einer Seite zweymal steht. Das mögen 
die Philologen , welche bisher nur ein Imitov kann- . 
ten, mit schuldiger Dankbarkeit annehmen. Nach» 
Sl 247 sollen Matth. 8, 1 {xaraßdvT^ di aixfp dnb^ 
Tov Sgovg i^xoXov^ffay avr^ ^Z^^'^ noXXot) absolttti Da* 
tivi vorkommen. «Das erste airw mit xataflavre 
sÄkeiat sich als Dativus absolutus* darzustellenw** 
Diefs haben allerdings Männer gesagt, die zwar nicht 
so hinauslegten, als unser Vf., aber gewils viel 
Sprachgelehrter waren , als er, 2»B.der ehrenwer- 
tbe Kv^inoeL Vdiiis^ aber diese Annahm« unrichtig, sey, 
hat Fritzsche'Ba der angezogenen Stelle gezeigt ^ und' 
auch inWiner's Grammatik S. 150 ff (3teAüfl ) wird 
lit^btvoir und grfindlich die wahre Bewandtniis der 
Sache dargestellt.. Wir können uns hier nicht län- 
ger dahey aufhalten. Was &. 489 ff. zutn' Erweise 
der Behauptung y dafsTya und fnJTtort im N. T. Ifcßa^ 
TixwQ gebraucht werde ^ gesagt wird , beruht theü»' 
auf Verwechselungen, tbeiLs ist die Note,, ii» wel- 
cher die Bemerkung steht, beid'es, die Annehme so> . 
wohl , tva werde oft ixßaranSc gesetzt, als a«eb dii^ 
entgegengesetzte Behauptimg,. dath es nie so vor- 
komme, diene zur FerßaehuF^ de9^SioD:e9^ ^Ibst 
g/s waltig flach. M^w bat j» als Fra^p^ort mit 7y» 

fticbts! 
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mchlsgemeio, u«dst«ht in (fer »ngezogenen Stelle 
2 Tim. 2, 85 -— ^^nori i^ eivvoTc o ^«oc fttrdvoiuv -^ 
ganz in der ihm aokoiniiienden Bedeutung, jmm forte 
Dem mentis muiamdae opporiunitaiem im largiturw 
sit» >wie &Aofl richtig übersetzt. W er in^ller Welt 
kann aber dem Vf. -bey stimmen, weiHi er die Ueber-' 
setiung der Worte Joh. 17, 3: ovr^ lait^ ^ a/cwrioc i**'^. 
durch : %Aia aetema in h^c cemitur studio^ ut ie cog'^ 
noscant — einer Verilachung des Sinnes und Gedan« 
kens beschuldigt? Wie so das? Ohne den allein 
wahren Gott und Jesum Christum zu erkennen,, 
kann Niemand des ewigen Heils tbeilhaftig werden; 
es beruht also die Erlangung dieses Heils auf dem 
Streben nach jener Erkenntnifs, und Rec. sieht gar 
nicht ein, wie ?fo hier ixßattuwg genommen werden 
Mkiate, wenn Oberhaupt ein Sinn herauskommen, 
soll. Doch auch hiervon genug. 

Wenn wir imn offenherzig gestehen , dafs es 
«ms bedOnken will , Hr. Dr. Olshausen sey nicht der 
Mann, der die bibl. Kritik und Philologie weiter 
bringen könne , so mOsseA wir ihm das Zeugnlfs ge- 
ben , dafs er sich um die deutsche Sprache desto grö-^ 
fsere Verdienste erworben bat. Er ist Meister in 
der Prägung neuer Wörter, folglich in der fierei- 
chemng unserer Sprache. Von vielen Beyspielen, 
die wir anfahren könnten , nur einige : Zerspalten^ 
heiiS. V der Vorr. Creatürlick {creuiürliche N eigung, 
CFffKttr2ic%#X.iebe) S. 597. Anheimg€eebenheiiS.29i. 
VersuchUAheU S. 17S. VenucKlich S. 176. Gottes- 
sohmcla^ ebendas. Der tiefe Comparativ:/rag&rÄrr 
S. 670. umerlichkeit S. 16. Gespenstig S. 243. nOie 
Christi's S. SM. Todheit S. 246. Gere\fiheit S. 246 
(und viele neue Substantive auf heit; Rec. kann sie 
nur nicht gleich wieder finden). Begreifflich S. 248. 
Die liebeleere S. 864 u. a. Was fflr Bereicherungen 
hat demnach unsere Spreche von der angedrohten 
bänderieicl^en Fortsetzung dieses Werks noch zu er- 
warten, wenn Hr. O. auf die angegebene Weise in 
seinen Schöpfungen fortfihrt ! 

&ELIG10NS SCHRIFTEN. 




Rec. hat diese Schrift mit Vergnügen gelesen. Sie 
ist mit Scharfsinn und Sachkenntnifs abgefafst. — 
In den .»einleitenden Erörterungen" wird mit Be- 
rQcksicbtigung dessen, was in neuester Zeit Ober 
diesen Gegenstand behauptet ist, die Frage beant- 
wortet , ob feststehende Ferikopen den freygewShl- 
tea Texten vorzuziehen seyen und ob die aUe Peri- 
kopensammlung den Anforderungen entspreche, 



welche an dieselbe geimMht werden köonen. Der 
Vf. bejaht den ersten und verneint mit. Recht den 
zwejtfn Tbeii der Frage. Er stellt dann dieGmod- 
sj^tzf auf, die bey der Auswahl neuer Perikopen be- 
folgt werden mQase, und liefert nach diesen gerecht« 
fertigten Priocipien eine neue Auswahl, auf drev 
Jahrgänge berechnet, spricht sich auch (Abschnitt V) 
Ob^ die Art und Weise aus, wie die, durch das 
Osterfest herbeygefflhrten Aenderungeo bewerkstel- 
ligt werden können. Sehr passend ist die, Ab- 
s^Hiitt VI gegebene, übersichtliche Zusammenstel- 
lung aller ausgewählten Tesite nacb der Reihefolge 
dec Jahrgänge. — Wenn nun auch ftec» dem üei« 
faigeo und denj&enden Vi, frey ^tekt, dais er hin 
und wieder von seinen Ansichten abweicht, sokano 
er doch die Schrift desselben allen Predigern zor 
Beachtung und Benutzung empfehien* 

LsrrziG , b. Hartmann : Formylare zu Kirehenge» 
beten an Sonn- und Festtagen und bey verschie- 
denen Gelegenheiten, so wie zu amtlichen Band- 
lungen bey den mannigfaltigsten Casualfälim, 
mit BenicKsichtigung verschiedener Gemeinden, 
Mebst einem anhange von Aniiphonieen und 
CoUecten bey besondem PäUen. In zu^ir^Theilen 
von M. T. fF. Hildebränd, Archidiaconus in 
Zwickau. 1830. ir XVI u. 827 S. £&• VIII u. 
SS6 S. 8. (t Rthlr. 16 Ggr.) 

Diese Sammlung scheint uns, vor sehr vielen bi^ 
her erschienenen den Vorzuig aa verdienen. Ist 
auch der richtige Ton des Gebetes nicht flheraJi ge- 
troffen, so wehet doch in aliefi den vorliegendeo 
Stocken ein rein -> evangeilscfaer Geist; die Gebete- 
sind , innig , hc/zllcb upd ra dem ledesmaL'gea 
Zwecke vollkommen piis^end« .Eia. Verzug dersei» 
ben bestehet auch darin, dafs sie, bis auf einige 
Wenige, nicht au lang sind« Üie sehAnsfen Stallen 
des A. u. N. Testaments sind sorgfältig benutzt und 
wir können aus voller Ueberzeugung diese Gebete 
empfehlen. 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. . 

NüavBiao f b. Zeh : Storia di Carlo Xu He di Sue- 
zia di Koltaire, Trad. dal Francese suUe ultime 
edizioni di Parigi. Con note tedesche ed accemi 
che indicano la pronunaia. Üa F. Zeh. 18SI 
SS4S. 8. (20 Ggr.) 

Diese 'Uebersetzung ist leicht und fliefsend; die 
deutschen Erklärungen sind mit sparsamer Hand ge- 
spendet und hätten dieselben fOgiich ganz wegblei- 
ben können; die fast durcbgehends sorgfältige Ac- 
centuirung ist für den im Xesen noch Unaeöbten 
von vielfältigem Nutzen. An einaeloen Ste&n ha- 
ben sich störende Druckfehler eingeschlichen. i>^*^ 
äiifsere Ausstattung ist elegant. 



497 



- 223 ' 



493 



» 



ALLGEMEIPJ^E LITERATUR - ZEITUNG 



December 1831« 



BIBl^ISCHE LITEKATUK.. 

liSiFZiG, b. Barth: t)ie christliche Lehrs vom heiL 
uibendmcJd nach dem Grundtext det N. T, Mit 
einem Abrifs der GescJuchte dieser LeJtre, Ein 
Versuch von Or. David Schulz. Zweytevtr^ 
besserte Aufl. 18S1. XXXIi u. S52 ^. gr. 8. 
(1 Rthlr. 15 Ggr.) 
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ie Wichtigkeit des hier abgehandelten Gegen- 
standes, so wie die far Wissenschaft und Kirchs 
bodist angemessene gründliche and lichtvolle Be- 
handlung desselben In vorliegender zuerst vor sieben 
Jahren erschienenen Schrift Tiefs gleich Anfangs eine 
weite Verbreitung derselben erwarten. Insbeson- 
dere aber empfahl sie sich den eyangelisohen Geist-- 
lieben zunächst durch genaue Ilflcksiöht auf ilie Ver- 
hältnisse jener und sodann durch Erhebung auf ei- 
nen theologischen Standpunkt » den wir den rein bi* 
blischen nennen möchten, und welchen zu gewin- 
nen beym lebhaften Widerstreit der Systeme Ober- 
haupt als wQnschenswerth, und bey der nicht zu 
verkennenden Krisis des kirchlichen Lebens fOr den 
Volkslebrer als BedOrfnifs erscheinen mufste. n ^ ^^^ 
darohgängig beifällige Urtheile" unterstatzten da- 
her die gecbcfate Verbreitung dieses Werkes, £rst 
im vorigen Jahre erhob sich die Stimme eines Tabin-t 
ger Studenten' der katholischen Theologie in einer 
s. g. Würdigung der ÄcA'schen Schrift gegen dieselbe, 
unter dem zum Theil erlogenen Aushängeschilde: 
,^ Eine von der Tabinger katholisch - theologischen 
Facultät gekrönte Preisfcchrift." In dem Vorworte 
xo vorliegender neuen Auflage ist „dieser gleich an<*- 
maf^ndeund unreife Jüngling" gebührendermafseo 
abgefertigt i und, der -Jubel der kathoUscben JUitt 
Zeit. (Oet. 1830) als ganz in der Ordnung dargestellt. 
Aber auch s. g. Evangelische Stimmten in diesen Ju- 
bel ein, indem das homiletische Correspondeozbiatt 
(tSSOJ Nr, 49) in Jener nur unwürdigen (ultramonta-* 
nischen) Würdigung öine /rimnjifAir^/icItf Widerlegung 
der vorliegenden. Abendmablslehre erblickt und gucb 
Lindner in s. Lehre vom Abendmahl (Leipzig 1831) 
die Scft^scfaeArbeit herabzusetzen sich <^uilt. Lind^ 
n^'* Schrift erklärt Seh. selbst (Vorw. S.XIX) für 
eine „weitschweifige, und sehr oberflächliche Dar- 
stellung", und sagt mit Re^ht^ der langen |lede 
kurzer- Sinn sey: Bian geht zum Abendmahl ^ und — 
du begtingmen Sünden und abgethan. Um den lu- 
therischen Katechismussatz, der auf diefraae. Was 
nützt denn solch Essen und Trinken? folgt: Da« 
zeigen uns diese Worte: Für euch gegeben und ver^ 

A. L. Z. iöSl. Drüter Band. 



gössen zw Vergebung der Sünden, dreht sich die 
ganze übrigens unluttaerische (symbolische) Ansicht 
vom Abendmahl des Hn, Lindner. Es fehlt nur noch 
die Einstimmung der Evang. Kirch. Zeit, in jenen ka- 
tholischen Jubel, welche auch bey einiger Conso- 
quenz nicht ausbleiben kann, wenn nicht Politiii 
davon abräth, weil hier die Agende mit ihrem 
Hauptformulare für die Abendm^nlsfeyer fbs Spiel 
kommt. , 

Doch unsere Leser erwarten gfiy^its al$ die 
Hauptaufgabe für gegenwärtige Anzeige eine Dar«» 
Stellung des Verhältnisses dieser zweyten Aufl. zur 
ersten, bereits Vielen so lieb gev^ordenen : W|rver«> 
suchen sie in einfacher Kürze, mit Ein- und Anfü- 
gung einiger kritischen Bemerkungen. — Bey der 
genausten Vergleichung. beider Ausgg, hat Reo. die 
Aussage des Vfs vollkommen bestätigt gefunden 
(Vorw. S. IX): „An nicht wenigen Steilen ist nach 
gröfserer Deutlichkeit, festerer Begründung, Besei- 
tigung möelicher Mifs Verständnisse gestrebt, be^ 
gründete Einwendungen und Ausstellungen sindL 
dankbar benutzt worden." Schon in der Einleitung 
S. 1 sind die n. t. Ausdrücke für den Gegensatz zwi- 
schen Geist und Afaterie u. s. w. mit einigen ver- 
mehrt; auch wird die Bemerkung eingeschaltet: 
,,Ob wir uns die Gemeinschaft vermiuelt denkea 
durch eine verdünnte Materie (Aether), oder durch 
allmählige Verkörperung des Geistigen > die Sache 
selbst wird dadurch um nichts deutlicher. " $• 4. 6 
zwey Bibelstellen und die Verweisung auf die Lehre 
vom Glauben ; S, 23 sind die harten E^rklärpfigen Lu- , 
thers über die s. g. Vernunft durch eine be^onder^ 
Anm. im rechten Lichte dargestellt, S. 24 zur Er-^ 
läoterung von 1 Kor, I, SO dii Worte beygefflgt : „JEr 
(Christus) ist der Menschheit die vollendete Offen- 
barung des Göttlichen." Fern^ wird S.28 beson- 
decs hervorgehoben , dafs nichts tböriohter, als mit 
dem Glauben die Wissenschaft ersetzen und die For- 
schung unnütz machen zu wollen ; S. 29 dafs die in- 
nere wie die äufsere Offenbarung unter Gottes Bey- 
^tande dem Menschen zugekommen; dafs Geheim- 
nisse, Offenbarungen, und VVunder, einmal zuPar- 
teybesitztbümern geworden, jeder Theil hartnäckig 
fest ?u halten und vorzugsweise herauszustellen 
pflegt. S. 31 wird der Satz durch das einzige Wört- 
chen ,} Vieles^ bestimmter und richtiger; i|nd bald 
darauf findet sich eii^e .kleine Erweiterung, (Aber 
S. 21 hätte Aec. zur {Erklärung de«; imvolif die St. 
Mark« X)If SS nicht tfberganmn, y90 avy^atg vpr^ 
kommt. Auch wäre S. 25 rücksiohtlich des durch- 
aus fieleugoeten Uebervernünftigeo iß der Offenba- 

Rrr fung 
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rnng weitere Erklärung 2a wanscben.) — , Im er- 
sten Abschnitte findet sich blofs ganz am Schlüsse 
S. 58 ein näher bezei6bnender Zo^tz. Im zwevten 
Abschn. bat nur die bekannte Note Ober die Him- 
melfahrt S. 6S f. einige Zusätze und Veränderung er- 
fahren. Reich an Bestätigungen der Erklärung des 
Yfs Ober diese zweyte Aufl. aber ist der dritte Ab* 
schnitt» die «^vorläufige Erklärung einiger fQr die 
Aben^dmablslehre wichtigen AusdrOcke." Es ist 
nicht möglich , hier^alle Abweichungen von der er- 
sten Aufl. namhaft zu machen, QberdieTs betrifft 
Mehreres blofs das Stilistische. Wir erlauben uns 
nur hinzuweisen auf die Ableitung des (jetzt auch 
tiberhau pt und im Einzelnen genauer erklärten) aaifta 
von ctiCa» gegen Breischneider S. 83, auf die neuen 
Noten S. 86. 87. 90. 92 — auch auf die nähern Be- 
stimmungen von aa^i, die neue Note das. S. 97 
(Ober Annäherang von üuq^ und ccSjua), die theil- 
weise genauem Angaben unter aJ^a. Unter tqv%6 
laxi fanden wir nichts Neues von Bedeutung, aufser 
am Ende die Beygabe noch einiger Stellen S. 155. 
Auch im vierten Abschnitte sind mehrere Zusätze 
und Veränderungen, s. bes. S. 140. 141. 142. 145. 146. 
S. 162 Not. (einigemerkwürdiee Stellen ans Ignatius 
und Theodoret), S. 164. Dais im fflnften Abschn. 
bey Erklärung und Vergleichun^ der vom Abend- 
mahl handelnden Stellen des N. T. allerlev zur Ver-' 
besserung geschehen sey, läfst sich von dem immer 
vorwärts dringenden tflchtigen Exegeten im Voraus 
erwarten. M. s. bes, S. 186 f. 217 (die einzige aus- 
drfickliche Bezugnahme auf eine andere Abendmabls- 
lehre, nämlich von Schülthefs), S. 221. 241. 256. 258. 
259. 262. 267 (wo die fünfte EigenthQitilicbkeit des 
Matth. und Mark, ganz neu). S. 269. 272. Im sech- 
sten Abschn. sind der Abweichungen wenig, Z. R 
S. 277, wo es heifst: ,;Ä" (Christus) giebt sich uns 
fort und fort zu geniefsen : fVir sollen ihn , sein Le- 
ben , in das unsrige aufnehmen , ganz mit ihm Eins 
werden. " Und damit steht in enger Verbindung, 
dars der Vf. rücksichtlich des Verdienstes Christi un- 
sererseits' hauptsächlich auf redliche Gesinnung und^ 
ernste Bestrebung dringt (S. 292). 

So grofs nun hienach in der eigentlichen *Ab«^ 
handlung die Anzahl 'einzelner Zusätze und Ve'rän«»- 
derungen vorliegender neuer Auflage ist, so W^nig 
betretfen sie doch das Wesentliche, welches unver- 
ändert bcybehalten ist. ' öeflcre und gröfsere Er- 
weiterungen hätte vielleicht Mancher mit dem Reo. 
gewünscht', z. B. eitita besönrd4i*fi Es^curs übet den* 
Versöhnungstod Christi, der tnit dem behandelten" 
Gegenstande in so enger Verbindung steht, und* 
worober zwar nach dem Resultate die Ansicht dcft' 
Vfs nicht verhalten , aber nirgends eigentliäi be-^' 

frründet wird: die vollständige und gewohnterma- 
sen lichtvolle und grfindlicbe Behandlung dieses 
wichtigen LehrstOdcs der Schrift durch unsem Vf. 
wQrde gewifs manchem, detr in jetziger Zeit der Ver- 
wirrung treuer Tahrer bedarf, sehr willkommen ge- 
wesen seyn. ' Doch der Vf. wollte bey wiederboltier 
Durchsicht (leider!) nur was Ohne grofse Erweit»« 



rung verbessert werden konnte » wirklich verbes- 
sern (S; IX des Vorw.) Danhen aber müssen wir, 
dafs die mancherley exegetischeti Bemerkungen uns 
nicht Vorenthaltisn, sondern sogar vermehrt sind, 
welche z.B. fTiner (Gramm. S. Aufl. S. 4) auch „feine 
Beobachtungen" nennt, aber „an unrechter Stelle" 
findet, da exegetisch durch sie nichts aufgeklärt 
werde!? (Wie Vieles wird von diesem hier nicht 
begründeten Tadel mit Grund in jener Grammatik 
und andern dort hoch gepriesenen Bnchern betrof- 
fen!) — Erwflnscht ist auch der Wiederabdruck 
des Vorworts zur ersten Aufl. und des KönigL Auf- 
rufes die Union betreffend vom J. 1817, da beide 
Stücke so Vielen unserer Zeit nicht genug vorgehal« 
ten werden können.. « ' 

Die Haupt Veränderung aber bey dieser neuen 
Auflage besteht darin, dais die fmhereBeylage Aber 
das Ev, Matth. jetzt ganz weggelassen ist unter dem 
Versprechen, den Gegenstand sobald als möglich ia 
einer besondern Schrirt ausfflhrlicher zu behandeln. 
Es mufs diefs jedem Wahrheitsfreunde, auch wer 
bisher der dort ausgesprochenen Meinune nicht bey- 
pflichten konnte, nur angenehm seyn. Denn allein 
durch vollständige Begrflndnng und bestimmte Be- 
zugnahme auf alle gemachten Einwendungen und de« 
ren totale Widerlegung scheint hier allgemeinere 
Beystimmung erreiäit werden zu können. Sollte 
aber dazu nicht auch di% volJsttndige fii^andlung 
des Ursprungs und Verhältnisses der Evangelienbfi- 
eher ertorderlich seyn ? — freilich eine mühevolle, 
Schwierige Aufgabe, aber in ihrer glücklichen Lö- 
sung unendlich iölgenreicfa ! Alles Bisherige befrie- 
digt so wenig! — Statt, des weggelassenen Stficics. 
giebt der Vf. nun eine „ kurze Geschichte der Abend- 
mahlslehre'* (S. 297—346), wobey Hr. Dr. v. Cöün 
mitwirkte. Sehr richtig ist diese geschieht liebe Zu- 

Sähe als ein Beytrag zur gröfsern Vollstlndigkeit und 
amit auch allgemeinern Brauchbarkeit der bibli» 
sehen Entwickelung erkannt. Doch scheint dem 
Rec. dabey im Verhältnifs zu den ausgewShken bi« 
storischen Daten zu vielBaisonnement zo herrscben. 
Letzteres wünschen wir keineswegs entfernt, jene 
aber Tedenfalls vermehrt , vornehmlich auch in Hin- 
sicht auf die neuste Zeit. Beyi einer dritten Anflage 
würde die Erweiterung dieser Beygabe n einer 
zwevten Abtheilung der ganzen Schrift gewifs den 
Bey fall der Sachkundigen erhalten, indem dannaach 
neue Ausmittelongen und Aufklärungen manches bis- 
herDunkeln Platz finden dürften. Deberbaupt möchte 
dann die Erhebung des jetzigen „Versuches" zo ei- 
nem Handbuche über die christliche Lehre vom b. 
Abendmahl das Erwünschteste seyo^ worin auch die 
eigentlich dogmatische und die liturgische BefaandJaog 
nicht fehlte, fai Allem aber können wir ausgewählte 
Bezugnahme auf die Literatur des Gegenstandes nor 
für unerläfslich erklaren , so bestimmt auch der Vi 
jetzt, wie in der ersten AufL, versichert dieselbe 
absichilich unterlaasen zu haben. Ferner reicht die 
fibrigens treffliche, jetzt zugleich hie ood da berieb- 
tigte und vervollständigte» nUeber^cfat des Inhalts " 

nicht 
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nicht aus zur bequcMleii Benotzang des treffUcfaen 
Baches , and kann nicht zugleich den Mangel aller 
Register (insbesondere der erklärten Stellen) er- 
setzen. Die Anführungszeichen bey biblischen Stel^ 
len und Oberhaupt Worten Anderer sind im Anfang 
bejbehälten, später aber gestrichen: die Weglas* 
sung wird nicht selten störend, zumal wo die be* 
treffenden Worte nicht gesperrt sind. 

Das Aeufsere dieser z weyten Aufl. ist lobenswerth, 
aber leider mit Druckfehlern aberföllt: und gerade 
hierauf mflssen wir um so nachdrQcklicher aumierk- 
sam machen, da schon die erste Aufl. derselbe Ta-« 
del traf und aus Leipzig Oberhaupt seit Schäfer\ 
Zurficktreten eorrecte Drucke seltener zu kommen 
scheinen: die ganz neuerlichst laut erhobene Klage 
Passonfs steht nicht allein da! — Manches , was 
wohl dem Corrector zur Verbesserung überlassen 
werden konnte, ist aus der ersten Ann. unverbes-!- 
sert herübergekommen, und von unzähligen heuen 
Fehlern vermehrt. Die Unzahl von Unrichtigkeiten 
In Accenten, Spiritus u. s. w. übergehen wir gröfs- 
tentheilSy deuten auch blofs an, dafs der Corrector 
bey dem'hinfigen V. (d. b. Vers) lange Zeit in der 
ganz ungehörigen Meinung gestanden zu haben 
scheint, es sey die Kapitelzanl : denn an sehr vielen 
Steilen steht ein Toft recht grofses und auch stören- 
des) Comma dahinter: ^m besten wäre überhaupt 
die Abkürzung : Vs — Zu verbessern ist z; B. S. 76 
Z. 17. man st. nun S. 78 Z. 6 v. u. Das st. Dafs S.89 
Z. 8. (auch 126, 20 Mawakog st. Movaiw^ S. 94 Z. 22. 
Sehr. 39 St. SO.^ S. 98 Z. 12. &tov st. &iv S. 99 Z. 18. 
og^^ikirat st- i^. (auf dieser S. wimmelt es von Ac- 
cent- und andern Fehlern!) S. 100 Z. 18. iXrjXv&ds 
St. — Tiig Z. 14. iqiur(Q(i^fj st.iq^avtjQwd'f^ (auf dieser 
Seite ebenso!) . S. 104 Z. 18. xttvx^iarjxtu st. — mvai 
S. 108. Z. 14. ävTixät^CTfjtt St. — forr/T€ S. 110 Z. 18, 
sehr. XXVll, st XVII, S. 121 Z. 19. fehlt rijv vor 
uaX^ S. 124 Z. 6 v. u. Sehr. xXiifiara st. nX^fi. S. 26 
Z. 18. sehr. Einsicht st Einheit S. 80 Z. 12. fehlt 
das vor: Glanzlicht, S. 44 Z. 8 v. u. sehr. 28 st. 27. 
S. 61 Z. 7 V. n. sehr. 15 st 14. . S. 75 Z. 8 v. u. sehr. 
V. (d. h. Vers) st XV. S. 126 Z. 4 v. u. nQo<pfjr(ir st. 

— ^twv S. 127 Z. 9. streiche rd S. 155 Z. 9. sehr. 
^tTaaxQbfiad-ai st. nnQutnh, S. 140 Z. 12. Ddvidide 
St. Davide S. 167 Z. 8. ^du st ^^« S. 190 Z. 18. 
Ttiarid^ St. mariiag Z. 28.' fvaetag S. 200 Z. 9 lr. u. 
^vciaxioauv st dva&r. S. 211 Z. 16. tavrri st. xavrfi 
S. 229 Z. 19 ist tioTQ vor lixäv ausgefallen. S. 250 
Z. 8 V. u. sehr. naXaiag st — atag (auch fehlt noch 
Ifii^ nach Iv ny) S. 259 Z. 12. Zu st Zr S. 240 Z. 9 
V. u. Mahles st. Mehles S. 241 Z. 5. Soxif^a^rw st 

— d^ttta S. 244 Z; lÖ y/ioftior st y/wfitov S. 247 Z. 7. 
Christus St. — um Z. 2 v. u. (auch S. 250 Z. 7 v. u.) 
Kehdig. st Rhedig. S. 248 Z. 11 v. u. sehr. 26 st. 27. 
S.251 Z. 11. sehr. XIII, st Vill, S. 262 Z. 12. av^ 
^Tjrr^aHog St. ov^i^r. S. 866 Z. 10. lassen st lasen S. 271 
Z. 8. av»Qwnov st ud^Qcinov S.289 Z. 18 ist der Punkt 
störend. S. 294 Z. 24. sehr. 28. st 21. S. 6 Z. 2. 
mannigfaltigem u. s. w. Auch in dem königL Auf^ 
rufe -fehlt S. 551 Z. 6 v* u. ali€ zwischen ohne und 
unlauiere NtbenabsichUn — ob absichtlich ? — 
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BfARBüKe, b/Garthe: /. Jacotofs Lehrmethode des 
Umversahmierrichts. Aus dem Französischen 
vonDr. Wilh. Braubach. Erster Band: Mut- 
tersprache. 

Auch .unter dem Titel : 

Der Universalunterricht von /. Jacotot. Aus 
dem Französ. Obers, und mit erläuternden und 
kritischen Zugaben versehen von Dr. JV. Dr. 
Mebst einem Anbange, enthaltend des Herzogs 
von Levis Brief an Jacotot; JacotoVs Antw. und 
Gegenbem. des Herzogs und Bericht Ober den 
Universalunterricht der Gesellschaft der Metho- 
den zu Paris abgestattet von fi. Froussart* XVI 
u. S48 S. gr. 8. (1 Rthlr. 6 Ggr.) 

Rr, Jacotot, wie der Uebersetzer und Herapsge- 
her sagt: y,ein Mann von ausgezeichneten Kenntnis- 
sen, ein wissenschaftlich gebildeter und tiefer Ken* 
ner dts menschlichen Geistes, der in der juristi- 
schen, militairlschen, pädagogischen und akademi- 
schen' Laufbahn bedeutende Stellen bekleidet bat"« 
ist der Erfinder einer neuen Unterrichtsmethode, die 
er mit dem vielversprechenden Namen: des Univer'^ 
snlunterrichts bezeichnet, weil er Lesen, Schreiben, 
Denken und geistig Schaffen mit einander verbin^ 
det, und dadurch den gewöhnlichen , ihm zu lange 
dauernden Weg der Geistesbildung abkürzen, und 
in Zeit von einem Jahre erreichen will , wozu man 
bisher gern sieben bedurfte. Ganz absehend von 
dem Meteorartigen dieser neuen Methode, von den 
Phrasen , mit >^elchen sie ihr Erfinder anpreiserund 
den vf räcbtiichen Blicken, welche er auf die bishe* 
rige Weise der Erziehung und Bildung wirft, wen- 
den wir zuerst auf die Frincipien, auf welche er 
seine unfehlbare Manier stfltzt, unsere Aufmerk- 
samkeit. 

Sein höchster theoretischer Grundsatz ist der: 
„ Alle Menschen haben gleichen Verstand"; ein Satz, 
dem die Erfahrung auch in der praktischen Ein- 
schränkung, die ihm der Uebersetzer giebt, wider- 
spricht: nWas der Mensch ernstlich will, das kann 
er" und „Was irgend Einer kann, das kann je- 
der Mensch, wenn er nur ernstlich will." Damit 
verbindet er den Grundsatz: „Alles ist in Allem", 
wodurch er sagen will : dafs durch Beobachten 
und Vergleichen alles Wissen und Können erlangt 
werde, und woraus die Gewohnheit folgt „Ein Buch 
zu Studiren und daraus alle andern zu beziehen.^^ 
Wenn wir nun das halb Wahre und Unbestimmte in 
diesen Grundsätzen, das der sehr verständige Brief 
des Herzogs u. Levis (im Anhange) richtig und grnnd* 
lieb angiebt, ganz bey Seite lassen, so findTn wir in 
der zuletzt bemerkten Gewohnheit den ScblQssel zur 
Methode des Universaiaoterrichts. 

. Der Lehrer nimmt nämlich ein Bach : gleich tiel 
Welches?, also auch ohneKflcksicht auf Alter, Fas- 
sungskraft nnd bisherige Bildungsstufe der Kinder« 
Er Jäfst die erste Seite aufschlagen , nennt das 
erste Wort, I&fst es wiederholen , fOgt das zweyte 

hin* 
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hinzu» isrst nochmals wiederholen, und so fort, bis 
der erste Satz beendigt ist; dann wird das Gelesene 
ond Aoswendiggelernte geschrieben.' Aa einem 
Worte lernt der Zögling das andere kenoen und be- 
balten. Mit dem Auswendiglernen werden Uenk* 
Obungen verknflpft, die ebenfalls blofs im Angeben 
des Beobachteten und Vergleichen untereinander 
bestehen, und so entwickeln sich die Uebungen in 
schriftlichen Aufsätzen, und in^improvisirten Vor- 
trägen. Nach einem Jabre kann das Kind den Te- 
lemach , der in dem Werke als Beysplel gewählt ist, 
auswendig und die darin Torkommenden Gedan« 
Ken, Empfindungen, Zustände, Natur und Lebens- 
ansichten geben die Form, in die ]eder beliebige neue 
Stoff gegossen werden kann* Wer sollte Rauben, 
da& aus dem : 

Cafypso ne 

Calypso ne pouvait 

Calypso ne pouvait se 

Calypso ne pouvaU se ccnsoler 

Calypso ne pouvait se consoler du 

Calypso ne pouvait se consoler du depart 

Cafypso ne pouvaU se consoler du depart d^U^ 

lysse, 

nach Verlauf eines Jahres Arbeiten hervorgehen, 
durch welche die Leistungen „ausgezeichneter Li- 
teratoren" (ipsissima verba) sind Obertroffen wor- 
den. In der Tbat, da möchte man nur alle Schulen 
scblielsen, und nach Frankreich oder Belgien rei- 
sen, um das Heil des Unterrichts .vondort her zu 
holen, woher die nenen*Moden und Constitutionen 
kommen. 

Doch nach der in dem vorlieffenden Werke ge- 
gebene Anleitung läfst sich die Methode in ihrer 
Wirksamkeit nicht kennen lernen, und auch der 
von Hn. Froussart abgestattete Bericht Ober eine 
Schule in Löwen läfst so viel zu wünschen flbrig, 
xlafs man schlechterdingt- seine Zweifel nicht ge-> 
lösrsieht. Hr. Fr, sagt: „Unter den 30 — 40 Mäd- 
chen der Anstalt der Dem. Marcelis waren Einige seit 
14 Tagen in derselben, andere seit eiiMgen Monaten, 
und die Aeltesten nur seit 18 Monaten. Das jQngste 
war 9| und das älteste Mädchen nicht ganz 17 «fahr 
alt. Ich gab ihnen zu, schriftlichen Aufsätzen foU 
sende Themata : das Schlachtfeld, die Büclfkehr aus 
der Verbannung , ,der Tod des Gottesleugners , eine 
Mücke, die fliegt. In einer Viertelstunde waren Alle 
fertig. Unter den. 10 oder 12 Mädchen » welche die 
erste Klasse bilden und 10 bis 18 Monate unterrich- 
tet geworden sind, haben mehrere Arbeiten gelie- 
fert, welche die schönen Stellen unserer besten Schrift^' 
steller nicht verunstalten würden I Eines der Mäd- 
chen improvisirte fflnf Minuten lang über den Tod 
des Gottesleugners, ohne zu stocken, ohne zu stot- 



tern, ohne sich zu. ¥Fiederholfn i mlt^ der furcbtsa« 
roen Bescheidenheit ihres Alters und Geschlechts, 
aber mit einer Richtigkeit, einem gewählten Aus- 
druck und einem dem Gegenstände aogemesseoen 
Tone, dafs der gObteste Mann sie hätte beneiden kön* 
nen. Wenn bey dieser Schilderung, dafern sie ganz 
genau ist, und >^//tf leisten, was bey uns auch wohl 
ein geistreiches Mädchen von 16 Jabrea zu leisten 
vermag, wirklich unsere Bewunderung erregt wird, 
so können wir ons doch der Fragen nicht erwehren: 
„Wo- waren d^nn diese Mädchen vorher gewesen? 
Hatten sie vor dem 15ten Jahre (denn nur 1 j Jahr 
waren sie in der Anstalt) gar Keinen Unterricht, 
oder welchen hatten sie? Wird nicht manches der 
Methode gut geschrieben , was in andern unbekannt 
'ten Umständen seinen Grund hat? Und Oberhaupt, 
ist die Bildung nicht blofs eine formeile, die Me- 
thode nicht ein blofser Mechanismus? Besteht die 
ganze Thätigkeit des Menschengeistes in Beobacb« 
ten und Vergleichen? Ist Nachbilden schon Schaf- 
fen ? Kann eine blofse Aneignung des Fremden n 
einem Entwickeln des Eignen führen?" Ueber Alles 
diefs wQrde ein gründlicher deutscher Pädagog, der 
eine Jaco/orsche Anstalt besuchte, am Besten Aus- 
kunft ertheilen können« Indessen scheint die Me- 
thode doch auch in ihrem Geburtslande kein sonder- 
liches Glück zu machen , da die Franzöeiscbe Regie- 
rung jetzt Gelehrte nach Deutschland zu aendeo fflr 
sut erachtet, um das Deutsche Erziebvogswesen 
kennen zu lernen. Uebrigens möge nach der Erin- 
nerung des Uebersetzers , dem wir es Dank wisseo, 
bey Qeurtbeiluog dieses neuen padagogiscfaeo Lich- 
tes einseitige Befangenheit vermieden werden ! 

AUSLÄNDISCHE LITEEATUR. 

Lvzpzie, b. Baumgartner: Atala. Von Chaita}tr 
briant. Mit grammatikalischen Erläuterungen 
und Hin Weisungen auf die Spracblebren von 
Birzel^ Mozin und Sangutn, und einem Wör* 
terbuche. 1831. IV u. 189 S. 12. (9 Ggr.) 

£in correcter und wohlfeiler Abdruck der be- 
liebten £rzahlung Atala ist in jeder Hinsiebt eioer 
günstigen Aufnahme, würdig. Die Zweckmäfsigkeit 
und Bündigkeit der bejgegebenen grammatikalischen 
Bemerkungen beweist, dafs der ungenannte Her- 
ausgeber ein Mann vom Fach und mit den BedOrf- 
nissen der Lernenden vertraut ist. Das Wörterbud) 
hätte mit mehr Sorgfalt bearbeitet wei;.den könoen; 
der Anfanger wird z. B. beym Lesen der Stelle S.53: 
^fOncAebre les jeux funibres , la course, la balk, 
les osselets^^ über die im. Wörterbuche sich findeade 
Bedeutung des Zeitwortes c^Ubrer weniger ungewifs 
^seyn, als über die des Wortes osselet, welches er 
*im Wörterbuch e vergeblich sucht. 
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BIBLISCHE LTTE^RATÜR. 

r 

1) HiiDBURSHAüSKS o. New'^York, Dfock und 
Verlag des bihliograpbische.nlo8tituts: Kirchen^ 
und PastoralbibßY oder die ganze heilige Schri/i 
alten und neuen Testamentes nach der deut- 
schen OebersetzuogDr. Martin Luther^s. Pracht« 
ausgäbe mit fünfzig Kupflem und Karten. 1831. 
Imperial - Quart. Erste und ^weyte Lieferung* 
( 20 gGr. Subscriptions - Preis. ) 

2) Ebendas,: Haus^ und Familienbibel oder die 
gante heilige Schrift m s. w. Beste Prachtausgabe 

* mit sechs und dreyfsig Kupfern. Zweytk Äuf^ 
läge. 18S1. Gröfs^es Royal - Octav. hrste bis 
FiVrltf l^eferung. (2Rthlr. S. Pr.) 

S) Ebendas,: Haus^ und Familienbibel oder die 
ganze heilige Schrift ü. s. w. Wohlfeilste Pracht- 
ausgabe mit vier und zwanzig Kupfern. 1831. 
Gröfstes Royal - Octav. Erste bis Fierte Liefe- 
rung. (1 Rthlr. 8 gGr, S. Pr.) 

4) Ebendas,: Die Bibel oder die eanze heilige 
Schrift U.S.W. Prachtausgabe fOrConfirmanden: 
Mit 12 Kpfrn. und 1 Karte von Palästina. IMO. u. 
1831. Grofs Royal^ Octav. l.~d< 6. n. 8te Liefer. 
(20gGr. S. Pr.) 
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dn so bedeutendes Unternehmen, wie 'die Her- 
cosgabe vorstehender Prachtwerke, verdienet ^chon 
all sich die allgemeine Aufmerksamkeit der Deut- 
cchen, weil es zu den nicht häufigen Erscheinungen 
ttoteruns gehört; verdienet sie in noch höherem 
Grade, weil. es die wOrdige Ausstattung eines der 
faerrlichstep DetiKmSler deutschen Fleifs^s und deut- 
Scher Wissenschaft, auf das wir mit vollem Rechte 
stolz seyn dflrfep, bezweckt, einer Schrift, die mehr, 
als jede andere zur Ausbildung des jetzt berrscheh- 
den, deutschen Sprachidioms beygetragen hat, und 
'Weiche, was allerdings die Hauptsache bleibt, fOr 
jeden evangelischen Christen das Buch der BOcber 
9^n solL vVir zweifeln ailch nicht ^ dafs es die 
verdiente Aufmerksamkeit fii^den werde; ob aber 
auch die allgemeine Theilnahme^ zu welcher die 
Unternehmer das evungeüsche Deutschland auffor- 
dern, uild ohne welche es bey seinem CTofsen Ko- 
stenaufwande wohl schwerlich vollendet werden 
dflrfte: steht noch tu erwarten« Sollten indessen 
die Unternehmer ihre desfallsigen Erwartungen 
tfclit hinlängUch befriedigt sehen ^ so werden sie 
diA- Sobald davon nicht allein <fem evangelischen 
^titsclüaftdi ^otidem vielleicht noch mehr sich 
. . ^. L. Z. I8S1. DrUter Band. 



selbst zuzuschreiben haben. Sie mflssen nämitcfi 
doch wissen, dafs dieses Deutschland reichlicher 
als jeder andere Theil der Erde bereits mit Bibeln 
in seiner Muttersprache ausgestattet ist, dafs seine 
meisten Kirchen und Geistliche viel zu uubemittell 
sind , um fflr eine Bibel , wie die unter Nr. 1 aufge- 
fahrte, 10 Rthlr. sächsisch, ( 24 Lieferungen zu 10 
Gr. Sachs.), ohne Einband bezahlen, zu können, 
Äüdeiti wissen wir nicht recht, wo diese Aufgabe 
gehraucht werden soll. Zum häuslichen Gebrauche 
der Geistlichen , so wie auf der Kanzel und vor dem 
Altare ist sie zu grofs und schwer, also zu unbe^ 
quem; um aber ungebraucht auf dem Altare zu ru- 
hen und etwa nur 'Von denen, die das Gotteshaus 
besehen (nicht besuchen), als ein Prachtwerk ange- 
schaut zu werden, gewifs, lyie gesagt, fair die mei- 
sten Kirchenärarien zu theuer. Dafs die lutheri- 
schen Originalausgaben ungefähr dasselbe Format 
haben, ist kein Grund, um iiicht ein passenderes 
vprzuziehen: denn wir glauben, dafs die meisten 
Geistlichen mit uns von einer solchen Anhänglich- 
keit an das AlterthOmliche frey sind. Wir worden 
also den Unternehmern diese den meisten Aufwand 
fordernde Ausgabe geradezu oder doch wenigstens 
die aberilQssige Zugabe der 50 prachtvollen Kupfer 
Widerrathen, oder noch lieber statt derselben eine 
Ausgabe in gewöhnlichem Quart mit denselben 
grofsen Lettern , die allerdings fOr ältere Personen 
eine wahre Wohlthat ;ind, angerathen- haben. Ue- 
berhaupt ab%r sind wir der Meinung, dafs die reich- 
liche Ausstattung mit Kupfern dem erwarteten Ab- 
gange dieser Bibelausgaben empfindlichen Eintrag 
thun wird. Denn wenn auch nicht schlecht, so 
erheben sich doch diese Bilder auch mit wenigen 
Ausnahmen nicht Ober das Gewöhnliche, dürfen auf 
wahren Kunstwerth keinen Anspruch machen, las^ 
sen also den wirklich Gebildeten unbefriedigt. Es 
wäre leicht, recht auffallende Verzeichnungen an 
mehreren Bildern nachzuweisen , auch wesentliche 
Ausstdlungen an der getroffenen Wahl mancher 
dargestellten Gegenstände, wie an der weiblichen 
Kleidung, ^ie öfters modern ist, zu niachen; allein 
dä^ wQrdeuns zu weit führen, und betrifft zudem 
eine Nebensache, die wir hier ^anz Obergangen ha- 
ben würden, wenn nicht der Umstand BerQcksich- 
tigung verdiente, dafs durch diese Kupfer der an 
^ich billige Preis der verschiedenen Ausgaben selbst 
fOr düs gebildete DeuischlsLnd ^ welches bekanntlich 
einem grofsen Theile nach weit unbemittelter^ als 
die gebildete; Klasse anderer Länder ist, unnöthfg 
vertbeuert wordtfil wär^ Denn nun kostet die Aus- 
Sss gäbe 
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gäbe Nr. 2. 6 Rthlr.; Nr. 8. 4Rthlr, ; Nr. 4. 2\ Rthlr., 
zum Subscriptionspreisey uod der Ladenpreis aller 
4 Aufgaben, der mit dem. Erschelneo der Jetztea 
Lieferung eintreten soll, wird um \ höher sevn. 
Aui:h das ist noch ein billiger Preis; aber die Ua- 
ternehmer werden ihn, wie wir glauben, nur hal- 
ten können, wenn sie einen uhgewöholich Starken 
Absatz finden, und dtr wäre ihnen jeden Falls siche- 
rer gewesen, wenn sie die Kupfer weggelassen, oder 
sich auf ein schönes Titelkupfer Tor dem alten und 
neuen Testamente, etwa Moses und Christus, und 
eine Karte von Palästina beschränkt hätten. Jetzt 
möchte es ihnen schwer werden, die Concurreoz 
mit andern Bibelausgaben auszuhalteo, zumal sie in 
der AnkQndiguag «i Geist des Unternehnuns^^ , über- 
schrieben, wo fromme, Schöo> klingende Worte 
mit recht anmafsendeii und verletzenden ein wider- 
liches Gemisch bilden, sämmtliche Verleger von 
Bibelwerken vor ganz Deutschland gleichsam geäch- 
tet haben. Denn da heifst es wörtlich : « Seit einem 
Jahrhundert ist auch nicht eine Bibelausgabe in 
Deutschland erschienen, welche den Anforderun- 
gen des gebildeten Bibelfreundes genügt. — In den 
meisten Familien finden sich vielmehr noch Bibeln, 
die in typographischer Hinsicht vom bescheidenen 
Hauskalender abertroffen werden, pnd Bibeln sieht 
man noch in den Händen selbst der vornehmeren 
Jugend, aus deren Beschaffenheit Unkundige nichts 
weniger errathen dürften, als dafs diese grauen 
Blätter mit ihren abgenutzten und schmutzigen Let- 
tern das heiligste Kleinod der Christenheit, das 
köstlichste Geschenk .des Himmels bilden/' Jeder 
sieht, dafs der letzte, bittere Vorwurf eines der 
woblthätigsten und verdientesten Institute Deutsch- 
lands > die Cansieinische Sibel - Anstalt in Halle, 
vornehmlich treffen soll , nnd das verdient um so 
mehr eine ernste ROgej dsi dieses Institut eben 
durch seine bcyspJellos wohlfeilen Bibeln, bey de- 
ren Verkaufe jeder, auch d^r kleinste Gewinn un- 
bcrücksichtiget bleibt, die Verbreitung des göttli- 
chen Wortes unter den ärmeren und ärmsten Klas* 
sen allein fnöglicb gemacht, dabey aber auch immer 
Bibeln auf gutem Papiere , tnit scharfen und deutli- 
chen Lettern, den Bemittelteren dargeboten hat 
£s ist doch wohl eine Bibel auf dem schlechtesten 



Vergleich wanscUenswerther fOr den Armen, der 
sie sich kaufen kann, oder dem sie die Bibelgesell- 
schaften aus ihren beschränkten Fonds anschaffen 
können, als eine typographisch noch so schön aus- 
«stattete^ auf dem besten Papiere gedruckte, und 
noch oben ein mit prachtvollen Kupfern geschmück- 
te wenn er sie gar nicht , oder für seine zahlrei- 
che Familie vielleicht kaum' Ein Mal bezahlen kann. 
Denn wir zweifeln, dafs die „löblichen Bibel^esell- 
acbaften** von dem Anerbieten cfes bibliographischen 
Instituts, ihnen bey Bestellungen von Partieen 
bedevtende Vortheile zn bewilligen > Gebrauch ma-» 



ichen werden. Mit ons werden sie der Mefnun^ 
seyn, es sey rathsamer fflr das (hnen zu Gebete ste- 
hende Geld möglichst viele Bibeln zui luufen, als 
eine geringere Zahl von äufserlich besserer Beschaf- 
fenheit : da jene den Hauptzweck ihrer Wirksam- 
keit zuletzt eben so gut nnd sicher erreichbar ma- 
chen, als diese ^ und auf das elegante Aeufsera 
Oberhaupt nicht ein so ungemessener Werth zu le— 
ffen ist, als das biblioeraph. Institut in seiner Ad^ 
KOndigung andeutet. Weiche Uebertreibung ist es 
aber auch, dafs seit hundert Jahreri in Deutschland 
nicht eine Bibelausgabe erschienen sey, welche den 
Anforderungen des gebildeten Bibelfreundes genflga* 
Wir können uns nicht denken, dafs dem, der diese 
Behauptung vor ganz Deutschland so dreist tuszo- 
sprechen wagt, die wQrdig und geschmackvoll an»> 
gestatteten Bibelausgaben nicht zu Gesichte gekocn-r 
men seyn sollten , welche in der neuesten Zeit unter 
andern zu Berlin nnd Leipzig, namentlich auch fdr 
Confirmaaden, erschienen sind, nnd vor nns liegen 
zwey Bibelaus£aben der Cansteinischen Bibelanstah: 
die eine in grols 8, CtLXX Auflage, vom Jahre 1829, 
auf sehr weifsem und feinem Schreibpapiere, mit 
scharfen Lettern, (von der Gröfse, wie die obigen 
Ausgaben Nr. 2 u. S, nur von etwas anderer, aber 
keinesweges unangenehmer Form] reinlich, schwara 
nnd correkt gedruckt; und eine andere in 4. Sechsm 
Auflage, vom Jahre 1830^ auf einem sehr weifseis 
feinen und zfemltch starken Druckpapiere und mit 
Lettern gedruckt, die der Ausgabe Nr. 1 an Gröfse 
wie an Schönheit ganz gleich kommen. Der Druck 
der Hallischen Bibel ist aber schwärzer und korlrek- 
ter ala der der Hildburgbausenschen. Erstere kostet 
1 Rthlr. 17 flGr. letztere 1 Rthlr. 12 gGr. Daher 
dOrfen die Herausgeber der mehrerwähnten vier Bi- 
belausgaben nicht, wie sie meinen, ohniuinmafsung 
ihr Unternehmen als ein , das dringendste und heir' 
ligste Bedwfnifs der Zeit befriedigendes verkflndi«- 
gen.' Es war, ehe sie an ihr Unternehmen dachten» 
schon von mehr al^ Einer Seite auf völlig zufrieden« 
stellende Weise für alle wahrhaft Gebildeten ^ viel- 
leicht nur nicht fOr die Verbildeten, befriedigt^ 
und wenn wir ihnen auch von ganzem Herzen wOn-» 
sehen , dafs ihre Bibeln Ober unser Erwarten Absats 
finden mögen: so können wir doch unser Miffsfal« 
len fiber die angewandten, verwerflichen UitteU 
durch welche sie ihnen .denselben zu versch^flea 
suchen, nicht zurOckhalten. Sie empfehlen sich 
und ihr Unternehmen dadurch fflr wahr nicht; son- 
dern reizen nur Andere, das Mangelhafte nnd Un- 
statthafte^ was sich auch in ihren Bibelansgaben 
^ findet, mehr hervorzuheben, als bey einem bescbei» 
denen Auftreten von ihrer Seite der Fall sevn wfir-' 
de. So wird man an der Ausgabe Nr. L den sUd- 
lenweise blassen Druck taddn, so wird man sagen, 
dafs die Scfanörkeleyen des grofsen Anfangsbuchstft« 
bens jedes Kapitels, nebst der mit crölsern Lettern. 
^ gedruckten ersten Zeile den gnten Uesdunack mdA. 
^ angenehm ansprechen ; dafs ^e PevaJlelsteUeit, * die. 
in den Ausgal^n Nr. 1..8« S. numedrfr am Rande ste-. 
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hen, mit so kleinen Lettern gesetzt seyw, dafs 
nur ein gutes Auge sie ohne Anstrengung» ein 
sdiwaches aber gar nicht ohne Brille lesen könne^ 
besonders da der mittlere Steg so schmal gehalten 
sey^ dafs die ParalielsteUen in. einem starken Bande 
dem Auge nicht zugänglich bleiben dürften; dafs 
ferner, wo die ParalielsteUen sich häufen und^ wie- 
gleich im ersten Kapitel des 1. Buches Moses, v. 26 
und 27. die zum letzten Verse gebörieen Stellen 
theil weise dem v. 26. segenQberstehen , der schnelle 
und sichere UeberblicK erschweret werde, es dem- 
nach aus mehrfachen ROcksichten besser gewesen 
wäre, nach djer eingeführten Sitte^ wie die Halle-* 
sehen und BniW^r fiibelausgaben, die Parallelstellen 
hinter jedeA Vers zu 'setzen; dafs in der Ausgabe 
Mr. 4. , wo die Parallelstellen nicht am Rande ste- 
hen , die Papiermasse zu kurz geformt sey und bey 
häufigem Gebrauche t der zu erwarten steht, leicht 
brechen werde, auch der Druck nicht überall rein 
und egal ;v,dafs es gegen die Correktheit des Druckes 
einen starken Verdacht erwecke, wenn man, wie 
in der Ausgabe Nr. 1., sogleich in den drey ersten 
Kapiteln zwey Druckfehler finde, nämlich c. 11,5. 
allerley Krauts daß^ für das^ und c. III, 3. das, für 
da/s ihr nicht sterbet. So ist uns bey flüchtiger An- 
sicht auch in der Ausgabe Nn 4 ein Druckfehler 
aufgestofsen : 2. B. Moses 82» 50. vertohnen, statt- 
versöhnen. Das sind freylloh keine sinneotstelIen<- 
den Druckfehler, aber in den meisten Hallescben 
Ausgaben kommen selbst solche geringe Versehen 

SIT nicht, oder doch weit seltener vor, wenigstens 
aben wir in den obengenannten keine gefunden. 
Doch wir müssen einen Grundsatz anführen, durch 
dessen strenge Beobachtung die Herausgeber ihren 
Bibeln einen ganz eigenthümlichen Vorzog vor al- 
len neuern gegeben zu haben behaupten. Wir lesen 
darfiber Folgendes: „Nachdem wir uns durch F'er^ 
gleichen der besten alten Bibelausgabön ' mit fast' 
sämmtlichen neueren überzeugt, wie leichtsinnig' 
und frevelhaft man in den meisten der letzteren die 
Kernsprac|ie des in seiner kraftvollen £igenthüm« 
lichkeit höchst geistreichen Luther verhunzt und 
verwüstet hat , mit welchem empörenden Vorwitz 
die unheiiige, täppische Hand unwissender, unbe- 
kannter Correctoren am herrlichen Gewände mei- 
sterte, in das der grofse- Reformator das göttliche 
Wort, mit der gewissenhaftesten Scheu vor dessen 
Entstellung, kleidete — ward auf den einstimmigen 
Wunsch der von uns befragten Sachkenner eine 
neue 9 kritische Revision des Textes unsre erste 
Sorge. Es ist gelungen, zwey ausgezeichnete Theo- 
logen, die im Gebiete der biblischen Literatur mit 
Ruhm genannt werden und zugleich tiefe Kenner 
dbr deutschen Sprache sind, für die Besorgung 
onsirer Bibelausgaben zu gewinnen. Ihrer Sorgfalt 
wird es das Publicum verdanken, dafs es den luthe- 
rischen T^xl unverfälscht und unverkümmert endlich 
einmal vieder erhalte. Zur Grundlage dienen den 
Revisoren die Original ^ Editionen LutherU selbst; 
(vorzüglich 4ie Wittenberger Ausgabe von 1545: 



von tMther^s' letzter Revision ;) das alterthümlicbej 
prachtvolle Gewand seiner Sprache wird | in seiner 
herrlichen Eigenthümlichkeit wieder erscheinen», 
lind nur da, wo eine Form in der Wortbeugun^\oi'^ 
fenb^T gegen die jetzt bewährten grammatischen G&^ 
setze ansiötst undT deshalb Mijsverstand veranlassen 
könnte, wird eine schonende Berichtigung zuge»-. , 
lassen." Es können im Obigen nur die deutschen 
Bibeln getadelt 'werden j welche sich für nach dtr 
Vebersetzung Dr. Martin Luther's veranstaltete aua- 
geben, nicht aber die anderen, welche sich, wit. 
die von Augusti und de Wette ^ als neue üeber- 
setzungeh ankündigen und natflrliclvgar nicht andea 
lutherischen Buchstaben gebunden sind. Unter j»* - 
nen nun sind die Ausgaben der Cansteinischen Bi^ 
belanstalt zu Halle die verbreitetsten, und die an- 
dern, mit sehr wenigen Ausnahmen , blofs wörtli- . 
che Abdrücke derselben. Der in obigen Worten 
ausgesprochene Tadel trifft also wiederum zunächst . 
und vorzüglich diese Ausgaben. SoDte man aber 
nicht denken-, wenn man dergleichen Ausfälle ge- 
gen die Cansteinischen Bibelausgaben nach Luther^a . 
Verdeutschung liest, es wäre diese durch jene etwa 
älaBahrdt mit frivolem Sinne gänzlich entstellt 
uhd verhunzt worden? Wissen denn wohl die la^ 
benannten Herren^ welche so harte und lieblosa 
Beschuldigungen in )edtn gebildeten Deutschen ver* 
letzenden Ausdrücken auszusprechen wagen, wen , 
sie eigentlich damit angreifen? „Nicht unwissend« > 
und unbekannte Correctoren", sondern die von , 
ganz Deutschland und der ganzen gelehrten Welt , 
wegen ihrer vielseitigen, gründlichen Gelehrsam* 
keit, ihrer unsterblichen Verdienste und ihres mo- . 
sterhaft frommen Sinnes , hochgefeyerteuj nach e>- ^ 
ner langen, segensreichen Wirksamkeit immer, 
noch zu früh vollendeten Directoren der Front*- . 
sehen Stiftungen in Halle , Knapp und Nienieyen , 
Sie waren es, auf deren Veranlassung, unter deren 
Augen und eigner Mitwirkung die Cansteinischen 
Bibelausgaben die allbekannten Abweichungen von 
-den lutherischen Originalausgaben erhielten, wel- 
che hier als leichtsinnige und frevelhafte Verhuiv- ^ 
Zungen und Verwüstungen der kraftvollen lutheri- 
schen Eigenthümlichkeit angeklagt werden. Jen« r 
Männ«r glaubten sich unstreitig zu den vorgenom-^ » 
menen Veränderungen dadurch berechtiget, dafs . 
Luther selbst bey jeder neuen Ausgabe, die er er^ 
lebte, sehr bedeutende vorgenommen hatte ^ und 
auch unfehlbar an der von 1545 neue vorgenommen 
haben würde, wenn er noch eine spätere erlebt 
hätte; sie sahen,* dafs Luther,, so viel er es imme* 
konnte, bey seiner Verdeutschung diejenigen Wör- ^ 
ter und Wortformen gewählt hatte, welche dem 
Volke die geläufigsten und verständlichsten waren, 
und glaubten daher in seinem Geiste zu handeln^ 
wenn sie seinem Beyspiele folgten, und veraltete^ 
unverständlich gewordene Ausdrücke und Formen 
mit verständlichen und jetzt gebräuchlichen vex^ 
tauschten; sie hielten diefs um so mehr für ibrta 
Pfiicbt ,- weil sie der an den Kämmerer ans Mobrenr- 

land 
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Und gerrcfateten Frdge desr Philippos ( Ap. Gescib. 8» 
80.) eingedenk waren und wohl wofsteo, wie vieles 
ohnehin noch in den Schulen, wo die Cansteinischeo 
Bibeln fast ausschliefslich auch jetzt noch im Ge«- 
brauche sind, zu erl^lär^n gebe» um der Jugend das 
Wort Gottes verständlich zu machen , wenn man 
den Lehrer auch der oft viele Zeit raubenden, un- 
nSthigen Mohe flhcrhöbe, seine SchQler auf die Be* 
cfeutung veralteter Wörter und Sprachformen bin- 
zuleiten; und wir unserer Seils hätten gewflnscht, 
d^fs. sie hierin eher mehr als weniger gethan haben 
möchten, nSmlich dafs sie auch an mehreren Stel*> 
l6n, als es wirklich geschehen, den ganz verfehl-» 
te^ Sinn der Lutherischen Uehersetzung richtig ne- 
ben den Worten Luther's angegeben hätten. &enn 
was soll man dazu sagen, wenn man in den Sub- 
seriptlonsbedingungen des bibliographischen Instt-* 
tAts liest, dafs unser grofser Luther uns zuerst das. 
lautere und unverfälsohie GottesUHM gegeben habe? 
Soll das soviel heifseo, als er habe nicht absichtlich 
seinen Sinn entstellt, so ist das ein Verdienst, das 
sich kein redlicher Mann als solches anrechnet, und 
dis aufser ihm auch alle späteren Bearbeiter seiner 
Uehersetzung sich er warben ; soll es aber so viel 
heifsen , dafs er wirklich den Sinn des Originals 
flberall richtig wiedergegeben habe, so ist das eine 
Behauptung, die man nur dem Unkundigsten ver- 
sahen kann* Jeder Kenner des Hebräischen und 
Griechischen weifSj dafs Luther besonders^Jn nicht 
Vrenigen Stellen der poetischen Theile des A.^T» und 
der Meutestam. Briefe falsch Obersetzt hat; weifs 
aber auch , dafs derselbe nichts d^sto weniger sich 
durch seine Verdeutschung ein unsterbliches Ver- 
dienst erworben hat, ttnd dafs sie im Ganzen immer 
noch nicht Obertroffen , sondern nur theilweise ver- 
bessert, dieser Verbesserung auch noch im höheren 
Grade fähig und bedOrftig ist, ohne dafs deshalb 
Ihlre EigentbOmlichkeit nothwendig aufgeopfert zu 
werden braucht. Mag es demnach immer der «in- 
Miimmige Wunsch der von dem bibl. Institute be«- 
fragten Sachkenner gewesen seyn, den Text einer 
Jcritischen Revision zu unterwerfen , sie werden sich 
darunter wohl etwas ganz anderes gedacht haben, als 
wfes die beiden ungenannten Theologen , von denen 
€0 viel Rohmliches in obigen Worten gesagt wird, 
geleistet haben; Ond diese sowohl als jene Sachken- 
ner haben, das sind wir fest Oberzeugt , gewifs mit 
tiefempfundenem Unwillen die angefahrten Worte 
fiber den ,> Geist desiUnterBehmens" gcleseok Da- 



tts 

mit aber dem evangelischen Deutschland kund w^r- 
^f ' ^f^, ^^^ lutherischen BibelQberset^ungen durch 
die kritische Revision der neuen Ausgaben gewon- 
nen haben , von welchen Verunstaltungen sie geslii^ 
bert worden sind, wollen wir die Abweichungen 
der Cansirinischen und Hildburghausischen Bibelnin 
einigen äapiteln anfobren. 



Cansiein, B« 
AusgaU in 4. 1850. 



Hildburgh. B. 
Jusgobe in 4. 1831. 



j. B. ilfos* Kap. r, 

- — — — wüit 

- ^— — -i- fcheideU 

— — ^ nennete 

— «— tondert Oerter 

— Baame, ein jeglichei 

— — leyn Lichter 
rroft") ,.-,^ 

^ huui5 ^«^ 

— Cewfirm und Thier 

— — kreucht 
ein MSnnlein u. ein Präulaiä 

in der Hildh. Coafirmaadfln- Bibel feh/t du tin ror 

Fräulein« 



y. t. wfiste — , *. 

V« 4* Mhied — ^« 

T. 5« nannte — ^m 

T. 9. besondere Oe ter 
V. le. Bäume, ein jeglicher 
T. 15. lejen Lic^iter — 
V. 16. grorbet> y . . 

V. tA. Gewanne und Thiere 
▼. »6. kriechet — - -^ 
V. t/. Ein Männlein u.PräuL 



Kap. jl«. 



V« 6u Toa dwErdm^ --« 

V* 8* geaen ätn Morgen 

T. II. flielset — .. 

▼. 15. tettte — >- — 

Tt 19. Zwey Mal die Mehr- 
heit: Thiere. 

▼• eo.. gefunden — — 

▼• ei. State — — 

T. «5, nackend — — 



Ton d€i Erden, (NB. di« 

Conff.Bib. hat JErtfc.) 
gegen fiem Morgen 

— ' — fleufst 

— — eatste 
Mal ITkier und ein Mal 

T^'ere 

"*• fanden 

— SUtie 

— aacket 



Kap. 3, 



rühret'« 
fehlt CS 
Schtirtie 
worden ^ 
furchte 



n 8* rühret et — «— «. — 
T, 6. daf fei evi lästiger Beaai — — 
V. 7* Schürten — — «. «i. 
▼• 8* geworden ......... 

▼; 10. förchteto «-.»..•. *,«.w«»u 
T.ii.^egefaen^rondemBeam geaaea von dem Ban/M 

NB. T. tt. lieit die Hildb. Bibel auoh: Toa dem 

t; 14. Baoeh — — . — ^ Baache 
V. 18. Donfett «nd Oiftela -« Dom nad Diftaln. 

D«s sind die, natOrlich thei] weise .wiederkehrendtn, 
Äbweichting«n beider Auqpben. 



{Der Besehiu/i folgt.) 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

1) HiLDBüHOH-Aüssir IL Niw-YoiiK^ Druck und 
Verlapdes bibliographisdben Instituts: Kirchen^ 
und PasioraUnM oder die ganze heilige Schrift 
alten und neuen Testamentes nach der deut* 
scfaen Uebersetzung Dr. Martin Luther^s u. s. w. 

2) Ebendas,: Haushund Familienbibel oder die 
ganze heilige Schrift o, s. w. 

S) Ebendas.: Harn ~ und Familienjfibel oder die 
ganze heilige Schrift u. s. w. 

4) Ebendas.: Die Bibel oder die ganze htilige 
Schrijt tt.s*w« 

{ßesMufs der im vorigen SOUk'abgebroehenen Aesendon.) 



w. 



ir wollen Dun aus andern Kapiteln noch einzelne 
Abweichungen ausheben , so dais wir, wie im Obi- 
gen die Lesart der Cansteinischen Bibel voranstellen. 
l.B.Mose9» 10. was für Tbiere^ — waserleyThiere; 
y. 24. lesen beide zum Brunnen; v. 42. aber :die 
Hildb. zum Brunn ; y. 68. riefen die Rebecca — der - 
Rebecca. Kap. 25, 18. haben leider beide Ausgaben 
die ganz unverständliche und Jalsche Uebersetzung: 
er fiel aber vor 'allen seinen Brüdern. Die Hildb. 
Bibel Uest: bracht^ Untergängen , mifshandelt» zu« 
brachtq. s. w. im Particip; aber c. 3, 13. doch Me- 
than nnd c. 31^ 61. sogar aufgerichtet. Die Canst. 
Bibel hat aberall die letztere Form. Kap. 27, 3. 
fange — fahe; v. 6. jagte — j^pete; v. 46. verdriefst, 

— verdreufst. Kap. 28, 2. ziehe — zeuch; v. 12. 
stand — stund; V. 14. Geschlechter — Geschlechfe; 
V» 15. geredet — geJrcdt; v* 17. hier — h|^. Kap. 29, 
SO- fördcr — fflrder. Kap. 80, 26. weifst — weiisest; 
hüten deine Schafe — demer Schafe; v. 32. fleckigte 

— fieckete; v.35. aber haben beide die Form spreng- 
lichte; V. 35. liest die Hildb. Aiisg.: die hüteten und 
flecktefni Ziegen; v. 36. aber die sprenglichie und 
bunte Böcke und alle fieckete und bunte Ziegen; 
die Cansteinische Ausg. flectirt in beiden Stellen 
gleicbmäfsig nach der jetzt üblichen Weise. Kap. 31, 
SO. sehnest dich so 5tfAr — so fast; v. 31. du for- 
dertest es von meiner Hand — ohne es, ^ in der 
Confirm. Bibel; 'in den übrigen Ausgaben fehlt es 
nicht. Kap. 32, 22. liest die Canst. 8. Ausg. di« Furt; 
die 4. Ausg. und die Hildb. den Furt. Kap. 35^ 8. 
mein^ Trübsal — meines TrObsals ; aber Kap. 42,21. 
liest auch die Hildb. Ausg. diese Trübsal. Wir wol- 
len es nun den Lesern überlassen zu beurtheilen, mit 
welchem Rechte die Unternehmer der Hildb. Aus- 

faben von einer kritischen Revisioi^ des Textes reden 
;önnen9 die denselben einen Vorzug vor den ge* 
^, tu Z. 1831. DrÜierBand. 



wohnlichen gäbe; und was es mit der Anklage auf 
sit;h habe, dafs in den letzteren ^ die Kernsprache 
des io seiner kraftvollen £igenthümlichkeit höchst 
geistreichen Luther verhunzt und ven)i^Ostet sey,*' 
Wir meinen unserer Seits, dafs jene Anklage vor 
einer nüchternen Kritik in nichts zerfalle und dals 
es eben so dem vermeintlichen Verdienst ergehe, 
welches die Unternehmer sich um die Kevision des 
lutherischen Originaltextes wollen erworben haben« 
Denn nichts war leichter v. als ein paar Dutzend ver« 
altete Formen und_Ausdrücke mit den jetzt an dcy 
ren Stelle in den gewöhnlichen Ausgaben gesetzten 
wieder zu vertauschen ; das Schwerere aber, eine. 
Art Consequenz und Gleichmäfsigkeit dabey zu 
beobachten, und zu zeigen, sucht man, wie wir ein- 
zelne Beyspiele hievon angeführt haben , vergebens; 
ja die einzelnen Ausgabeiy stimmen nicht einmal 
selbst mit einander vollkommen überein. Rec. hat 
sich alle erisinnliche Mühe gegeben , um Spuren von 
der Sorgfalt der beiden ausgezeichneten Theologen 
zu finden, denen die kritische Revision übertragen 
seyn soll ; was er aber bis jetzt gefunden , dazu be- 
durfte es solcher Männer nicht, das konnten ^ un- 
wissende und unbekannte Corjrectoren '' ganz wohl 
verrichten. Denn nicht einmal die Interpuhction ist» 
wie es die Herausgeber versprechen, überall „nach 
den ausgemachten Grundsätzen unserer Zeit gestal^ 
tef, sondern theils fehlerhaft^ theils .weniger ge- 
nau als in den Cansteinischen Bibeln, und nur in 
seltenen Fällen der dieser letzteren vorzuziehen ; 
die Orthographie unterscheidet sich in beiden gar 
nicht. Wir wollen auch jene Behauptung durch 
mehrere Beyspiele rechtfertigen; 1. B. Mose Kap 1. 
V. 4. schliefst*die C A. den Vers mit einem Komma, 
, die H. A. mit einem Punktum. Ersteres ist richti- 
ger, weil V. 5. kein Subject hat, sondern sich auf 
das Subject des letzten Satzes v. 4. Gott unmittelbar 
bezieht; v. 7. hat die C. A.. in gr. 8. ein , vor den 
Worten : von dem fTasser, dieilildb. u. C. A. in 4. ha- 
ben es nicht, was richtig ist ; v. 11. haben die C. A« 
ein ; vor den Worten: und Bäume, die H, A. ein ',. 
Das Erstere hebt die beiden Satztheile als solche 
deutlicher hervor; v. 16. fehlt in der H. A. Nr. 1. 
das , vor den Worten : das den Tag regiere , die 
andern haben es. Kap. 3, 1. schliefst in der C. A. 
der Vers mit einem ?j in der H. A. mit einem 
Punkt. Es ist aber eine Frage der Schlange an das 
Weib; v. 7. fehlt in der H. A. Nr. 1. das , vor daß. 
Kap. 4, 8. haben die H. A.und die C. A. In 4. ein ^ 
vor dem Worte erhob, d|e C. A. in gr. 8. hat min- 
der richtig ein ;. Kap. 31^ 4. haben wie Kap. 1, 4. 
die H. A. am Ende des Verses ein Punktum, statt ei- 
Tit nef 
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nes Kommas^ was sich richtig in den C. A. findet« 
poch genug dieser anscheinenden Kleinigkeiteo, 
Sie sind nur angeführt, om zu beweisen « dafs die 
U. A. auch in solchen Dingen noch manches zu wün- 
schen fibrig lassen , und ihre ilevisoren oder. Cor- 
rectoren wohl hätten umsichtiger und sorgfältiger 
ihr .Werk betreiben können: Eine £igenthamlicb- 
keit der H. Bibeln ist noch, dafs die Kapitelüber^ 
Schriften darin fehlen, wie in den Luther'schen Ori- 
ginalausgaben. Das ist allerdings besser, als dafs 
man noch immer, wie in den Canstein*schen Aus- 
gaben, die alten Ueberschriften unberichtiget ste- 
hen läfst, welche bekanntlich oft genug den Inhalt 
falsch oder unvollständig angeben. Das beste wäre 
freylich j diese Ueberschriften, wie auch schon in 
einzelnen Ausgaben geschehen ist, einer unbefan- 
genen llevision zu unterwerfen; indessen geben wir 
zu, dafs diefs immer noch seine Schwierigkeiten 
hat, weil nicht blofs verschiedene exegetische^ son- 
dern noch mehr abweichende dogmatische Ansich- 
ten dabey ins Spiel kommen, und schwache Ge- 
mflther irre werden könnten, wenn sie stellenweise 
den Inhalt dts göttlichen Wortes ganz anders an- 
gegeben fänden j als in ihren älteren Bibeln. 

P8IL0S0PHIE. ' 
Mainz, b. Kupferberg: Universalphilosophische 
Prolegomena, oder: encyclopädische Grundzüge 
der gesammten Philosophie, Von Dr* Joseph 
miUbrand. 1830. 168 S. 8. (15gGr.) 

Wir haben hey Gelegenheit der Anzeige eiaes 
frühem Werks von unserm Vf. (Lehrbuch der 
theoret. Philosophie und philosophischen Prapädeui- 
\ik A. L. Z. 1827., Nr. 48.) angemerkt, dafs ein 
verständiger £kUkticismus als eine natürliche und 
grade nicht unheilsame Erscheinung auf dem Gebiet 
der Philosophie betrachtet werden kann, wenn die 
dogmatischen Systeme derselben nach verschlednen 
Richtungen auseinanderfallen, obwohl dann, durch 
ihn nicht eigentlich geleistet wird, was die Systeme 
von sich verlangen und geleistet zu haben wähnen« 
Dieselbe BemerKung hat sich uns bey vorliegender 
Schrift aufgedrungen, und es ist in ihr ein BemQhn 
zur Würdigung und Ausgleichung verschledenarti- 
.ger Ansichten kenntlich, die wohltbut und nicht 
wohlthut, je nachdem der Leser mehr oder weni- 
eerfodert, Neigung oder Abneigune gegen gewisse 
Systeme gewonnen hat. Wenn zu Anfange die Ptii- 
losophie bezeichnet wird als: „der Vernunftgedan- 
ke in seiner selbstständigen freyen Selbstbewegung*', 
oder als » das objektive Denken in seiner eignen 
Selbstvermittelung zum Wissen''; wenn ferner das 
Nichts eine „wesentliche Eigenschaft des Seyns, 
in sofern sich dieses nothwendie in Bestimmungen 
seiner selbst, somit in einzelnen Dingen (Existenzen) 
darstellen will**, genannt wird; so erinnert dieses 
leicht an ein neueres System nod dessen^ Selbstbe- 
wesung der Begriffe , an das Umschlagen in ihr 
Anderes j das Nichts, woraus die ganze Welt 
sammt der Philosophie ihren Ursprung nimmt; 
aiir wollen inancbe dier flbrigen Aeu&emiigeo ^ wel- 



che froheren philosophischen VorsteHungsweiseo, 
sogar bis Kant zurück, sich annShern^ hiemit oicUt 

fanz fibereinstimmen, und gewähren dadurch das 
lild eines gewissen Schwankens, einer Art von 
Friedensvermittliing, welche vom Treiben der 
objektiven sich selbst bewegenden Begriffe schwer- 
lich gebilligt werden möchte. Eines in Vielem und 
Vieles in Einem, Seyn im Werden und Werdeo im 
Seyn , ist der VVahlsjpruch pantheistischer Lehrge- 
bäude, die in verschlednen Formen und Umhüllun- 
gen bis auf unsre Zeiten hervortreten, und man 
sieht nicht recht, wie der' Vf., der gleichfalls jenen 
Wahlspruch zu dem seinigeo macht , dennoch ei- 
nem Theismus anhingen nnd ihn daraas entwickeln 
will. 

Da; Wesen des Daseyns nämlich liegt |,in der 
Einheit der Selbstgestaltungen des in sich identi- 
schen Seyns» in diesem Hindurchgehen desselben 
durch seinen eignen unendlichjen Selbstbestiin- 
mungsprocefs^ worin es^ hey aller Verschiedenbat 
der einzelnen und damit endlichen SelbstbildungtOi 
sich selbst gleich und einig bleibt*' (S.77.) Hiemit 
stimmt zusammen , wenn es beifst : «denkende We- 
senheit nnd Natur sind nothwendige Seiten des 
Daseyns und ursprfingliche Correlate.».. Beide sind 
Bestimmungen des Identischen , sie sind durch ihre 
gegenseitige Negation, d.h. dadurch, dafs sie sidt 
unter einander ausscbliefsen." (S. 91.) Nun aber 
wird auch gesprochen von dem Absolnten, der 
„reinen Idee des Seyns schlechthin, dessen einzig 
möglicher Begriff dieser ist, dafs es in sich selbst 
nnd durch *sich selbst unmittelbar volIkommDeS 
Seyn ist, ein Seyn dar Einheit ohne die dem Da- 
seyn nothwendige Form der Selbstbestimmung^ 
-^mithin ein Seyn ohne Daseyn, und nach obigem 
kein Wesen des Daseyns) es heifst in dieser Bezie- 
hung der Qberdaseynliche Ausgleichungspnnkt fdr 
das Daseyn, somit für das Denken » und kann von 
diesem , weil das Denken nur in und mit der Da« 
seynlichkeit ist, nicht in und an sich selbst begrif- 
fen werden. (S. 78.) Inzwischen ist hiemit nicht 
die Möglichkeit verneint, „auf' einem andern We^ 
als dem der Wissenschaft, Ober jenes Urwesen £n 
kenntnifs zu erlangen. Nur wird diese Erkeontnib 
nie objektive 6aJtigkeit und Gewifsheit annehmen 
können, als welche allein im Elemente des reinen 
begreifenden Denkens zu vermitteln ist." (S. 83.) 
(Also Frkenntnifs ohne Wissenschaft, ohne ob- 
jektive Gewifsheit, also ohne Philosophie, ohne 
objektives Denken in seiner eignen Selbstvermitte* 
lung?) „Der menschliche Geist ist nicht bloislQ 
der Form des Denkens thätig^ sondern auch in der 
ganzen Unmittelbarkeit seines Strns. (Wie kann 
diefs seyn ^ da der menschliche Geist nur ein Mo« 
ment des in sich identischen Seyns im Hindurchge- 
hen desselben durch seinen eignen unendlichen 
Selbstbestimmungsprocefs ist, ein Gorrelat der 
Natur?) Von diesem Standpunkt aus nimdit die 
intellektuelle Richtung (nicht in Form des Den- 
kens) gleichsam (7) die Matur einies innersten Sin^ 

MS an 9 und ' damit die Form efgentiicher unmii" 

telba- 
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telbarerj rein ursprOnglicber Änscfhauung. (Diese 
wQrde also höher liegen als das objektive Den- 
ken, und doch bloFs subjektiv seyn.) Diese^ aus 
der Ffllle der daseynlicben Realität nnd Wesen- 
heit hervortretend,' ist eine Quelle der Offenba- 
rung der innersten und realsten Beziehungen im 
Daseyn, (mehr also als das objektive Denken) so 
wie des ewigen Verhältnisses derselben zum Ab- 
soluten. Jene Anschauungen, in Gedanken Ober- 
gf'jgangen, (Gedanken also bezieben sich auf An- 
schauungen?) bilden die Ideen der Vernunfi. 
Diese sind also tief aus dem innersten Wesen 
Qnsers Geistes stammende, jeder sich verständig 
ausbildenden Ejrfahrung vorangebender Ueberzeit^ 
gungen^ z. B. vom Wabren, Guten j und Schö- 
nen, von der geistigen Freyheit, Unsterblichkeit, 
und deo nothweodigen Beziehungen derselben auf 
das Absolute. Der blofs wissenschaftliche BesrlfC 
des Absohlten nimmt nun nach dieser utimlttelba- 
ren Vernunftaoschauung eine^andre Form an^ in 
welcher er als Idee des göttlichen d. A. eines das 
JDaseyn nach den Interessen und Zwecken des Geil- 
stes begründenden und ' erhaltenden JFesens er- 
scheint^ (S. 8^.) Von der Idee des GöUlichen 
kann « weder gesagt werden, daf^ es Geist oder 
Vernunft, noch dais es Natur sey. (Also ein rei- 
nes Weder — ^ocA.) Indem es das Absolute ist^ 
snufs es in seiner reinen Wesenheit aber Geist 
und Matur erhaben seyn^ wiewohl es (den wahren 
Interessen des Geistes gemäfs das Daseyn be« 
dingt •...• Indem nun das Absolute weder Geist 
noch Natur ist, ist eS das wahrhaft ursprünglich 
ond ohne Vielheit £iru£e und Vollkommene^ das 
reine Unbegreifliche, aer Gegenstand des Cf/au- 
behs.^ (S. 85.) — Der Vf. nennt diese Ansicht, 
iroa Plato zuerst wissenschaftlich zu begrün den 
versucht, in der neuesten Zeit von Kant gleich- 
sam wider Absicht und Willen in die Philosophie 
eingeführt, von Jacobi mit der gröfsten Entscbie- 
denneit behauptet, aber nicht, wie von diesem 
geschah, auf dem Grunde blofsen Glaubens und 
subjektiver Ahndung aufgebauet^ Worauf denn? 
Der Glaube wird ja genannt, wird dem objektiven 
Denken' abgesprochen , in*5 subjektive Anschauen 
versetzt, woraus mithin eine subjektive Ueber- 
zeugung erwächst! Die Anhänger der objektiven 
Selbstbewegungslehre der Begriffe würden eben 
die Subjektivität der ganzen Untersuchung ihr zum 
Vorwarf machen, weil sie sich des Besitzes einer 
objectiv begreiflichen Erkenntnifs des Glaubensiir- 
baltes rühmen. Hier scheint Eklekticismus unver- 
einbare Ansichten mit einander vereinigen zu wol- 
len, wiewohl dem Vf. nicht verargt werdep soll, 
dafs er ein Gebiet des Glaubens und des Unbegreif- 
lichen für die Philosophie . geken läfst, welches 
manche Philosophen leugnen , indem sie die unbe- • 
greifiichsten 'und wunderlichsten theosophiscben 
neden führen. Er bestimmt daher ancb* Asts glänbi» 

5e Gottesbewttfstseyiv als wahre Religion, und als 
eren eigenthümlicne und wesentlicne Grundlage 
das iricArtc^wcii über göttliche Dinge» 



Aebn liehe von andern Formen der Idenfit9t$« 
lehre abweichende Aeufserungen des Vfs finden sich 
im ; Werke -zerstreut, ohne dafs man recht sieht, 
Wie der Vf. dazu gekommen, so z. B. dafe das 
menschliche Leben keine blofse Potelizverschieden-* 
heit im Daseynlichen sey, sondern eine eigenthüm- 
lieh wesenhafte, die jene gewissermafseh in sieb 
darstelle, dafs nichteine hönere Entwickelune des 
Daseyns aus einem Unvollkommneren zum Voll«- 
kommneren gesetzt sey, sondern die Selbst voUzie« 
tiung des Daseyns nach seiner Wesenheit u. S. w* 
Gleichergestalt hat uns die Differenz, welche der 
Vf. zwischen seiner Lehre und dem Spinozismus — 
von welchem die neueren Philosophen so gern sich 
unterscheiden *- angiebt, nicht recht hervorsprin<* 
gen wollen. Nach Spinoza (S. 91.) ,, besteht das 
Seyn nur in |einer absoluten, einer Ursubstanz und 
hat die Matur (eigentlich Ausdehnung) und Denken 
blofs zu ihren Attributen. Unsrer Erkläraog ge- 
mäfs ist das Seyn nur in beiden ; es ist von ihnen 
nicht substantiell gesondert, sondern selbst sub-» 
stantiell durch ihre Snbstäntialität. (Wenn Hec; 
diefs recht auffafste, wird ja Spinoza es zugeben 
können.) Diese ursprüngliche Einheit und Ver-- 
schiedenbeit beider Momente, der subjektivden-» 
kenden Realität (des Geistes) und der Matur als 
notbwendige Gestaltung' des Uridentischen , wird 
An der menschlichen Existenz gleichsam (?)' dadurch 
anschaulich gemacht, dafs dieselbe beides eben in 
unmittelbarer Existenz darstellt. Die wahre sub~ 
stanziella Bedeutung^-des Menschen ist daher die 
reale Einheit, nicht Identität, des Denkens und det 
Natur als bestimmte Offenbarung des Uridentischen 
nach seiner ursprünglichen Einheit. Daher ist es 
dem Menschen g^eben , in sich die Idee des Ur«- 
identischen zu denken und sie mehr oder weniger 
an sich und den Dingen darzustellen, worin eigent«^ 
lieh das Wesen seiner Freyheit (vielmehr nothwen- 
dige Gestaltung des Uridentischen) besteht. Oder: 
im Menschen ist das Daseyn mit seiner wesentli- 
chen Urbestimmnng, nur in jenen beiden Momenten 
substantiell zu seyn (unendliches Seyn im endlichen 
Werden, beide ewig jin und mit einander, absolut 
Eins, nach Spinoza; in bestimmter Selbstwirklich-» 
keltspositlon sich selbst offenbar worden." — PF. 

BoNv, b. Habicht: Die MoralphUosophie darge- 
^ gestellt von Dr. P. /. Elvenich. — irster Band« 
18S0. XVI u. SlO S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Das Moralprincip des Vfs ist dasselbe, welches 
sein ihm vnvergefslieber Lehrer G. Hermes aufge- 
stellt^ das Princip der Menschenwürde^ dafs nüm* 
lieh die WOrde des Menschen, die eigentliche 
Menschheit in «n$ und in andern, oder bestimmte: 
dafs die Darstellung, Ausbildung und inwner ßröfsere 
Erhöbung dieser VV^rde um ihrer selbst willen der 
einzige und bdcbste Zweck sejf auf dessen Reall* 
sation nach dem Ausspruch der moralischen Ter« 
nnnft unser ganzes Leben hinströmen soll. {Vfnr^ 
S»X1.) Diefs wkddedttcirt aus dem nnmittelbaren 
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Bewvfetseyn^ welches ons. eia Vermögen bezeugt» 
wodurch der Geoufs dts Angenehmen und die Ah- 
^Itung des Unangenehmen zum Zw«ck gesetzt 
wird, aber auch ein anderes VermOcen, wodurch 
abgesehen vom Angenehmen und Unangenehmen, 
die Förderung der Menschenwürde , der eigentli- 
chen Menschheit im Menschen, zum Zweck gesetzt 
• wird; jenes heifst Sinnlichkeit, dieses' praktische 
Yernunft. Die WQrde im Menschen ist der Inbe- 
griff der höchsten ihm vor aiien Obrigen Erdenwe- 
sen und auch den Thieren auszeichnenden Kräfte 
oder Fähigkeiten in seiner Natur. Diese Kräfte 
lassen sich reduciren auf Intelligenz und Freyheit 
(Selbstmacht, Unabhänfligkeit von der Sinnlichkeit) 
oebst der Fähigkeit für Mitleiden und Wohlwollen, 
oder dem Vermögen für Theilnahme und Liebe. 
Bieraus lassen sich Foderungen an den freyen Wil- 
len als Gebote des Sollens ableiten , deren Nichtbe- 
folgung die Strafe der Selbstverwerfung nach sich 
zieht. Daraus erwächst die Pflicht. £s giebt aber 
über die reine Darstellung und Erhaltung der Men- 
schenwürde hinaus noch eine mögliche Vervoll- 
kommnung oder Erhöhung derselben, die nirgends 
eine absolute Grenze findet, und in dieser Bezie- 
hung ist' die praktische Vernunft nicht blofs pflicht- 
diktirend, sondern auch rathend. Es giebt ein Ober 
die Pflicht hinausgehendes Gute oder sittlich Bes- 
sere, Vollkommnere. (Der Vf. setzt dieses in die 
immer grosere Leichtigkeit und Energie, sich von 
der Bestimmung durch die sinnlichen Reize unab- 
hängig zu behaupten und herc^scher* Aufopferungen 
zu Gunsten andrer fähig zu seyn. E,r hält die ent* 
.fiegengesetzte Lehre, dafs der Mensch nie und in 
.keinem einzigen Falle auch nur das Minderte über 
seine Pflicht hinaus leisten könne, fflr geeignet di^ 
Sittlichkeit zu hemmen, weil diese Lehre durch ih- 
re Austerität fast alleqMuth niederschlacen und das 
Herz des Menschen mit unanssprechiicher Aengst- 
lichkeit erfoUen mufs. Diese Bemerkung ist rich- 
tig, allein auf der andern Seite mOfste auch der 
Abweg einer Übertriebenen Ascese gemieden wer- 
den.) Freyheit, das Vermögen seinen Willen selbst 
zu besti]^men , ist Bestimmung aller Moralität ^ nur 
einem intelligenten Wesen eigen. « VernOnftiges 
Wollen ist frey, das sinnliche unfrev^ doch kann 
das letztere moralisch böse seyn, nämlich wegen des 
Versäumnisses der möglichen , Abwendung eines 
Herrschaftaktes der Sinnlichkeit, oder eines fliöht- 
gebrauchs der Freyheit , wo ihr Gebrauch möglich, 
war. Die relative oder beschränkte menschliche 
.Willensfreyheit ist zu bezeichnen als positive 
Schwäche» wenigstens von Natur aus, unser Wille 
hat demnach eine ansebome Qbervvieffende Stim- 
mung oder einen. oatOnichen Hang zum Bösen, wel- 
jcKe sittliche Verfassung von der Vernunft nur als 
im Wege der Abstammung entstanden, scheint be«- 



giffen werden zu könned. Es giebt drev Arten der 
esinnung: Tugend, Untugend, Laster. Letztres ist 
conträres Gegentheil der Tugend , die Untugend als 
deren contradiktorisches Gegentheil ist die anstete 
schwankende Gesinnung. Die Umbildung des Wil- 
lens zur Tugend ist moralische Bildung. Die auf 
der Gesinnung des Willens beruhende den ganzen 
Wandel des Menschen umfassende Art seines Wol* 
lens und Handelns jst eine Maxime, und das sittli- 
che Ideal ist gegeben in der Idee der vollendeten 
Tugend. 

Ein Anhang enthält die Kritik einiger von Ao« 
dern aufgestellten Moralprincipien. Der Vf. tbeilt 
sie in drey Klassen. 1) Dieienigen , welche auf ei- 
ner Verwechselung der Krkenntnifsquelle des Sitt- 
lichen oder auch des Ober Sittlichkeit sprechendes 
Vermögens im Menschen mit einem allgemeinen 
praktischen Grundsatze beruhen , wie das Handeio 
nnch der Vernunft, moralisches Gefahl, Erziehung, 
Gevvohnheit, allgemeine Uebereinstimmung; 2) die* 
jenigen, welche versteckt oder offenbar blofse Prith 
cipien der Sinnlichkeit sind, eigne Glflckseligkeit, 
körperliche Lust, oder geistige, Wohlwollen gegen 
Andre; S) diejenigen, welche zwar als allgemeioe 
praktische Sätze der Vernunft betrachtet werdeo 
mögen, aber zum höchsten Moralprincrp untaug- 
lich sind, weil sie entweder an dem Fehler der p^ 
titio leiden, oder die Natar eines blofsen Criterinms 
der Moralität haben, oder aus andern Grflodeo, 
wie die Sätze: Thue das Gute, strebe nach Voll- 
kommenheit, erfülle deine Bestimmung, thue dis 
Bey fall würdige, beobachte da<s Mittlere zwischea 
dem Zuviel und Zuwenig, tvandle nech einer Maxi* 
me, die als Princip einer allgemeinen Gesetzgeboot 
gelten kann u.s. w. — Scharfsinn und FleiTs sioa 
m dieser Zusammenstellung nicht zu verkenneik 

Das Princip des Vfs Qbrisens ist gewifs ein rich- 
tiges, sobald man in der Sloralphilosophie nicht 
dem Eudaimonismus huldigen will, und es steht in 
naher Beziehung zu den Grundsätzen der Ehre, nach 
denen die Handlungen der bessern Menschen sich 
richten , in welche manchmal sogar stellvertretend 
fflr eigentliche Sittlichkeit werden. Was aber in 
jedem Fall des Menschen wQrdigsey, bedarf so gut 
einer Erklärung, als'was vernünftig sey, oder voll- 
kommen,, oder beyfalls würdig , und wenn wir uofi 
berufen auf ein unmitt^bares Bewufstseyn dessel* 
ben, so ist dieses ja ein moralisches Gefühl. Voo 
dieser Seite scheint die Ueberlegenbeit des Princins 
über andre aufgestellte Principien nicht so grois» 
als der Vf. anzunehmen scheint, und man könnte 
dasselbe von ihm sagen, was Aristoteles vom wah- 
ren Vergnügen säet : „ über die rechte Würde ent- 
scheidet das Gefabl des guten edlen Menschen/. 



ttt 



— 226 



sat 



ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITÜNQ 



I I I ■ 



December 1831 



EEGHTSWiaSENSGBAFTEN. 

Harikvwkhdih, b. Banmann: Ist die Hypothek^ 
nach Preu/sücTum Rechte, ein accessorischet, 
oder ein selbstständiges dingUches Recht? und 
hann der Hypothekenschulaner Ober den locus 
ohne ünrnUiguns der postlocirien Gläubiger 
V€rkgen, wmn ler dort angetragene Glaubfger 
der^pöthek entsagt, ohne aafs er die Forderung 
aufgiebt? Ein Beytrag zur £rkenntoifs der Na- 
tur der HypotheKeiirechte nach Pretttsiscbem 
Rechte, Von *♦♦♦• 1881. 81 S. (4Ggr.) 
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s ist nicht za yerlcenaen» wie der einothflmliche 
Grundsatz des Pl'evfs. Landrechts, dals etae Hypo- 
thek an Grupd^flckea flberall nicht anders als durch 
die £iotragang der Forderung im Hypothekenbuche 
entstehen» Jind aliein durch deren LöscbuBg aufge- 
hoben 'wer<(en könne, womit offenbar nur gröfsere 
Sicherheit des BeaJcredits bezweckt war, in der 
Preufs. Gesetzaebnng allmählich dahin eefohrt hat, 
dafs die rechtliche Natur der Hypothek als eines 
blofs accessoriscben Rechts immer mehr in den Hin- 
tergrund getreten ist. In dem Landrechte selbsit ist 
das Daseyn einer recbtsgOltiffen Forderung'« .eben«7 
sowohl fürxlie BegraiMJnng als fOr die Fortcuiuer des 
dinglichen Rechts, noch auf das entschiedenste als 
wesentliche IBedingung anerkannt. Denn wie nach 
Allg. Ld. R. L 20. $r t2 jede fOr einen in sich unsfllti- 
;en Ansprach , gleichviel ob durch Pfand oder Hypo- 
hek, bestellte Sicherheit ohne Wirkung seyn soll, 
so bestimmt §. 415 a. a. O. auch insbesondere noch 
in Betreff der Hypothek, dafs deren Gültigkeit an 
und far^sich von der Gfilti^eJt des Anirpruchs ab- 
hänge, und der $. 416 und ^.422, dafs der Schuld- 
ner wegen der gegen die Forderung erhobenen Ein- 
wendungen nicht nlofs der Eintragung im Hypothe-- 
kenbuehe widersprechen, sondern auch, selbst wenn 
dieselbe h^eits geschehen wäre, diese £inwendun-^ 

fen immer noch geltend machen , und falls er sie im 
lypötb^eobuicbe bat vermerken lassen , socar ge- 
gen Dritte die Goitigkeil: des Hypotbekenrecbts be- 
streiten lnönne. £ben so ist aber auch im $. 55, 
welcher zu den da^ Pfandrecht flberhaupt betreffen- 
den Bestimnuuigen gehört, ausdrücklich erklärt, 
dafs es überall erlösche, sobald der Anspruch, für 
welchen.die Sicherheit bestellt worden, (getilgt oder 
erloschen ist; ^ind übereinstimmend damit heifst es 
im 1 520« da^s so weit der Anspruch , für welchen 
die Hypothek bestellt worden, getilgt wird, der Re- 
ge} nach auch d^s dingliche Recht des Gläubigers er- 
^ L. Z. 1881. Jüriaer Bßnd. 



lösche, und- daher die Löschung im Hypothekenbu« ! 
che gefordert werden könne, deren Unterlassung 
nach §. 522 ff. und Anh. $. 58 dem Schuldner, nicht 
im Verhältnifs zu seinem Gläubiger, sondern nuv. 
gegen Dritte schaden soll, weiche auf den Glau- 
ben des Hypothekenbuchs das darin auf den Namen 
des Gläubigers noch vermerkte Hypothekenrecht 
redlicherweise an sich gebracht haben: es bestimmt 
sogar der $.526 ff., dafs selbst wenn die Löschung 
einer eineetragenen Post wirklich, aber zur Unge-. 
bühr, d. b. ohne vorgängige Tilgung derScbuld oder, 
ohne Zustimmung des Gläubigers, erfolgt wäre, der 
Gläubiger zwar denjenigen dritten Personen nach«, 
stehen müsse, welche erst nach der Zeit dieser un- 
gebührlichen Löschung entweder ein neues Hypothe-, 
kenrecht, oder durch Cession n. s. w. eine der älte- 
ren postlocirten Forderungen erworben haben , dals 
derselbe aber sein durch die Eintragung gewonnenes 
dingliches Recht selbst damit noch nicht verloren 
haben solle , kraft dessen er somit , was auch aus- 
drücklich anerkannt ist, theils den übrigen hypo- 
thekarischen , wie den blofs chirographarischen 
Gläubigern vorgeht, theils auch; was zwar nicht 
eesagt ist, aber aus der Fortdauer des dinglichen 
Rechts folgt, sein Pfandrecht gegen den späteren Ei-. 
genthOmer wie gegen den ursprünglichen Schuldner 
«kend machen kann. Ueberall wird bier, was die 
Beziehungen des Schuldners zum Gläubiger und des 
leuteren zur Sache betrifft, ein wahres noch bey 
Kräften bestehendes Schuld verhältnifs als das ding- 
liche Recht bedingend und bewahrend anerkannt, 
und nur für solche, welche in gutem Glauben und 
auf Grund des Hypothekenbuchs in die Rechte des 
ursprünglichen Gläubigers eingetreten sind, soll die 
Sohuldfurderung, wenn sie und in welcher Art sie 
im Hypothekenbuche vermerkt ist, als noch fort- 
dauernd gleiten, die durch dasZeugcifs dieser öffent- 
lichen Urkunde begründete Präsumtion also mehr 
wirken als die wahre Lage der Sache, und zu Gun- 
sten dieser Dritten das zweifelhafte Schuldverbältnifs 
a)s unstreitig , das bereits aufgehobene als noch vor- 
banden« und daher auch das dingliche Recht, ob- 
gleich es sein wesentliches Substrat entbehrt, als- 
vollkommen wirksam fingirt werden. Anders, w«n 
auch ähnlich, stellt sich dagegen die Sache in dem 
$. 52 des Anhangs, und in dessen Declaration vom 
Sten ApriM824. Nach dem ersteren sollen Hypo- 
thekenrechte durch die blofse Vereinigung ihres 
Eigenthums mit dem Eigenthume des verpflichteten 
Grundstücks in einer Person nicht aufgehoben wer- 
den, so lange nicht die, vom Antrage des Besitzers 
Üuu ab- 
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abhängende, Löschung hinzukommt, und daher der 
B^iuer bis dabin' ein solches utigelöscli • i Hypo- ' 
thekenrecht gültig an einen anderen abtreten kön- 
nen ; nach der letzteren aber soll sogar der Eigen- 
thflmer eines Grundstücks, welcher eine Hypothe- 
kenschuld ausgezahlt, aber deren Löschung nicht 
veranlafst hat, alle Hechte eines Cessionars dieser 
Hypothek geniefsen, mag ihm bey der Auszahlung 
eine förmliche Cession ertheilt seyn, oder nur eine 
Quittung,' weiche dann so ausgelegt werden soll, 
als ob darin eine ausdrückliche Cession enthalten 
wäre. Offenbar, ist hier {ene Fiction von der Fort- 
dauer des persönlichen und dinglichen I\echt5;, wel- 
che sich nur auf das äufsere Factum stützt, dafs in 
dem öffentlicbien Grundbuche dieses Hecht noch ver- 
zeichnet steht, weiter ausgedehnt, als in den obi- 
gen Fällen; oamlich einestheils nicht blofs zu Gun- 
sten dritter in gutem Glauben befindlichen Personen 
genn es wäre ja möglich, dafs der £igenthümer des 
rundstficks, welcher auf eine jener Arten das Hy- 
pothekenrecht erworben hat, es niemals einem Drit- 
ten zu Qberlassen entschlossen wäre, aber auch die 
Löschung niemals veranlaCste]» sondern zum Besten 
der ursprOnglichen Contrabenten selbst, welchen 
das wahre SachTerhältnifs, d. h. die durch die Con- 
fiision oder Zahlung ipso iure erfolgte Tilgung der 
Scbuldforderiing, vollstäodjg bekannt ist, und wel- 
che dennoch auch gegen Üritte, namentlich gegen 
die postlocirten Gläubiger, das ursprOngliche 
RechtsverfaähniCs als fortdauernd vertheidigen dür- 
fen; anderntheils nicht allein in Betreff des dingJI* 
oben, vielmehr auch hinsichtlich des persönlichen 
Elements, in wie fern die schon getilgte Schuld eben 
so als noch fortbestehend betrachtet wird als das 
durch diese Tilgung eigentlich aufgehobene Real-« 
, i'echt; endlich aucfi (um der Fiction, dafs die Quit- 
tung als Cession gelten solle, welche sonst bey 
persönlichen wie dinglichen Rechten immer aus- 
drackliche Erklärung fordert, nicht Zu erwähnen) 
in so fern, als hier in dem einen wie andern Fall der 
Schuldner für seinen eignen Gläubiger gilt, der £i- 
genthOmer an seiner eignen Sache ein besonderes 
dingliches Recht hat* Indefs für mehrere Fälle, 
>Velche unter die Kategorie des §. 52 gehören, ent- 
hält schon das Rom. Hecht, wie auch der Vf. S. 16 
nachweiset, ähnliche Ficüonen von der Coexistepz 
des hypothekarischen Rechts und des £igenthums 
in einer und derselben Person; für den Rechtsver- 
kehr gewähren diese Bestimmungen bedeutende Vor- 
theile, da^der Eigenthümer immer sicher ist, seinen 
Grundbesitz zur ßegrflndung und Befestigung seines 
Credtts benutzen zu können, der erste Gläubiger 
dagegen die GevÜfsheit bat, dafs ihm ohne volhtän- 
dige Befriedigung und vor der Verfallzeit niemals 
weder sein Recht ah der Sache selbst, noch seine . 
Priorität entzog-n werden könne; auch ist nicht in 
Abrede ?n stellen, dafs auf dem Wege juristischer 
Fiction sich auch diese Vorschriften mit der eigent- 
, liehen Natur der Hypothek, als eines accessörischen 
dingheb ~ persönlichen' Rechts, vereinigen lassen. 



Das wesentliche Erfordernifs jcdesPfandrechts, dafs 
es ^ine Forderung zum* Substrat habe,* ist ab^ ia 
jenen Gesetzen weder mit atfsdrtfckiichen V^orttn 
noch deren wahrem Sinne nach aufgehoben, DieDe- 
claratjon spricht ausdrQcklich davon, dafs die im 
Hypothekenbnche Eingetragene Forderung nicht g9« 
löscht sey and deshalb als noch vorhanden, d. h. so- 
wohl an und fflr sich, was das persönliche Recht auf 
eine bestimmte Leistung betrifft^* als hinsichtlich 
der durch die Eintragung fflr cKese begrOndeten. 
dinglichen Sicherstellung als fortdauernd gelten sol- 
le; wenn aber in dem angef. $.62 nur von dem Zu« 
sammenfallen des Eigenthunts der Hypothek mit dem 
Eigentbum des verpflichteten Grundstocks, nicht 
ausdrücklich von einer Conßuion des Forderungi' 
rechts mit der ihm entsprechenden Schuld die Redt 
ist, so kann diefs an und fflr sich schon nichts ent- 
scheiden, da jene Coexistenz des Eigenthums und 
der Hypothek flberall nur durch Confusioa der ebb- 
'gatoriscben Rechte und Verbindlichkeiten mögBch 
wird, auch derBegriff eines Hypothekenrecbts, des- 
sen Fortdauer hier näher bestimmt werden soll, 
schon das Daseyn einer Forderung voraussetzt, und 
obenein läfst sich, wie es vom Vf. S. 12 ff. gesche- 
hen ist, vollständig nachweisen, dafs derFafl, wel- 
cher jene nachträgliche Verordnung veranlalst hat, 
und das Gutachten der Gesetz -Commissioo, wel- 
ches zum 'Gesetz erhoben worden ist, sich gerade 
auf die Frage bezogen , ob eingetragene Schuldfor-' 
derungen bfofs dadurch, dafs däsiu^ crediti auf des 
Schuldner d. h. den Eigenthflmer des Verpßndeten 
Grundstocks transFerirt worden, in dinghcher wie 
in persönlicher Beziehung erlöschen? Das innere 
Wesen des Hypothekenrechts ist daher auch jetxt 
noch immer dasselbe, wie es vom Landrecht in 
tJeberein Stimmung mit der Natur der Sache und dem 
Rom. Rechte aufgefafst worden ist, wenn man gleich 
bey jenen Fictiönen und der darauf J>a$irren Gesefz- 
gebung den Umstand, dafs die Hypothek inPreafsen 
zu einem äufserlich erkennbaren Rechte geworden 
ist, mehr als deren wesentliche Erfordernisse, ond 
das bis zur Löschung fortdauernde äufsere Daseyn 
mehr als die innere Bedingung ihrer Existenz be- 
rflcksichtigt hat; 

Um so mehr verdient es die allgemeinste Beacb- 
tufie, dafs das Preufs. Justiz Ministerium io einem 
an das Oberlandesgericht zu M*** unterfti IS. May 
d. J. erlassenen Rescripte die entgegengesetzte An*» 
sieht aufgestellt hat, es sey durch d«n $. 62 dts Anh. 
das Hypothekenrecbtals ein $e]b5tständiges, von 
dem hzstyn einer gQltigen Fördenmg völlig unab- 
hängiges Recht anei'kannt worden; und wie man 
dem Vf. Dank wissen muts, dafs er den Rechts- 
fall und die dadurch veranlafst^' V'erbandlüngen, 
welche zu jenem Rescripte gefflhrt haben, zur öf- 
fentlichen Kenntnifs gebracht, und zugleich io den 
dem l^escripte hinzugefOgten Noten tmd'Schhilisbe' 
merkungen die wissenschaftliche Prüfung' jener An- 
sicht, welche för das. gesaittmdb Hypothekenwescn 
eine Lebensfrage in wahrem Sinne dies VFortsbe- 

i.. i . .■ trifft 
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trifft, «rdffnet bat, ta könnte Ref. nicht umbin, 
dvrcb Anzeige des vorliegenden Schriftchens die Auf- 
merlcsanikeit der Praktiker itnd Theoretiker Preu- 
£sens auf diese so unendlich wichtige Streitfrage 
zu ridbten.' Die Veranlassung jenes Rescripts ist in 
der KOrze folgende. £s hatte jemand für eine aus 
einem Kaufgeschäft berrObrende Forderung von 
1761 Kthir. eine Hypothek ad twey ihm gehörigen 
Grundstöcken W*"* und D** zugleich bestellt, und 
nachher jedes dieser Grundstücke noch andef^weitig 
verpfändet; spater verzichtete der erste Gläubiger, 
ohne indefs für jene Forderung befriedigt zu werden, 
auf die Hypothek an dem einen Grundstöcke W**, 
und der Schuldner, unter dem Vorgeben, dafs er 
die gegen* seine Frau Qbernommene Verbindlichkeit 
^e in die Wittwenkasse einzukaufen nicht erfollt, 
und sich mit ihr Aber eine Abfindung von 1761 Uthlr« 
geeinigt habe, cedirte der Frau die durch jeni^n 
Verzicht aiif dem Gute W** eröffnete erste Hypo- 
thek. Üer Antrag der Frau, auf diesem Gute an der 
Steile d^s früheren Gläubigers mit ihrer Forderung 
von 1761 Kthlr. eingetragen zu werden, wurde 
von dem Hypothekengericht abgewiesen , weil der 
Schuldner die Hypothek, welche er seiner Frau ab- 
getreten, selbst noch nicht erworben hätte, auch 
die auf beide Grundstücke postintabulirten Gläubi-r 
ger in Nachtheil kämen, wenn statt der Summe von 
1761 Rthlr. auf beiden Grundstücken zugleich, nun 
^oe gleiche Summe auf jedes derselben -zur ersten 
Hypothek eingetragen w4!lrde; und das Oberlandes-^ 
gericbt zu M*"**, von derselben Ansicht ausgehend, 
wies dieBe^chwerde über jene Entscheidung zurück, 
Cberliefs jedocb der Frau entweder den frey willigen 
Consens der nachstehenden Gläubiger beyzubringen, 
oder im Wege Rechtens diesen Consens zu erstrei- 
ten. Das Justiz Ministerium aber entschied auf ein- 
Sebrachte Beschiverde unterm 24. May d. J., dafs, 
a durch jene Verzichtleistung des ersten Gläubigers 
eine Vereinigung des Gläubigers und Schuldners 
eingetreten, und der letztere dadurch Eigenthümer 
der Hypothek geworden sey, ihm auch nach $. 52 
des Ann. die weitere Disposition darüber zustehe, 
und dafs, da die postintabulirten Gläubiger weder 
jenem Verzicht zu widersprechen, noch die Löschung 
der verzichteten Hypothek zu fordern befugt wären, 
ihnen auch ein Recht in den durch etwanige Lö« 
scbung erledigten locus einzurücken nicht gebühre, 
und daherdie von der Frau des Schuldners nachge- 
suehie Eintragung unbedenklich erfolgen könne. Das 
Oberlandesgericbt stellte nun zwar in einem neuen 
Berichte vor, wie die Befugtififs des Schuldners zu 
jener D)s|)o;ltion so zweifelhaft sey, dafs dieselbe' 
liur durch Urtel undRecht entschiecien werden kön- 
OB : denn der Schuldner habe weder durch Zahlung 
noch in andrer Weise die Forderung selbst erwor- 
ben, wofür das Gut W** mit verprandet gewesen, 
indem von dem Gläubiger der persönliche Anspruch 
und die Hypothek an dem Gute D** vorbehalten, 
und nur auf das dingliche Recht am Gute W*** 
allein verzichtf^t sey; es könne auch ein Hypo« 



thekenrecht, als blofs accfessorisches R.echt, ohner 
das Hauptr^cht nicht erworben werden; überdieb 
müsse den nachstehenden Gläubigern , wenn sie auch 
weder dem Verzichte widersprechen noch die Lö- * 
schung fordern dürften, doch gegen die vom Schuld- 
ner beabsichtigte Disposition ein Widerspruchsrecbt 
zustehen, wen in Folge derselben ander Stellq, WO 
bisher nur auf beiden Grundstücken zusammen eine 
Schuld .von 1761 Rthlr. eingetragen wäre, auf jedem 
derselben leine solche Summe stehen würde, und 
somit ihre Sicherheit geschmälert wäre. Das Justiz • 
Ministerium bestätigte jedoch durch das Rescript 
vom 15. May 1851 dl«, frühere Entscheidung, nur 
mit derMaaisgabe, dafs den postlocirten Gläubigern, 
welche der l^iniraguog widersprechen zu können 
glaubten, der Weg Rechtens nachzulassen sey; und 
zwar einestheils aus dem Grunde, weil jeder der 
spateren Gläubiger dadurch, dafs jene ältere ihm 
vorgebende Forderung aufser auf dem ihm verpfän- 
deten Gute auch noch auf dem- andern eingetragen 
gewesen, zwar gröfsere Sicherheit,* keiner aber auf 
die Beybehaltung dieser Sicherheit ein Recht gehabt 
hätte, anderntheils um deshalb, weil die hier 
durch Verzicht erfolgte Erledigung des locus ^ eben 
so- als wenn die Forderung durch Zahlung getilgt 
wäre, nicht zu Gunsten der nachstehenden Gläubi- 
ger, welche nur erst bey wirklich erfolgter Lö-^ 
schung aufrückten, das Einrücken selbst aber nicht 
fordern könnten, sondern nur zu Gunsten de» 
Schuldners erfolgt sey, und diesem daher auch die 
freye Disposition über den erledigten locus um so 
mehr zugestanden werden müsse, als allerdings der 
§, 52 des Anh. die Hypothek als ein selbstständiges 
Recht anerkannt habe. - , * 

In wie fern der vorliegende Rechtsfall überall 
durch ein Ministerial- Rescript entschieden werden 
konnte, und nicht vielmehr, nach-dem Antrage des 
Oberlandesgerichts zu M*^, eine Erledigung durch 
ein förmliches richterliches Erkenmnifs einforderte, 
läfst Ref. als einen für die Rechtstheorie völlig uner- 
heblictien Punkt billig auf sich beruhen; eben so 
glaubt er auf die Nebenfrage ^ ob das Interesse der^ 
postlocirten Gläubiger bey der beabsichtigten Dispo- 
sition in der Art berührt sey, dafs ihnen ein Wicler- 
spruchsrecht gebühre, der Kürze wegen nicht wei« 
ter eingeben zu können und bemerkt nur, dafs er 
den in dem Berichte und von dem Vf. für diese An- 
nahme beygebrachten Gründen (s. S. 9 ff. und S, 19) 
den Vorzug zu geben kein Bedenken t^gt. Was 
aber die Hauptfrage betrifft, ob Oberhaupt jen* 
Disposition rechtlicher Weise möglich sey, so wird 
diese, wenn man von der Ansicht ausgeht , dafs die 
Hypothek nur ein accessori^ches Recht sey,*timl 
fiberall nur ^n Verbindung mit einer Forderung Ge- 
genstand rechtlicher Geschäfte seyn könne, unbe-^ 
dingt verneint werden müssen; denn der SchulJn^r 
kann, da die Forderung des ersten Gläubigers noch 
in ihrem ursprünglichen Umfange fortbesteht, und 
weder Zahlung noch Corifusion eingetreten ist, ab 
Besitzer des Forderungsrechts nicht einmal fingirt 

•wer- 



ttr 



A.L. Z. Ernn« 226. DBCEMBER 1881; 



S98 



wtrden: die Cession eiavr Hypothek ist aber nach 
AUg. Lei. R. L 20. f 611 nur in so weit mOglich, als 
über die eingetragene Forderung eine Verfügung zu- 
iSssig ist, und liann nach Hyp« Ordn« $. 203 nicht 
ajiders als durch Aushändigung des mit derRegistri* 
tur Ober die geschehene (^ssion versehenen Instru- 
ments erfolgen, welches sich hier noch in den Hän- 
den des ursprünglichen Gläubigers befindet, und des- 
sen Auslieferung derselbe, da er noch nicht befrie- 
digt ist, zu verweigern unbedingt berechtigt ist. 
Selbst aber wenn man die Ansicht des Rescripts, dafs 
die Hypothek ein selbstständiges Recht geworden 
seVt theilt, wQrde die Zulässigkeit jenes Rechtsge- 
scnäfts immer noch zweifelhaft bleiben , da der erste 
Glaubiger nicht das Hypothekenrecht an den Schuld- 
ner abgetreten , sondern piirtf darauf verzichtet hat, 
und nur der Zahlung der Schuld, nicht aber der Ent- 
sagung auf die Hypothek in der Decl. v. J. 1824 die 
Wirkung^ einer Cession beygelegt Ist, der £igen- 
tbümer somit gar nicht im Stande ist sich als Cessio-^ 
narius zu legitimiran , in welcher Qualität ihm} doch 
allein ein Recht zur weiteren Verleihung dieser Hy- 
pothek zustehen ktonte. Jene Ansicht ist übrigens, 
wie Ref. oben zu zeigen gesucht hat, weder in dem 
$.52 des Anh. ausgesprochen, noch mit den Vor- 
schriften des Liandrechts irgend vereinbar. Es wflrde 
auch, wenn man die Hypothek in solcher Weise von 
dem Daseyn einer Forderung trennen wollte, der 
Begriff derselben ein wesentlich anderer werden, 
laoem sie dann nichts wäre als das Recht unter ge- 
wissen Umständen die Sacke «Ines Dritten zu ver- 
kaufen. Nicht weniger mOfste man, da die Hypothek 
sieht, wie z. B. der mefsbrauch, an die Person des er- 
sten Erwerbers gebunden ist, in diesem Falle auch 
dem Gläubiger aas Recht zusprechen, unter Vorbe- 
halt der Forderung die Hypothek einem Dritten un- 
entgeldlich oder gegen Entgeld zu aberlassen , und 
es wfirde somit ms Pfandrecht nicht blofs Gegen-» 
stand des Handels werden, sondern auch derSchuld- 
aery wif& er persönlich fOr die von ihm contrahirte 
Schuld verhaftet bleibt, mit seinem Grundstücke far 
eine ihm völlig unbekannte und fremde Schuld ein- 
stehen müssen. Auch würden die postlacirten Gläu- 
biger, wie schon der Bericht des Ob. Land. Ger. be- 
merkt und der Vf. weiter ausführt (S. 7 und 20 ff.), 
nicht die ceringste Sicherheit menr haben : denn 
wenn der Schuldner die erste Post auf seine sämmt- 
lichen Güter eintragen iiefse, so brauchtCLer nur für 
ein einzelnes Grundstück oder einen Tbeil des Guts 
den Verzicht des Gläubigers auf die Hypothek allein, 
entweder nachträglich zu bewirken oder im voraus 
sich auszubedingen, uud könnte dann apf diesen ei- 
nen Vheil seinesGnt seine gleiche Summe aufnehmen, 
als ursprünglich auf dem ganze Gute haftete, immer 
auch noch auf dem andern Theile eingetragen steht; 
die Summe, welche den nach dem ersten Gläubiger 



ftlngetrageiien Creditor^n foi^eht, könnt« «of toU 
che W^eise verdoppelt und verdreyfadit werdea, 
ohne dals diese, wie wesejitli^^ auch ihr Interesse 
betheiligt, und ihre Sicherheit gefährdet ist, wider- 
sprechen dürften , ohne dals sie es auch nur erfilb« 
ren , da eine Cession so weafig den poatloeirtenGlioi* 
bigern angezeigt als im Hypothekenboebe eineetni» 
gen zu werden braucht. Noch manche andre Nach- 
theile für den Verkehr würden^ wie der Vf. 8. 27 ff. 
Äigt (nur darin gebt er zu weit, dafs er meiat, es 
könne, sobald die Hypothek als besonderes selbst 
ständiges Recht gelte, der£igenthOmer vorlänegnf 
seinen eignen Mamen beliebige Hypotheken consti- 
tttlren, um sie nachher zu verkaufen; kann deooeU 
wa jemand sich an, seinem eignen Grundstück dnen 
JNiefsbrauch oder ein andres dingliches Recht bestel* 
len?), die noth wendige Folge jener Ansicht seyB,oiui 
es unterliegt keinem Zweifel, dafs hiernadi aus dem 
Hynothekenwesen etwas ganz anderes würde, als es 
bisher gewesen , dafs diefs Institut gewisserma&eB 
für unterffegangen gelten müfste. Um so weniger ist 
zu wünschen , dab die in jenem Ministerial Rescriati 
ausgesprochen« Ansicht in den Preufsischen Ge*- 
richtsbdfen Eingang finde, oder gar gei^etzlieh aner- 
kannt werde; wohl aber darf man hoffen, dafs der 
vom Vf. am Schlüsse ausgesprochene Wunsch, „es 
möchte SMne Schrift eine gründliche und ausfOhrli- 
che wissenschaftliche Untersuchung und Darstellung 
der Natur und Wesenheit der Hypodiek veranlassen" 
recht bald in Erffliiuag gehe. 

Ls. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Brauitschwiio , b. VIeweg: Altenglische Sagen 
und Märchen nach alten Folksbuchem. Her- 
ausgegeben von fruiiam J. Thoms. Deutsch 
und mit ZusStzen von /?• O. Spazier. — Erstes 
Bändchen. 18S0. XXIV u. 294 S. 8. 

Im May 1827 begann TT. /, Thom» seine „ Early. 
Pt9se Roffißnces, a Cottection ef uincimt EngHsk 
Fictions zu London bey Uckering in Icleinep Heften 
erscheinen zu lassen. Diese alten Sagen fanden nur 
wenig Bey fall inEi^land, was wohl vorzüglich dario 
seinen Grund iiat, dafs manche nicht echt national 
sind, andere aber, Ungst in poetische Formen (Bal- 
lade und Drama) geprägt und allgemein bekaimt, in 
dem anspruchslosen Gewände dem verwöbateo onii 
nach dem Neuen haschenden Publicum nicht ^u»' 
gen. Vorliegendes Bindchenenthiilt: 1) Robert, der 
Teufel. 2) das Lehen Virgila. S) Bruder Hjasoh* 4) Ro* 
bin Hood. Wir können diese Geschichten als eint 
unterhaltende und theilwelse helehreode Lectfire 
empfehlen. Die Uebersetzung ist scblicbt und ein- 
fach, wie der OrigiMÜ - Text. Die Zusätze sind 
nicht der Rede wertn. Druck und Papier sehr schön« 
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liupzie, b.L. Tafs: De glahdularum secemenlium 
structura penitiori earumque prima Jormatione 
in Tiomine aique animalibus. Gommentatio ana- 
tomica scripsit Johannes Mueller, Med. et Cbir. 
Ooctor, Medicinae in uhiversitate Literarum 
Bonnensi Professor. 18S0. lSlS.;qFol. Cum 
tabulis aeri incisis XVIL (18 Rthlr.) 
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or mehr als hundert Jahren haben lUarcellus 
Malpighi und Friedrich Ruysch entgegengesetzte Be- 
hauptungen Aber den Bau der Drüsen au&estellu 
Erstererfand nach seinen Untersuchungen, dafs na« 
mentlich in den secernirenden Drüsen die letzten 
Verzweigungen der Ausfübrungsgänge sich in hohle 
Zellen endigen; aus gleichen mit Blutgefäfsnetzen 
umgebenen Bläschen glaubte er auch die Drüsen 
ohne Ausfflhrungsgänge bestehend. Ruysch verwarf 
diese Meinung^ gestattete unmittelbare Uebergänge 
der Blutgefälse in die Ausfflhrunssgänge und' hielt 
die Körnchen der Drüsen für rernochtene Gefäfse. 
Die Sache blieb unentschieden bis auf die neueste 
Zeit, welche MalpighVs auf vielfache vergleichend - 
anatomische Untersuchungen gestützte Ansicht zu 
bestätigen schien, während noch der grofse Bichat 
sehr schwankend in seiner Ansicht über den Innern 
Bau der Drüsen blieb. Fr. Meckel erklärte sich be-r 
reits 1815 für MolpighVs Ansicht und die späteren 
Untersuchungen von Rathke, Husehke und £. H. 
IFeber in Leipzig sprachen immer mehr zu Guoslen 
für dieselbe. Inders fehlte. es nodh an einer durch- 
greifenden Arbeit über den Innern Bau der Drüseu 
durch alle Thierklassen und durch die verschiede- 
nen Stufen der Entwickelung; diese Arbeit hat nun 
Johannes MüUer, dem die vergleichende Anatomie 
und Physiologie so viel verdankt, geliefert und 
durch dieselbe ist es aufser Zweifel gesetzt, d^fs 
Ulalpighfs Ansicht, was die secernirenden Drüsen 
betrifft, richtig, die von Biiy'jcA. vorgetragene da* 

fegen ganz verwerflich ist. Wenn man bedenkt, 
afs der Verfasser zu einer solchen Arbeit nicht blofs 
Tbiere in ihrem entwickelten Zustand ans allen 
Klassen und den meisten Ordnungen einer anato- 
mischen Untersuchung uilterwerfen mufste, sondern 
dafs er in die frühesten Zustände der Bildung, in die 
ersten Perioden des Fötus herabsteigen mufste, dafs 
er einfaches und zusammengesetztes Mikroskop 
nicht aus der Hand legen durfte und clafs ^r Injectio- 
nen aller Art, sogar mit Hülfe der Luftpumpe ver- 
suchen mufste; wenn man ferner bedenj&t, dafs der- 
^ h. Z. I8S1. Dritter Band. 



selbe so wenig Vorarbeiten fand, welche ihm von 
Nutzen seyn konnten, und dafs selbst über die we-> 
nigen eine Kritik st^tt finden mufste, welche nui 
durch wiederholte Untersuchungen sich geltend mar 
eben konnte, so wird man in der That die Schwie-* 
rigkeiten nicht geringe finden ; doch hat sie der Vf. 
auf eitle Weise gelöst, dafs jeder, der die Freude 
kennt, -welche mit dem unmittelbaren Beobachten 
der Natur verknüpft ist und der mit dem Werth der 
dadurch gewonnenen Resultate vertraut ist, mit dem 
Kec. die Auswahl , die Sinnigkeit der Methoden , di% 
Einfachheit und Klarheit der Darstellung, vierbun-» 
den mit dem Umfang und der gründlichen Durchs 
führung im Einzelnen bewundern wird. Da dieses 
Werk den gröfsten Theil der positiven Physiologie 
umfafst oder doch für denselben Aufschluls. giebt, 
da es eine der wichtigsten Erscheinungen in unserer 
Literatur ist, so soll auch, dem Zwecke des Insti« 
tuts gemäfs, eine ausführliche Recension geliefert 
werden. 

Was erstlich den Vorwurf betrifft, mit welchem 
sich das Werk beschäftigt, so bedarf dieser einiger 
Erklärung. Der Vf. wollte blofs die mit einem Aus«* 
führungsgange versehenen Drüsen, behandeln; aus« 
geschlossen sind deshalb di»Blut- oder Gelafsdrüsen, 
als: die Milz, die Nebennieren, die Schild- und 
Thymusdrüse, die Choroidealdrüse der Fische, die 
Placenta, eben ^o wie die Gekros^- und andern Saug«r 
aderdrflsen. Der Bau der Lungen, obwohl sie der 
Vf. ebenfalls zu den secernirenden Drüsen rechnet, 
wird nicht betrachtet, da er durch neuere Unter- 
suchungen so wohl bekannt ist. Ueberall ist die 
Entwickeln ngsgeschichte der Drüsen mit berück- 
sichtigt u^ nur bey den samenbereitenden Drüsen 
nicht, weil dieselbe in einem besondern Werke des 
Vfs, in seiner Entwickelungsgeschichte der Genita* 
lien, die fast gleichzeitig erschien, abgehandelt 
wurde« 

Nachdem der Vf. in der Einleitung eine kri- 
tische Geschichte der bisherigen Leistungen gegeben 
hat, aus welcher hervorgeht, dafs fast alles, was 
bisher geleistet wurde, fast blofs durch Deutsche ge^ 
schehen'ist, geht er auf die Beurtheilung der Hüffs- 
mittel über, welche die Zercliederungskunst bey der 
Untersuchung des Innern Saues der Drüsen in An- 
wendung brachte. Die Einspritzung der Blutgefäfse, 
auf weichein neueren Zeiten besonders Döllinger viel 
Wertheelegt, verwirft der Vf., dagegen hat ihm, 
wie auch frebem, die Anfüllung der Ausfübrungs- 
gänee mit Quecksilber oft Nutzen geleistet, eben so 
die Einspritzung mit reinem pder gefärbtem Wasser, 

Xxx ^ sehr 



/ 



531 



ALL6. LITERATUR - ZEITUNG 



m 



sehr selten die Wachslnjection. VorzQglich gut bat 
sich» namentlich bey den Nieren der höheren Tfaiere 
die Anwendunff der Luft pumpe nach der Methode von 
Huschhe bewährt. Vortreffliche Dienste leistete ihm 
das £inblasen von Luft in gewissen Fällen. Was 
die mikroskopischen Untersuchungen betrifft, so 
konnten zusammengesetzte Mikroskope, da man 
es meist hier mit unourchsicht'gen Gegenständen zu 
thun hat, wenijg oder nicht in Anwenaung kommen ; 
dagegen fand der Vf. ein aus drey Linsen bestehen- 
des nandmikroskop von Baumann in Stuttgart ge* 
fertigt, vortrefflich, welches 8 mal im Durchmesser 
vereröfserte. Der Vf. spricht hier sehr richtig von 
der Unsicherheit der Angaben der Optiker bey ihren 
Vergröfserungen , welche von ihnen immer weit 
stärker angegeben werden, llec hatte dlefs eben-- 
falls an Fraunfaofer'scheo Instrumenten, wie der 
Vf. , zu bemerken Gelegenheit. Vivisectionen konn- 
ten nur in einem Fall zu Aufschlössen benutzt wer- 
den; sie treten daher als Halfsmittel ganz zurück; 
als höchst wichtig mflssen natarlich Untersuchungen 
an Embryonen angesehen werden. 

Wir folgen niM dem Vf. in seine Specialunter« 
snchungen und Corollarjen , welche in 15 Bachern 
abgehandelt sind Erstes Buch. Bau und Entwicke" 
Jung der einfachen Hautdrüsen. Als Typus für die 
Bildune der Hautdrüsen in den Amphibien wurde 
der Salamander gewählt; die grofsen hinter dem 
Ohre liegenden Drüsen bestehen aus einzelnen, 
nicht gleichgrofsen , flaschenförmigen Säckchen mit 
engem Austührungsgang. Die Beschreibung der 
Hautdrüsen im Menschen wurde nach JFeber gege« 
ben, die der Fische nach eigenen Untersuchungen 
im Torpedo marmorata und im Squälus catulus, wel- 
che wohl etwas genauer und umständlicher hättet^ 
seyn sollen ; es ist dabey auf Blainwlle verwiesen, 
aber TUenro*« ausführliche Beschreibungen und Ab^ 
bildnngen hat der Vf^, der sonst seine Vorgänger so 

Eenau anführt , zu citiren vergessen. Ein eigener 
urzer Paragraph ist den Drüsen der Schleimbäute 
gewidmet. Im folgenden zeigt der Vf. die allmähli- 
gen EntWickelungen von den einfachen Bälgen zu 
«ggregirten, wie den Meibom'schen , Peyerschen 
Drüsen und endlich zu den conglomerirten, — den 
Vorhautdrflsen und Co wperscben Drüsen, der Ma- 
gendrüse des Bibers u. s. w. — Zweytesf^^ch. Drä^ 
sen des Darmkanab. Die Zungendrüsen^ des Men- 
schen werden nach fFeber beschrieben; bey den 
Schildkröten und Sauriern tritt der Vf. Cuvier bey, 
wonach die zottenartigen Verlängerungen oder War- 
zen auf der Zunge für Ausführungsgänge der drüsi-^ 
gen Substanz genommen werden ^ während sie 
neuerlich Meckel für Empfindnngswerkzeuge hält, 
wie die Warzen überall, für welche letztere auch. 
Rec. sie nach seinen Untersuchungen halten mufs, 
um so mehr, da in den meisten Fällen besondere 
AusfQbrungsgänge nachgewiesen werden können. 
Der Bau der Drüsen des Mundes, des Magens und 
übrigen Darmkanais bey Vögeln* und Säugetbieren 
wird nach fFeber, Nitzsch, BverhardMonu , Cuvier 



und Rudclphi, so wie nach eigenen Beobaobtongea 
beschrieba und durch Abbildungen erläutert — 
Drittes Buch* Veber die ^eudssen Thieren eigei^ 
ihümlichen secemirenden Drüsen. Ueber die am dIo* 
tern Körperende liegenden , einen scharfen Saft ab- 
sondernaen Organen bey vielen Käfern und mehre- 
ren Hymenopteren giebt der Vf. Abbildung und Be« 
Schreibung wieder nach Leon Dufwtr, aamdohr, 
Swammeraam, die der Spinngefäfse in den Raupen 
nach Treviranus^ das Giftoraan de^ Skorpions nach 
eigenen Untersuchungen^ Eine genauere Beschrei« 
bunghatten offenbar die merkwürdigen absondern- 
den l>rüsen der Mollusken verdient; deren der Vf. 
nur mit wenig Worten gedenkt, namentlich die der 
Aplyslen, die merkwürdige von Cuvier und MeclA 
beschriebene Drüse der Doris (die der Vf. nicht aof« 
fahrt), der Kalksack der Schnecken; doch tvoUen 
wir csHn.iH, der hier so viel zu untersuchen hatte, 
nicht zum Vorwurf machen. Die von CmAer bey 
den Äcephalen erwähnte, den Byssus bereiteode 
Drüse, rand der Vf. bey der Tridacna gigas nicht, 
obwohl eine Menge Byssus vom FuCs au^ieng. Die 
Moschusdrüse des Crocodils, die WangendrOsen 
mehrerer Wiederkäuer, Fledermäuse, des Murmel- 
thiers , die Scbläfendrüse des Elephanten , die 
Rückendrüse von Dicotyles, die BürzeldrOsen der 
Vögel , die AfteHrüsen und Vbrhaatdrüsen gewisser 
Säugethiere, die Schenkeldrüsen der Eidechsen, die 
Giftdrüse desSchnabeltbiers, die Nageldrflsen meh- 
rerer Wiederkäuer beschreibt der Vf. nach Cuvkri 
Tiedemann, Camper, Rudolphi, Pallas, Brand$^ 
Ratzeburg und Meckel; fast Oberall aber hat der V/. 
selbst nachgesehen und nach eigener Anschauung 
gesprochen. Die yon Geqffroy St Hüaire besohri»* 
bene Seitendrüse der Spitzmäuse konnte er in einem 
sehr kleinen, einheimischen Thlere dieser Gattung 
nicht finden. — Viertes Buch. Accessorische Gi^ 
schlechtsdrüsen. Hieher gehören zuefst bey den 
weiblichen Geschlechtsorganen die Anhänge bej 
den wirbellosen Tbierei», welche den Eyüberzog 
11. s. w. bergeben und ans einfachen oder ästigen 
Blasen bestehen ; bey den Wirbelthieren die drflsi- 
gen £yleiier der Knorpelfische. IFür die drüsigeni 
aus einf^dben oder ästigen Blinddärmen bestehenden 
Anhänge an den männlichen Geschlechtsorganen 
verweist der Vf. tkufSwammerdam, Succow, Juos' 
Dufour und Cuvier, was die wirbellosen Thiere be^ 
trifft. Bey den.Amphibien kommen solche Anhänge 
vor, wie Rathke zeigte: neue Untersuchuneen 
stellte der Vf. am Acholotei an. Reich sind des Vfs 
neue Untersuchungen über den Bau der accessori- 
schen Drüsen an den Geschlechtsorganen derSiog^* 
thiere; fiberall w^ist er nach, dafs ihre Grundform 
verbundene Blinddärmchen sind. — ^ Fünftes fiucb. 
Bau der Brustdrüsen. * Der Bau der Brustdrüsen ist 
von zweyerley Art. 1) Beym Menschen und bey den 
höheren Säugethieren sind die letzten der Uilcb- 
gänge kleine Bläschen, welche beerenfftrmig an den 
feinsten Milchgängen hängen und durch sehr zartes 
Zellgewebe verbunden sind« Diese Structor wird 
• 'durch 



638 



Kam. 227. DEC£MBER 18ät. 



6H 



darA vortreffllobe Beschreibungen und Abbildoogen 
erl2«tert; der¥f. stellte seine Beobachtungen Tor- 
zQglieh an slug^iden Igeln und KaBinchen an. 
S) Die zweyte Form ist viel einfacher; bey den Ce- 
taceen und dem Scbaabelthier nämlich bestehen die 
Brustdrüsen nach Batr und Mechel aus einfachen oder 
istigen Blinddärmchen ; am einfachsten ist der Bau 
beym Schnabelthier« «— Sechstes Buch. Nebendrü^^ 
scn der Smnesarffane. Die- Meibom'scben ürOsen 
untersuchte der Vf. genauer beym Hund und beym 
Kalb; sie bestehen hier aus einfachen Blindsäck- 
eben ; zusammengesetzter sind sie nach ffeber^s Un- 
tersuchungen beym Menschen. Die Harder*sche 
DrOsa bey Vögeln läfst sich vorzflglich schön bey 
der Gans mit Quecksilber füllen ; sie besteht hier 
aus traubigen Blitecbeo. Auf ibnliche Weise gelingt 
es den Bau dieser DrQse beym Hasen darzustellen. 
Die innere Structur der ThrSnendrOse bey den Am- 

Jbibien untersuchte der Vf. vorzüglich bey Testudo 
[ydas; sie besteht hier aus büschelförmigen, secer* 
nirenden Gefäfsen, welche reibenweise am Ausfüh- 
rungsgang sitzen ; eine vortref flicbe Abbildung er- 
läutert diesen wundersamen Bau. Aus einer Alenge 
traubenförmig verbundener Bläschen besteht, wie 
gelungene Quecksilberanfflllungen zeigen, dieThrä- 
oendrfise bey den Vögeln, namentlich bey der Gans. 
Die Injection der Thränendrüse beym Kalbe gelang 
dem Vf. nichts er untersuchte sie daher, um sie bey 
Säugethieren zu beschreiben , am Embryo vom Schat. 
Die Enrfzweige des Ausfübrungsganjges schwellen 
hier zu länglichen Blasen an. Die äuisere Form der 
Masendrflse bey &[ugethieren und Vögeln ist vorzüg- 
lich durch JacobMn und Nüzsch bekannt. ^ Ihr inne- 
rer Bau bey der Gans kommt ganz mit den Speichel- 
drüsen überein. Die Nasendrüse in den Schlangen, 
welche früher von allen Anatomen , selbst von Mcckel 
Obersehen wurde, lehrte der Vf. schon früher ken- 
nen. — Siebentes Buch. Bau der Speicheldrüsen^ 
Der Bau der Speichelgeßfse wird wieder nach Ram-- 
dohrnndLeon-Du/bur gegeben. In den Cephalo- 

goden gelang es die Bildungder Speicheldrüsen aus 
eilen und blinden Kanälen nachzuweisen, nicht so 
bey Helix und timcue, wohl aber hejMurex tritonis 
unter den Gasteropoden. ' Was die Amphibien be- 
trifft, so hat der Vf. vortreffliche und ansführliche 
Untersuchungen vorzüglich über die Giftdrüsen der 
Schlangen angestellt, die sich auf die innere Structur 
beziehen , da bereits Tiedemann , Rudolphi und 
Meckel den äufsern Bau fast vollständig kennen 
lehrten. Nach diesen Untersuchungen besteben die 
Giftdrüsen : 1) entweder aus verzweigten , zu Blät- 
tern vereinigten Bälgen, welche am gemeinschaft- 
lichen Ausführungsgang hängen , wie bey Trigono- 
cephaJus, 2) oder aus Röhren, inwendig mit zelli- 

fen Wänden , welche in den gemeinschaftlichen 
lusführungsgang münden, ani andern Ende aber 
ohne sich zu verzweigen und dünner zu werden, 
blind oder geschlossen sind, wie bey Ifaja, 3) oder 
aus Läppchen, die sich in kleine Bündel zertheilen, 
wie bey Vipera Redi. Dieser letztere Bau ist dem 



Rec. aus der Beschreibung nicht recht klar gewor«- 
den, woran vielleicht dielateiniscben Ausdrücke mit 
Schuld seyn mögen. Die einfachen Speicheldrüsen 
der Schlangen sind im Bau von den Giftdrüsen sehr 
verschieden. Während die Giftdrüsen in eigenen 
fibrösen Hüllen eingeschlossen , von viel weicnerer 
Textur sind und in Blätter, Zweige oder Köhren 
zerfallen,' sind die einfachen äufsernch und inwen- 
dig weniger getrennt , und haben ein mehr paren- 
chymatöses und körniges Ansehen, doch nur ein 
solches Ansehen , denn die mikroskopische Unter- 
suchung weist deutlich nach, dafs sie aus sehr klei- 
■ neu Zelien bestehen. — Bey den Vögeln fand der 
Vf. eine dreyfacbe Anordnung des Innern Baues in 
den Speicheldrüsen. Sie bestehen nämlich : 1) ent- 
weder aus einfachen, unzerästelten Bälgen oder 
Röhren, 2) oder aus einzelnen verzweigten Gänge» 
mit zelligen Wänden , 8) oder aus $stigen Gängen, 
mit schwammigen Anhängen , welche um einen mitt^ 
leren Kanal stehen. — Ueber die Speicheldrüsen 
bey den Säugethieren theilt der Vf. vorzüglich vor- 
treffliche Untersuchungen an Embryonen mit, wel- 
che sich an die schönen Beobachtungen von Rathke 
und fVeber anschllefsen. Beym Embryo des Kali>s 
theilt sich' der Ausführungsgang der Pfirotis in 
Zweige, welche zuweilen wieder verästelt in klei- 
nen Bläschen endigen , öder anders ausgedrückt: 
?;estielte Bläschen sitzen an den Zweigen des Aus- 
ührungsgangSi — Schwieriger ist es, den innera 
Bau bey erwachsenen Säugethieren zu untersuchen ; 
nur der Hamster eignet sicii vortrefflich hieeu ; hier 
wird es deutlich , dafs die letzten Theile der Spei- 
cheldrüsen keineswegs Körner sind, sondern dafs 
Trauben von Bläschen an den Ausführungsgängen 
Sitzen. — Dafs auch beym Menschen die Speichjel- 
kanäle zuletzt blind endigen, diefs beweisen Webers 
schöne Untersuchungen , weiche der Vf. hier wie- 
dergiebt. Hec. kann nicht umhin , hier eine Beob- 
achtung mitzutheilen, welche er vor zwey Jahren 
an einem frischen , etwa 7 wöchentlichen mensch- 
lichen Embryo, der noch innerhalb der Gebärmut- 
ter untersucht wurde , machte. Hier entsprang 
nämlich ein zarter Faden nach hinten vom Mund- 
winkel und stieg bogenförmig, aber, was merk- 
würdig ist, sehr weit hinter und über das Auge in 
die Höbe; noch hinten an der convexen Seite des 
etwas ' bogenförmig aufsteigenden Fadens traten 
kleine Zweige, aber in geringer Zahl heraus, die 
sich deutlich in rundliche Bläschen endigten; diefs 
war offenbar der erste Ursprung der Parotis und mit 
den Abbildungen der Kalbsparotis. von MülUr und 
Weber hatte diese Bildung die gröfste Aehnlichkeit, 
nur dafs die Bläschen mehr rundlich, die Ausfüii- 
rungsgänge verhält nifsmäfsig zu den Bläschen viel • 
zarter waren. Achtes Buch. Structur der Bauch** 
Speicheldrüse, Die Pförtneranhänge bey den Fischen 
hatte man in der letzten Zeit sehr allgemein als dem 
Pancreas der höheren Thiere analog angenommen, 
zumal da man hier so deutliche Uebergänge in ein 
wirkliches parenchymatöses Pancreas nachweisen 

konnte« 
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konnte. Diese UebergSnge werden vom Vf, durch 
eine Zusammenstellung eigener and fremder.Abbil* 
düngen sehr schön nachgewiesen. Die bey vielen 
Fischen einfachen Blinddärme spajten sich bey Ca- 
dus; noch mehr baschelförmig zersjpalten zeigen sie 
sich im Thunfisch; beym Schwertfisch werden die 
fein zerastelten Blinddärmchen und Säckchen durch 
Zellgewebe vereinigt und bekommen eine gemein* 
schaftliche Hautbekleiduog; beym Siör treten sie 
ganz zn einer parenchymatösen Masse zusammen 
und ein wahres gelapptes, drüsiges Pancreas haben 
Rochen undHaihsche. Au<;^ der Aal hat ein solches, 
was der Vf. nicht bemerkt, was aber aus MeckeTs 
Untersuchungen hervorgeht, welche Rec. aus eige- 
ner Erfahrung bestätigen kann. Die Untersuchung 
von Embryonen ties Bufoobstetricans zeigte, dafs 
hier das Pancreas aus einzelnen gestielten , zu Hau- 
fen vereinigten Bläschen besteht. Der Vf. giebt auph 
eine Beschreibung und Abbildung der Structur des 
Pancreas im Proteus, was um so mehr Beachtung 
verdient, als Meckel im 4ten Bande seiner verglei* 
cbenden Anatomie vom Pancreas derBatracbier sagt: 
^meistens findet sich , höchstens mit Ausnahme von 
Proteus, hinter dem Magen eine ansehnliche, läng- 
liche Bauchspeicheldrase", wornach man vermu- 
then mufs, dafs Meckel keine Bauchspeicheldrüse 
beym Proteus gefunden hat. Rec. kann leider aus 
eigener Erfahrung diesen Zweifel nicht mit Be- 
stimmtheit lösen ; unter zwey längere Zeit in Wein- 
geist aufbewahrten Exemplaren nmd er nur einmal 
unter der Milz, hinter dem Magen eine kleine, von 
vorne nach hinten sehr längliche, drüsige Masse von 
gelblicher Farbe, hinter der Stelle wo die GallgäoM 
in den Darm tre^n, die er fOr ein Pancreas hielt. 
Rec. weifs ebenfalls nicht , ob Rusconi eine Bauch- 
speicheldrOse besehrieb. Der Bau des Pancreas bey 
vögeln und Säugethieren wurde sowohl an erwach- 
^senen Thieren, als an Embryonen untersucht und 
E. H. Weheres und Rathke\s Angaben konnten da- 
durch betätigt werden. 

{Der Be/ehiufs folgt.) 

SPRACHKUNDE. 

Stuttgart , b. Hoffmann : Elementarbuch der 
französischen Sprache von C. H. Esenwein, Prä- 
c^ptor am K. Gymnasium zu Stuttgart. 18S1. 
Xu. 212 S. 8. (12Ggr.) 

Der Zweck dieses Bflchleins ist, den SchOler das 
Französische richtig lesen, die Kedetheile und For- 
men der Sprache kennen und dieselben anwenden 
zu lehren; der Unterricht soll mehr in Beyspielen 
als in Kegein gegeben und der Lernende gezwungen 
werden, das Gelernte sogleich selbstthätig anzu- 



wenden, lo dieeer Welse wird alleffdiflgs der Uo« 
terricbt lebendig und eindringlich, wenn der Lehrer 
das Talent bat, den lernenden von Stufe za Stufe 
zn fahren , seinen Eifer stets rege zu erbalten oad 
der mechanischen ilichtung ähnlicher Hetbodea 
durch Geist und Leben entgegen zu arbeiten. Es ist 
sehr erfreulich, die durch Jacotot gegebenen Aore« 
gungen bey Behandlung des Spirachunterridits so 
schnell und erfolgreich bey uns Mnutzt und Terbrei? 
tet zu sehen. Die.Art, wie Hr. £. sein Elementar* 
buch angelegt hat und die Notizen , welche er in der 
Vorrede Ober den Gebrauch desselben -giebt, be« 
weist, dafs er den, JacotoVs Methode cbarakteri«' 
sirenden Spruch ,,diu in principiis versan^^ woU 
verstanden hat. 

REISEBE SCHREIBUNG. 

1) Stuttgart , b. Löflund u. S. : Wandenmgen m 

den Schwarzwald von Friedrich iMdwfgBuhr* 
len. 

AhcIi unter dem Titel : 
Bilder aus dem Scfiwarzwald von F. L. B. 
Zu^ryri^«. Bändchen. 18S1. 8S8 S. 8. (iRtblr. 
16 Ggr.) 

2) Fkavkfurt a. M., b. SauerlSnder: Eeistshzsxn 

von Hofr. Dr. Bernh. Meyer. 1831. 140 S. 8. 

Mit wahrem VergnOgen haben wir Hn. BiMa 
auf seinen Wanderungen durch die Thäler und\^äl- 
der, auf die Höhen und in die freundlichen Ort- 
schaften des wQrtembergischen Landes im Geiste be- 
gleitet. Ein ungemein wohlthuAdes GefQbl, wie 
es sich denn wohl unserer bemächtigt haben wörde, 
wenn- wir die Reise in der Wirklichkeit gemacht 
hätten , ist die Frucht dieser LektOre gewesen. 
Sollte das nicht bey jeder gedruckten Keisebescbrei- 
bung gewünscht werden? Gewifs würden daon 
viele derselben von ihrer Trockenheit verlieren, le- 
bendige Anschauung würde an die Stelle der lodtea 
Nomenklatur von den durchreisten Städten, Döc- 
fern und ihren einzelnen Merkwflrdigkeften treteo, 
und das Volksleben in den verschiedenen lUasseo 
würde sich sichtbar vor uns gestalten, umgeben von 
dem Grün der angebauten Felder, dem heitern Blaa 
der belebten Ströme und Flüsse! — Aber nicht Je* 
dermann versteht recht zu reisen , darum fehlt es 
uns noch an rechten Keisebeschreibungen. 

Nr. 2 läfst diq eben gerühmten £igenscba{tea 
bald mehr bald weniger vermissen. Doch sollen 
diese Reiseblätter nur Skizzen seyn und- wir dOrfeD 
deshalb keine zu grofsen Forderungen an dieselben 
machen. Die Reise geht übrigens in nnd durch das 
Holstein'sche. 
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Lvipzia, b. L.Vofs: Dg glandularum secementium 
siruciura ^ penitiori earumque prima Jormatii^n^ 
in homine atqu€ animalitius — — scripsit Jo^ 
hannes Mueller o. s. w. 

(BesMufi der An porigen Stück adgebroekenen Rectntian,) 

jyieuntes Buch. Bau der Leber. Der Yf. beginnt 
mit den WOrmern; offenbar hätten aber die ganz, 
übergangenen Strahltbiere, namentlich dieSeesterne 
mit ihren ästigen Blinddärmen, aJs deutlichen Re- 
präsentanten der Leber, eine Stelle verdient, um' so 
mehr, als hierdurch der Bau mancher W ürmer z. B. 
der PJaoarien undDistomen erst recht deutlich wird. 
In beiden letzteren Gattungen, wo der Darmkanal 
sich gefäfsartig zerästel^ oie Aeste selbst aber blind 
geendigt sind, scheint das vorgebildet, was wir vor« 
flbergehend in den Wirbelthieren bemerken , wo die 
erste Bildung der Leber durch Ausstülpungen aus dem 
Darrokanal erfolgt. ' D^r Vf. giebt Abbildungen von 
jiphrodite und Planaria torva nach Baer, von aus- 

Sebildeten Thieren.' Mach den Untersuchungen des 
lec. bietet die fintwickelungsweise der Planarien 
vieles Merkwflf dige in diesem Bezüge an ; betrach- 
tet man eben ausgekrochene, sehr junge Planarien 
unter etwas starker Vergröfserung z. B. bey 24 mäk- 
liger Yergröfserung im Durchmesser, so sieht man, 
wie die Verzweigungen des Darmkanals aus sehr 
enggebänften Trauben von kleinen runden Bläschen 
bestehen, die 'eine grofse Aehnlichkeit mit der Ab- 
bildung haben , welche der Vf. von der durch Luft 
aufgeblasenen Leber der Schnecken giebt. — Un- 
ter den Gallgefafsen der Insecten versteht der \f. 
mit Recbt nicht die bisher allgemein als solche be- 
trachteten zahlreichen Gefäfse, welche jetzt besser 
als Harngefäfse nach dem Vorgang von Meckel^ Reng^ 

«er. Wurzer betrachtet und mit dem Mamen der 
[alpighischen Gefäfse belegt werdea^ sondern an- 
dere, höher liegende» oft an Bau canz ähnliche, 
oder die verschieden geformten blinasäckigen Ver- 
längerungen des Magens, welche besonders bey den 
Käfern gefunden werden. Die Hauptverschiedenhei- 
ten in der Anordnung dieser Anhänge werden über- 
sichtlich besonders nach Ramdohr und Leon Di^four 
zusammengestellt, einiM durch Abbildungen erläu- 
tert« Die gallbereitenden Organe der Arachnideo 
und Crusta<ieen werden, was den innern Bau^ be- 
trifft, durch viele neue, eigene Untersucbiuigen be- 
A. L. Z, 1851. Dritter Band. 



leuchtet; besonders ausfohrlich und genau handelt 
der Vf. von der Leber der Squilla, welche so sehr 
von derdesFlufskrebsesabwieicht; vortreffliche Ab- 
bildungen erläutern die Beschreibung. Die Leber 
der Squillen macht den Uebergang von der Zusam- 
mensetzung der Leber aus ästigen Blinddärmen bey 
dem Krebse, zu der Structur aus traubigen Bläschen, 
welche im Allgemeinen den Mollusken zukommt. 
hejHelia: uttdlimaa: gelang es dem Vf. sich den Bau 
.durch Einblasen von Luft in die Gallgänge sehr deut- 
Jich zu «lachen ; dasselbe geschah mit der Leber des 
Octapus^ als Repräsentanten der Cephalopoden. Aus 
Mangel an FiSchembrjonen konnte die Structur bey 
der untersten W'irbekhierklasse nur wenig beleuch- 
tet werden, mehr dagegen die der Amphibien. Be- 
sonders Interesse gewährt die' mit Abbildungen er- 
läuterte Beschreibung de&KreisIaufs desBluts^ wie 
er in der Leber junger Tritonlarven, beobachtet wur- 
dß , was jedoch der Vf. schon froher in MeckeVs Ar- 
chiv mitgetheilt hatte. Er bediente sich hierzu sei- 
nes Handmikfoskops unter Beleuchtung des Son- 
nenlichts; doch gelingt es nach des Rec. angestellten 
Beobachtungen auch unter dem zusammengesetzten, 
Mikroskop bey seh wacher Yergröfserung, nur muls 
.man sehr kleine Tritonlarven nehmen. Man siebt 
hier wie das Bhit in zarten, häufig anastomosiren- 
den Strömchen von Kügelchen zwischen den zarte« 
sten Läppchen oder Körnern der Leber^kreist und 
dieselben umspOhlt. Deutlich besteht, nach tfes V Es 
Untersuchungen an Larven, die Leber aller Batra- 
chier aus länglichen, in der Mitte duröhscbeinenden 
Blinddärmchen, die einen Kanal im Innern enthal- 
ten, der an der Spitze blind geendigt ist. Durch 
zahlreiche Untersuchungen und instructive Abbil- 
dungen bestätigt Hr. iU. die Entwiokelungsweise der 
Leber bey den Vögeln , wie sie Baer angab. Nicht 
niinder wichtig und genau ist dasjenige was der Vf. 
Aber Bau und Entwickelung der Leber bey Säuge«^ 
thieren und beym Menschen mittheilt, so wie'Qber 
die Vertbeilung der Blutgefäfse in diesem Organ« 
Aus allen Wahrnehmungen ergiebt sich , dafs die 
Annahme von unmittelbarem Üebergange der Blutr 
eefäfse in die Gallgefäfse ein physiologisches Unding 
ist. Die Enden der Gallgefäfse bestehen im Gegen« 
theil immer entweder ^us traubigen Bläschen oder 
aus Mindgeendigten, am Ende etwas angeschwollen 
oen Schläuchen, ■ welche stets einen bey weitem 

Sröfseren Durchmesser haben, als die kleinsten 
Itttgefiifse. Zehntes Buch. Bau der Nieren. Kurz 
werden die problematischen Organe bey den wirbel« 
Yyy lo- 
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losen Thieren erwjhnt, welche als harnbereitende 
Organe oder den Nieren analog betrachtet werden. 
Der Aau der Nieren bey den Fischen hat bereits 
Rathke kennen gelehrt. Die Untersuchungen dieses 
Naturforschers wiederholte und vervielfachte MüU 
ler; es ergiebt sich daraus, dafs die Substanz der 
Nieren sowohl bey Knochen- als bey Knorpelfischen 
aus mehr oder weniger langen, bald geraden« bald 
gewundenen Kanälen mit blindem Ende zusammen* 
gesetzt ist, 'welche an den Zweigen der Ureteren 
sitzen. AusfQhrliche Untersuchungen Aber den Bau 
und die Entwickelungsverschiedenheiten der Nieren 
bey den Amphibien führt der Vf. durch alleOrdnun- 
gen durch und reiht sie an die schönen Beobachtun- 
gen von Huschte an. Dasselbe gilt von der Structur 
der Nieren bey 'den Vögeln. Sehr vollständig ist das, 
was der Vf. aber den Bau der Nieren bey Säüsethie- 
ren und beym Menschen giebt; die Bahn öffneten 
die verdienstvollen Arbeiten von Schumlansky; da- 
gegen hat Eisenhardi durch die unglQckliche Me- 
thode , plattenförmige Abschnitte der Nieren dem 
Mikroskop zu unterwerfen, vieles Unrichtige her- 
eingebracht und Wahres mit Falschem durchmengt; 
in neueren Zeiten wurde Huschke^s glQckliche Idee, 
die Lüftpumpe anzuwenden , ein vortreffliches Mit- 
tel di(B innere Textur der Nieren zu erkei|nen% Was 
Huschte angefangen , vollendete der Vf. durch Auf- 
stellung vieler eigener Beobachtungen. Ans allen 
Untersuchungen Aber den Bau der Nieren ergeben 
sich hauptsächlich folgende allgemeine .Resultate: 
Die secernirendenGefäTse der Nieren sind bey allen 
Thieren bald gerade, bald gewundene Röhren von 
fast gleichem Durchmesser, aber mit blinden Enden« 
Bey allen Thieren entstehen diese Röhren zuerst aus 
gestielten Bläschen; die Stiele selbst wachsen mehr 
und mehr;; diefs beweist <{ie Entwlckelungsge* 
schichte der Wirbelthiere; das Yerhältnifs- und die 
Lage dieser Nierenröhrchen zu den AusfOhrungs- 
gängen ist in dep verschiedenen Klassen und Ord- 
nungen verschieden. Diese harnfahrenden Gefäfse 
sinaim Durchmesser weit gröfseir als die feinsten 
Blutgefäfse und nie besteht eine directe Verbin- 
dung zwischen beiden (also ganz wie bey der Leber); 
die Blutgefäfse sind vielmehr netzförmig zwischen 
die Harngänge ausgebreitet. Aufser diesen Blutge- 
fäfsnetzen treten gröfsere Arterienzweige zu eigen* 
thOmlichen, zugerundeten, inwendig ausgehöbTten, 
Uasigen, in der Rindensubstan'lE zerstreuten Kör- 

J>ern zusammen, wodurch zwischen den Harnkanä- 
en kleine Blutbehältnisse gebildet werden, in wei- 
chen das ans den Arterien zugefQhrteBlut nicht län- 
ger verweilen und sich sammeln kann. Diese Kör- 
Cer sind nur mit den Blutgefäfsen verbunden , auch 
eineswegs Drüsen, sondern von den drOsjgen Aus- 
fahrungsgängen sehr verschieden; sie scheinen in 
den Nieren der meisten Thlere vorzukommen und 
sind bisher bey Fröschen, Kröten, Schilkröten, Vö- 
geln, Säugethieren , ja selbst bey Menschen beob- 
achtet worden ;. dagegen hat sie der Vf. bey Croco- 



dilen , Schlangen und Fischen nicht gefunden. £//. 
ies Buch. Bau der Hoden, Die verschiedenen For- 
men der Hoden bey den Insecten sind unter allge* 
meine Ilaupttypen gestellt und zwar mit Ausnahme 
des Skorpions , alle nach fremden Beobaditera, 
nämlich nach Swammerdam, Leon Dufour, und Suc- 
^cow; zwanzig eben daher genommene Figuren die» 
nen zur Erläuterung; auch hier zeigt sich, dafs die 
Secretion innerhalb häutiger Röhren, - Schlauch^ 
Kapseln u. s. w. geschieht. Bey den Schnecken zei- 

5en sich, wie schon Treviranus darigethan, die Ho* 
en zuletzt aus tranbigen Bläschen gebildet; bey den 
Cephalopoden besteht der Hoden aus länglichen, 
ästigen Schläuchen. Was der Bau der Hoaen bej 
den Fischen betrifft, so werden hier fialAibeV iiad 
Trmranttj.Untersuchungfn bestätigt, aber vervlei* 
faltigt und mit neuen Tbatsachen bereichert; die Ho« 
den werden au$ gespaltenen, eng aneinander liegen« 
den, gleich starKen Blinddärmen zusammengesetzt, 
welche in den Samengang münden. Sehr widitig 
sind die Bemerkungen des Vfs Aber die Hoden der 
Kochen und Haifische; hier finden si^h nämlich drü- 
sige Orsane von zweyerley Art, wovon dif eioeo, 
bisher allgemein als Hoden beschriebenen, ^osKfl- 
gelcben, nicht aus gewundenen Samengängen; die 
andern,' bisher fOr Nebenhoden gehaltenen, pusge« 
schlängelten Kanälen bestehen, die aber vom Vt 
nicht rar Nebenhoden , sondern für eigenthOnilicho 
Drflsen erklärt werden , da sie ^uf keine Welse nüt 
den kugeligen Testikeln verbunden sind. Es bleibt 
wohl nach des Vfs Ansicht zweifelhaft, welches lon 
beiden fOr Hoden gelten mufs; diefs können onfl 
weitere Untersuchungen lehren. So viel ist aber 

fewifs, dafs bey Fischen und Fröschen ein Ncb^- 
ode fehlt und bey den flbrigen Amphibien und V5- 
fet noch zweifelhaft ist. Der Bau der iloden in den 
Vöschen bat sehr grofse Aehnlichkeit mit dem d^ 
Sepien , wie bereits Swammerdam gezeigt bat. Die 
geraden Röhrchen in den Fröschen verlängern sich 
bey den übrigen Amphibien und stellen. gewundene 
Kanäle dar. Mit wenig Worten spricht der Vf. ?on 
den Hoden der Vögel, deren Bau in seiner besohderih 
oben erwähnten Schrift weiter entwickelt ist; ein 
.deutlicher Nebenhode fehlt nach seinen Unters»* 
cbungen, und was dafür gehalten wurde, ist das 
Rudiment des Wolfnschen Körpers. Die Hoden bey 
den Säugethieren und beym Menschen zeigen sieb 
als weitere Entwickelungen des Amphibienbaus';^ s|< 
bestehen aus sehr langen , gewundenen, nicht äst!- 
'gen Kanälen von gleichem Durchmesser. Zwölfte 
Such. Uebersicht aller bisherigen Beobachtung^ 
Hier zieht nun der Yf. allgemeine Resultate ans sei- 
nen Untersuchungen, von welchen wir die wichtig- 
sten mittheilen wollen : Alle secernirenden Ürfisen 
sind einem und demselben Bildungsgesetz onteN 
worfen ; es besteht kein Unterschied zwischen den 
secernirenden Organen deir wirbellosen und ^'ir* 
bekbiere, sondern man kann fiberall einen lieber- 
gang von der einfachen Röhren- und ' Balgform znr 

♦ . oon« 
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eongtoraerirtto Brflse BSläh^^isen ; alle solcbe Drü- 
sen bieten inwendig efiie sehr grofse absondernde 
FJäcbe dar, ihre Bildung ist aber sehr verstbieden 
an Form und geht immer darauf hinaus, dafs sie in 
einen möglichst kleinen Raum zusammengedrängt 
wird. • Die unrichtfee Ansicht von den sogenannten 
Heinis und df^r filschiich präsumirte Uebergang von 
Blutgeßfsen in tlie secernirenden Gefäfse werden 
hier völlig widerlegt, wie Rec. bereits oben ausein- 
andergesetzt hat. Sehr werthvoll sind ferner die 
miicrometrisehen Messungen der feinsten Ulutge- 
fifse und secernirenden Kanäle meist vom Vf. selbst 
angestellt, zum Theil auch nach £ H. Weher; die 
Tabelle wurde schon froher in MecheVi Archiv mit- 
eetheilL Die Messungen sind mit einem Schraubenmi- 
Krometervon Fraunhofer angestellt, das dieUnter- 

fidiiede sehr empfindlich bis auf , ^^ Zoll angiebt. 

Man mufs hierbey ober die Feinheit und Genauigkeit 
staunen, zumal wenn man bedenkt, dafs diefs alles 
die neueste Zeit geschaffen hat. Die jetzt in MQn^ 
dien verfertigten Mikroskope mit Schraubenmikro* 

metern geben * Zoll an und Ehrenberg besitzt 

* einen Glasmikrometer von DoUond, wo auf noch 
picht einer halben Linie Raum sich zwejhundert ne- 
t>eneinander gezogene Linien befinden. £iq weite- 
res Resultat ist , dafs sich sehr viele Verschiedenheit 
in der Structur der Drflsen findet, ohne dafs eine 
4rt der Structur irgend einer bestimmten Drüse ei- 
gentbflmlich wäre; den verschiedenartigsten Drflsen 
(ann im Gegentheil dieselbe Structur zukommen, 
während bey den Drflsen derselben Art vi^le Ver- 
schiedenheit im innern Bau gefunden werden kann. 
Ferner «ergiebt sich, dafs zwar die D.rflsen in der 
Xhierreihe bis zum Menschen immer mehr ausgebil- 
det werden, aber nicht auf gleiche Weise; ja in je- 
der Klasse findet man sehr einfache Drflsen , wenn 
diese Drflsen zuerst in der Klasse auftreten. Merk- 
würdig ist die Erfahrung, dafs die Substanz der Ka- 
jiSle, oder das drflsige Gewebe immer weifs oder 
w^slich- grau ist, so sehr auch die Secreta der Drfl- 
aen an Farbe von einander abweichten. Es giebt also 
keine vollkommene Aehnlichkeit zwischen' der Drflr 
sensttbstanz und dem Secretum, "wie einige Schrift- 
steller behaupteten. *— Die Elementartheile der 
Drflsen, nämjieh die Zellen, Bläschen, Schläuche, 
Bälge^ Röhren u. s. w. bestehen immer nur aus einer 
einzigen und einfachen Haut, nur der Ausfflhmngs- 
gang besteht bisweilen aus mehreren , . meist aus 
zwey Hallten. -^ Was die- Nerven der Drflsen be- 
trifft, so werden sie gewöhnlich als wenig zahlreich 
und nicht tief ifi die Substanz tretend angegeben. 
Bey der Untersuchung der Mieren des Pferdes aber 
fand der Vf. die aus dem pUan/^ renalis in die Sub- 
stanz der Nieren tretenden Nerven nicht nur an Zaiil, 
sondern auch an Gröfse ausgezeichnet; sie- begleiten 
Arterien und Venen fast regelmäfsie und oilden 
Ober den gröfseren Zweigen zarte Geflechte. Diefs 



sind die höchst wichtigen Resultate, Im Kur zett 
widergegeben, welche aus des Vfs mflhevollen Un- 
tersuchurigen hervorgehen. Wir erwähnen nocü 
kurz den Inhalt der folgenden Bücher. Im drey^ 
zehnten giebt der Vf. ein natflriiches System der se^ 
cernirenden Drflsen nach anatomischen Characteren, 
wie sich solche selbst aus den Untersuchungen her- 
ausstellen. Im vierzehnten Buche folgen CoroUartcn 
Ober die Entwicklung und erste Büdiing der Drü- 
sen in den Embryonen derThiere, Im fünfzehnten 
und letzten physiologische CoroUarien über becre- 
tion flberhaupt, welche wir nicht ausziehen können* 

Ehe wir von diesem vortrefflichen Werke schei- 
den, mflssen wir noch der beygegebenen meist vom 
Vf. gezeichneten, von Schröter gestochenen 171 afein 
gedenken, auf welchen in 254 Figuren die Structur 
der Drüsen erläutert wirdysie sind ^Ue sehr sauber 
Tind genau und zum grofsen Theil nach Originalieo 
gefertigt. Nachdem wir dem Vf. das gebührende 
liob gespendet, mflssen wir ein Gleiches dem Ver- 
legerthun, der um so mehr unsern Dank verdient, 
als ohne ihn viele treffliche und reich ausgestattete 
medicinische und naturhistorische, namenthch ana- 
tomisch-physiologische Werke, welche in, neuerer 
Zeit aus seinem Verlage hervorgingen , wahrschein- 
lich nicht ans Tageslicht gekommen wären. Der al- 
lerdings verhältnifsmäfsig sehr hohe Preis mufs er- 
klärlich werden, wenn man erwägt, dafs in Deutsch- 
land zwar vortreffliche und gründliche Werke ge- 
schrieben , sehr selten aber gekauft werden. 



Hamburg, b. Hoff mann u. Campe: SamuelHah- 
nemann Pseudomessias medicus kux* Hoxijv der 
Verdünner, oder kritische Ab •- undAusschwem- 
mung des medidnischen Augiasstalles, Organofi 
der Heilkunst und homöopathische Heilkunsi ge- 
nannt, für Aerzte und gebildete Ni<;htSrzte von 
Fr. Alex. Simon jun., Di;. , prakt. Arzte in Ham- 
burg. Mit dem Motto: dem Marrenkömg ge- 
> hört die Welt, 1830. Vlü und 503 S. gr. 8. 
(2 Kthlr.) 

Da dirfHomöopathen sich nicht damit begnflgt ba- 
ten , ihre Lehre in Schriften von wissenschaftlichem 
Anstriche der Kritik vorzulegen , sondern gute 
Gründe hatten, sich mit Erläuterungen und Empfeh- 
lungen dieser Lehre auch an das grofse Publicum za 
tuenden, und zum Theil ehrlich genug waren,, zu 
gestehen, dafs es der Beyfall gebildeter Äetzt« gdf 
nicht ist, nach dem sie streben : so roflfsteman. eben 
so wenig die Leichtgläubigkeit der Menge, als die 
Gefährlichkeit des homöopathischen Far nienie am 
Krankenbette, kennen, wenn man Belehrungen des 
Volkes über die Homöopathie für überflüssig erklä- 
ren wollte. Vielmehr scheint es dem Rec. , als wenn 
letzt, nachdem die neue L^hre schon so oft vor dem 
' arzi- 
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ärzdichin Tribunale ad absurdum cefahrt worden 
ist kaom noch etwas Anderes zu tnun nötbig sey, 
als* sie 0ucb den Nichtärzten im rechten Liebte zu 
zeigen.' Indefs glauben wir^ dafs diefs letztere am 
Z^ckuiifsigsten in'Schriften geschehen kann, die 
•usschliefslich fOr Kichtärzte entworfen sind, und 
können uns dabey wohl auf den Erfabrunsssatz 
stfltzen y dafs bisher noch keiqe fQr Aerzte und Nicht- 
irzte xugl^ch bestimmte medicinische Schriften (die 
Unztf^sciien und Grun^r'schen nicht ausgenommen) 
den difppelten Zweck gleichmäfsig erreicht Rkben, 
eine Erscheinung « die nicht einmal befremdend ge- 
saunt werden kann. \^^äbrend wir daher eine gute, 
die Nichtigkeit der Homöopathie auf angemessene 
Weise darthuende« Volks^Schrlft für eine sehr^r«' 
Sprielsliobe* und dankenswerthe Arbeit halten wOr- 
Aea (vielleicht wäre zu derselben keine Feder ge- 
schickter, als die des Verfassers des MPanegyrikus 
rfer heutigen Medicin "^ : sind wir derUeberzpuguog» 
dafs alle Schriften, welche die Homöopathie wis- 
senschaftlich widerlegen , aber sie auch zugleich dem 
Volke in ihrer ganzen Blöfse darzustellen versuchen, 
i0i gOnstigsteo Falle eine von beiden Klassen der Le- 
ser ganz, weit eher aber beide nur halb befriedigen 
'werden. 

* 

Von dieser Ueberzeugung vermag die vorlie- 
gende Schrift uns nicht zurOckzufahren. Wir hal- 
ten den bereits vortheilhaft bekannten Vf. fOr einen 
Schriftsteller, dem Gelehrsamkeit, Beobachtungs- 
eabe, Schärfe des Urtheils und Gewandtheit im 
Ausdrucke allen möglichen Beruf zu wi$senschi|ft- 
lichcn Erörterungen geben , und der vielleicht auch 
nicht geringeren zum Volks - Schriftsteller besitzt, 
aber einem solchen doppelten Berufe in einem und 
demselben Werke mit gleichem Erfolge zu entspre- 
chen ist auch Hn. ^. unmöglich gewesen. Zwar 
könnte wohl viele Nichtärzte der durchs ganze Buch 
fortlaufende, meistens sehr stark und bisweilen echt 
witzig (z. B. S. 186) ausgedrückte Spott ansprechen 
und zum aufmerksamen Lesen des Ganzen einla- 
den aber schwerlich bey vielen Lesern wird diese 
Aufmcrksamkdt lange wach bleiben bey so vielen 
nur den Arzt angehenden und nur ihm jjanz ver- 
ständlichen Untersuchungen, ja wir möchten wohl 
elaubeo, daf$ die meisten, auch viele recht verstän- 
dige und gebildete, JMchtärzte schon durch des 
Anblick so vieler aus griechischen und römischen 
Schriftstellern angefahrter Stellen (obgleich diesen 
die deutsche Üebersetzung beygef Ogt ist) vom Lesen 
des Buches abgeschreckt werden dürften. Dagegen 
kann dasselbe Aerztcn ,' welche etwa noch in Ver- 
euchang kommen könnten, die Grundsätze der Ho- 
möopi^tbie bonufide zu den ihrigen zu machen,, mit 



Recht empfohlen werdea, und diese Klasse von Le- 
sern hat auch j wohl Hr. S. vorzüglich im Auge ge- 
habt. Gründlich und augenscheinlich ist auch hier 
die Ungründlicbkeit und der Mangel an Wahrhaftig- 
keit eines Mannes dargethan, dessen frühere Lei«t 
Stungen theilweise es doppelt bedaifernswerth ma« 
eben , dafs er sich in neuerer Zeit zu der Rolle eines 
metücinischen Messias, die er doch wirklich gegen- 
wärtig spielt, herablassen konnte, und gern wird 
der Leser mancben in dieser Schrift vorkommenden 
nicht blofs starken, auch wohl unedlen, Ausdruck, 
manches Beyspiel u« dgl. (z. B. S. 75 n. 118) minde- 
stens entschuldigen, wenn er erwägt, dafs es der 
gerechteste Unwille nicht blofs über Unwahrheiten 
und Aiibernheiten , sondern über offenbaren Lug und 
Trug ist, der das Buch dictirt hat, und dafs Hr. S, 
in keiner einzigen Stelle der Schrift sich Spott und 
Hohn auf Kostep der Wahrheit erlaubt hat. — Wer* 
fen wir aber jetzt einen Blick auf dea Innern Haus- 
halt eines Buches, in welchem der „ßaütkivg ayv^ 
foiy " (S. 108), der seine V^erachtung gegen ille ratio* 
nellen Aerzte unumwunden ausspricht, Oi>erall echt 
homöopathisch behandelt worden ist. 

Auf eine Vorrede^ in welcher der Vf. versichert, 
dafs er, wie Sachs j anfänglich in der Homöopatbie 
nur eine Satire auf die jkttif^e Medicin erblickt habe, 
folgen Notizen zu einer künftigen Biographie Sa^ 
muel Hahnemann^s, des Verdünners (S. 1). .Sie ent- 
halten die berüchtigte Geschichte des Alkali PncMun, 
erwähnen des vorgeblichen Schutzmittels gegen dea 
Scharlach, und schildern mit JörgJs Worten ffs 
Treiben zu Leipzig. Einer hojnöopathischen Kli^ 
nik wird als Inschrift empfohlen: ,^Sanitati crume* 
naeque diluendae^^ — Einige Bemerkungen zu den 
Korerinnerungen der drey Aussahen des Organons 
(S. 8.) Die Unverschämtheit der &scben Behauptung, 
. dafs er' in neueren Zeiten der Einzige gewesen sey, 
^»welcher eine ernstliche^ redlicheKtvmon** der Arz* 
ney - Wissenschaft angestellt hat,> findet hier eine 
.derbe Züchtigung, und wir wollen bey dieser Gele- 
genheit eine kleine Prob/e von dem Jone geben, io 
welchem, Hr. 5. seine Schrift gehalten hat: nN^°» 
Samuel", — beifst es S. 11 — „sprich von Allem, 
häufe Citatenwust auf.Gtat^owust, reibe und dünnem 
so viel und so lange^liii willst, aber sprich nicht von 
Ernst und Redlichkeit ! Sieh , iöh will Alles gedul* 
dig ertragen. Alles glauben, sey es auch noch so al- 
bern, noch so bedlamitisch,,und will mfr gleich dem 
Dulder Odysseus zurufen: (UtIu^i ti^, «poJ/i;, xai 
xvvT^Qov aJUo noj VtXn^. aber lß£s £rnst und fted' 
liebkeit aus dem Spiele, denn das sind Dinge, mit 
denken Dein Organen nie etwas zu schaffen gehabt 
hat«" — 



(Dsr B€i$hlufs folgt.) 
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UAMBvae, b.Hoffinanoa. Campe: Samuel Hah^ 
nemann Pteudonuuias nudicus wxif ^|o/^y dUr 
Kerdünnir -— Fon Fr, -jüex. Simon juii.«u. s. w. 
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KrUuche-Ab ^ und Ausfchwemmung der Anleitung 
Kam Texte des Organons. (S. 17.) Wie schon öfter 

Sschehen ist : so \rird auch von Hd. 5. bewiesen, 
fs 'EL bey Anfahrung fremder Beobacbtangen und 
Bdiauptungeo , durch welche er seiner Lehre Ein- 

Sang zu verschaffen bemOht war^ im höbhsted Gra- 
e oberflächlich und leichtsinnig ^ ja selbst anred- 
Jich und Iflgenhaft zu Werke g^angen ist. So ist 
z. £• nirgends in den Hipnokratischen Schriften die 
Rede davon» dafs die Cholera durch VercUrum albwn 

E heilt worden sey » und doch hat H. sich in dieset 
nsicht auf eine bestimmte Stelle im Hippokrates 
berufen. Solche falsche Citate können auch bey H. 
Aicht wohl unabsichtlich entstanden seyo, denn sie 
kommen nicht blofs sehr hin^ vor, sondern sind 
auch in den verschiedenen Ausgaben des Organoips 
gröfstentheils unverbessert geblieben, und von 
zahlreidien anderweitigen Beweisen der Absicht zu 
täuschen, begleitet. An mehreren Beyspielen zeigt 
der Vf. 9 wie Halmemann ganz vereinzelt stehende 
Srztlicfae Beobachtungen zu allgemeinen Schlufs* 
Folgerungen gemifsbraucbt, die . Aussprache be-» 
rflhmter Aerzte aus dem Zusammenhange herausge- 
rissen ttnd den unverkennbaren Sinn solcher Aus- 
spruche durch Weglassung einzelner entscheidender 
W^orte und Satze zu Gunsten seiner Hypothese ver- 
dreht hat, wie es nkmentlich auch mit dem Hippo-« 
kretischen Ausspruche: «, diä to IiaIuv tfiv^og naiixm^* 
geschehen ist ( S. 64. ). Während ftbrigens nach R, 
die allein seligmachende Wahrheit des » SimiUa eir- 
wuUbue!** schon von einigen Aelteren geahnet wor- 
den ist : hat der Erfinder der Homöopathie wohl- 
weislich verschwiegen^ dafs Pareicelsus )enen Grund- 
satz .bereits mit klaren Worten ausgesprochen hat 
BL hat, um das Erstere zu beweisen, älteren und 
neueren Schriftstellern auf die eben angegebne 
Weise alle mögliche Gewalt angethan , und dabey 
doch eine Stelle aus einem Briete des Demokntus an 
den Hippokrates fiberseben j^ die gar nicht erst hätte 
verdrent oder-verstOmaaelt werden dfirfen, um ho- 
möopathisch zu klingan (S. 26.). Die roerkwflrdigen, 
schon von lorg angeführten Worte des Paracebus, 
unter denen sogar dast „ SanäSa simjtttef curantmr^ 
A* Lf Z. 1S81. Dritter Band. 



vorkommt, und die sich daher freylich nicht fflg- 
lieh als eine Ahnung der Homöopathie auff&hren 
liefsen, finden sich in Paracehi Opp, omnia. Genev. 
1658. Fol. p. 196. — Epibritik des iiherstandeneh 
Citatenwustes. (S. 67.) Wer bey de^ AnfQfarung 
fremder Schriftsteller zu Werke geht, wie Hahne-^ 
mann, der — so schliefst Hr. &, und esläfst sich 
wohl genn die BflndigkeSt des Schlusses nicht viel 
einwenc^n — kann auch bey Mittfaeilung eigener 
Beobachtungen auf Glauben und Vertrauen wenig 
Anspruch machen. -^ Text des Qrganons nibst Jbri» 
tischer Ab^ und Ausschwemmung desselben (S. 76.). 
In diesem längsten Abschnitte des Werkes, der — 
mit Ausnahme eines Epiloges von wenigen Seiten ««-^ 
bis an das Ende desselben reicht, und in welchen^j 
aufser dem «Organon", auch auf die «reine Arz- 
neymittel- Lehre'* gelegentlich der Blick des Vfs 
gerichtet ist, werden nun. die bekannten, zum Theil 
wahrhaft albernen, auch sich selbst häufig wider- 
sprechenden , dabey aber widerwärtig anmafsenden, 
ja die Erfahrung aller Zeiten fr^ch verwerfenden 
Behauptungen iTa, nach denen die Arzney- Wis- 
senschaft bis zu seinen! Auftreten ein reines Hirn- 
Qespinnst gewesen ist, d^e Aerzte Zeit und Mah6 
in unfruchtbaren Speculationen über das Wesen 
der Krankheiten verloren, und die Krankheits* Er- 
scheinungen^ welche allein die Cur gelten müssen, 
nicht zu benutzen verstanden haben ; ferner der Un- 
terschied dieser Erscheinungen von den sogenannten 
Arzney- Symptomen, der eigentlich die Angelaüs- 
macht, um welche die Homöopathie sich dreht, wenn 
von dieser die ewig denk^flrdige Lehre von der 
nach Mafsgabe der Kleinheit der Arzney- Gaben 
wachsenden Wirkung derselben brennen dürften, 
die Angriffe H^s auf die Gesetze des gesunden Men- 
schen-Verstandes uns die Ergebnisse der ältesten, 
vrie der alltäglichsten ^ Beobachtungen in Betreff 
der Heilkraft der Natur , der Krisen und der Gr Öfse 
der Arzney- Gaben, kurz alle die verschrobenen 
find ungereimten Behauptungen, welche das «Or- 
ganond. R.K.'' ausmachen und der „reinen Arzney- 
mittel - Lehre " zum Grunde liegen , einer PrOfuog 
unterworfen, die bey aller Schonungslosigkeit doch 
zu einem Verdammungs - Urtheile der H.'^schen 
Lehre, ohne Ausnahme auch nur eines ihr eigen- 
thflmlichan Satzes, fohren konnte, ohne dafs, wie 

Sesagt, irgendwo Recht und Wahrheirverletzt wor- 
en wären. Wir können nach unserer UeberzeV'* 
gung diesem unbedingten Urtheile und der Be- 
hauptung, dafs eine Einvevlpibung der homöopathi- 
schen Medicin in die rationelle so wenig wflnschens- 
Zzz wertfa 
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werth ist, als irgendwo die YerschwisteniDg des 
IrrthuitisiSund der Lüge mit der Wahrheit, auch 
nur uDbedingt bey stimmen,' obwohl der Versuch 
jener Vereinigung bekanntlich selbst ,von einsichts- 
vollen Aerzten gemacht worden ^ist Was aber die 
homöopathische Diätetik anbelangt : so ist sie zwar 
allerdings im Elinzelnen eben so wunderlich und 
zum Theil sinnlos, als die Hahnemann^sche Arz- 
neykrämerey : dennoch können gelungene homöo- 
pathische Curen — abgesehen von der Heilkraft der 
riatur, auf deren Rechnung sie freylich hauptsäch« 
lieh gesetzt werden müssen — wohl nur dadurch 
erklärt werden, dafs Homöopathen im Aligemeinen 
bey ihren Kranken mehr Rücksicht auf die Diät 
nehmen , als leider ein grofser Theil der rationellen 
Aerzte unserer Zeit zu nehmen gewohnt ist {ein 
Fehler, der bey Heilungen chronischer Cebel oft 
genu^ fühlbar wird), und dafs die oft bis zum Lä- 
cherlichen strengen, aber mit marktschreyerischer 
Zuversicht ertheilten , diätetischen Vorschriften der 
firsteren treulich befolgt ' werden , während die 
Kranken .Verordnungen, welche weniger streng 
sind, aber jener marktschreyerischen Zuthat ent-- 
hehren, gern überhören, zumal wenn der Arzt 
selbst nirat eben sehr grofses Gewicht auf sie zu 
legen scheint. Uebrigens versteht es sich von selbst, 
dafs , um der Diätetik ihren ganzen früheren Ein- 
Bufs, auf die Praxis wieder zu geben, es nicht der 
Homöopathie bedurft hätte; „7e remede eiait pire, 
gue U niaV^ So wie aber dieSachen stehen, könnte 
die Homöopathie in der eben geiyinnten Beziehung 
doch wohl, nicht der Rationellen Medicin, aber 
manchen rationellen Aerzten , nützlich werden* 

Zu welchen Thorheiten die homöopathische 
Praxis schon in^ unzählichen Fällen geführt hat, ist 
bekannt; noch vor wenigen Monaten versuchte in 
Schlesien ein Homöopath eine Lungen - Entzündung 
durch eine Arzneyzu heilen, an welche mit dem 
liriken Neuenloche zu riechen der Patient angewiesen 
wurde. Niemand darf behaupten, dafs an Albern- 
heiten dieser Art Bahnemann unschuldig sey , denn 
es ist offenbar sein Geist, der in denselben weht, 
derselbe Geist, der das „Organon der H. K.*' und 
die 9 reine Arzneymittel- Lehre" erdacht hat. Des- 
sen ungeachtet halten wir dafür, dafs es von jetzt an 
Zeit sey, diese beiden Werke nicht weiter durch 
neueVriderlegungen der Vergessenheit zu entreifsen, 
der das Aberwitzige, wenn es auch in die Sprachen 
aller Welt-Theile übersetzt würde, am Ende doch 
nicht entgehen kann, und dafs die rationelle Arzney- 
Wissenschaft nach den die Homöopathie betreffen- 
den Leistungen eine» Heinroih, Jörg, Sachs ^ Mü-^ 
chisch und des Vfs genug und fast mehr als zu viel 
tbut, wenn sie von Zeit zu Zeit auf neue literarische 
Erzeugnisse jener Schule einen prüfenden Blick 
wirft. — Die Verlags - Handlung hat die gute Schrift 
in jeder Hinsicht auch gut ausgestattet. 

C L. Elose. 



SCHÖNE LITERATUR. 
Berli V , b. Reimer : Sldzzenhuch von Vranz Küs- 
ler. 1880. IV u. 168 S. gr. 8. Mit Kupfern nnd 
vielen Musikbeylagen. ( 2 Rthlr. ) 

£io Buch von ausgezeichnetem W^erthe. Jeder 
ist jetzt mifstrauisch , wenn er eine neue Gedicht- 
sammlung in die Hand nimmt. Wer katia den Ge- 
danken unterdrücken.** wirst Du jetzt Sachen in G6- 
the'scher oderUhland'scher oder Heine*scber Manier 
zu lesen bekommen? Der Schaar der geistlichen 
Poeten wollen wir gar nicht erwähnen ; über Schil- 
ler's Manier i$t man beruhigt. Sie greift wenig 
mehr ein und Ludwig von Baiern ist noch der eiozi- 

fe, der sie in gröfserem Umfang repräseotirt. Aach 
i6the*s frühere Lyrik ist nicht mehr so wirksam, 
sondern mehr die spätere des West -östlichen Di- 
vans und die Reflexionsweise der zahmen Xenieo^ 
welche auch Gewöhnlicheres in einer zierlichen 
Form erscheinen läfst Uhland hat die JNaturüebe 
und süfse Sentimentalität des Minnegesangs mit der 
Ballade des tieferen Volksliedes in der höchsten 
Formbestimmtheity wie sie durch Götbe geworden 
ist , zu vereinigen gewufst. Feste Anschauung der 
Matur, Heiterkeit und Laune eines gesunden Ge- 
müthes und doch auch wieder ein namenloser, in al* 
\e^ Menschliche eingreifender Schmerz schmelzen 
wunderbar in seiner Poesie zusammen. Bey Heine 
ist dieVergangenheitaus dem Andenken weggespült; 
kein Band der Gegenwart reicht in sie hinüber; der 
Dichter in seinem Leben ist sich die Welt. Was er 
von der Natur und Geschichte in den Kreis seines 
Fohlens und Denkens zieht, ist nicht sowohl Erin- 
nerung, als nur das krampfhafte Erfassen eines 
Stoffs , den er im trüben Feuer seines melanchoü- 
sehen Humors verbrennen läfst. Ein Glück, so viel 
ist klar, hat er verloren und über. diese unendliche 
Lücke seines Herzens grSmt er sich ebei; sowohl 
herb und wehmflthig, ak er auch durch Ironie nnd 
Witz die Last des Schmerzes von sich wegzuspotten 
und gewaltsam fortzulachen sucht. Zuweilen scheint 
ihm die Welt noch einmal Freundliches zu bieten; 
aber bald ereilt es der Fluch der Nichtigkeit und 
der Dichter ist mit seinem leeren , zerrissenen In- 
neren wieder allein. — Dadurch nun, dafs Götlie 
eine Neigung zur Anerkenntnifs und zum liebevol- 
len Genufs des Bestehenden erregt; dadurch, dafs 
Uhland den Schimmer der« vergangenen romanti« 
sehen Zeit, ihre Bureen und Könige, Bitter und 
Sänger , Frauen und Kämpfer mit dem sebnsOchti- 
gen Streben der jungen Zeit so magisch zu verknfl- 

?fen versteht; dadurch endlich, dafs Heine den 
'antalrschen Verdrufs eines wundeoreicben, frie- 
denlosen Sinnes nackt und bitter darlegt und durch 
einen Anflug von Wehmuth , durch den . gedämpften 
Preis eines Herrlichen seinem Grimm zuweileo 
eine Folie unterlegt — dadurch sind diese Drey in 
unserer Lyrik so Oberberrschend geworden, dab 
eine Menge der lebenden Dichter nur wie Neben- 

flösse zu Hanntströmen sich zu ihnen verhalten. 

Eben 
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Eben so sehr reglfsich aber auch der Trieb , ei- 
ne Lyrik zu schaffen^ welche die skeptische Ironie^ 
die elegische Sflfse und die plastische Befriediguog 
in sich zusammenfasse und das weiterschreitende 
Weben des Zeitgeistes offenbare. Zu diesen Dich- 
tern Hn. KugUr zu zihlen tragen wir kein Beden- 
ken. Es ist wahr, wir haben unter seinen Gedich- 
ten gar manche gefunden, welche mit grofser Be- 
stimmtheit auf Lieder von Göthe, ühland, Heine 
zarfickgefbhrt werden können. Allein zugleich 
mischt sich etwas' so Eigenes hinein, dafs sie auch 
wieder ihren selbstständigen Werth behalten^ wozu 
besonders das Gedicht von Ikarus S. 71 als Beleg 
dienen kann, was einerseits an den Erlenkönig, an- 
dererseits an den Fischer von Goethe erinnert und 
am Ende doch etwas ganz Anderes Ist. Diese Bir- 
genheit der Empfindung und Anschauung ist durch- 
gängig. Besonders ist der Abdruck der Natur so 
treu, dafs gar nichts daran auszusetzen bleibt. Wal- 
deslust, Bleitbenpracht, Himmelblau^ Wolkeneilen» 
Wasserrauschen, BlumengrOfsen^ sind hier nicht 
blos, wie jetzt so oft,' todte Surrogate, womit die 
Dichter das Publicum stimmen wollen , an ihre ge- 
' heuchelte Poesie zu glauben. Hier ist wirkliche 
Liebe der Natur, welche ihr nachdringt bis in ihre 
Heimlichkeit und air ihren Reichthum mit einer^ 
gewissen Demuth sorglich hegt und pflegt. — Eben 
so treu und poetisch ist die Auffassung des Mit- 
telalters, von dessen Leben der Vf. manche [Ge- 
stalt zurückgerufen hat. Unter den hiehergehöri- 
fen Liedern haben wir besonders bedauert, dafs die 
cenen eines Todtentanzes nicht weiter mitgetheilt 
sind , da der Vf. den humoristisch -^epigrammatisch - 
dramatischen Ton, welchen der Gegenstand for- 
dert , ganz in seiner Gewalt zu haben scheint» Wir 
geben am besten eine Probe ; S. 42: 

Student. 

Ein simples Gla« will gar nicht« tagen, 
Nichts für den Schmack und fiir*s Behagen t 
Bins läuft so verloren im Magen umher. 
Als ob ich allein in der Kneipe war* ! 
Die Quantität erst lehr* Euch schmecken, 
Mögt dann Qualität an Fingern ablecken. 
Aber Leute, was seid Ihr denniieut so trist? 
Sitit Ihr doch alle wie auf dem Mist! 
Wahrhaftig , seit der Brandfuchs gekommen | 
Hat alle Fidelität ein End genommen* 
Wie der Kerl glasaugi^ hereinstiert, 
Als sey er schon trefflich illumiuirt, 
Und au seinem Glas itt^s nicht zu spüren! 
- Gesell, willst ein Lanzenbrechen entriren? 

Tod. 
Sechs GlSter vor! Furcht mich halt nicht. 

Student, 
Zwölf nach, rermaladeites Kalkgesicht. 

Eine andere in unseren Tagen nicht genug anzu- 
erkennende Seite dieser Gedichte ist die JFahrheit 
derjenigen Empfindungen , welche unmittelbar das 



eigene Herr des Dichters zum Inhalt haben und wei- 
che bald als kleine Xenienartige Einfälle, bald als 
Triolette, bald als Sonette und Lieder- hervortre- 
ten. Der innere Umfang dieser Lieder ist nicht 
gerade grofs^ allein sie sind desto intensiver und 
selbst die kleinsten sind von einer Reinheit durch- 
drungen , welcher man anfühlt, wie ihr Leid und 
ihre rreude des Dichters Busen bewegt haben. Es 
unterscheidet ihn von so vielen Poeten unserer Tage 
vortheilbaft, . dafs er sich keine falsche Ueber- 
schwänglichkeit anlOgt, mit keiner gemachten Ver- 
zweiflung kokettirt, mit keiner faden dedamatori- 
schen Frömmigkeit sich beruhigt, genug, dafs er 
ein Herz zeigt, zu welchem er mit dem Homeri- 
schen Spruche sagen kann : 

Dalda nun aus, mein Herz, noch Härteres hast du 

erduldet ! 

Einen besonderen Kreis der Sammlung machen 
die Gedichte aus , weiche der Feyer der Kunst ge- 
widmet sihd^ wie S. 92 das Memento mori, S. 95, 
zu Schinkel's Geburtstag, S. 99, das Lied der 
.Künstler u* a. Sie haben die grofse Schwierigkeit 
solcher Gegenstände, im Aussprechen der Begei- 
sterung nicht zu erkälten und zu längweilen, mit 
Geschick und Humor überwunden. Denn nichts ist 
mifslicher, als die Gefühle einer Gesellschaft ^ eines 
gemeinsamen Ganzen so zu äufsern, dafs Jeder, der 
ihm angehört, seine Empfindung und Meinung darin 
anerkennen müsse und das Gedicht dennoch trotz 
seiner Allgemeinheit nicht in die Trivialität der Ge- 
meinplätze verfalle. Hier hat der Vf. auch von ei- 
nem Maler Reineck, einem Mitglied des Berliner 
Architekten -Vereines, Mehres mitgetheilt,* was 
mit Wohlgefallen aufgenommen zu werden ver- 
dient. 

Aber nicht blos , dafs diefs Skizzenbuch mit ge- 
ringer Ausnahme fast lauter gelungene Gediente 
giebt, so bietet es auch eine Menge sehr anspre-« 
chei^der musikalischer Compositionen zu Liedarii 
von Uhland, Müller, Brentano ^ Heine, \AdaJhert 
von Chamisso, Graf von Schlippenbach u. A. - Mehre 
eigene Lieder des Vfs waren auch, so viel wir wis- 
sen, schon vor ihrem Druck-durch ihr volksthümll- 
ches Wesen viel verbreitet und gesungen z. B« S. 12 
das von der Rudelsburg: 

An der Saale hellem Strande 

Stehen Burgen stoli und kfihn, 

Ihre Dächer sind gefallen. 

Und der Wind streicht -durch die Hallen , 

Wolken ziehen drüber hin u. s. w. 

Indem wir nun derjenigen Lesewelt, welche 
für Poesie sich interessirt, die frischen und zarten 
Gedichte, wie die melodiereicben Compositionea 
mit der gröfsten Freude empfehlen und, dafs wir 
sie durch unser Lob nicht betrügen^ mit gutem Ge- 
wissen versichern, können wir nicht umhin ^ 
schliefslich noch die schöne Ausstattung, des Bu-* 
ches in Anschlag zu bringen. Reimer's Verlag 
steht in dieser Hinsicht keineswegs im besten Ruf, 

aber 
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aber diet Bach macht ihm durch ^utes Papier und 
elegtutan Drück Ehre. Haben wir den vf. schon 
als Dichter und Componiaten kennen gelernt, so 
seigt er sich hier'auch noch als Zeichner und £u« 
pferstecher. Auf den Seiten des Umschlags scheint 
der Wanderer er selbst zu seyn. Das Titelblatt ist 
Symbolisch im alteren Deutschen Stil. Das zweyte 
Watt ist in der nämlichen Weise eine allegorische 
Arebeske : aus einem Blumenkelch steigt Nymphen- 
• haft eine seb5ae Madchengestalt auf; links auf ei* 
sem Gezweig , wo unter jungen BlQthen Vögel ni- 
atea, sit^t ein Hornbläser, dessen Gesicht von ver- 
schlagener TOcke nicht fre^ ist ; rechts kriecht auf 
einem Dornenzweig, we eine Spinne ihr Ne^tz an- 

Sehikelt hat, ein Dolch bewaffnetes mit kurzem 
[emd umkleidetes Todtengerippe heran, was den 
Kelch der Blume mit beiden Armen packt. — Das 
dritte Blatt ist eine 'einfache Landschaft, die Ru- 
delsb^irg. Das vierte wieder eine Arabeske: Lilien- 
gewinde; inmitten ein Armleuchterartiger Springs 
quell mit glitzernden Wassern; links ein greiser 
Bitter, das Schwert Ober beide Knieen gelegt, mit 
dem linken Arm das bärtige Kinn stützend, wehmO- 
thig in die hinter ihm liegende Vergangenheit bli- 
ckend ; rechts ein junges Mädchen in leicht phanta- 
stischem Gewände , mit herabwallendem Haar, eine 
Zither haltend und mit sehnsflchtig trüben Augen in 
die Zukunft schauend. Das fflnfte Blatt ist Blaria's 
Verkflndignng nach dem bekannten Relief im Bam- 
berger Dom. ^Das sechste der col6ssale Kopf Fried- 
ridis Barbarossa zu einer Romanze. Das siebente 
•ine ohantastische Darstellung zu Uhland's Ballade: 
des oängers Fluch, als weitere Folge nagh der 

rrifslichen That aufgefafst Der Fluch ist erfQllt. 

sine oberhalb mit dOrrem GestrOpp bewachsene 
Säule ragt aus wallendem Nebel hervor. Am Knauf 
als Ornament eine Schlange, deren Kopf einen^ 
Raubvogel ähnlich , als Erinnerung an die erloschene 
Kdnigspracht. Der alte Säueer mit flatterndem 
Haar und weithin flottendem Gewände, . mit ver- 
zweifelnd fluchendem, prophetisch zu schauendem 
Antlitz, schwebt geisterhart an der Säule hin und 
trägt -den Sohn im A^m^ wie er,* das Schwert im 
Busen, hiazustfirzen im Begriff ist. — 

Karl Rasenkranz* 

GiAA, in d. Heinsius. Buchh.: Erzählungen voq A. 
voH Schaden. 1881. (iRthlr. SgGr.) 

Die erste der zwej Erzählungen dieses Band«- 
cbens enthält unter dem Titel: «die VielgeprfSfte" 
die traurigen Schicksale eines Frauenzimmers^ 
welebes, in der Wirklichkeit unser inniges Mit« 
Md in Anspruch nehmen würde. Auf dem^ Felde 
der Erfindong aber verlangea wir Interessanteres 
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als verlorne Aeltern, Verlobt«, Männer und Kin- 
der, zumal wenn uns nicht viel mehr gegebao 
wird als die nur wenig geschmückte Ad&KIum 
dieser Unglücksfälle. Auf diese Leidensgeschicht« 
folgt als Kr. 2 eine launige Erzählung: , Der Dop. 
pelgänger'* eine Reihe von komischen Sceneo vod 
Verwechselungen, wozu eine grofse Aehnlichkeil 
sweyer Menschen Veranlassung giebt Sie wird 
sich im Publikum wahrscheinlich eines gröfsera 
Beyfalls zu erfreuen haben als Nr. % und wohl 
mit Recht» doch erheben sich beide nicht Aber 
das Gewöhnliche. 

AUSLÄNDISCHE LITERATüE. 

SnrTTeAiiT, b. Hoffmann: Nouveautis de laU- 
iirature franfoise. 1880 u. 1881. !«• — l?« 
livraison. 8. ( d 4 gGr. ) 

Der Buchhändler Hr. Karl Hoffmann, der Deotsdi- 
land mit einer zweckmäfsigen , von Mozia und 
Conrtin besorgten Auswahl und Sammlung der bes- 
sern neuem francösischen Schriftwerke versieht, 
hat seit dem Eintreten der wichtigen politischen 
Ereignisse in Frankreich auch den Gedaokeo ge^ 
fafst, eine Sammlung det neuesten , sich auszeid^- 
nenden« französischen Schriften zu besorgen, no 
sowohl durch Wohlfeilheit als gefällige Ausstat- 
tung die allgemeinere Verbreitung «derselben zo 
befördern. Der Gedanke ist löblich und die Aus- 
führung nicht minder. Noch im verflossenen Jahre 
sind 18 Lief ernnffen erschienen , welche vor ans 
liegen. Sie enthalten folgende Schriften. 1) Vln- 
surrection,,po€m€ didid aux Farisiens. ParBar- 
thilemyet Miry. Angehängt ist La Tricolm; 
auch die Noten fehlen nicht. 2) Une Semaim 
de ThUioire de Paris. Dedi^ aux Parisum. 
Par M. le Baron de £♦♦♦£♦♦♦ 8) Journal 
de St. Cloud d Cherboury^ .ou R^cit decem 
s^est passi ä la suiie du roi Charles X, du ^26 juH- 
leiauiönout 1830. Par M. Thiodore Annt^ 
Ar- Garde-du' Corps c2r la compagnie de NoailUs. 
4) La France en 1S29 et 1330. Pur Lady Mor- 
gan; traduit de Panglais pmr Mh« ^. j!^. -. 
Da es sich hier nicht darum handelt den nerth 
dieser Schriften zu beurtheilen , was schon ander- 
weitig geschehen ist , sondern nur auf diese Samm- 
lung aufmerksam zu machen: so genflgt die Ver- 
sicherung^ dafs die voriiegenden Lieferungen bey 
billifrem Preise (jede Lieferung enthält circa 96 S) 
gescnmackvoil und heguem im Formal^ sehr cor- 
rekt, scharf und rein und dem Auge wohltbätig 
im Druck auf gutem , weiisem Papier sind und da- 
her sehr, empfohlen zu werden verdienen. Bleibt 
nur die Auswahl immer umsichtig, so wird der 
.Verleger sich nicht getäuscht sehen. S(A. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

J4KIFXIG, b. Brockbaos : Brj«/^ aus Paris und Frank- 
reich im Jahre 1850 «00 Friedrich v. Rautner. -«• 
ErsterTheü. X u. 290 S. Zweier ThaiL Vlll u. 
SS4$« laSL 12« (SKlblr.) 
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»an hat in den' vereinigten Staaten von Nordame- 
rika die Sätze der freyen Gleichheit und ^^leicheo 
Freybelt der Menschen in der Art durchgefochten^ 
dafs sieb dort jeder seiner Fähigkeit oder Beschäftig 

Eung nach noch so «rinaige Mensch als runde, für sieb 
estehende Pefsftnlicbkeitlfahlt, wodurch natOrlich 
die Gesellschaft sich nach der sittlichen Seite in 
Atome aeflöst, und fast nur die sinnlichen Bezie^- 
bnngen Kraft behalten d. h. die, wo der Egoismus 
des Atoms interessirt ist, und diese Beziehungen 
ordnen sieb dann in zwey Hauptrichtungeo — • näm* 
lieh 1) in die Riehtung des poliiisehen Interes^es^ 
weil von den politischen Bewegungen und Formen, 
eben die Anerkennung derlndividiienJn ihrer atomi* 
Stiscben Freyheit ebbiogt;. «nd 2) in die Richtung 
des pecsmiären Interesses ^ weil sich in Geldsummen 
so ziemlich jeder ainnlicbe Genufs ausdrücken und 
durcÄ sie gewinnen iäCst , und weil bey dem Mangel 
aller anderen ge^eUsohaftticbeo Differenzen die sinn* 
liehen Mittel, Ober welche der Einzelne gebietet, ihn> 
allein hodi . oder tief in den Augen der Manschen 
Stellen. Politik und das Streben to make tnoney sind 
die beiden Blutigel, welche iii jenem; Staate alle»sitt« 
liehen Kräfte aufsaugen , man kann sagen: mit ma* 
thematischer Noth wendigkeit absorbiren — und es 
ist demnach auch nicht im Mindesten zu verwun- 
dern, wenn flberall, wo ein ähnlicher gesellscbaft- 
lieher Zustand wie im freyen Nordamerika herein« 
bricht, sich auch eine gleiche Auszehrung aller ande- 
ren Interessen als der der Poliitik und des Geldma- 
chens wiederfindet. So zeigt sich uns in vorliegen- 
den BrieffBn Frankrricb ; zwar die letztere Seitf, die 
industrielle I tritt fast gar nicht hervor, aber nicht 
weil sie fehlte, sondern weil der Reisende seiner 
Stellung, seiner Absicht, seinem Cbaracter nach 
Kaufleute uqd Fabrikanten nicht sucht, in band- 
werkeriscbe Krejse nickt herabsteigt, weil Papier- 
speculationen nnd.Ackerverbesserung$miQtbod.en ihm 
fem liegen tuid alles das n^r in seiner höheren stA'- 
tistisehen Beziehung einen Wecth in seinen Augen 
haben kann^ dagegen ist er bey der reichsten und 
sunnicbfaltigsten individuellen Bildung, bey dem 
ehesten und erwecktesten Interesse fflr tausend 
^ L. a 18Si. l>rf</er Band. 



andere Dingein Gottes schönerWelt nicht im Stande^ 
so laogweißg und krankhaft es ihm sell>at auch oft 
vorkömmt, sich der Einwirkung jener franzdsiscbell 
Auszebrungsfieber zu erwehren, .und ob er nun 
durch die Kirche oder das Theater, durch die Ge^ 
schichte oder die gewöhnliche Gesellschaft in seinen 
Brief hereintritt — alle Thüren fohren unwijlkflr- 
lieh wieder zu dem Salon der Politik. t 



In der That ist in diesen Briefen Alles; was die 
Reise iselbst betrifft, Nebensache, so treffende ein- 
zelne Bemerkungen, so herrlich anschauliche Schil* 
derungen man auch Ober alle Reisebriefe zerstreut 
antrifft;* die Politik ist das Haupttbema und selbst 
Musik und Tbeater, Kunst und Wissenschaft, so 
bebarriich diese Themata auch immer wieder aufge* 
nommen sind, bilden gewis^ermafsen nur, oft Ober« 
diefs vermittelnde oder einleitende , latermezzi^a. 



Es wird bey allen ttfahren Briefen , d h. bey 
len die wirklich in der Absicht blofs Briefe seyn zu 
Sollen, geschrieben und erst später gesammelt und 

Sedruckt worden sind, viel darauf ankommen sich 
er Grundansieht des Vfs, zu welcher die Data na- 
Ifirlich nur zerstreut vorhanden sind, zu versichern; 
in diesem Fall aber ist es doppelt noth wendig; denn 
von dieser Grondansicht hängt es ab, ob nian die 
Briefe als Krankheitsberieht odet selbst als krank- 
hafte Aeufserung zu nehmen hat. Der Vf. der uns 
vorliegenden Briefe aber hält in denselben durchaus 
deoseUien Ton aus, der auch seine froheren Werke 
durchdringt, und den wir, wenn es darauf ankömmt 
ihn mit wenigen Worten zu characterisiren (obdeich 
diefs immer eine mifsliehe Sache ist), ^Is eine Oppth^ 
sition gegen 'geistlos Fornuttes und als eine freudige 
Anerkennung alles substantiel Lebendigen bezeich- 
nen können. Von eigner Krankhaftigkeit kann hier 
also durchaus nicht die Rede seyn , und zum Belege 
dafs dieses krankhaft politische Element, was uns in 
diesen Briefen auf jeder Seite b^egaet, nur ein ao- 
fserlieh umgebendes, die Briefe also selbst ein Kran* 
ktnbericht sind, heben wir noch folgende Stellen 
theils wörtlich aus, theils verweisen wir auf sie sSe 
solche , welche des yfs Ansicht besonders deutlich 
bezeichnen : 

S. g. Ich kann aun einmal den Emit in Holttclmben 
nicht leiden ; der echte Erntt geht vielmehr barfuTf , da- 
mit das Gefühl fchärfer werde, und hfillt sieh jKemee- 
wegea in Pedanterey , um meaachliche SdiwXche antu- 
dedien a. t. w. 

S. ^5. Wenn ellei in Sfnraehe, Gedenken, GefBhlen 

gant regelrecht, Uar , veiratlbidIiGh,.haadgrailUeh wir^ 

A(4) , ^Z 
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rtrtdiwitt^«! alias GekdaaUtToIIe , Besucrcieh« Wnn« 
atfbaramid »aa U%. warnt nicht Jn kahar Phiiisteraj 
•ersbaft. doah gawib w. 4aa^aWat dar bl»r<aA Paaia 
hineingaraihea u* •• w« 

Auf die SteMe S.76 lu 79, wo yon «kirfradscher 
Pbilislerey die Rede ist, verweisen wir blofe, d$ sie 
zu ausfobrliciier Mittheilung zu lang ist; aus eben 
diesem Grunde citiren wir auch eine Steife über Ca- 
tholicismus und neumodischen PuriUnismns blofs 
mit der Seitenzahl 205 und 804 det ersten Bandes. 

Wichtigere, weit ausgreifendere Aussprache, 
die hieher zunächst gezogen werden mflssen, finden 
sich im zweiten Bande; so z.B. S.41 unten, wo von 
dem geistig Todten des Jacobinismns und Napoleo- 
nismus die Rede ist und S. 72: 

« 

S. 7a. Warden atira gawüsa Coteiieau wahrhaft ca« 
heilif;t , weil dia heiligttea Gegattttande daselbst unaaf- 
bdrhch »urSebaa aufgelegt, tureehtgaMrhaiUaa , aapro- 
bin, gehörfiat, gewatehen, gerollt und geplXtlet war- 
den. JiitM hai seine ZtÜ, und Ueutheiej und ZUrerer 
üi nun euunai memerNaiur ganz und gar zuwider , nmg 
***^ .^.''/^.i^ Wkfeit#cAfl>J iHier Gceeliigkeii mit die- 
Sem sd/elizhen Offi ükertogen werden^ um öeeur Ainlef 
eehiutken oder öesser mtfMßfutkjn eu kümaenm 

Wenn diese Stelle besonders pach der negativen 
Seite hin bedeutend, so ist es eine andere S. 117 
Dicht minder nach der positiven, und als Zusammen« 
fassung dessen, wag allen diesen angefohrten Steilen, 
deren ueist abrigens der des ganzen Buches ist und 
sich auf jeder Seite von neuem abdroickt, zu Grunde 
liegt , mögen vor allen folgende S. 328 sich findende 
Aussprflche gelten : 

NiamaU wird ein blolaai Wort alle RIthMl de» Well 
ISien , oder ein «inteitig attlgefebier Begriff jedes Ver- 
baiiaiff regeln und Oberall eatMheidea können. Gäbe 
at dergleiehea Wnnder thuende Abraeadabra. dann 
wIraVVUseatcbafI« Kirnst, Heligloa, Hamehaft ■ t.w. 
atwaf binderleichtes ; weil et «bar dafür beina foulen 
Aecbenkpeobte giebt, ist jeder Verfueb. #ie dennoch 
abergt&abig antawenden, allümal vom Debel. Geführt 
liehe Begriffe solcher Art sind in rerfchiedenen Rieh- 
langen: Glassicitat, Reehtgiaiibtgkeil , Volktsotirerini« 
tSt , Le^itimit&t u. t. w. Je willkfiriicher man ihren In« 
^ ball bestimmt , je aahärfer man sie snr Anwendung 
- bringt. Je unbesonnener man ihnen Tertraut — desto 
irriger und nachtheiliger 1 Das Wahre und Heilsame. 
was iweifelsohne in jenen Gedanken liegt , entweicht 
durch die faifchen Erweiterungen und UeberlreibttttgeBk 
und unter edlem Namen wird unerwertet das Enlgegen- 
gesettte geltend gemacht. Von der geiitigen FreYbeit 
und bexaubernden Individuali tat des echt Clasisschen ist 
dann aicbt mehr die Rede , sondern ron dem langwei- 
ligea Unisono einer padanlisaban Scbula u. s. w. 

Mö» der Vf. dem Rec. Terzelhen , dafs er so 
weitliüftig dessen geistige Persönlichkeit hier in Be- 
trachtung zieht, was unanständig oder basvrillig er- 
scheinen könnte, wenn die Absicht zu Grunrie Ilge, 
durch eine blofs scheinbare Vertheidigung ihn den- 
noch einer gewissen krankhaften Ansicht zu zeihen ; 
allein es liegt in der That hauptsächlich und allein 
die Absicht zu Grunde, einmal, die Briefe (deren 
Jiibakt wie der aller wahren Briefe, schwer n rer- 
|^triresiit)denPnUi€UjBzncbifakieriaBren, und 
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tödannp keinen Zweifel aufkommen zu lassen ao 
^es^Ree. ei|ner ^^nstimAiuinf ia'die Ricbtuogeo des 
Vfs und selbst in die Art, ' wie diese Richtoogen in 
Ganzm zti Warte kommen; w&hrend es nun, wo 
wir uns zu dem Detail der Briefe wenden, nicht sa 
Sehr vielen £inzelnheiten mangelt , wo Hec. anderer 
Ueberzeugung iU » und in Beauehung auf welche er 
gern unumwunden^ und doch ohne jener allgemein 
nen Harmonie zu nahe zu treten , seine Meinung äo- 
(sern möchte. 

Zuvörderst kann nicht unbemerkt bleiben , diti 
die negative Richtung des Vfs, nämlich die Opposi- 
tion gegen geistlos Formelliss, duf^cbaus die übrnM- 
gendi ist; -» natfldich! denn da die französiscbt 
oder Oberiiaupt liberale und servile Politilc, Haopt^ 
thf ma , diese aber nach beiden Polen hin , ein Ab- 
straktes, Unlebendiges ist, mOssen sich anch dii 
Briefe mehr in der Opposition als in der Anerken- 
nung verhalten ; noch mehr ai>er wird die anerken- 
nende Seite geschwächt dadurch, dafs fast alle als 
lebendig geltende Elemente d^m Vf. in üeutschland 
liegen; — alles in l*Vankreich Hochgestellte ist also 
vereinzelt voo der Malibran und Taglioni an bis n 
Cousin, von den Seinegegenden bis zum Gonserra« 
toire. 

Mach zwey Seiten hin aber »ht diese fiberwie« 

fende Opposition oh tiber ihre Grenzen b^ld indem 
. xscheinungen als durch geistlos Formelles inotirirt 
«ngeaprochen werden , die in der That nödk eineo 
rechten Kern gesunden Lebens zeigen, bald wieder 
indem , wenigstens augenblicklich firscheiottogen ab 
Aeufserungen iflchtigen Lebens gefalst werden, die 
in letzter Instanz eben jener amerjoaniseben Pbtisi9 

J liedweise angehören , und diesem geistigen Abster« 
en zufahren. 

Als Beleg fDr die Grenzflberschreitung erster 
Art fuhren wir unter anderen ein« Stelle an S.26 
des ersten Bandes: 

Noch biftht Praakraich treti aaiarr Kevolotioa snd 
hoffen flieh auch ferueriiia frott dar Coiigrts*^i^''i S^^ 
aber dia »chetta pjranftitcba Halbia««! nicht anter der 
Firma von Ordnung, Gehortam, LegitimitSt, Xatholh 
ciamuf a. a. w. etuem ZutUnde ^ntgagen gleich dem der 
Moldau nnd W*1achcy » wo dia'Sohwei.na dif ans4rnck^ 
vollsten Phyiiognomieea haben i|nd der Hatli>tflnsfuh^ 
anihel find« #eil immar »öab (Ubarüfitaig viel Schweiz 
aMray im Lauda blaibu 

Vergleicht man die Blllthe Frankceichs mit den 
Ruin der pyrenSischen Halbinsel, so ergiebt sich 
folgendes racit : in Frankreich sind alle erareotbam- 
liehen moralischen Verbände aufser dem allgemeineü 
des Staates und den willkQrlichen der Frertn^oref 
U.S.W, fzu welchen willkMich'en V^bandeamao 
jetzt auch die verschiedenen christlichen Ktrelien in 
Frankreich zahlen miifs) aufgelöst, undienesEioet* 
wachsensevn des Einzelnen In sdld^ |(eist%e Oe- 
sammtwOchse, yriewitläiche, Mms9iMeSUind$uttd 
Corporationen , hat ein Ende; Frankreichs BildaB| 

ist also um die die'Blfithen» dia von ^diep ^^ 

ücbca 
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licheo VerUifcfen hervorgetrieben werden Srmer. 
('^g^gcÄ ist ^s jn eben dem Grade reicher an Meh» 
sehen 9 die weder durch die angeborne. Natur noch 
durch Erziehung und Erlebnisse Kräftig genug sind, 
trotz des Mangeil jener sittlichen Grundstamme, 
sfnnig und tief ihren Charakter » ihre Einsicht und 
Haltung zu bilden» reicher al'so an dem, was eigent« 
lieh das Gemeine ausmacht. Jene sittlichen Ver- 
bände sind zertrOmmert worden » um welchen 
Preis? — um den Preis dfr Btuihe, welche der Vf. 
trotz derBevolniion findet, welche aber, man mag 
sie betrachten, von welcher Seite man will, eine 
wesentlich sinnliche Bluthe bleibt. Oder wiegt etwa 
das höhere Produkt des Landes, das schönere Ange- 
bautseyn des Feldes den Verlust des eigenthOmHchen 
Adels - und Ba'uernlebens auf, wie es die Spanier 
Jetzt noch haben, und wie es vernichtet gewe<;en 
wäre, wenn die Corte^constitution zwanzig Jahre 
politischer Umwandlung hätte hervorrufen können? 
\Vafarhaftig^ der Herr hat nicht Wohlgefallen an 
der (Iraft des Bosses noch anJemandsBeid, sondern 
an des Menschen GemOth, und ein tflchtig gestalte* 
tes Volkswesen (was wenigstens die Grundelemente 
der Cuiiur bewahrt) ist mehr werth als alle Progres* 
sen der Industrie und Civilisation im Gefolge der 
französischen Revolution zusammen genommen. 
Wenn die Spanier edel genug sind, den Glauben des 
Menschen nicht als eine Sache willkürlicher Wahl 
des Individuuips, sondern als ein dieser Wahl ent- 
rficktes und von allgemeinen geistigen Beständen fflr 
den Einzelnen gegebenes anzusehen, und Oberhaupt 
von dem Individuum verlangen, dafs es selbst unter 
Leiden und Lasten bey seinen sittlichen Verbinden 
verharre, und die Liebe, die es zu diesen, wenn sie 
Im Zustande schönen Gedeihens und Lebens sind, 
von selbst haben mufi, durch die Treue in Zeiten 
der Krankheit bethätige; wenn die Spanier lieber 
den äufseren Flor des Landes, ja ! selbst jene me- 
chanische Ordnvng politS<?cher Administration zu 
Grande geben las.sen, als um den Preis ihrer eeselU 
scbaftltcb eingelebten Gliederung die Glfickselig- 
keiten der Qvilisatlon aufnehmen', die Oberall im 
Geleite der modernen Staatsbildnng sind — wenn 
die Spanier diefa thuen, zeigen sie eben, dafs sie 
das blohendere, poetischere, geistig lebendigere 
Volk ^ sind, dafs ihr Geist noch die Kraft einer 
künftigen BlQthentreibung enthält, welche, wenn 
erst beide Hichtungen ihre volle Entwickelung er- 
langt haben werden, ganz sicher auch als die sinn- 
lich erspriefslichere im Ganzen erscheinen wird. 

« 

Als Beleg fOr die GrenzOberschreitung der 
cwryten Art können alle die Stellen dienen, wo die 
Frische undf der Muth, mit welchem die Pariser 
Karls X Regierung stfirzten, als etwas substantiel 
Lebendiges begrOfst werden.^ Dieser aufopfernde 
Muth eines frischen Angriffes Ist allerdings etwas 
Herrliches; aber es kann auch eben der letzte Ein« 
einzelnes verödeten GemOtbes seyn, vrie maa ihn 



denn so oft bey Menschen ohne angehörte 'Sinnig- 
keit als das Resultat eines reichen, roanbichfach her 
wegten Lebens bey öbrigcns vorhandener Verödung 
antriipfk; ein Zustand, den man sonst fast als den rc- 
gelmäfsigcn Sedenzustaod bejahrter Officiere pr4>» 
sumirte. Dafs In jenem Muthe. der Pariser aber nur 
Kraft der Opposition , nicht das Hefrvorbrechen ganz, 
neuer Keime, die sich Bahn machen wollen, ^\^ 
hen ist, giebt in den späteren Briefen halb und halb 
der Vf. selbst zu. Dafs die so gepriesene Mäfsh|;ong 
so vollkommen nicht war, wie Zeltungen und Flug*. 
Schriften sie darstellen , belegt der neun und sech- 
zigste Brief, in welchem wir die Bekanntschafk ei- 
nes pariser Advocaten und in Ihm eines wahren Pro*- 
totyp's französischer gebildeter und muthiger Ca- 
naille machen; von diesem wird berichtet S. 25« def 
zweyten Bandes: ^ 

Er b«statifrle äai Lob der TapfcrkeH und MaCiigQMg 
der Parlier för die beiden erste» T««6, erahUa fber. 
Tom dnuea: ich babe geaeben, dafi man Scbweiser, 
die knieend nm ihr Leben baten, unier Scherten um^. 
brachte, dafa man faü naclit Autgexogene und acbwcr 
Verwundete spottend auf die Barricaden warf, tim die« 
%u erhöhen. Schrien die ünglöcklicben ¥Of Scbmari, 
wurden »ie getödtet u. t. w.' 

Auch andere Stimmen ober solche Ueberschrei- 



tungen menschlichen Mafses sind laut geworden, 
welche hier zu sammeln nicht der Ort ist; — *• 
Hauptmärsigung wird also darin bestanden haben, 
dafs nicht viel gestohlen worden ist — und diefs l^b 
ist denn , wenn man die SelbstseKgkeit Ober ihre Ci- 
vilisation, in die sie sich vorher hineindeclamirt 
hatten, als zurückhaltendes tHommt in Anschlag 
bringt, wenn man bedenkt, dafs die Leute, die am 
meisten beym Einreifsen des Stehlens «u verlieren 
hatten, und die von ihnen abhängigen Arbeiter ei- 
nen Haupttheil der Kampfmasse bildeten, dafs in 
dieser Masse aberall und aller Orte Leute von besse-' 
rer Erziehung waren, sogrofs nicht« so wie ande-. 
rerseits, wenn auch einige Millionen Frauken gestoh- 
len worden wären, das Unglück nicht so unendlich 
äewesen wäre, und das ewige Rühmen und Pretseir 
ieser Art Honnettetät in französischen ZeittHigen 
wahrhaftig klingt, als wundere man sich selbst Ohee 
diesen Heroismus gegen die Lockuhgeit des Goldes. 

Wie man, wenn man der Crisis so nahe zusah, 
wie der Vf. in anfängliche Begeisterung für dies« 
frische Tbat gcrathen. konnte, ist begreiflich; bey 
ruhigerer Betrachtung des Resultates aber, welches 
nur eine in anderes Leder gebundene neue Auflage 
des früheren atomistisch- mechanischen Staates ist, 
welchen Karl X eben die beste Absicht hatte, zu 
Grunde zu richten, — bey ruhiger Betrachtung die- 
ses Resultates erscheint das Ganze, nur als die nn- 
selige Bravonr eines decidirten Duellanten, der sela 
Leben daran setzt, um im glücklichen Fall eine ein- 
engende Schranke in seinem Gegner los zu werden. 

Wenn wir nicht im Stande sind , solchen Ein» 
zeloheiten, wie die Anaichtea über Spanien, und 

die 
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die nertt grfafsttn ahür die Pariser Umwilzuog 
beytnpfliehten « so ist das am Ende bey der Ueber- 
efostimmong ii»Gaazen etwas nicht tu sehr erbeb- 
liebes. Mehr leid aber hat es Roc gethan , bey aller 
Owosition gegen stAUehten liberalismus^ welche 
sfchbesonders f um einzelne Stellen anzuführen» im 
ersten Bande S. 54. 65. 89. 90. lOS und vorzugsweise 
S. 196 « im zweyten Bande aber S. S8. S06 und vor- 
tuflsweise S. 65 und 125 ausspricht , doch die libe- 
rale Kiditnng» d. h. das was man in unserer Zeit 
darunter versteht fdenn in letzter Instanz mufs jeder 
Mensch» der nicnt unter die Kategorie der Pe- 
raekenaiAcke gehiKrt» liberal, d. h. im schönen Sinne 
dee Wortes» und in Verhaltnifs zu unserer Zeit im 
flnd^rwi Sinne des Wortes, liberal seyn)» doch die 
liberale Richtunff also im Ganzen als die richtige an- 
ericannt und dadurch zwischendurch gar manchem 
iudi das Wort geredet zu sehen» was, wenn es 
einzeln stSnde» ganz löblich und prelswOrdig wire» 
in dem Zusammenhang unserer Zeityerhältnisse aber 
nur eine einleitende Stufe oder ein begleitenfles At* 
tcibut eben jener in Amerilca , nun freylich auch in 
Frankreich » zu voller Geltung gekommenen Freyheit 
ist. Mit dieser Freyheit hielt bisher Rec. für den 
hUtwiMch Gebildeten eine Vermittlung , )a! ein blo- 
laes anerkennendes Vertragen für ein Ding der Un- 
möglichkeit, und froheren oder spiteren entschei- 
denden Kampf damit auf Leben und Tod Oberhaupt 
hielt er fOr die einzige Yerständlgungs weise; denn 
die Erfahrung hat noch allemal gezeigt, dafs der 
Reiz {ener.atomistisch freyen Stellung auf Leute, ^ 
die ihrer Bildung und Lage nach nie in tieferem 
Sinne mit sich fertig werden können, so unwider- 
Stehlieb wirkt, dals sie alle alten sittlichen Bande 
des Dienstes, Vertrages und der Dankbarkeit ver- 

Jessen; noch nie hat ein Europaer, wenn er nicht 
oroh in Europa angebrachte Bindemittel gesorgt 
hatte f im freyen Nordamerika seinen Diener oder 
Geholfen, den er mitnatim, alä solchen in ebropäi* 
scher Weise erhalten können , und keine Regierung 
wird im Stande seyn, ihre Unterthanen in dem fro- 
heren Sinne als Unterthanen, die pliederuog und 
Orundverhältnisse ihrer Völker in althergebrachter 
Weise zu erhalten, wenn nicht ein Abschliefsen ge- 
Mn di€i€ liberale Atmosphäre, welche Atmosphäre 
mit Verhaitrtifsvcrdrehong und VolRsverführung 
identisch ist, statt findet; dieses Abschliefsen aber 
constituirt eine ewige Spannung Und einen zuletzt 
untergrabend wirkenden Zustand, sofern 4es nicht 
in einer frlö'drun^ eben dessen besteht, gegen wel- 
ches man abgeschlossen seyn will. * ' 

Zudem , was wfr Ober die Hauptseite , Ober die 
politische Seite dieser Briefe zu sagen haben , ist 
nur noch weniges hinznznf&gen,^ For die Erkennt- 



nifs des faetischeD Standes der Meinung md iüuldA 
der Hauptparteyen in -Frankreich bis zu der jetzt 
s. g. letzten Revolution sind diese Briefe eines hoch« 
gebildeten Deutschen von nnsdiatzbarem Werthsi 
und wir zeichnen noch besonders folgende SteUea 
als in dieser Hinsicht höchst interessant aus : im er« 
sten Bande S. 9S. 94. t78. 183. 211. 228, im zweytea 
S. 7. 27. 77. Hr. von HalUr, der doch wohl in der 
Stelle des 2ten Bandes S. 17 und anderwärts geineiot 
ist, ist allerdings dadurch treffend politisch cfaa- 
rakterisirt, daCs von ihm gesagt wird, erfasse deo 
Begriff des Rechts so bescbrSniit auf, dafs nur das 
Privotrtcht Platz finde, wihrend die Jacobiaer das 
Prifatrecht ganz vernichteten, um für ihr SiaaU* 
rtchi doppelten Raum zu gewinnen. Wie unendlidi 
viel hat aber diese consequente Geltendmachung dei 
Haller'schen Gegensatzes gegen die modemliberali 
Richtung, wenn diese Consequenz gleidi, wie der 
V£ richtig sagt, für ihren Inhaber subjectiv zn cioer 
bornirten Begeisterung und also zix ei9ur ArtWoh^ 
sinn fahrt, — wie uifiendlich viel hat sie doch yh 
wirkt» um noch gesunde Köpfe in der wahren Mitte 
zu halten ! obgleich diese wahre Mitte nicht etwa 
ist, was durch Neutralisation der Extreme gewon- 
nen wird, sondern ein durch und durch von beides 
l^xtremen verschiedenes. . / 
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107 S. 8. 

2) LiEGViTz, b. Kubimey: DteSthiifistflkrinunä 
der Schutzpatron. Zwey Erzählungen tos 
Henriette Hanke, geb. Arndt. iSSt. 332 S. & 
(l Rthlr. 12 Ggr.) 

Die Novelle Nr. 1 spielt theils in Balle in einem 
ehrsamen Borger hause, theils in Italien. Die Zeit, 
in der die geschilderte Begebenheit vorgeht, ist das 
Jahr 1785, und die Idee, die sieh durch das Ganze 
zieht, scheint die notfa wendige HAdcliehr des su dem 
Phantastisch «- Idealen abschweifenden Geistes zur 
edlen Wiriclichifteit zu &ejn. lue .Manier des V& 
ist bekannt. Einzelnes haben wir nit^t ohne Tböl- 
nehme gelesieo. 

In der ersten ErzShlung aus Nr. 2 nimmt die 
selbst geachtete Verfasserin mit Recht und uoter 
gehöriger Einscbrlnkung die weiblichen Schrift* 
Stellerinnen in Schutz. Eben der letztem halber 
sollte sie selbst aber weniger fruclitbar seyn, um 
recht anziehend zu bleiben. Die zweyte Embloog 
ist ein drolliger Schwank. 
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tinen politiseben Satt , den der 2wevte3and ent- 
hält, und welcher ae$i;r Vaterland betrifft, ver- 
gönne uns der ffe^eigte Ltstr noch etwas weitläufti- 
ger zu besprechen ; er,ffindet sich S. S2S: 

KArltrnlie ist wohl xu gleicluini|: und regelm&Mg '^tt- 
baut; doch maclit« «t auf mioh einen lebr angenthmen 
Eindruck. Heinlichkeit , zierliche Anlagen , eine Opt^r 
wie in kdner friin^Siisohen Landitadty^dieCi pnd riele't 
Andere wiet anff die Vonheile hin , welche fftr Bildong 
niid ^ohleeyn aus der Mehzhemahaft in Deutschland 
entstanden sind und noch enlttehen. Aiierdingt gehi dit 
ailgtmtine Bichtung auf f^erhiehten der kleineren oiaaten^ 
«nd sie haben ihre Schattenseite; folgt denn aber dar- 
aus »-dali man sie, wie Medea ihre Kinder i behufs einer 
Verjflngttng, lebendig. in äie politische» Branpfaiinea 
warfen soll ? 

Welche Richtung? fragt man hier billig. Sind 
denn im Jahre 1851 die Vorstellungen von dem toas 
Recht ist , noch so frivol , wie zur %eit des Depnta- 
tionshauptschldsses? Allerdings jene in Frankreich' 
alles durchödende Hberale Kichtung, diese geht auf 
Vernichtung alles individuel berechtigten , diese 
kennt ihrer mechanischen Zwfcfcmäfsigkeit gegen«* 
über das nicht , was I^ecfat halfst; aber in Deutsch- 
land sind doch wphl nur die AiKtttel jener liberalen 
Richtung diejenigen , die übs verkennen , daCs Üetit«;ch* 
laiid seinen ganzen geistigen Reichthum, die Man- 
nichfaltigkeit seiner Staats- ui^d geselisehaftlichen 
Bildung, dafs es Oberhaupt Alles das Herrliche , was 
es hat # eben jenem Nebeneinanderbestehen einer 
Reihe von Staaten verdankt? Und haben diese Staa* 
ten 9 die zum Theil noch Aayle und Anhalte froherer 
deutscher Verhältnisse, und schon deshalb fOr un<- 
aere jetzige Bildong wichtig sind , haben diese Staa- 
ten nicht fast ^tlle hi der Zeit .als. es wirklich galt dem 
Vaterlande seih höchstes Gut, seine Selbstständigkeit 
wiecler zu gevrinnen, haben sie nicht die äufsersteo 
Anstrengungen, und die kleinsten Staaten in /Ver- 
bältnifs zu ihren Hfllfsmitteln , zu ihrem äufseren 
Gewinn gerade die gröisten Anstrengungen gemacht? 
sich zu *den gröfaten Opfern verstandeii ? Una 
scheint in der Tbat diese Riebtong gegen die klet<- 
nen Staaten, wiesle im Geleite der ersten französi- 
schen Revoluüpn'wary.io dem Grade vorüber, xla^ 
niemaoÄ ohno m den Augen der ganzen Mation Frc^ 
^. JL Z. 1881. Dniter Band. 



vel auf sich zu lad^n , diese Staaten fai ibremllee^t 
anzutasten wagen darf. 

Leider gehört Ree« in Beziehung auf dis Themm 
was nächst der Politik in vorliegenden Briefen am 
meisten . räumlich hervortritt , in Beziehung auf 
Theater und ^uslk zu denjenigen , die sich wo ih«p 
nen etwas Ansprechendes begegnet, aber dessen 
unmittelbaren Eindruck zu Treuen, aber nicht 
kunstgerecht Ober den Eindruck zu ürtheilen wis- 
sen ; wir Oberlassen also diese ganze Partie gern an- 
deren Zeitblättern \^ da selbst das blstoriscbe Hefe- 
riren Ober dergleichen nur die Sache eines Mannes 
vom Fache oder ein6s dem gleinhzudchtenden Dilet* 

tauten ist« . 

• 

Um so besser, weifs Re6.JRlechenschaft zu geben 
von der Freude Ober solche Briefe, die innige und 
mit der Politik zunächst gar nicht Zusammenhang 
gende Verhältnisse behandeln, »wie z. B. Familien- 
verhältnisse. Ihnen allen li^t jene kräftige Grund-* 
ansieht unter, daia diese Verhältnisse nnr dani| 
menschlicher Mangelhaftigkeit entrOckt, und auch 
iGiT den einzelnen zu etwas sittlich haltenden, hohm 
und herrlichen werden , wenn er sie in steter Bch* 
Ziehung zu der göttlichen Ordnung fafst, und wenn 
er in Anschauung dieser Ordnung und in^dem allge- 
meineren Ue^rbliek in einander verketteter SOnden 
und Strafen einerseits, wie Freuden und Gnaden 
andererseits wie ihn die Historie hüdet, Trost so- 
wohl- als Heilunj[und Holfe findet, wenn ^rwartui^ 
gen getäuscht , •Absichten verfehlt, Unfälle erlebt, 
Störungen erlitten werden. Dies; ohne pathetische 
Salbung und doch das Rechte und Innige treffende 
Briefstellen, oder Briefe, wie z.B. der drey und 
dreyfsigste : über die Erwählung eines Berufes, so- 
dann der Neun und dreyfsigste: über akadernische 
Studien, und einige andere enthalten Goldköroer» 
welche Goldkörner bleiben auch ohne Beziehung zu 
irgend einer bestimmten Zeit, Solche^ besonderis 
einzeln und oft ganz unerwartet sich findenden Stel- 
len,. welci>e Familien - und GemQtbsverhältnisse im 
Gegensatz der biinten, störenden und oft bis in die^ 
eigne Brust herein höhnenden Aufsenwelt urid deren 
Interessen festhalten , gehören unserer Ueberzeo- 
gung nach zu den dankenswertbesten und schönsten 
im ganzen Buche. ^ , 

Was in diesen von des Verfassers gelehrten 
Studien vorkommt ist ganz als JNebebsaehe gehat- 
ten, und wird in dieser Beziehung auf einen weiter 
«zu ei'wartenden Bericht verwiesen, auf welchen wir 
denn auch unsere Leser vertrösten. / 

»(*) Noch 
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Noch sind diesen Briefen eoch eioige grOCsere Sprache das .snrn Verstehen desselben NOthige bey- 
Abhardlungfea eingereiht; eine dergleicbeq z. 0. . ^ebticiit » und der I^^hrling .huLt ^^ras ^r .ebta 
IQOiies ersten Bandes» mit der Uebefschrift: Arfi- 'braucht,, beysaniineii. .Indem vorliegenden ^6r« 
ßion und Kirchs in Frcmbmch wihrtnd dtP Revcla^ terboche sind die Materien, wie das Alphabet es er- 
fordert, «eretAekelt nd das Z^sammengehöreniie 
Riuis erst zusammengesucht werden. Daron abge« 
sehen ist das hier Gegebene aber auch wenia über- 
aicht hch und geor dn et , auch nicht flbecall oetttUcli, 
bestimmt unaganz richtig. Den groCsen Vortbeili 
welchen die al^Mbetisehe UerfteUui^ darbot, allst 
auf genau bestimmte Hauptpunicte zu rednciren ond 
diese lichtvoll hinzustellen , hat der Vf. nicht, wis 
zu wfinscben vrire, benote. So heifst es unter: 
Bimmelrtich: ,,Zeitalter des Messias, die christlich« 
Kirche, die Lehre Jesu, Wohlthaten derselben, der 
gRlckliche Zustand , den die Juden unter dem Mes« 
Sias erwarteten. " Wie diaso^ unter einander gewor« 
fehen Bedeutungen, ihre volle Richtigkeit einstwen 
len zugestanden, zusammenhingen, wie z. B. dk 
Lehrt Jesu das Bimmebxieh heifsen kAnne , erfahrt 
der Leser nicht. Unter «Hölb'^ keifst et: «Gra^s 
der Zustand der Todteo im Grabe, das Todtenreich. 
Matth. 16, 18. DuPJ'oritn derHStU o. a. ^. s meioe 
Gemeinde soll nie aufhören, nie aussterben, sie ist 
unvergangli^.* Richtig; aber wie dieser Sian ia 

Gnen Worten liegen könne, wird nicht gesagt 
eberhaupt fehlt es an aolchta Nachweisuo^eD, 
die Dinier mit wenigen Worten za geben ver- 
aundf hier an sehr vielen Sielleo, «nd wer sich 
In diesem Bodie Rath holt, erftbrt sehr oft taur 
das IV as, aber nicht auch das Wig und Warum? ^ 
lesen wir S. 164, daa Wort SMh kolfse SsAisboi» 
Läden • «nd der Sinn der Worte; n^Aerhebe mkh 
dieses ndeks^ aej : t^iiberiebe mmh dir Leiden ^ daß 
mboMmndgtiuMkk vorüber gehm!^ Dieb ist, wie 
vieles Andere, wörtlich aus DinUr entlebnt; aber 
ilen Grund der Bedeutung hStte OiiaSar in etnen, » 
diesem Bebufe geschriebene» WOrierbuche gswife 
angegeben. In dem Artikel : ^Bimumei ** fibdeo sich 
anehrere Gnricbligkeitett. Gm seiksi aoli Luc. 15, I& 
Job. S^ 27. Hehr. 12, 88 ao genaiint werden. Aas ist 
allerdings von vielen £zegeten behavptet worden, 
aber mit Unrecht. Der Hiaamel vaird als die Woh- 
nung Gottes nach einer bekannleA Redefigor da ff^ 
nennt, wo dem Sinne nenk von Gott ^ %ede uti 
Aber tonn und Bedmiung ist zweyerley ; das H^sltoM 
soll Apostelgeaeb. 7, 49 mit dem Ausdrucke Himmd 
bezeichnet werden. Micht docb^ znnir Weltall ge* 
.hört ja auch die Erde, und diese wird e^^Si. O. aoar 
drflckfich mit genannt, «der Himmel ist mein Stuh^ 
aiiui die Erde meiner F^se SehemeL'' Was uatar 
^Beilig^ gasest wird, ist swar woht meistcfis rieh* 
tig; da aber ckr V£ nicht von der GrusMlbedetttaiig 
eusgebet,. und die Bedeninngen niehs so dantelit» 
wie eine ans der andern folg!, 90 ist.iucb aus dit^ 
aem Artikel wenig zu lernen,. anmal da- die Kacb^ 
Weisung des Grundea hier ebeiaAdla fehlt, »lietfif ^ 
heilst es unter andern , «ist einn Benesmamg dir 
Christen 1 Petr.2,9.'* Aber aMm» werden daaa 
die Quriatan also genannt? Mmnd aoU nach $' 1^1 
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tiois« EHnC'Zweyte tu dem selben llenoe S«* 800 1 " ine 
Philosophie in Frankreich während des neunzehnten 
Jahrhunderts nach Damiran essai sur PIiistMre de la 
phdotophie en Prtnsce au'tüsr naniaclna ssede* * 2 voll« 
2te editlon revne et auamentee. Eine dritte in dem- 
aelben Bande: UebenueinTratikreich mit dir Ver^ 
vmitung verhu^idene RechtipfUße nach Macarefß 
Werk sur les tribunaux admmistratifs. Auch ge- 
hört dahin ein In einem Briefe. des Sten Bandes ge- 
gebener IJeberblick über dUe neuere Theutcrgesetz^ 
gebung In Frankreich S. 187 u. ff. 

Diese Abhandlungen sind wohl theils AnszOge 
mit zufällig hinzugekommenen Motizen bereichert, 
theils Zusammenstellungen von dergleichen sehr 
schitzbaren Notizen, wie sie eben durch T^achsu- 
eben und Gelegenheit auf der Reise, sich boten. 
Sie sind daqkenswerth ohne Anspruch auf Vollstän- 
digkeit oder durchgehende GrOndlichkeit zu ma- 
chen. Heinrich Leo. 

BIBLISCHE LITBRATUa. 

MAanzBUBo, b. Heinrichshofen : tVdrierbuch dm 

Neuen Testaments zur£rkl8rung der vor- 

zflgllchsten Beweisstellen der dirlatl. Gbubena- 

•und Sittenlehre von Friedrich August Scheele, 

Superint. zu Calbe an der Scale. Soll. Si8 S. 8. 

Die Ortsschuie des Vfs wird von mehrern. JtM^ 
Bngen besucht , welche Scbullehrer werden wollen, 
und sich zur Aufnahme In das Seminar vorbereiten« 
Diesen ert heilt Hr. 5. besondern Unterricht, geht mit 
ihnen die, in der Schule erörterten, Lehrsatze des 
Katechismus noch einmal katecbetisch durch, und 
dringt dann darauf, dats der Katechismus (d. k daa 
von dem Vf. geschriebene, uns upbekannie Lehr« 
buch) nebst den vorcOglichsten Beweisstellen, be- 
sonders aus dem N. T.^ memorirf werde. Recht 
5 Hl, dafs die BibelsteUen auswendig gelernt wer« 
en ; aber das Memoriren des Lehrbuchs kann Rec 
nicht bilUgen. Diefs bildet mechanische Lehrer, 
'Welche leicht das Buchsraben werk ihres Compen* 
diums treiben, und des Geistes, der lebendig macht, 
ermangeln. Bey dem hier insbesondere fSr seine 
*Seminarpräparanden bestimmten erklärenden Ver- 
zeichnisse der einer Erklärung bedflrftigen Wörter 
in den Beweisstellen aus dem N. T. hat der Vf. 7Vf- 
teif^s Wörterb. und Dinter^s Schriften vornehmlich 
benutzt. Nicht billigen kann Reo., daCl sich der Vf. 
blofs anf das IVnie T. beschränkt bat, da ja in jedem 
KateChlsmusunterHchte viele treffliche SteUen aus 
'dem AHeH T. behandelt werden mfls^ei^ , in denen 
ebenfalls Manches einer Erklärung BedOfftige voN 
komnit. Dann wäre e4 unstreitig liesser gewesen, 
wepn sich Hr. 5. ganz nach dem Bfuater Dinlet^s^ in 
dessen Auszüge aus dem Dresdener Kaiechism. mithis$^ 
xugefügletßi Sf^'uchgrldarungen gerichtet hätte. Da 
wird unter jedem», wörtlich iibgednckten^ Beweia»* 
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Ibttb. 6; 8 aaniibir^. bedeuten. CnmOglldi. Rich- 
tig giebt der Vt den Sinn der Stelle so an; Befiel*- 
fsige dich einer stillen WohkhStigkelt; aber wie 
kano denn^dieser Sinn in den Worten liegen , weiin 
Sand so viel heifst , als Handlung ? Dinicrs kurze 
Kote XU der Stelle, heifst: «Selbst die» welche am 
oäcbsten um dich sind flinke Hand). Sprichwort- 
Leb: thue es so inrStiUen, so ohne ROcksicht auf 
Knhm als es nur möglich ist."- Das versteht wer 
Aber den Sinn der Steile Belebrnng braucht » gewife* 
Heber Qtist wird S. 101 ff. eine Seelenlebre in nnc$ 
gegeben , die man liier nicht erwartet. Sie ist Obri- 
geos deutHch abgefaist und in der Hauptsache rich- 
tig. Nur hätte S. 106 nicht gesagt werden sollen, 
die Vernnofit und die Sinnllcbkeit sey^n einander 
immer entgegen. l>enn was die^ in inren Schran- 
ken l>leibenden , sinnlichen Neigungen fordern , bil« 
ligt auch die Veri^ilnft ; taufserdem wäre es ja itn- 
veroflnfdg und sflndlieb , wenn der Hungernde essen 
ood der Durstende trinken will. Mehrere Stellen 
des N. T«, in welchen das Wort Geht vorkommt» 
%\vlA hier unrichtig erklärt» wie Job; 6, 68. Rom. 5, 5. 
£ph. 5, 9, wo umec Geist die .christliche Lehre su 
verstehen seyn soll. Auch Rom. 8, 2» denn da ist 
zw^ r^m dem Christenthum die Rede; aber dieses 
heifst nicht Geiit^ sondern das Gesetz des Geistes. 
Viele Ausdrücke sind (freylich nur kurz und man«* 
gelhaft) eritiärt, die schwerlich einer Erklärung he« 
dflrfen» z. B. S. 146 helfen s=s erretten, S. 15 Ar^^ 
beit, enre Arbeit ss'euer Bemühen^ S. 100 gehen «s 
leben, handeln, sieh verhaken , S.i^7 herkommen & 
abstamnien, & 146 heimstellen » überlassen, DaCi 
der Vf. nur die Bedeutungen einzelner Wörter an«* 
glebt» die in den aneezogenen Stellen Statt finden» 
kann leiebt zu demlrrtl^^me verleiten» als seyen 
diese Bedeutungen die eiazigen. Ueber Heimsuchen 
z. fi. wird S. 146 gesagt» es heifse» sich eines anneh^ 
men, Sm beglächen , segnen., was allerdings in der 
dort besprochenen Stelle Hebr« 2» 6 der Fallift; dafs 
das Wort aber auch in der panz entgegengesetzten 
Bedeutung vorkommt, ist nicht angegeben. Wo- 
her die Bemerkung gleich S. 1» dafs Abba ein Ae- 
bräisches Wort sej und »lieber» guter Vater" be- 
deute? — ia wichtJcer das Geschäft der Bildung 
tacbtiger •Volksscbuilebrer ist » desto weniger 
glaubte Rec sein unpirteytsehes Urtfaeil Ober vor- 
Seegenden Bey trag dazu zurOckbalten zn dfirfen» wo*- 
bmj er übrigens dem rflbmlichen Eifer des Vfs » sich 
Q«n jenen wichtigen Gegenstand verdient zu machen» 
nait Vergnügen die Äditiing und Gerechtigkeit wie« 
dcrfabren last. 

l^&ILOSOPHIB. • 

lu»iiiGO» in d« Meyer. Hofbucbb.: Bandbuch der 
PAi/oMp^ir (der Logik I Metaphysik» Mor^il un4 
Beclitsi^ilosophie) vonJoAaniiJn£ttrn6er^. 1829^ 
4S0S. S. (iRthlr. 16 Ggr.) 

Der Vf« woUte laut der Vorrede seinen Znhörerii 
ein Buch in die Rinde geben , worin die ganze theo- 



ffunuSSl. DBCEtfBER IBSlt 



666 



retisehe und praktische Philosophie kurz und voUr 
ständig» deutlich und grilndiich dargestellt» der 
forschende Geist geleitet» zurecht gewlesen, vor 
Abwegen gewarnt, gegen die- Verachtung sowohl als 
gegen ijUe Qbertriebene Schätzung der Vernunftwis-^ 
senscbaften bewahrt» und zur wahren Wissenschaft^ 
zum festen Glauben » zur echten Weisheit und Tu^ 
gend hingefahrt werde. Näcbstdem» glaubt er^ 
könnte auch Andern ^in Buch willkommen seyn » in 
welchem dasjenige System aufgestellt ist » welches 
mit den von der gemeinschaftlichen gesunden Ver- 
nunft anerkannten » und durch die ganze Offenba- 
rung betbätigtenLehren flbereinstimmt. Geigen den 
erstgenannten Zweck ist nichts einzuwenden, gegen 
die darauf folgende Hoffnung eben so ; wenig, nur 
dafs die £rfQllung der letztern auf gewissen Voraus* 
Setzungen beruht » welche nach der bisherigen phi-^ 
losophischen Erfahrung keines w^ entschieden 
seyn möchten. Unser Vf. nämlich sagt : „Obgleich 
der Philosoph nicht an die gesunde Menschenver-^ 
nunft überhaupt als den hinreichenden Grund seiner 
Behauptungen appelliren darf; so darf er doch auch 
nicht einem solchen Systeme huldigen, . welches die 
gesunde Menschenvernunft aufhebt» indem er hie« 
durch eine ungesunde kranke Vernunft verrathen 
würde; er ist also genötbigt» einen solchen Weg 
einzuschlagen , worauf eine aus so deutlich erkann* 
tfu» völlig begründeten und zusammenhängenden 
Sätzen bestehende Wissenschaft gestaltet wird » dafs 
die Kenntnisse der gemeinschaftlichen gesunden 
Menschenvernunft dadurch befördert, befestigt, und 
in eine wahrhaft wissenschaftliche Kenntnils ver- 
wandelt werden. So erlaubt sich auch der Philo* 
soph » der ja eine ^Wissenschaft aus Vernunftprin-l 
cipien construiren'will, nicht, seine Beweise aus 
der Offenbarung zu nehmen: aber, wenn er sich iri 
ein System verirrt» welches den Aussprüchen Gottes, 
der Ürvernunft, der ewigen Wahrheit, wider- 
spricht; so orientirt er sich, fest überzeugt, dafs er 
sich auf einem Irrwege befindet» da die menschliche 
Vernunft nicht der göttlichen widerstreiten k<^fi 
und darf, er verläfst seinen bisherigen Weg, sinnet 
auf andere haltbare Grundsätze, bis er eine Wissen- 
schaft gesultet, die in sich selbst feststeht, und mi( 
der von der ganzen Geschichte bezeugten Offenba- 
rung Gottes Mrmonirt.'* Sehr gut und vortrefflich, 
wenn nur nicht die Philosophie den Anspruch 
machte, es solle sich die gesunde Menschenvernunffc 
und die Offenbarung an ihr orientiren ; nnd wäre 
nicht hiefür durch die Aussagen beider letzteren einn 
wiederkehrende Veranlassung Vorhanden » so möch« 
ten schwerlich Systeme der Philosophie aufgestellt 
worden seyn. Die Schlichtung dieser gegenseitigen 
Ansprüche gebiert eben Uneinigkeit ; gesunde Ver-: 
nnnh r Offen bamngslebren » philosophische Specula«* 
tion, stehen in mannicbfaltigera Streit unter einander. 
Es lautet ganz gut, wenn man ruft.: »Die Vernunft 
ist überalFVernunft, die Vernunftgesetze sind in je-^ 
dem Menschen Vernunftgesetze , wonach wir denken, 
erkennen» handeln sollen **} oder »Jesus Christus ist 
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e!«, ^^em wir all« Weisheit , alle kraft , allen Trost, alle 
Hoffnung zn f erdanken bähen , dtrin wir den festciteA 
Glauhen und die hereitwilligste Folgsamlceit schwd- 
ren.** Dennoch streitet Menscbenvernunft gegen Men^ 
echenvernanft, Glaube gegen Giaoben; hier sollte 
Philosophie helfen, aber auch ihre Systeme sind 
uneins. Wfire der Streit so leicht zu schlichteiif 
^er auch Uebereinstimnvtng der Philosophen so 
allmShlig vorzubereiten, wie der Vf. anzonebmen 
echeint , ' die Schlichtung nnd Uebereinstfamkiang 
wSren iSngst vorhanden« 

Ohne in das Einzelne niher einzlqrehen , wel- 
ches bey den enggedruckten Seiten zu ^rbfeer Aus- 
führliobkeit oötbigen wflrde ^ geoOge hier eine Aiv* 
deutung des allgemeinen Charakters Torlieg^nder 
Schrift Sie hat ziemlich schohstiache Gestalt »' wel- 
ches ihr in onsrer neuesten Zeit mehr Gunst erwer- 
ben möchte, al3 in einer fraheren, sie liefert z. B. 
eine Ontolc^e und verschiedene Beweise des Da- 
aeyns Gottes, sie verlUirt daher mit Scharfsinn und 
Umsicht. In der Litfratur fSlSO — 24) sind viele 
neuere Werke ganz unerwännt geblieben, unter 
anderen kommt der Marne Fichte gtit nicht vor, da- 
gegen erfahrt man von verschiedenen philosophi- 
leben Schriftstellern, die minder bekannt sind, z. B. 
licnweix, Suter^ Conizen, Storchmau u. s. w. Gaüz 
besond^s aber sind die Werke v6n Sfaitler namhaft 
gemacht, u^d es wird auf sie in den einzelnen Para- 
graphen vorzflgHch Rflcksicbt genommen und ver- 
wiesen. Nebeabey geniefsen auch die Wiener Jahr* 
bOrher, die Literaturzeitung vtfn Ulastianx unci an- 
dere katholische Zeitschriften besonderer Erwfli- 
nung und WOrdieung. Schon hieraus wird der Ge» 
sicfatskreis, welchen sich der Vf^ gezogen, und die 
Art und Weise seiner Behandlung erkennbar. 

Inzwischen gehört der Vf. nicht zu den Antira- 
tionalisten. Er sact : „wir erklären unsre Vernunft 
nicht für in jeder Hinaictit trügerisch (da wir, wenn 
wir dieses thäten, selbst dann der Vernunft nicht 
trauen dürften, wenn sie die höhere Offenbarung 
erkennt); wir erkennen die Vernunft als ein wich- 
tiges Geschenk Gottes an, durch dessen .richtigen 
Gebrauch wii^ die zum Glauben an die Offenbarung 
schon vorl§u&g noth wendigen Kenntnisse erlangen; 
wir stellen hiedurch die Vernunft nicht frey, die 
Gott gebunden bat; wir geben nur, der Wahrheit 
gemifs, federn, vras ihm gebührt, und dringen durch 
fleifslges Forschen in den Vernunft - und Offenba- 
rungslehren immer tiefer ein in das Reich der Wahr- 
heit. Die Vernunft wird nicht als Über die Offenfoi- 
rung erhaben gepriesen und andrerseits nicht als Un- 
vernunft ausgeschimpft" u. s. w. (S. 267). Von eineir 
besondern Autorität, wodurch <fer VernunAgebranch 
und die Auslegung der Offenbarung geleitet wird, 
istJMchts erwinnt, die Kirche wird als eine Gesell- 
schaft von Menschen unmittelbar zur Beförderung 
ihrer Sittlichkeit durch die gemeinsame Religion, 
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bezeichnet 9 aie kanil Ni^ta bestimme^., wavdem 
Staatmohl znwiderist, der Staat Iti^cbta, vm der 
Kirche« dem Gewissen der Mit}{lieder dar Kirchs 
zuwider ist« die Kirchs kann mit einer Kirtheostnb 
belegen und wo es noth wendig, ist, von. ihrer Ge- 
tneinschaft attsachiiefsen -^ ^cpt«rear iber ihre VeN 
fassuns nnd Gewissensleitung ilst nicht bejgef&gt 
Der Vf. ist ferner kein Pantheist, sondern sagt: &t 
Pantlieiamns kleide sich in nMncherley Gewand, täu- 
sche dadurch vrolil Manchen , und efsd^cin^ duja 
als ein für die Vernunft nicht empörendes, ja mit 
der Religion und Sittlichkeit vereinbares System. Die 
Haupiveranlassung zu demselben sev gewesen, maa 
wollte etwas begreifen, was docn uns endiidiefl 
Wesen unbegreiflich t aber an sich nicht wider- 
sprechend iat, nambcb ac^V Gott der Grund des Ua* 
seVns anderer Diiige seyn kAnne. Man glaubte ddo, 
Allee lam Beaten begreifen zu können , wenn nun 
annfihme, es gebe nur lüne Substanz, alles Obrige, 
unser loh and die Welt seyen nur in dieser Sabnaoz 
die Modificationen ,- keine wahre Substanz« Dia 
aelbstständige Substanz, anfser der ^s keine andere 
Substanz gwe, könne aber wohl noch mehrere Mck 
dificationen' haben , als sich durch unser Ich and Ae 
Welt auCsern; daher sey denn Uns Alles uod&llef 
£ins. — Bey dieser Aevfs^rung, so wie bey der 
darauf^o^enden Wtderlegunjg ist mehr die Form des 
Pantheismus in's Auge gefaut, wie er bey Spiflon 
eracheint , cimlich unendliches Seyn und Vrerdea 
in Gleichaetzung, wovon^die eleatische form ab- 
weicht, welche alles Werden leugnet Zu beiden 
Formen hat aber allerdings das lYacbten nach Eb^ 

B'eifiicbkeit eines unbegreiflichen Werdens der 
inge Gelegenheit gegeben, obwohl das Letztere 
nach keiner dieser Irormen oder Irgen4 einer andera 
wirklich begriffen wird. FF. 

SPRACRKÜNDB. 

Mai^Ev, b. Gödsche: Beautis Utifraires, oder 
JNeues französisches Lesebuch zur Unterhaltung 
und Belehrung für das Alter von 14 bis 20 Jah- 
ren. Zum Gebrauch in Schulen und beym Pri- 
vatunterrichte, von CSaigey. 1850. VI U.S62S' 
8. (2lGgrO / . 

- Eine groCse Mannichfahigkeit und fine ziemlich 

Ste Auswahl von LesestQcken empfiehlt dieses BOcb^ 
in der lernbegierigen Jugend.. Wir härten ge- 
wflnacht , der Herausg« hätte die dentscheErklärung 
der Wörter am Ende, und« nicht unmittelbar neben 
dtm Texte gegeben i da diese Einrichtung der Tri^- 
beit der Ju«end stets eine willkommene Hälfe ist 
und somit di# Raupttendenz aller solcher Debaogs- 
hflcher, jun|^n Leuten recht viele Wörter undne- 
(densarten der fremden Sprache in den Kopf zu brin- 
gen, wenigstens theilweise verloren gebt. DieCor- 
rectbeit des Druckes verdient alles Lob. 
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o tebrnc^ di^ dramitisebe Kirnst d«r 6rieeb€ii 
'Gegenntaml inaiifilcbfjhig€r ^nd tarn Tbeil sehf 
«brenwertber Uotersuehttnjjjehi gicwesea ist » so ist 
doch «ine Srite d^ Tbeaterwesem noeb auffallend 
wenig beleoebtet« luid fast tiUf id Einzeloheiteo i iir 
«erstreuten 't bevttufig niedergelegten Not ieen oder 
•oberflSehUehen Andeutongen beralict worden. Ue-^ 
•ber die arebitelitonlsebe. Einriebtimg des grte^bi^ 
sehen Tboatera besitzen wir Darsteflongen i milr de^ 
oen man* vor der Hand ausreidbeo kann; auf die 
Kunst der Decoration dagegen'» auf den Apparat 
aeeniseber Kosfömirung, öberbaupt auf die Art, wie 
die Bofane sieb ' liey AuffObruog von Ihramen im 
AeufsefD dem Zuschauer därstellta, bat noch nie* 
mand sein Auge im Ganzen und Grofsen ceriehtet* 
IKe trocken zusammenstoppelnde' AofzSbiiing der 
feinzelaen Apparatstocke bey PeZIaur im IV. Buche 
fe^ebtniebfs weniger, als ein ansebaulfcbes und zu* 
nmroeoUngendes Bild ; aber sie giebt ein Funda«> 
nent, auf irelebeln eine tflcbüge Fprscbune. die 
kber hier uorzugs Weise ^orcb ausgelirdtete uira viel* 
seitige Erudition bedingt wird; weiter bauen bnfd 
gewns sin verblhnifsafiiCiig befriedigendes Ganze 
wird eonetruiren' kdnnen. Gar keine ErwSbnuog 
ferdienen hier die Antiquare; der frabern Jalirhun* 
derte: (aufser den wmi Vf. des vorliegenden Buches 
S. 5 namb^ gennaebten stabeh noeb einige im VlIL 
ftandedea- Groiv oll*« eAenTAcftturtitf :) denn ihre 
1/Veisbeit gebt Aber die ümrerarbaiteten Notizen des' 
J^oflkcrnicm hinaus; wit^ Neuerii finden nur GmirIK 
und Bäüiger liier eine Sttile als solcbe, die auf deni 
Felde tu arbeiten iMgonben haben. Aber die un«- 
gUDodliche, unt^ dem Schein des Geistreicbdi 
oberflächliche Manier Get^elKtia seinem Theater td 
jiihen^ bat es durchaus an den unerUfslichen Vor- 
studien, so wie an einer festen^ durcb nOchterne 
Kritik geregelten Methode mangeln lassen ; Wahr-' 
heit und Mwibrimg liegen ihr. wenig am HerzM ; 
mhMÜih'emini greift sie aus der Luft i wo sie keloen 
durch V^rginger geelmeten Boden fiisdet ; angeregt 
ist Manches, abgeschlossen ubd begrflndet Weni-' 
gfs. Böllfg'erdi^egentbeftbigt vor Vielen curLö-' 
suog der Anft^bur patsicb leider atf 6in Paar inooo- 
grapoischen wVstnlkingen , zu* denen er in seiner 
MtiJUX. tUU :Briiia'9muL _ 



arcfiiologiscben Betriebsamkeit Anlafs fand » genll« 
gen lassen. 

An diese Vorlinfer schliefst sich der Vf. der gei- 
gen wirtlj;en Schrift j ein ScbOler des frah vollende-» 
ten Reisig, an,. jedoch in weit ausgedebnterm Um- 
fange, als der Titel gerade anzunehmen berechtigt^ 
und aberbaopt In einer Weise, die fQr die Ersehe* 
pfqng des interessanten Gegenstandes wie fQr die 
scbrinstelleriscbe Thitigkeit des Vfs gleich viel 
hoffen lafst. Den Mittbeilangen des Vfs (S. 8. 4.) 
zu Fpige babün wir eigentlich in der vorhegenden 
Commeniatio nur einen Theil des von ihm verfolgten 
Planes ausgeffibrt. Die Arbeit, wie sie sich zumeist 
«uf ein Drama dks Aiterthiims^ die Bacchen des 
Bkir^Vf^j^ bezieht, ging von der BescbSftigortg mit 
demselben auch tirsprflnglieh aus. Auch kanb/ man 
für eine vollstSndtee und allseitige Bearbeitung, wio 
sie im Plane des Vfs lag, .das gedachte StQck vor 
andern geeignet nennen, sofern neben den erhebli- 
chen Schwierigkeiten fdr Kritik auch das kOnstlerii» 
sehe Interesse in Anschlag gebracht wird, welchea 
die im Ganzen musterhafte dramatische Oekonomie^ 
ko wie die Oppige Frische und Lebendigkeit d^ 
Scbllderungen, uiid die von dem Stoffe auf den 
fiicbter selbst flbergegangene Begeisterling bacchi«^ 
Scher Trunkenheit gewährt. Denn darauf dringt 
der Vf. vorzugsweise, und stellt es als das Ziel sei- 
nes Ringens heraus, dafs nicht Ober der noch so 
genQgende« Ueinigung und selbst Erl^ärung desBim^ 
zehien die Einheit des Ganzen utid seine grofsartige 
Bedeutsamkeit hintangesetzt werde. Um aber zu 
solcher Auffassung den rechten Standpunkt zu ge-- 
winnen , mufste ihn die Euripideische Baccfausfabel 
mit ihrem aus einem so vielseitig ausgebreiteten My- 
thenkreise und so eigembOmlichen Cultus entlehn- 
ten Stoffe veranlassen , seine Studien und Untersu- 
chungen, auf einen weitern Kreis « als diiefs bey 
Bearbeitung griechischer Dramen gerade tiblich tstj, 
aäszudeboen^ wobey manche Anregung^ die ibm 
durch Weleker^s Arbeiten ward , nicht zu verkennen* 
il^t. Worauf in dieser Beziehung sein Ziel ging, 
ftifst er selbst M zusammen: quaestiones de argu^ 
menti raiionibus tum fästoricis tum mythologids, ds 
scima weenicoque apparatu, de tempwibus, de aucto^ 



rb arte in rebus finsendis ei adumbrandis , postremo 
de compiMratime qaorum ppetarum in eüdem materiä 
viTsatoruM. Dafs ihAi bey solcher Ausdehnung des: 
Planes das Material über den Kopf 'wuchs , nimmt 
Rec. nicht Wunder, und es war zweckmifsig, dafs 
der Vf., die Durchführung des Ganzen einer gflnstii- 
gen Zukunft aufsparend, einstweilen gab, was sich 
. C(4) ' vol-^ 
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vollendet geben lieb. Aach flir Äese Betehiioknng '«ndUcb* in Knostwericea « nrit ttcter Hiaweinnt 
des Planes auf die Darsteilongder gesammten JKe- aaf du AdhnU<^o4*'^UÄ*t|<^eii|*nd9, xiiin,V«r- 
AünUhmi darf «Be'WalQ der Accb^ dne ilO^Klir ' g^ic« beutst, «rorde« i«. . W««. aber .beaotadsa 



che 'beifsen« ' Der rauschende' Diooysosdienst mit 
seinem entschieden ▼orberrscbendeo Cherakter der 
Sinnlichkeit mofste einen so glSncendei| lleicbthurp, 
so Qppige FaUe der scenisoben AosstKItung Entfal- 
ten .( woran> ee denn der s eh m—lMie htige Dieliter 
•nch nicht hat fehlen lassen), da(s daram mit der 

Jr^lungenen VeranscbaolichMg der scenischen ksaSc 
flhmng des rinm StQckes zugleich Grnndiagen f&r 
eine aUgemme Skei$ographu der grieebischen Tra * 
gödie gegeben seyn mufsteii« Die fiearbeiluog einer 
solchen bat sich aber der Vf. entweder schon als 
Aufgabe gestellt oder dflrfke sich mit Rflcksicbt airf 
'die wesentliche Locke, die dadorch ausgefüllt wflrr 
de, noch dazu entscblieCsen: am danken3vrertber 
iSten oiit Einschlufs auch der K^amlM^ Dazu kdmnit 
,aber hoch der £rofse Aeichtbum an UeberUeferunr 

[enaus dem Alterfhume, da der vm allen andern 

lulten eotbusiastieeb geObte und ^eit verzweigtiP 

^ionysosdienst nicht nur Scbrtftstellero lieder tiat^ 
tühg zahllose Veraolassong zn Verberrlicbttugea» 
]£rwfibaoogen und Verabrungen gegeheii.bat» soo«* 
dem auch Hauptobiect der bildende» Kunst der mifsigea Flufa der UarsteUuni; m ^dren und eiaer 



von Kunstwerken, deren umfassende Kenatoili 
ftberha npt -mKr wenigen Begtestlgten rerstattet ist, 
Ober^eben oder nicht gekannt, kurz unberfleksicbtigt 
geblieben ist, darf dem Vf. nicht alltubocb ange^ 
Keimet werden,"* inr MMoiwi p iiacu ueu n^tans^woN 
ten der £mpfingnifs - und Geburtsort der &cbrilt| 
zur Ertrerbung eines Tollstf odigep Apparats archäo- 
logischer HOlfsmittel vorzugsweise ungeeignet hd- 
Csen kann. Dazu -ist Rec. im Gegentbeii eher ce* 
neigt, in dem wirklich grofsen PMJse dts^fh^ der 
•bey so knanpligen .Gegensfandeo doppelt anefkeo- 
nenswerth ist, ein tlebermaft tu finden, undeiDC, 
wie ihn dankt, unabweisbare Ausstellung daran ^ 
knOpfem Der V|. bat sich von dem far Monogri- 
phieen, wie die tigliobe Erfahrung lehrt, acbwur 
zu vern)eide9de» Fehler nicht frey zu baltea verr 
m^cbt ,. durch allzuSagstliche Genauigkeit ioi Nidi^ 
Weisen t durch ntitunier witklich luxuriöse Aobäar 
fvngToa Notizen und Belegen« «ad durch eineUoi« 
agindliehkeit der Argumentation und fiegranduagi 
4Mr siebte binznzuaetaen abrigr 1 jjfotv den glekth 



Griechen gewesen ist. Gerade diese Seite des Ge* 
jpeostaudes ist auch von dem Vf.- mit Einsicht ge» 
würdigt und mit durchgängiger Sachkenotnifs t>e* 
riicksichtjgt worden, VVendea wir uns aber von der 
iülgemeinei^ Anerkednnng einer ni^t allligUchen fie^ 
lesenheit,' scharfsinniger ComUnation und airenger 
tkritik, .und der Gabe lebhafter Anschauung sowohl ale 
yeraoschanlicbiing» die dem Vf. jvon keiner Seile ver^ 
tagt werden wird, tunichst zur Charakteristik aeK 
kier Methode. Allem Uebiigen vorangeschickt oiora 
(die Bemerkung werden , d& sein Augenmerk t wie 
es nach dem Stande der Dinge am meisten JNoth 
tl^at^ durchweg mehr auf Ermittelung, des Thatbe«» 
Standes gerichtet war« auf toUstindige Zusanamen- 
Stellung cfe^ Positiven, historisch Gegebenen und 
dessen Verarbeitung zu einem GeSamrotbilde, denn 
auf Ergrflndung der den einzelnen Erscheinungen 
zu Gründe liegenden Idee. Den Grund^ auf dem 
di^ Untersuchung fortschreitet, bildet, wie billige 
Immer (|as, .was aus dem Euripideischen Drama 
selbst vorliegt oder siqb herausfinden labt; damil 
werden alsidlann znsammengcatellt theiis die aUge»- 
Iqeipen Berichte Ober ibeatraliscbe KoslQmirung^ 
and^ernthpfls die Erscheinungen, in welchen andere 
Schriftsteller und die Meister der plastischen Kunst, 
dieselbe f^erson oder dasselbe Stock ihres Aeufsera 
auftreten lassen , und daraus die Erörterung d«a 
bacpbi^chen, des königlichen und |edes andern Per- 
sonals fOr die Euripideische Scene nach KostOnv 
lialtung und Geberde abgesondert Aus der achoii. 
angedeut^ra Celebrität Diöoyiifch^r Stoffe, ondto. 

frwSaung dab gerade das Eurfoideische Drame das 
orbild fflr mehr als tin^ Macbabmung* if» Spfache 
und Bild geworden ist^ Idtst sich erroessse», ;veelcb* 
l^epge..V9n ai|derfreitigw Darstellungen, bey Dtcb^ 
ff rij^ inytbologisohen und sonstigen Schriftateltern» 



abgerundeten, Qberiichtliclien Gestaltung des Gaa* 
nen Emirag z» tbnn. fFehka^ VV orte Ober dal 
Postulat aofeber verdrielslioben Schwerfalligkeiti 
im ÜMkUHiie ^ TrUo^ S. 06. »7.,- sind förwakr be« 
lierzigeasweclb. Vt^lr verkennen »iebt dae au Gran- 
de liegende an eich Mbestreitbar löbltebe Strebe^ 
den vorliegendenMilitzreieberMalerialieoinisröis' 
ler Vollstindigkeit zn verarbeiteB#. »it besoeaeatf 
Abwigong • aller einielnen Homenie Schritt fi^ 
Schritt bis zur höchsten Evidenz vorzudringen, aod 
fOf den Leser dfe-mAgUobste VemaiiclMMÜM^uQg »ad 
Uehefkeugung «4i bewirken:* akmr .^^*}niii9 ijmri 
Det Vf. hat dkwm^ Aehnlfobes aelbst g«ifltdt^ wil 
die d^faUaig» Entsebuldigui« &. & zmgt. i El ist ei* 
ne weis^Kunairegel aller Oedekuoslv dais^ zweeib* 
mifsig sev , euch manches nicht Ym sagen, was sidi 
sagen lie(se,. eben «owohl In matorieUer wie ia fop* 
melier Beziehung. Wer sich dnrch gewisse^ wena 
auch aonst noch so gediegene Monograptneen fibet 
elegwebe i»nd Obee q^iaehof auch komiifcfae Poesti 
dier Griechen dnnthgeerb^t et hatv und orieatictist 
in der Lilevafur antiker Literatuagescbiobte, vriro 
Beyspiele 4at das erste wie för das letcte in Bereit« 
Schaft haben. Mag ea ancb% zmnnl dem iaogera 
ScbrifuteNer und dem Inheber ipotler Adversarieo- 
speidier, einigen Kampf kosten^ demlVeiteN 
schöpfender Ansfohnmgen, die. die Nagelprobe «of- 
h^en, as widerstehen: die .SelbsUlberwiadttSg 
mufs^bt werden, nnd sie lohnt siek lUefarigeos 
trifll der Vorwurf ^mehr die tfimFta VtÜ^ ^ 
Schrift >. weiche dem Chorpersmiargawidiitfel isi, 
und ist da zum Thetl von der Ander, Aaerdasng 
abhingig, anf wekhe spMer nnch die Hadekemisca 
wird. ~ In naberVerbinditng damit sieht eine g«ni 
verwandte lieigeoigdea Vis, -die aber eiMfcso wenifL 
ihm allein oder v0rad|svreisikzur lüat%e%t.ver* 
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dmßS^ Modern diii erlgesiein k^t mit. HuiKteitei^ 
nhd die seil den Zeiteo Her liolländer ifast das Aiir 
sebeo eines' Privilegiamd philologischer üfonogri* 
phiela erhallen bat. Es betrifft diefs die ganz gelcH 
gentlich aogeknClpfte» aber gleicbyirobl nicht selten 
leiten lang ausgesponnene Erörterung von allerhand 
von der Hauptsache selbst näher oder weiter abiie- 

Senden Fragen , au£ die eben hur beyläofig im V^r- 
luf der Dars^tellung die Rede kömmt. Dergleichen 
kann interessant , lehrreich, wichtig seyn: waru/n 
aber damit den natarlichen.Gang der Untersnphung 
unterbrechen 9 die Hede buntscheckig Oberladen ^ 
ond j wie die^fs in namhaften kritischen Leistungen^ 
die vielleicht dem Vf. nahe genug lag zum Vorbilde 
zunehmen, der Fall, den l^eser durch wahrhaft 
labyrinthische Irrgänge fohren, noch dazu ohne 
den Ariadnischen Faden von Ueberschriften .oder 
Kapitelangaben?- Was ist vollends zu sagen , wenn 
man sich auf die Kunst der gegenseitigen Ein verleib 
huog undlneinanderschachfelunff des neterogensten 

5ar noch ^IwasGrofses zu Gute tnut? Warum wer- 
ten nicht längere Ausführungen der Art in beson* 
dere, räumlich ausgeschiedene l^xcürse verwiesen? 
sind sie aber geringern Umfaoas, in Noten unter 
den Text? IVec. weifs sehr wohl, mit weichem Ge- 
wicht man gegen Textesnoten idie In^tan^ vorzu- 
bringen pflegt^ dafs sie nicht fm antiken Geiste und 
Gewobnneit spyen. «Ein bekannter deutscher (Je* 
bersetzer des tierodotus wQrde zwar diefs nicht eiur 
marzug/eben; ihn verdrossen die unzähligen Paren* 
ihesen, die jetzt die* Lesung des Historikers err 
scbwerten; ganzgewifs, meinte er> wären die ur«^ 
spraagligb nichts anderes als Noten mit ») ß) y) iPr 
wesen — * denn warum hätte Herodot in einer so 
einfachen Sache nicht auch so gescheit seyn sollen, 
wie wir Jetzt — und, gedacht^ gethan, nahm flugs 
die Parenthesen oben nerau» und setzte sie unten 
als Noten wieder an» Doch Scherz bey Seite; fVyt'^ 
irnftorÄ hatte Recht 9 wenn er sich scheute, zu ei- 
nem Kunstwerke, wie die P^ita Rulinkenü Noten zu 
machen: aber eine kOnstlerische Darstelluns und 
eine gelehrte Forsdiung ist auch cweyerley. Slacht 
man aber geltend, dafs ja auch jede Untersuchung^ 
Forschung, in gewissem Sinne ein Kunstwerk seyn 
solle; wohl^ wodurch wird Rundung der Darstel- 
lung mehr, erreicht, wenn das Ungehörige und 
Fremdartige hineingezogen pder wenn es Ober 
Bord geworfen 'wird und ein getrenntes Gebi^^ 
fOr sicn einnimmt? — Uebrigeps mufs dem Vf. zuna 
Lobe na4?l^esagt .werden , dafs keine der mannich- 
faltigen lEjrdrtemngen, die dem Buche einverwebt 
sind, so fremdartig ist ^ dafs sie nicht in einem Zn- 
samm^nbange mit der Haupttendenz stände; ^ My- 
thologie und Cultna, Theaterwesen und Silteoge- 
schicbte der Alten sind die Kategorien , worunter 
die behandelten Gegenstände , die man in^ dem * 
reichhaltigen Index vollständig aufgeführt finden 
kaoiij iasgesammt fallen. 

Die ä«fsere Einrichtung des Buches ist di», 
dafs die sceniscbe Ausstattiing der einzelnen Per<^ 



(onen des Euripideiädiea Drema io XU einielnea 
Kapiteln durchgenommen wird. Vörausgeschickjt 
ist jedesmal eine innere Charakteristik der Person« 
weil dem Innern zu entsprechen eben die Aufgabt 
und die Bedeutung des Aeufsern wan Die Tendew 
der griechischen. BOhne. - die äufs'ere und innerp 
Persdnlichkelt, nj^nentlicn In der physiognomischefi 
Bildung, dergestalt in Uebereinstimmung zu briiw 
dafs durch )ene dem SUischauer diese augeo- 



fen 
licklich erkennbar wurde, ersieht man ^us der 
Maskenbeschreibung, die uns PoZ/uor gegeben hat* 
Ferner sind einzelne Situationen des Drama j^ s^ 
weit sie ein Moment zur Bestimmung der scen^cheo 
KostQmirung enthalten.« zu HOlfe genomn^en. Sjq» 
um uns zu deutlicherer Ausweisung dtr Darste^«« 
lungsmetbode ^n ein Elinzelnes anzuschliefsen« gf^xtf 
det der Vf. seine Untersuchung Ober das Aeofsere 
des Bacchos mit Recht daraqf^ dafs ihn Euripides io 
doppeltem Charakter auftreten läfst, zuerst als fio^ 
girtrn Diener des Gottes Dhnysoj^ als ThiasosfObr^ 
des Chores, lydischen Ursprungs, weicher iof 
Kampfe gegen menschliche WillkOr und Aamafsung 
das Götllicne vertritt und seine eigentliche Natuf 
nur durchschimmern läfst; dann aber gegen das 
"FMd^ des Stückes als Dionysos selbst, im voUea 
Glanzeseiner Göttlichkeit erscheinend.. Diese ver»- 
roenschlichte Göttlichkeit mufste sich in Ko$tOnni, 
Haltung und besonders im Gesichtsausdmck wOrdi^ 
und angemessen zeigen. Die fiestimmong des letZ7 
tern ist sehr erleichtert durch die Schiulerttogea> 
die, einzelne Stellen der Tragödie selbst davon ma^ 
eben, vorzQglich V. 2S2 ff», so wie durdi die rei« 
che Zahl andtrer Darstellungen Ut Sprache und Bil- 
dung, welche wenig von einander abzuweichen 
pflegen« Nicht aber wurde eine eben solche GfttodT 
Jage durch das praiha selbst far die Unter7uchun|; 
Ober den Kopfschmuck geboten^ dejssen doch üinr: 
hysQs nach sicherer Vermuthung nicht entbehr«^ 
durfte. Hier wird mit ^nem vielleicht zu grofseo 
Aufwände von Zeugnissen und Grfinden dargethan^ 
dafs das Haupt des Gottes von einer fippigenLockeur 
falle umflogen , mit einem Diadem , einer kostbaren 
Mitra, umwunden und mit Epheu bekränzt war|: 
eine Ausstattung^ welche der Vf. dnrph die Zusam^ 
menstellung mit einer Maske ^uf einem Basrelief 
bey Zor^a {Ant. Bäsr. Roms Tat $4.) eben sq 
wahrscheinlich als anschaulich gemacht hat» Denn 
wir mOssen es eine sehr glückliche Auslegung nen*. 
nen, welche S. 16f. gemacht wird^ dafs dort die 
Maske des Dionysos, wie ihn die tragiscbe Bohne 
vorstellte, abgebildet sey. Auf dieselbe Maske des 
tragischen Dionysos und zwar gerade auf die des ¥m^ 
ripideischen , wird nach J^ucobs Vorgange ein Epi- 
gramm des Katlimachm (in Bruneis Anal. 1> 457.) 
Kleutet; jedoch giebt dasselbe aufser der heiligen 
uptomlockung Ih^ig nXoxuftng) keine nähern 
Kennzeichen an. Uebrigens scheint der Vf. nach 
.S. 20 zweifelhaft gewesen zu seyn, ob neben dem 
Diadem noch eine l^pheubekränzung oder fiberhaupt 
eine Uauptbekränznng stattgefunden habe , wiewohl 
er eich zur Bejahung der frage hinneigt. Uns dOnkt 

der 



675 



▲.L.Z. Ha«. tSi. DiECBMBBll tSSL 



flT6 



d«r Zweifel «nstetthlft« HeoptbekrSnsaiig und 
flaoptblnde werden ganz gewftbnlicb als zasammeo- 
^gehörige Sachen erwähnt, ^e JZiirtp. JE7. 16S. MnnUu 
Altx.fr. 8. v6lan$ dt coeld evin Corona tt iattuis* 
Pihdar. hthm. IV, (V,) 69. Bkh. lufißartot üt^tor, 

5k(fi f cS^oUoy iiltoar. Helden und Siegern wurd- 
en Kränze mit xänien zugeworfen, Fausan. IV, 
'16, 4. Nep. Alcib. e. 6. Endlich zeigen unzählige 
Stellen und bildliche Uarstellungen, dafs der den 
Alten so beliebte EhrenschmncK des Hauptes ge- 
wöhnlich in einem von einer Binde umschlungene^ 
bder auf andere Weise damit vereinigten i^anze 
1>e$tand, so daCs oft, wo tutvtu oder filrpa altein, 
^zugleich an ein cttfpdyoifia zu denken ist und umge- 
kehrt: TA€Ocrif.U, 121. ffin. ^. H. XXI, 8. TAu. 
2' rd. IV, 121. Strv. z. Atn. V, 269., die Stellen bey 
uhnttn tu Tim. S. 246. So ist Herakits der Sie- 
?er im Afua. Fio-CIrm. VI. tab. 182. geschmückt, so 
^ ""rrpsichart auf einem Herculanisoien Gemälde, 
'^Tiit. cf ErcöL lom. IL iav. 6. , so vor Alien viele 
bacohische Personen , wie der Vf. selbst' hie und cfa 
*angiebt und denselben Schmuck S. 144. den chori- 
ichen Personen zutheilt, ja Bacchus selbst bey Uban, 
IV, S. 169. Rik.^ und in der piony&osmaske im 
TUus. Napol. 9 weiche Zocga bey Crtuztr Sym^. 111, 
498 beschreibt 

^ bie theatralisclie BrAr/Wdiin^ des Baccßos wird 
)m III. Kapitel aufgestellt,, mit Voranschickung 
oder Einflechtung dessen j was im Allgemeinen das 
TragOdencostilm angebt. « Atschyius^ wie er den 
Glanz und die Wflrde der fifihne überhaupt durch 
reichere Ausschmückung erbühte, so hatte er auch 
«-^ personat pattatqut reptrtor hontsiat — * ein an^ 
gemessenes Kostüm eingefbhrt, eine aroXn, weit 
und tief herabwallend, prachtvoll und würdig, wie 
€S Heroen, und Heroinen geziemend war, vQoofOfov 
tgwafv ,rt xa) ^p(üimy i^äijaS'cu Philostr. vit. ApotL 
Vi, 11. p.244. Ilarauf deuten auch Schol. Dionys. Thr. 
b; nOois. r. II. p. irs. mit den Worten: ^oi/lJ- 
ftfvoi TU awfiara Snxvvitv ^QWix& i^ißiSaQ iq^6govr 
Kai tfidna ni^Si^ofj. Daher führt der Traeöden- 
anzug den AusZeicbnungsnamBn aroX^, aucn Oü-^ 
pdriov; .doch irrt sich der Vf., wenn er glaubt, 
dafs dieses Kostüm in Antiphants Versen bey ro//uap 
VlI, 59. gemeint sey, die ^r so schreiben zu müs- 
sen glaubt : 

raTgd^ iv atoXai; oArutci utQayifir,^iwvLiq . 

Wir lassen den ersten Vers dahingestellt seyn, wo 
sich noch dieses und jenes vorschlagen lifst ; den 
metrischen fehler im zweyten aber trage man kein 



'Bedenken durcÜ Strelchonig <tes vi mä (u tiArt 
ohnediefs bioi^ fom Vf, her) zu beseitigea. Denn fun* 

ftrmann^s Cod. Fiat. {^AfUw, ) bat oukUtu cnu^aig, der 
HtM«. eirDUoi endfai g , worin OMiHat^, jtdfoig unmittel» 
bar gegeben ist üie Zusamniensteltung aber mite»- 
X/ufC und Tict^cMC zeigt, dafs von einem barbariscb-asia* 
tischen Anzüge, der in einer bestimmten Tragödie 
vorkam {nrffayffSiifiiratf), dia Kede sey. £s ivill 
uns jedoch, indem wir S. 22. die Ausdrücke stolas 
vtsiitus und tadtm vtsiis talaris lesen, bedünkeo, 
als habe der \f. tnoX^ hier als ein ^einzelnes Kleid 
gefafst, da es doch Kostüm im Ganzen ist. Dem^ 
nach ist &foXij x^ayi^ov bey Ludah und ^ tr^g eio* 
Ifjg IfiTtfinittt Mal aifi^oTtiQ bey Aihemaeus, endlidi 
die atoX^ d^ Dionysos bey Clmt. Altx. mlfsversti;i- 
den. Hauntsicblicb in sofern eine Bekleidung in 
mannichfaitigem Glänze stralilend, faltenreich and 
lang herabwallend war, bediente man sich des Aos» 
drucks orbXif als eines dafür eigen thümlichea. -^ 
I>er Schmuck der Heroen nun bestand in einer 7b^ 
nicä talaris und einem Pallium, l>eidea praehttoU 
und dem ganzen Glanre des Theaters entsprechend. 
Als TVmica war für die tragische Bühne d^s nontlkot 
festgesetzt und tfllen Heroen gemeinsam. Lächer- 
lich wfire es {edoch hiernach anzunehmen, dafs 6e- 
atalt^ Farbe und Ausschmückung der mat&u in allen 
Stflckea und fOr alle Personen dieselbe gewesen ^ey« 
und mit Recht dringt der Vf. darauf, btj Euripida 
eine Verschiedenheit der Tunica nach Stand , Alter 
Und Würde bey den einzelnen Personen zu statniree. 
Gemeinsam war wohl das Bunte, was schon im 
Namen liegt und vom \T. weiter nachgewiesen wird, 
und das Weite; aber Besonderheiten Je nach den 
Verschiedenen Tragödien und den darin erscheinen- 
den Personen mochten sich am meisten in der gr5- 
fsern oder geringern Mannichfaitigkeit und Pracht 
der Farben i zeigen. Ein Barbar war bey Wätem 
bunter als ein Hellene; der pi<*bt hellenische Ur- 
sprung des Paris wird in Eurip: Iph. Aul 7S. eben 
dadurch kenntlich, dafs er av&r^oig filr iiudtm 
^oXj], Xfvüip U XafiTific, ßagßuQ^ xXtiA^^afi 
erschien.^ An dem Glanz der Kleidung 'war ferner 
jugendliches oder höheres Alter unterscbeidbar, wie 
aus Aicest. 1053 hervorgeht . wo die aus dem Ha- 
des von Herakles zurückgeführte Gattin des Admo' 
tos wg via iüd^u xai utoafm ngfna* CJebeiliaupt 
ist der Natur der Sache nach unzweifelbaft, <iafs 
wenn auch die Nam'en fdr einzelne Stüdce des 
Tragödenanzuges festgesetzte waren j darum doch 
nicht Form und Gestalt derselben eine Stehende 
war. 

{^Dis Fortsettunf /otit.y , 
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otxiXot wird auch die dem Bacchos eigen«- 
tbamlicEie Tunica genannt, so wie viele Stocke 
des sceniscben Apparats überhaupt ihre Stelle 
'ebenfalls hi dem besondern Apparat des Bacchos 
haben, was mit dem Vf. als, eine Hindeutnnjgr auf 
den engen Zusammenbang*des Dionysischen Clultes 
mit dem Tbeaterwesen anzusehen ist. Von den 
Dionysischen noixikmi und äv&ivot^ spricht auch 
JFelclser z. Theogiu p. XXXIX* Ueber dem Poiki- 
Ion oder vielleicht der ganz ähnlichen Bassara 
(denn auch diese war Gewand des Dionysos) trug 
der Gott einen glänzenden Krokoios, wie in des. 
Ptolemäus Philadel phos Festaufzuge bey Athen. 
V, 198. c; gegürtet war er mit einem prachtvollen 
Gürtel, der nach der Manier der tragischen Bühne 
breit und nach weiblicher Schmückungsart bey den 
Achseln dufch, über die Brust gelegt war, daher 
fiaax»X^oTf}Q genannt, nicht aber Schulterband^ 
•wie es JFelcher aachir. z. jitsoh. TriL S. 109. Anm. 
29* fälschlich erklärt. Darüber hing eine zierliche^ 
bnntgefleckte und wie der Vf. S. 85 wahrscheiu" 
Üch. macht,, wohl auch mit Gold und Edelsteinen 
durchlebte Nebris^ quer von einer der beiden 
Schultern ;aacb der entgegengesetzten Seite • zu 
Obergelegt. Prächtig waren auch seine. Kothurne; 
goldene giebt ihm Lucian. Man sieht auf den 
ersten Blick, dafs dieser ganze Aufzug des Bac- 
chos mehr weiblich ist als männlich, ganz ange- 
messen der Idee des Gottes selbst. In ähnlicner 
^^eise brachte ihn auch jleschyJus in 'der Lycurgee 
•auf die Bühne, jedoch mit Modificationen « welche 
flberzeugend darthun, wie sehr selbst in diesen 
üeuiserlichkeiten die Sinnesweise und Geistesrich- 
•tung jedes der beiden Dichter charakteristisch 
hervortritt. Ueber den Aeschylischen Dionysos 
nnd sein Kostüm hat fFel^er in der Triloe. S. 
Sl8 ff. gehandelt und in der angeführten Melle 
des Nachtrags, woselbst auch, der padi jenem 
Vorbilde ausgestattete Agathen ,in den Thesmo- 
phoriazußtn seine Berücksichtigung .gefunden hat. 
Der Aescbylische Dionysos ist zwar auch nicht 
der bärtige, indische, sondern der jugendlich 
blühende, üppig -schöne Gott, aber weniger 
zum Weiblienen ^ sich hinneigend aj|s der i^u- 

A. L. Z. iSSl. Drüter ßaHd. 



ripideiscbe, mehr asiatisch und mystisch, nicht 
ohne Andeutung des kriegerischen Elementes, wel- 
ches mit seinen Mythen verwachsen ist. Von dem 
Aufzuge des Euripideischen giebt eine sehr an-^ 
schaullche Vorstellung die vom \L S. 84 in Ver« 
gleich gezogene Beschreibung des libanius, oder 
die Schilderung, welche Zo^iga von einer bildli- 
chen. Darstellung des Gottes macht, wo er jungi 
3chön, in zarter Fülle, mit Weinlaub und Trau« 
ben bekränzt,' bekleidet mit einer Tunica talarU 
(dem zierlichen, faltenreichen Poikilon), mit ei-» 
ner Theaterchlamys (dem Krokotos), eine Mebrie 
von der linken Schulter zur rechten Seite, einen 
breiten weiblichen Gürtel unter der Brust und ei- 
nen Thyrsos in der rechten Hand erscheint Bey 
Passeri in den Piciur. Biruse. in Vas. T. l. p. 15, 
ist auf der einen Seite einer Vase Dumy$os darge- 
stellt, wie er mit seinem orgiastischen GefoTgo 
eben zum erstenmal nach Theben einzieht, ver^. 
Creuzer Symb. 111 , 600. Wir wissen nicht, ob der 
Vf. diese Darstellung aus Nichtkenntnils unerwähnt 
gelassen hat oder absichtlich: sie ist aber nicht 
nach Euripides, sondern nach Nonnus B. XLIV. 

Durch diese ganze Darstellung des Dionysi- 
schen Kostüms, welche wir hier nur sehr sum*' 
marisch mit einigen Erweitemngen und Erinne-* 
rungen gegeben haben, erhält das, was O. Müller 
Bandbuch d. Archaeol. d. üfiuisf S. 510 ff. kurz 
darüber erörtert, theils weitere Begründung, theils 
beträchtliche Vervollständigung, so wie auch für 
andere Theile der Kostümlehre die vorliegenden 
Untersuchungen zur Vergleichung mit den glei* 
eben Partien des Mflller'schen ^\erkes nicht un« 
dienlich seyn werden. In derselben Art, wie Bac- 
chos, ist das übrige Personal der Tragödie behan- 
delt, der übermütnige P<mlAnM Kap. IV, der weise 
Seher Tiresias, der greise Kadmos (Kap. VI.]f, die 
untergeordneten Boten- und Dienerrollen Kap. VII; 
kürzer die Agaue mit ihrem Gefolge (Kap. V.), weil 
der Theil ihres Kostüms, der Dionysisch ist, später 
vollständiger beschrieben wird. Vielleicht am mei- 
sten eelungen und an Aufklärungen reich sind die 
Abscnnitte über d4S Königskostüm, Ober den Auf* 
Zug des Sehers und über die scenische Erscheinung 
der untergeordneten Personen. In das Einzelne 
weiter einzugehen eestattet der Ort nicht; daher 
nur Eins. Bey den Königlichen Insienien, Scepter^ 
Purpurgewana und Diadem, hat cler Vf. gefühft, 
dafs des Plntarchus Autorität (S. 40.) für d^LS Diadem 
einigem Zweifel unterliegen kann. Ganz recht in 
gewisser Hinsicht. Denn nicht eben so , wie das 
D (4) Scepter, 
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Scepter, wird jeoet von den Tragikern als ZeSebea 
der königUcben HeVrscbaft genannt, und es ist das 
von den Dcbdftstellern aus der maeedoniscben und 
römiscben Eeit so oft erwäbnte Diadem ( Stellen b« 
d. Interpp. «. Diodor. i, 47. S. 67« fFess.) kein bei- 
leniscbes Königsihsigne , sondern ein persiscbes, 
welches sieb Alexander nach DiodorXVU, 77. 
S. 220 zuerst umlegte, eine blaue, welEs durch- 
wirkte , überall gleich breite Hauptbinde , welche 
um die Tiare des Königs geschlungen wurde: Xenoph» 
[Cyrop. VIII, S^ 14. Curi. III,. S, 19. Spanh. de praesL 
[numum. Vlll. S. 496. Eid solches Diadem nebst 
der Tiare trug Darius In jieschylus Persern« nach 
wF". 660. Ein solches auch war es, was der vom 
.Vf. S. 41. genannte Demetriua als Zeichen der kö« 
niglichen würde annahm ; daher diese Motiz nicht 
zum Elrweis eines gleichen Schmucks der griechi- 
schen Tbeaterkönige dienen kann. Eben dieses 
persische Diadem ist zu denken« wenn alte Gram- 
matiker bey CascMb. z. Suetoru Cats. 79 es als Eh- 
renzeichen der maeedoniscben d. b, nachalexandri- 
' sehen Könige , um die Kkusia gelegt, anfahren; es 
ist bey diesen , doch ohne ^ausia, gewöhnlich auf 
maeedoniscben MOnzen zu sehen. Ob nun Plutarch 
dieses von den Persern herabergekommene Diadem^ 
oder die eewöhnlidie hellenische Hauptbinde» wel- 
che denselben Namen führt, verstanden habe, in- 
'dem er von den Bahnenkönigen spricht, ist nicht 
zu erkennen; gewifs aber ist, dafs Demosthenes, 
aus dem er sekie Notiz entlehnt, nichts davon er-» 
'wähnt. Der Vf. aber bat jene Scheidung nicht ge- 
macht« Nämlich eine Hauptbinde als Ehrenschmuck 
der Könige hatte allerdings auch die griechische 
Bühne, und vielleicht eine ganz fihnlicbe; nur sind 
. .Name und Insigne nicht in dem Sinne zu fassen, 
dafs diefs Diadem, wie das persische , das cbarak« 
' teristische Merkmal derKönigswßrde gewesen wäre. 
i Vielmehr fand diefs in Fo^e des beliebten Ge- 
brauchs von Haaptbinden überhaupt statt , was bey 
.den Alten eine Sitte von vielfacher Bedeutung und 
der allgemeinsten Anwendung war./ Denn es galt 
als Schmuck- und Ehrenzeichen ieglicher Art, 
als Symbol der Freude, der Festlichkeit, der Ho- 
heit lind Würde, der Heiligkeit, priestefrlicben 
I Auszeichnung und religiösen Verehrung, wie der 
Vf. selbst an mehrern Stellen nachweist,, vergl. 
. S. 66 ff. 100. 108. 188 ff., dazu Schol zu Find. Nem. 
XJ, 87. Hesych. und Fest V. taenia. 

Gewissermafsen eine zweyte Abtheilung der 
^Schrift bilden die Untersuchungen über den Chor 
der Bacchantinnen, dessen Ausstattung, und Über 
die des Bacchischen Thiasos inf Allgemeinen^ von 
Kap. Vlil — XII. Ausgegangen wird auch hier von 
dem Innern Charakter der Holle, die Etinpfdes 
den Bacchantinnen zugetfceilt hat, und dicjs in 
Vergleich gestellt mit dem Wesen und Personal 
der Dionysischen Thiasi Oberhaupt. Zuvörderst 
wird eine Scheidung zwischen den chorischen Mä- 
naden und dem Thiasos der tbebischen Frauen ge- 
bebt I ein Unterschied , der seinem innern Wesen 



nach im letzten Kapttel jaoeb Iniher ^bestimmt 
wird. Jene, astatiaeben Ursprungs, sind die be- 
•tXndigen Begleiterinnen des Gottes auf sdntn 
zogen, und zeigen auf der BOhne den Dionysi- 
schen Pestsinn in gemSfsigter Ekstase; diese fevern 
auf dem Kitbflron ein Tanmelfest von leidenschaft- 
lich heftigem, viel wilderm Charakter und erschei- 
nen nur In sehr geringer Zahl, ohne Handioag, 
auf dem Theater, nur ifie nSmlidi von ihnen, wet 
che den Zug der uigaue bilden (vgl. S. 48.). Wenn 
es nun an rieb nicht zu tadeln ist, dafs hier fOr 
den Enripideiscben Thiasos aus den Scbilderongea 
anderer BaecbnsaufzOge beiehrende Aufidämng ge- 
schöpft ist, so war es doch in solcher Ausdeh- 
nung mit nicbten nöthig. Es tritt hier besonders 
die im Eingange der Rec eerOgte weitausholeod^ 
lan|F durchfahrende Bebanolongsweise ein, indem 
z. B. der Vf. S. 69 sich die Frage gestellt, wmna 
pio weiblicher und kein mSnnlicfaer oder gemiseb- 
ter Thiasos gewählt worden sey» and diese.oaa* 
mehr mit grofser Umständlichkeit und nicht ohne 
verschiedene Snbtilitäten beantwortet bat. D^ 
Ha«iptsache aber ist diese, dafs die Frage ao und 
für sich unpassend seyn dflrfte, da sie mit dem 
eigentlichen Zwecke des Vfs wenig oder aar nicht 
in Verbindung steht Besonders allzu subtil »- 
gomentirt erscheint S. 72 ff. , dafs Euripida bej 
seinem Chore sich mit bestimmter und den Zo- 
schauern deutlicher Absicht an das Personal äfx 
fünfzehn Gerären angeschlossen habeasoll, vrei- 
che am Feste des limnäischen Dionysos zu Athen 
dessen Dienst verrichteten« Will denn der Vf. 
etwa die Fünfzehn - Zahl des Chores die längst 
iixirt war> von der Zabl*^ener Priesterinnen ih- 
hängig machen? Fast scheint es so« Auch die 
w&rdigere» gemessenere Haltung, mit der der 
Dichter die chorischen Bacchantinnen in Gegeo- 
Satz zu den tbebischen Frauen stellt, ist dem Vf, 
ein Argument Um aber zur VViderleguDg das 
Schlagendste anzufahren, so mangelt es ja gäo^ 
Hob an den leisesten Andeutungen im Stfleke 
selbst , welche doch nicht unterblieben * wären, 
wenn der Dichter damit die Erinnerung ao f^ 
terländiscbe Institute hätte erwecken wollen. — 
Die elegische Enisode Über den Mangel umfassender 
und eindringlicher Fprschungen Qner das gao^ 
Wesen der dramatischen Chöre in allerdings nicht 
ohne Grund. In d;mi von dem Vf. S. 74—76 Bey- 
gebrachten iäfst sich aber nicht eben etwas Neses 
bemerken. Dafa Sophocies,, wie Südas und der 
Biograph berichten, den Chor von zwölf Persooe> 
auf fünfzehn vermehrt habe, steht gar nicht im 
Widerspruch mit dtm Aeschylischen Gebrauch der 
letzten Zahl. Wi^ in andern Stocken konnte die 
Neuerung des jOngern Dichtera sofort von den li" 
tern angenommen und in dessen spätem Tragddieen 
nachgeahmt werden. FOr die Zeit der Ore^ie^ ^ 
die die Fünfzehn • Zahl durch Hermann nnwid^r- 
sprechlich nachgewiesen worden , würde jene An« 

nähme passen , da jene Triiogie nach OL 77, 4. (dem 
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ersten Auftreten des Söphoeles fSlIt) Man könnte 
sogar auf soldier Grundlage fortbatren, tind dfejeni- 
gen AescbjHscben Stflcke, fflr 4^e sieb ein fünf» 
«ehnzabliger Chor wahrscheinlich machen läfst^ 
dorch das Grenzjahr OL 77, 4 chronologisch be- 
stimmen , (nicht auch umgekehrt die mit der Zwölf* 
ca hl vor jenes Jahr setzen^ da deix^ Dichter, wenn 
er es nach den mythischen Verhältnissen passend 
üand, frey stehen mulstfli^ zur alten Zahl zurflcktu- 
kehren.) Viel wird freylieb dadurch nicht gewon- 
nen. — GeAn die von manchen beliebte Vier- 
zeh nzahl. bedurfte es jetzt Kaum noch einer De- 
tmmstration. Unabweislich aufgedrungen wflrde 
den tragischen Dichtern jene Zahl nur durch ir-r 
gend eine Vereinbarung mythischer Personen Inder 
unabänderlich feststehenden 2iahl 14 seyn. Eine sol- 
che aber ist nicht bekannt. Die mifsglOckte Con- 
struction einer Aufstellung des vierzehnzibligen 
Chores für die SuppUces des Euripides ist durch die 
vom Vf. S. 76 citirte Abhandlung von M. AaU voll- 
kommen beseitigt; doch 'war noch vor Keisiß, 
liessen Andeutung Enarr. Oed, C6L p. CLX. von j&t 
Busgefflbrt woroenj Elnuley zu nennen im Qlass. 
Journ. St. XVIL p. 56, was dem Vf. entgangen ist. 
Die S. 76 vorgeschlagene Veränderung des itxatia^ 
oaptg (i^) beym Scbollasten des Dionysius Thrcuc 
(nicht bey diesem selbst, wie der Vf. sagt) in Vü^ 
\oisons oder Bekh. Anecd. II, 746, 29. in ti (denn ri 
ist wohl offenbar Druckfehler), und zwar wegen 
derNihe des xf vom komischen Chore, ist uns nicht 
wahrscheinlich.. Bleibt doch auch dann immer noch 
die von d^m Vf. nicht berflcksichtigte zweyte Be- 
weisstelle fOr die Vierzehnzahl in der f^it. Aesch, 
HobaruU. (jiueh, T. VIII, p. 162. Bml) Es scheint 
nber die Angabe auf einer sonst richtigen Beobach- 
tung zu beruhen, und nur schief ausgedrückt zu 
seyn, auf der Beobachtung nSmlich des in gewissem 
. Sinne unleugbaren Vorherrschena der' Siebenzahl 
in den tratschen Chorgesingen , welches sich auf 
die Theilung des Chores in die zwey ^fii/S^it» grün- 
det, aufserfaalb deren dann noch der jedesmalige 
Chorfflbrer stand. Ans der Unterscheidung des 
Gesammtchorffibrers und der zwey Hemichoried- 
f obrer dürfte sich auch die von dem Vf. S. 75 auf- 
geworfene Frage der Verwunderung beantworten 
lassen, was denn filr läne Veranlassung gedacht 
werden köniie, warum der 91a primus in his quip^ 
piam nottavU (es war kein Grund, gegen unver- 
dächtige Zeugnisse den Mamen des Sophokles zu 
umgeben) die Erweiterung der Chorzabl zu 16 
Personen vorgenommen habe? Die Sichtung und 
Erklirung der betreffende^ Ausdrücke x^pyjyoc, xo- 
avifuTof, fii06;rofog n. s. w. liegt aber noch sehr im 
Argen; Boeckhs flüchtige Bemerkungen Gr. tr. pr, 

S. 68. 69 reichen wenig ans. — Endlich versteht 
ec. schlechterdings nicht, wie! eine Aufstellung 
des vierzebttZAbligen Chores (dergleichen Hermann 
Frarf* Suppt. versuchte) den Athenern schon des- 
halb hatte verwerflieb erscheineu müssen, weil sie 
an das berüchtigte cnofdttip des Anchy^us erin- 



lierte. Damit hat es ja eine ganz nnd gar verschie- 
dene Bewandtnifs^ und wird der Vf. bey nShereF 
Ansicht die kleine Uebereilung sicher sogleich zo-r 
rücknehmen , so -^le er sich selbst nach den bishe^ 
rigen Darlegungen nicht verhehlen wird, dafs da^ 
VIII. Kapitel de choricarum personarum partibua ei 
numero das schwächste im Buche seyn dürfte. 

Im Folgenden hat der Vf., um die scenische 
Erscheinung des teigentUchen Bacchisch^n gründ- 
lich darzuthun , von S. 76 — > 100 eine umfassende 
Erörterung des bacchischen Apparats im Allgemei- 
nen eingefügt , jedoch mit Uebergehung oder nur 
kürzerer Erwähnung der Stflcke, von welchen auf 
der Euripideiscben Bühne kein Gebrauch gemacht 
worden. — Da nun der Anwendung dieser allge- 
meinen Resultate auf die besondere Aufführung der 
Euripideiscben Tragödik schliefslich noch ein bei» 
sonderes Kapitel gewidmet worden ist, aufserdem 
aber das Rostflm des Bacchus selbst mit seiner 
analogen Matur schon früher abgesondert behandeil 
war, so fehlt es nicht an einigen Wiederholungen 
oder Zerstückelungen des Gleichartigen, die sich 
durch eine -andere Anordnung des Stoffes wohl 
hätten vermeiden lassen. Es verbreitet sich aber 
die Untersuchung, für welche Nonnus IX, illS bi^ 
131. zu Grunde gelegt ist, über die Nebrisy dea 
Thyrsos und Marthex^ die Dionysischen Haupt* 
bekränzungen und den Kopfputz überhaupt, die 
Schlangen, das mystische Fälschen, Phialen, Kra^ 
terophofieo, Fackeln, endlich von musikalischeo 
Instrumenten das Tympanum und die Flöte. Mehr 
als sonst ist auch darauf hingewiesen, welchen Ver^ 
hältnissen des Cultns die verschiedenen Stflcke ienes 
Apparates ihren Ursprung verdanken , und welche 
Bedeutung ihrer Anwendung zu Grunde lag. Die 
über alle jene Gegenstände hier niedergelegten 
Sammlungen machen sich durch die mannicbfacba 
Aufklärung , die sie bieten , gewifs einer bereitVvil« 
ligen Aufnahme werth. Die Bewältigung aber dea 

Sröfsern; allgemeinem Gebietes mufste sofort auf 
en Standpunkt führen, von welchem aus die Ua^ 
bersicht über das Besondere weit leichter, klarer 
und sicherer gewonnen wird. Dieses Besondere 
selbst, die Kenntnifs des scenisch ^ dionysischen 
Aufzuges giebt das letzte Kapitel, nach vorangestell- 
ter Charakteristik des weiblichen bacchischen Per* 
sonals bey Euripides, für welches die Zusammen- 
stellung mit antiken Kunstwerken grofse Anschau- 
lichkeit gewährt. Ein wichtiges Moment fflr die 
Bestimmung dieses Aufzuges entwickelt der Vf. aus 
der verschiedenen Zeichnung des Chors und der 
thebischen Mänadeii, welche der Dichter in Be- 
treff der beiderseitigen Ekstase giebt, und findet es 
mit Recht der bey Weitem feyerlicbern , wflrdevol- 
lern und fast priesterlichen Haltung und Geberdung 
der Cbormänaden gemäfs^ dafs sich der Ausdruck 
Dionysischer Lust auch in den Gesichtszügen^ im 
Tragen des. Haars und dem ganzen Kopfschmuck» 
so wie in der übrigen, Tracht nur gemäfsigt und 
veredelt kundgethan habe^ wie es dem geweihten 
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Thlasos dts GoUes uiher geziemend war. OenH 
Dach wird ibpen Epbeo oder anderes Dionysisches 
Gewichs als Bekräozung zugewiesen ^ und als 
Hauptbiode die Mitra » doch nicht di^ barbarische, 
sondern ein beiliges Stemma, eine Art i^mku 
Auch durch die hier eingeflocbtene Untersnchnng 
Aber die Miira , Ton S. 1S5 -— 144, erbSit die Icnr- 
te Bestimmung be^ 0. Mütter Hdb. d. Arch. S. 429. 
"^ beträchtliche Erweiterung. In der Hand lutteo die 
Cborpersonen das Tympanum , was sie nach dem 
Takte ^er Fiötenmusik und den Bewegungen des 
Tanzes schlugen. Ihr Gewand war cue fiassoro. 
Über welche, so wie Ober das von Dionysiut Pmeg» 
find Longus erwähnte ^at/i« befriedigend von S. lÜS 
bis 155 gehandelt wird. Endlich erschienen sie 
wahrscheioiicb barfufs auf der Bahne, Uvuittoiig 
BoHXP^ Eurip. -Cycl. 72, 

Es konnte nicht fehlen, dafs bey üntersuchnn* 

g3D dieser Art sieb verschiedentliche Gelegenheit zu 
esseruDgsversuchen verderbter Stellen darbot, 
and in dieler Beziehung mnfs dem Vf. das Zeug- 
aifs gegeben werden^ dafs er sich im Unheil über 
grammatische Dinge und in Handhabung der Kri* 
tik mit Sicherheit und Geschick bewegt* Kinzeln- 
heiten ' auszustellen , wo Meinung gegen Meinung 
^eht, kann nicht dieses Orts seyn. Doch findet 
sich auch absolut Falsches. Bey Nonnus IX, 120. 
schreibt der Vf. S. 77. ohne Weiteres ngdtti uaii^ 

%6em uofi'^v puTQtiüaxo i%0fuf, und erklärt Avai^l*' 

?uaaa der Grafischen Ausgabe fflr einen Druck- 
ehler. Rec. hat ältere nicht zur Hand, wettet aber 
'zehn gegen eins, dafs in ihnen nichts anHeres zu 
finden ist, wie denn auch im dortigen Zusammen- 
hange nichts «passender seyn kann , als der Begriff 
des Abßflückms; araO^^irfwaa wflrde zu corrigiren 
seyn. Ob es nicht lieber änoS^hf/aa» heifsen solle^ 
ist eine andere Frage. — 5. 84 wird hartnäckig ge- 
leugnet, dafs ctitpuv irgend einen andern Grunde 
bcojrif f haben , als corcnare, Vorsiehtiffer wflrde der 
Vtlgeurtbeilt haben, hätte er sich der bekannten 
Untersuch ung in Ruttmann^s Lexilogm eri nnert, 
wonach der Begriff des Gehäuften, Dichtgedräng- 
ten als ursprünglicher unzweifelhaft ist. 

GESCHICkTE. 
Basbl, b. Schweiehauser: Erzählungen aus der 
SchweizergeschicrUe nach den Clironiken von 
Ruda^ Hanhart, — Zweyter Theil 1829. \11I 
u. 522 S. DriUer Theil. 1829. X u. 460 S. gr. 8. 
(Pr. für alle S Tbeile 4 Rtblr.,12 gGr.) 

Bey der Anzeige des ersten Bandes in diesen Blät- 
tern A. L.Z. 18S1. Erg. Bl. Nr. 54. S. 4SI. haben wir 
den Zweck des Werkes und das Verhältnifs ange- 
deutet, in welchem es zu dem Abrisse der Schwei- 
zerbistorie desselben Vfs stehet. Kaum war es er- 
Bchienen als es in die Kantonscbule zu Trogen im 



AppenceHer- Lande als Letebiicii dngefiflirt wtide., 
Diese Wahl ist Sufserst zweokmäfsig; die beidea 
vorliegenden Bände rechtfertigen sie ToUkommen, 
da auch in denselben die edle Absiebt verfolgt wird, 
durch genaue KenntnUs der Thateo und Sitten der 
Altvordern und ihrer Kämpfe fflr SelbststäncÜgicdt 
und ihr^r sich selbst vergessende Hingebung fOr du 
Gemeinwohl die Nachkommen zu bewegen, das 
theuer erkaufte GlOck zu bewahren und zu festigen 
durch freudige Darbringung aller Opfer,' die ynsere 
Zeit^ vorzugsweise verlangt Möge das wahrhaft ?i- 
terlandische Unternehmen mit dazu beytrageni des 
Geist der Unruhe, der Unzufriedenheit und der 
Selbstsucht zu beschwichtigen, der sich jet?t fast m 
allen Theilen der Schweiz regt ! Der aswiiyU Band 
beginnt mit dem Jahre 1298 und fahrt dieGescbichte 
bis zum Jahre 1490, mit Benutzung der Chroniken 
von BuUmger, LeoJudä, Tschailan, Sieiüer, P^ 
termann merün, und nach Anleitung von Spmha^s 
Pallas Rhaeiica, HaßnerU solotburnischem ScbiiH 
platze, den Briefen des P0ggio und l/lricA'^ Simm* 
Ittuff jtidiscber Geschichten. Der drüu Band er- 
zihlt die merkwfirdigsten Begebenheiten vom An- 
fang cles Schwabenktieges bis zum und eioschliefs- 
lieh des borromäischen oder goldenen Bundes der 
sieben katholischen Orte. Dabey wurden benutzt 
die Chroniken von Kalerius jinshelm^ BuUwgtr, 
Rhön, Steuler, Stumpf, Bilibald Pirckheima's Äi- 
storia -belli Suitensis, fFursieisen, Rämei^s 
Leben Geo^s von Frundsberg, Ulrich Zwingiis 
Schriften , Seßler's Sabbatha, die Miscetiama Tigur 
rina, Aloisius von OreUi von Orell in ZQrich und 
9 der alten ^ löblichen, mannUcbea Eidgenossen be* 
ständige Vereinigung und Bßndnussen, geschehen 
zu Luzern den 4. Octbr. 1586. Gedruckt zu Mün- 
chen 1688.** Der letzte Abschnitt S. 445 ist auch als 
Ende der alten £idgenofsschaft bezeichnet Bis da- 
hin , sagtder Vf., begleiten uns die sebweizeriscbeo 
Chroniken. Alsdann , nämlich vom Jahre 1586 ab, 
verliert sich alle^ in Kantonsgeschicbte; die Eidge- 
nossenschaft verschwindet. Die Gemeinden werden 
nicht mehr berathec. Es sind die Geschlechter io 
den Tbälern und in den Gebireen , welche aber Uo- 
terthanen, hie und da (o, der Schmach I) aber Leib- 
eigene eebieten/ deren Väter für sie gastrilteo. 
AOcksichtlich dessen,^ was in diesen Zeiten des 
Verfalls und Untergangs der Eidgenossen gescbe* 
hen , verweiset Hr. Prof. Hanhart auf die säriften 
des ^athsherrn Ludwig (nicht Gerold) Meyer von 
Knönau, auf Zschokke's Denkwürdigkeiten und Ge- 
schichte des Kampfs und Uebergangs der Wald- 
kantone und endlich auch des Ofaristen }Fielan(Fs 
eidsgenossische Kriegesgeschichten. JNicbt ohne 
gerechten vaterländisdien Stolz erinnert die Vorrede 
an die Grofsthaten der neuern Schweizer bey Det- 
tiogen, Frauenfeld, Andel£ngen, an der Schiadel- 
legi, in CJnterwalden , bey Neueneck imd,Laopefl| 
in Spanien und Polen» 
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PHILOLOGIE. 

. htiitZJ^j b^LebohoId: Frid. Oodoh. Schoenii 
dls personarum in ^uripidis Bacchabus 
ha^itu MC^nico commentatio etc. 

(BesMufi der im vgrigenSiOch aöiebrochenen Riumion») 

£m1s oicbt gelungeo mufs der Vorschlag S. 18 gel-» 
leat dea letzten Vers eines EpigFemmsaesiTaZSiiia- 
Bhus {.AnaL 1, 467) so zu schreiben : o« ii Xtywaiv 
!r^«( Kloxafio^, ttfxo/ioK tla^ IfioL Fflr eine 
Emendation beym Kallimachus ist die Veriingeruog 
des öi viel aui bedenklich » anfserdem der Gedanke 
matt und das Ganze ohne Pointe.^ £s ist dort aber 
Oberhaupt gar keine JSmendation nöthig. Der Vf. 
bq;reift die Jacobsiscbe Erklärung {jdnth. Pal. I, 
S* 289) der Vulgate tov^it S^cmc^ iftal nicht i guaä 
mihi noiissima MUt Euryndit in Bacehis V€rba und 
tadelt die Vergleichung des^ wie ihm scheint « gsinz 
firemdartigen i fiiyaBofrrtdiao atHp^m^vorow Svuaf, 
^ 4^ hiot fctQutav, evJ* IXiq^avto^ I17C {-^nal. 111, £70). 
l>ie Stelle ist aber vollkommen passend zum Erweise 
der Form ovjEiug 'Ar qvuqov; von orcici^ im gangbaren 
Sinne» woran iler Vf.^ gedacht haben tautsj ist gar 
nicht die Rede 9^ wie ja eben die Note in Anih. Gr. 
Band Xll, S. 18t beweist, und zu unserm Epigramm 
selbst Bd VU, 5. 280. Die Redensart ri ifi6vovH(fop 
i^l Xfyii^ ist aber proverbial» was dem Vf« nicht ent-- 
gangen wäre, bätteer nicht die Stelle Sv 269 ebend« 
bey Seite liegen lassen. Eines schlagenderen Argn«« 
cnentes aber bedarf es nicht, als dafs dieselbe Wen- 
dung bey dem^Iben Dichter wiederkehrt: 07<f Sri 
fioinXovTOv xivioi/J^g' uXXa , Mivtnni , fi^liyi, ngog 
XafiT(av, To^juoy oy<i^oy ifioL {Anal. I, 462) — Ein 
seltsames Versehen ist den» \f. S. SS bey Behand- 
lung eines Epigramms des Addaeus {Anal. 11, 242) 
begegnet^ in dessen einen Pentameter auf einmal 
Dorismus hineingebracht wird, während das ganze 
Epigramm in ionischem Dialecte ist: ßfiara xal osn;- 
^äg Ifißuii navoftivag. Ohne Zweifel verleitete da- 
zu 6cßiiger*s OKfjväg ntvS'oiiiyag. Auch hier wundern 
wir uns über die Verwenung des Jacobsiscfaen Ur- 
theils über ßfiara, welches- Wort uns allerdings in- 
ept scheint. Mag man immerhin mit dem yf. %& 
Buxxov ßfiaja kistrionumiragicorum kabiium erklä- 
ren , so wäre es doch ein in doppelter Rücksicht ab- 
geschmackter Gedanke, nachdem vom Euripides 
S resagt war: in Arethusa liegst dat begraben • nun 
ort zufahren: eigentlich aber $ehe ich mcht dieses 
ür dein Grabmahl {oder Denkmal^ nach des Vfs 
.A. L. Z. 18S1. Drütn Band. 



Sinne) an ^ sondern ^Imehr die Kleider und Schuhe 
da* Bühne; eine lächerliche Umschreibung desThea- 
t^s. Ueberhaupt aber ist die ganze Wendung 
durchaus gezwungen , und das von Jacobs z. Anth* 
Gr. fid IX S. 2S7 verglichene Epigramm des Diodo^ 
rus {Anal. II, 187) palst gar nicht. Dort ist der Ge- 
danke ganz anders eingeleitet mit den ausdriSckli- 
chen Worten : mi/s niait (/i^ (jittQtiS des ITiemistoklcs 
Namen nach seinem Grabmal, sonaern nach Salamis 
u. s. w. Wir Erkennen gar' nicht den Gegensatz 
zwischen dtri^m Grabmal und eineni andern al$ Spitze 
des Epigramms, sondern vermutfaen als Sinn des 
Dichters Folgendes: Deinen Tod betrachte ich als 
den Untergang der Tragödie, dein Grab ist zu- 
gleich das Grab das Bühnengottes selbst, und 
schreiben demnach : ^ 

aov i* od\tovrovify€^ rl9ifiai tdyoy, d)JM tä Bdxxpv 
Ofjfiara, 

was auch Scaligern einfiel. Denn der Cod. Vat« hat 
^fiura, Psl\; tjjuara. DaS Nächste, xcil axtiväg YfdßuXä 
niid-ofiivßg, wc^on BruncVs x. ax. a^ oni niid-, und 
Jacob*s X. (7X. aTg fifya nivd-og tßag viel zu weit abliegt^ 
fOhrt auf einen Vorschlag, wie etwa: 

- d^fiaS-* , u xol cxi^ya^ ffdßaXt nivd-ii aag, 

oder wenn man lieber will, uXkä tdBuxxov.otjfn», ri 
xal — • An dem metonymischen c^/iaffir^avuTo^ wird 
man. keinen Anstofs nehmen. Etwas mehr Enei^ie 
kSnnte f reyiich dem Gedanken nicht schaden« 

Die Latinität des Vfs verdient um so ausdrüdCF- 
Höheres Lob, mit je sichererm Bewufstseyn sie sich 
vom germanisirendeoSchlendrian entfernt hält, und 
je unvei-ständiger sie (bey Gelegenheit eines vom Vf. 
geschriebenen Programmes) irgendwo getadelt wor- 
dep ist. Proprietas in der Wahl der Worte > Anger 
messenheit d^r Wortstellung, lateinischen Satzbau 
und ein kräftiges individuelles Gepräge wird man 
selten vermissen ; Incorrectheiten in) ^nzelnen hät- 
ten um so mehr vermieden werden. sollen, je kleiner 
ihre Zahl ist. Dahin gehört das fatale et ipse z. B. 
S. 19. «was neuerdings oft genug zur Sprache gekom- 
men ist; die grundhäfslicbe Stellung des quoque, die 
man gleichwohl in hundert Noten findet, wie dixit 
quoaue Kähnoelius de hacre: so beym Vf. & 72 Ua 
creaibile quoque est , statt Aoc, ülud quoque, wenn 
man einmal nicht etiam, welches aufweinen ganzen 
Satz gehen kann, setzen will, oder hier ita in Bao^ 
cAa# quoque Euripidem credibile est etc. ; credibile quo^ 
que est bezöge sich notbwendig auf einen Gegensatz 
wie probabiie est oder dgl. Rücksichtlich der ledige 
Heb poetischen formen servüsseS^-iß, praeterütS. 19 

E(*) a.s.w. 
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u. s. w. statt MFWf« X^^ •chw w ftHiger 
wit^e, QuiotU..!, (k tT) 84|l«eiot IhimmVs tehoa mr 
SSJabveoau dien Cioir« Radeftfiragm. $. lOI gagebeM 
Andeutung sich noch immer nicht den gebahrenden 
Eingang Terschalft «u h a b an i A mi waa fl ber g aba- 
wir, können jedoch das altvitarische Bac^ihabmf auf 
dem Titel nicht ohne ROge ' vorbeylassed , zn wel- 
cher Form nieht der mindeste Anlaftr TOriag. 1^ 
anderes wäre es, wenn £uripides audi ein StOcIc 
Bac€hi gadiohtet bitte; sp abfr mOCsta Baochabna 
auf Römer ^ztt Cicaros Zeit gan« deaa;el-* 
ben Eindruclc machen» als wad^ wir bej 
«nsern Altvordern lesep: vom dtnin Bac^ 

SCHONE LITBKATUR. 

' Basti Vt Ind. Vereins- Bucbh.: Giovanni Rannff 9 
Nennt von Monza. Fortsetzung der Verlobten 
von Alessandro Manzoni, übersetzt von Dan. 
Lefsrnionn. 185a Zw€y Binde. 8. (2 Rthlr. 

: t2Ggr) 

Unter d^ vielen, seitdem Msnzoni die Bahn g** 
brocben, in Italien nach diesem Vorbilde emporge;^ 
acbossenen Romanen nimmt der hier anzuzeigende 
uns'trdtig den ersten Rang ein, und schliefst sich 
auch seinem Inhalte nach an die VerlobUn Manzpnis 
an, ohne darunt gerade eine Fortsetzung derselben 
zn seyn, wia es dem Uebersetzer auf dem Titel aus- 
zudrucken beliebt hat. Die Lesei^ des Manzonischen 
Romans werden sich daraus wohl der interessanten 
Episode einer Nonne in Monza erinnert, welche 
•US vornehmen Gesehlechte stammend, der Hab- 
sucht und dem Stolze ihrer Verwandten aufgeopfert, 
durch die arglistigsten Künste der Scbmeicheiey , der 
Uebarredung und verlarvten Gewalt, endlich da« 
liin gebracht wird,, mit widerstrebendem Herzen, 
wenngleich achainbar Cray willig, den ScMeyctr za 
nehmen, und welche aieh mit einem in der Nihe ih-» 
caa Klosters, wohnenden Jflngling in eine verbreche« 
zische Verbindung einlifst. üie Scbicicsale diesaa 
Liebespaares» Gertruds und figidlo's, büden den 
Stoff des vorUegeadeo Romans. Er beginnt mit der 
flucht ans demlUoster und endigt mit der Bn£i^ des 
nach Mailand zurflckgabrachten unglödilioben Mid«- 
^eos i so daCs Anfang^und Endo dieses Romans nna 
i)li{ de^ Schauplatz der Verlobten fahren , nnd notk-r 
vaodig an viele Fersooea und Verhiltnisse jenes 
froheren Werkas erinnern. D%r Vf; bat in einer 
Einleitung eine nedringte Darstellung der froheren 
Schicksale der Nonne gegeben , und dadurch die Le- 
aar seines Vt^erks, auch wenn sie die Verlobten 
nickt gelesen haben soUten , einiaermafsen in den 
$tand gesetzt sein Werk 2u verstellen« Dar Üeber-r 



nnd Anapldungen In dieaem Romane m erUirea. 
Dif A^aicl^ dea VIswMr aimüch offenbar isick nur 
^lef G^sdUchto jenea^LiebeepaareSi wekbes er aal 
seiner Flncht 70a Honza nach Floren^ fahrt, ak ei- 
gner VennlasMngctt bedienen , um ieine Leser mit 
den» Politiken und gesellschaftlichen Znstande vea 
Florenz 9 mit den Sitten aller Stände, mit dem Zu« 
atandn der Ktaafe nnd Wissenschaften in ToAans 
nm das Jahr 1630. nicht ohne stolze Seitenblicke 
auf das damals noch roh« und li webildete MaiUndi 
bekannt zu machen. Zu dieMm Ende hat er dm 
Egidio mit Talenten und mit emer Felokeit des tie- 
tragena aasgeatattet , waiohe Ihm leicht denZvtritt 
zu den gebildetsten Zirkeln von Florenz erMfnea 
und dem Vf. Gelegenheit geben in oft etwas zu ge- 
dehnten Gesprichen den damaligen, und frflhmn 
Ruhm Toskanas in KOnsfen und vvissenachaftaD wr 
den Angen seiner Leser erglinaen z« lassen* Ua* 
lengbar hat er hier nicht ae&n das poetische lattr4 
easefdem historischen und dem pstnoiischen tUu-» 
sehr nachgesetzt, nnd.es wimmelt daher in ditMA 
Buche von Anspiekingen aad-Beziehunaen , wdcba 
in dem Munde der damaligen Gebildeten zwar seht 
natOrlicb sind , aber am veratanden zu werden dam 
Leser vorauaaetaea, welcher mit der Geschichte 
and Literatar Toekaaas ziemlicfa genaa vertraat üt 
Da dlefs nun aber doch ohne Zweifel nur bey sehr 
wenigen dealaeben Lesern der Fall seyn kaoflf aad 
nichts mehr enifidet und melir Ueherdrufe erzeogl 
als etwas Unverstandenes imd Uavnlratindliches a 
lesen , waa noch obf nnia Anspruch auf Geist o^ 
Witz macht, so bitte der Uebersetzer dnrcbaas ia 
aokheo FiUen dem Leser mit einigen ErÜuteruogea 
za Hälfe konmien anOssen, statt dais er sich begoflgl 
hat von den Anmerkaagen des Originals, wekhe 
obaehin filr Deutsche meist ohne Nutzen slndt oitf 
^ einige wenige aufzunehmen. KAnnen wir ja dodi 
aelbst bey den jetat ao beliebten engliecben RomaMi 
solcher kleinen Nachhalfen nicht entratbeo, oIh 
gleich die nahe Verwandtschaft der Deutschen mit 

Eaen IniMÜanem, durch Abstammuag, Spizdiet 
eligion und Lebensansicht Oberhaupt verautteitf 
es uns viel leichter macht ihr Leben zn bcgreifce^ 
ihre Sprache zu vera^ehea and ihre GnfUile,sotb«i- 
len, als uns in dieZustinde, AasM)bten undLeidea« 
sdiaften eines Volkes zu versetzen ^ welches^ wk 
die llaliiner, durah Sprache, Charakter undaeli* 
aiott ao unendlick iron uns verschieden ist. •- pk 
Fabel des Romans ist im Ganzen hOchst eioficb. Dm 
Flucht der Liebendan Ober Bologna nach Floreox» 
vro sie eine Freystitte und die Mittel zn- finden boi^ 
fen« Gertsadens arzwimneSo GelObde za 10seaias<l 
sich za eheliebea, ihr Aufealhalt ia Fk>reas, dis 



Einleitung weggelassen und dadurch dem Leser win 
deip Vf. einen . sclilimmen Dienst gekostet. Noch 



zotiger, und das ist der erste Vtiri^urf, dep wirilu» Kntdeckaag ihrer wahren Verkiltaisse, ih(e Vtf^ 
Riechen' mossen, hat unbegreiflkher Weise dieso haftung and ihr (Jnteq;apg biUea dea atafsdiea 1> 

dea der Geschichte, Selir zu lobea aber ist oa 
Kunst ^ womit der Vf., auch wenn er sich gsi^ la 
viel mehr zu tadeln aber ist es , dals* eiSdcht durch Darstellung des Florentioisoheo- Lebens za verlitf^ 
^nige Anmerkungen dafOr gesorgt bat, die vielen scheint, unare Theilnahme fOr'dasLicbeepair ao«s 
4m deutschen Lesfr unverstindlichen Umstindo^ kamer. zu erhaltao und aafs aeitn au steigern wtil^ 
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wie eraM dh NemesiiK sebll<^eft, die Voo dem er« 
sten AuMiiblicIc ihrer Flucht eas dem Kloster slcU 
an Ihre renen heftet nod sie heimlieh nur Jim so 
fbrebtbarer quilt , je mehr ihr dfferttli'ches Leben in 
Florenz eine 'heitere vnd friedlidie Gestalt zu ge- 
winnen scheint; wie das * Bewufstse jn der Schuld 
ihnen das gleicbgOltIgste Ereiguifs zur Folter macht] 
wie Egidio, aas dem Sionentaumel erwachend » er- 
keünt 9 dats seine Liebe nur Selbsttioschnng gewe- 
sen, und in neuer Liebe fflr das schönste und gebil**' 
detste Weib in Florenz entbrannt der unglQckiichen' 
Gertrud alloQualen der Eifersucht bereitet; wie sie 
eodiich in ihrer Verzweiflung zu Zaubermitteln ihre 
Zuflucht nehmen will , um den Geliebten zurtkckzu-' 
rufen, und eben dadurch die Entdeckung und die 
Verbaftuttg beider berbeyTfihrt. Auf dem Wege 
nach Maifand findet Egidio in dem Versuche die Ge- 
liebte zu befreyen seinen Untereang; sie selbst aber 
eodet ihr Leben in Rette und BuTse in einem Kloster« 
Der Befangenheit vieler katholischen Schriftsteller 
mad den Kficksichten , denen auch die besten unter 
ahnen nicht selten zu viel nachgeben, mufs man es 
zugute hahen, dab der Vf. die Verbrechen Egidio's 
seinen Lesern dadurch begreiflicher zu machen ge- 

i glaubt bat, dafs er annimmt,* dieser sey schon in 
roher Jugend von den Grundsitzen des Protestan- 
tismus angesteckt worden : als ob es nicht die Erfah« 
fung aller Zeiten wSre, dafs Neuerer in der Religion 
sich ste^s, wiediefs jarauchim höchsten Mafse von 
den froheren Protestanten gilt, durch die strengste 
Sittlichkeit vor den ' Mitgtiedern derjenigen Kirche 
auszeichnen , die sie bekämpfen. Der Vr hat offen«- 
bar den in Italien nur zu hSufigen Unglauben mit den 
Ansichten des Protestantismus verwechselt. 

Wer, wie Reo. getliin, dieses Werk von An-^ 
fine bis zu Ende mit grofser Theilnahme gelesen 
ond mit der Oebersetzung verglichen hat, den ftiufs 
es schmerzen, diese Uebersetzung in vieler Hinsicht 
so mangelhaft nennen, zu mflssen. Nacht als ob es 
dem Uebersetzer an Kenntnils der Sjprache und an 
Talent feUte; er sehreibt vielmehr im Ganzen leicht 
ond fllelsend, seine Arbeit liest sich meist angenehm 
genug,, und wenn es auch hie und da nicht an Ver- 
stöfsen und Yersehen feliit, welche eine gröfsere 
Aufmerksamkeit leicht vermieden hStte, so sind 
diese doch weder so zahlreich noch so auffal- 
lend, dafs sie den Leser bedeutend stören sollten« 
Cm so strenger aber verdient es gerfigt zu werden, 
dafs der Uebersetzfer mit der Fähigkeit etwas besse- 
res zu leisten, absichtlich etwas so mittelmifsiges, 
^üm Theil ganz verwerfliches geleistet hat. Seine 
Methode ist es, welche durchaus nicht zu billigen 
St. Wenn er sich begnügt hätte, wie er selbst im 
Vorworte sagt: »einige beschreibende Episoden, die 
maa in Heisewerken eben so ausführlich antrifft", 
oder einige Mg^schichtUohe Andeutungen" welche 
nach ihm „in zu wissenschaftlichem Tone vorgetra- 

f^eii werden" wegzulassen,' so mftchte das nocn all- 
enfalls zu entschuldigen seyn; wie es z. R wohl ge^ 
billigt werden mag, dafs er die etwas zu lange Be- 



schreibung des L'nstscbloases Pratothio' t&t gtnt 
gestrichen hat, wenn tr denn nur (hi Uebrigeaueb 
wirklich Obersetzt h|tte. iVll^i<> ^^^ ^ keineewegef 
derPall, tind er hat die unter gewissen Bedingnngeflb 
allenfalls zuständige ErlaübniCs sein Original abzu-r 
kQrzen so ungebOhrlich gemilsbraucbt^ dafs er nn^« 
ihentlich ein ganzes Capitel, das 18te, woHn di» 
Prellereyen cier damaligen Wucherer geschildert 
werden , ausgelassen , und aufserdem an unzählige!^ 
Stellen Geschichte und Dialog so sehr in's kOrseri 

Sezogen^ dafs seine Uebersetzung nicht viel Ober f 
es Originals enthält, 2 Bände nämlich statt S. Nicht 
immer bat ihn bej dieser Methode nur die Absiebt 
geleitet durch eitie gedrängtere Erzählung diele 
Werk deni deutschen Leser gleichsam mundrechtee 
tu machen, sondern er bedient sich ihrer auch gana 
bevnders um Ausdrücke , Redensarten , Anspielnn« 
gen, die er entweder nicht verstanden bat, oder ym> 
er zu irren filrchtete , zu umgeben , wodurch 
eine Menge nationaler EigentMimlichkeiten und 
mit ihnen die ganze Farbe des StHs verwische 
wird. Wir haben also hier eigentlich keine Ueber« 
Setzung sondern eine fast fiberall vergröbernde und 
entstelTende Macherzählung, mit einem Worte, ein^ 
gewöhnliche Fabrikarbeit vor uns. Die Gedichte 
sind zum Theil nicht ungeschickt, lei<^t und flie- 
fsend, wenn auch freyiich oft allzufrej, ohneRflck* 
sieht auf das ursprQngiiche Versmaafs, flbertra^en; 
nur den improvisirten Wettgesang im 2ten Bande 
mU^en wir fflr gänzlich verunalacKt erklären, theils 
vreil das Grundgesetz solcher Gesänge, dafs nämlich 
die erwiedernde Strophe jedesmal den Endreim der 
vorhergehenden aufnehmen müsse, durchaas nicht 
beachtet worden ; theils weil der Gegensatz des ro* 
heren und zarteren Tones beider Sänger bey weitem 
nicht genug hervorgehoben ist. 

« 

VEIIMISCHTE SCHaiFTEÜ. 

HjinoviBii, b. Hahn : Dr. ^mg. Ludw. Hoppenti€dtsp 
weil. Abts zu Loccum oodCoosistorjal- Vicedi« 
reotors zu Hannover, Ltben und H^trhm. . Dar» 
flestellt von dessen Scbwjq{ersohoe » Jl. W. 
abioMT, Stadtprediger zu Celle. Nebst einem - 
Xagebuche des Verewigten Ober die Kriegsbe-. 
gebenbeiten in und um Harburg in den Jahren 
ISIS a. 1814. 18SL 126 S. 8. (12 Ggr.) 

Einen empfinlichern und gröfserb Verlust in Be* 
Zug auf Kircnen - und Schulwesen mag der Hanno* 
versehe Staat wohl ^eit längerer Zeit nicht leicht er« 
litten haben, als durch den unerwarteten Tod des 
Mannes, dessen Biographie uns in dem vorliegenden 
Werkchen auf eine ebenso anspruchslose als anzie- 
hende Weise dargeboten wird. August Ludwig Hop* 
penttedi wurde am 22. März 176S zu Grofsen*Sch wOl- 
oerim Hannoverschen, wo sein Vater, durch seine 
Schrift: „Jesus und seine Zeitgenossen ** rOlimlichst 
bekannt, als Prediger stand, geboren ;- er besuchte 
von 1774 bis 1778 die Domschule zu Halberstadt und 

1780 das Lyceuffl zu Hannover , begab sich 1782 

auf 
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auf d!6 Uoivershlt in G&itloge»»^ wo er «q KcMi «1- 
0en Freund und Göoncr faod. Ali dieser 1784 als 
Oberconsistorialrath oach Gotha benifeo wurde, be« 
gleitete er deii8elbea.dahiii|.uiid ebenfalls DachHan- 
ooFer zurack, als jener dortbin zurQckberufeo 
wurde. Nacb-foat drey Jahren des damaligen Auf- 
aothalts zu Hannover erhielt er yoü der Landesre-^ 

Sierung 1788 den Auftrag, mehrere deutsche Lau- 
er ^zu bereisen, um das Schulwesen derselben zur 
Benutzung tiSr sein Vaterland uod insonderlieit für 
das Schullehrer-Seminarium zu Hannover, kennen 
2tt lernen; er kehrte 1789 zurück und begann seine 
Laufbahn im Staatsdl^n^e als erster Inspector. jenes 
Seminars. Im J. 1792 ward er daneben Rofcaplan 
tn der Schlofskirche und Mitarbeiter im königlichen 
Consistorio, 1796 Superintendent zu Stolzenau« 1805 
Generalsuperintendent in Harburg, 1815 General- 
Superintendent nndConstistorialrath zu Celle, dane- 
ben 1820 zum Coadjutor des Stifts Loccun? erwählt, 
■nd 1825 als Reprisentant der Geistlichkeit in die 
«UsemeineStindeversammlung berufen, 18S0 als Abt 
zu Loecum introducirt, und zugleich zuni Vicedi- 
reetordes Königlichen Consistoriums ernannt, aber 
schon am 25. April desselben Jahres zu einem h6bern 
'Wirkungskreise durch den Tod abgerufen. Dieses 
ist der kurze Abrifs seines äufsern Lebens; Ober sein 
ian^res, sein Wirken und Schaffen „seine hohen und 
imsterbKchen Verdienste um das Kirchen--, Schul- 
und Armenwesen, möge das vorliegende W^rkchen 
selbst nachgelesen werden, da es keinen Auszug er-* 
laubn Nur eine allgemeine Charakteristik des Ver- 
ewigten möge hier aus demselben ausgehoben wer- 
den, um auch denen, die ihn nicht persönlich kann-, 
ten, ein Bild von ihm zu geben. Als Theoiog und 
Geistiipher gehörte H. weniger zu denen, (iie durch 
eine ausgebreitete Gelehrsamkeit glänzen, als viel- 
mehr zu den durch und durch praKtischenBiännerni 
die in jeder Wissenschaft den fruchtbaren Totalaber- 
blick und die Hauptsachen von dem Neben werke un- 
terscheiden, um sich jene zu ihrem Zwecke vorzog- 
lieh anzueignen und einen kräftigen nützlichen Ge- 
brauch davon zu machen. Als Uogmatiker huldigte 
er nie einem ausscbliefslicbeä Systeme, uod war da- 
her auch in .seinen Vortrigen rern von allem Pole- 
tniscben. Er pflegte wohl zu sagen: es komme nicht 
s^o sehr darauf an^ was ein Mensch glaube, sondern 
wie er es glaube. Lebrigens neigte er sich*mehrxlem 
sogenannten Sopernaturalismus zu , als dem Ratio- 
nalismus, in seinen Predigten durchdrang sich Mo- 
ral und Dogmatik im ftebörigen Bunde; indessen 
hafte und liebte er bey aUer Geistesklarheit eineGe- 
f üblsreljgion , die sich aber vom eigentlichen Mysti- 
cismus fern hielt. AlsPädagog dächte und wirkte er 
auch in demselben Geiste. Aeltere und • neuere Er- 
fahrungen und Systeme im Schul* uod Erziehungs- 
iivesen wufste er auf eine glückliche Weise zu ver- 
einigen. Das Jföniinrstellte er auch hier wei^ Ober 
das fFissen. In der Behandlung der Jugend war die 



«) 



$treqge mit der Milde bey ihm enfaSchSsstappiart 
Erst zum Gehorsam und dann zur iJeife suchte er 
den Menschen zu bilden t .und schon in dem ersteo 
Lebensiah're ^ das vrar seine Ansieht , . mOsse das ILiod 
zum Gehorsam fpoif. ßlltt Conee^ueiiz ängebilten weN 
den. An der. Welse vieler der neuesten SöhuUeote 

5ar zu sehr ^u S9kratisiren9 i^tte . er kein Gefallen. 
km bewuodernswQrdi^sten vfar er in administrativen 
Geschäften. Dazu schien er ganz geinacht« Dieser 
unerschöpfliche Keicbthum an Ideen ^ an oeoen Piät 
nen und Entwflrfea, wodurch da^ Mangelhafte ver- 
bessert, oder etwas ganz N^ups an die.Stelle.gesetzt 
werden sollte i diese Vorsicht und Umsicht dabev, 
nichts' zu flbereilep oder ungeprüft in's VVerk u 
richten; diese Lebendigkeit und dieses Interesse, 
auch Andere mit fQr eine gute Sache zu gewiooeD, 
die IlQlfsmittel allenthalben aerbey zuziehen uod die 
Kräfte Anderer mit zu^benutzen, wo IbrBeystaod ihm 
erspriefsiich schien; diese Auf merlcsa*mkeit und Aus- 
dauer endlich , mit der er den rechten ZeUpDoktzorn 
Vollbringen abzuwarten wufste, aeben der pofsen 
BereitwiUigkeit , sich auch wieder von Andera ge** 
brauchen zu lassen und die Hand zu bieten zn einem 
von ihm als nöthig und heilsam erkannten guten 
Zwecke und dabey kein Opfer seiner Seits zu scheuen 
— wer hätte davon nicht, wenn er in Geschäftsver- 
bindungen der Art mit ihm stand, die häufigsten Tiel*- 
seitigsten Proben gehabt! Was über alle diese Ge^ 
genstaode sein Biograph erzahlt hat, ist die buch- 
atabliqhste'VVahrtieit; aiichRec., demdieFreildege- 
vjirorden i^t, mit ihm in Verbindung gestanden zunar 
ben, iuinn solches durchaus bezeugen. Er bedauert 
es nur, dafs der Vf. hber einen Punkt in Boppemuiüi 
Darstellung hinweggegangen ist— nämlich über selo 
literarisches Wirken. Kutser einzelnen PredlEten 
und einzelnen Abhandlungea im HannövcrscheoMa' 

S'azin und in Salfclä^s Bey trägen zur VerbesseruDg 
es Kirchen - und Schulwesens, und in dessen Vier- 
teljährigen Nachrichten von Eirchen- und Scbulsä- 
eben, cabCf. heraus: «yUeber den verstorbenen Coib 
' sistoriairath und Hofprediger Kopp€, ein biographi- 
sches Fragment." Hannover 1791. — ^ Lieder ßr 
Volksschulen." 1793. und 4te stark vermehrte und 
verbesserte A^sgabe. 1814. ^^abeln und Erzählung 
gen ; ein Anbang zu den Lleaern fOr Volksschulen" 
180S. »Praktische Anweisung zum Gebrauch der 
Lieder far Volksschulen.'' 1803, nebst BemerkungeD 
zu dieser Anweisung. 1803. ^Predigten in dcnJab- 
rien der feindlichen Onterdrackung von 1805 bis 1813 
zu Harburg gehalten." Bd. t 18 18. ^in den Jahren 
der Befreyung und Wiederunterjochung 1813 und 
1814." Bd. IJL »nach der erfolgten gänzlichen Be- 
freyung 1814 und 1815 zu Harburg gehalten." 1819;- 
«Der Kinderfreund; ein Üesebuch zum Gebrauche 
in Stadt- und Landschulen von v.Rochow; aofs neue 
durchgesehen und vermehrt." 1819. Auch set«c «' 
seit 1820 die Salfeldschen vierteljährigen iVacbrich- 
ten bis an seinen Tod fort. 
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eoD wir die Erscbeinungen der heutigen Phi- 
lologie betracbteo und mit dem Treiben der frflhe* 
reo Alterthumsforscher vergleichen, so drängt sich 
uns fast unwiUkOrlich die Verwunderang auf, dafs 
eine so durchgängige Verschiedenheit^ wie wir über« 
all wahrnehmen, in Gehalt, Tendenz und An«- 
schaouikg eingetreten sey. Man dürfte wohl auf 
den ersten Blick meinen, zwey gesonderte Discipli- 
oen zu erblicken^ indem das ursprüngliche Gebäude, 
zwar nach engen Mafsen , aber behaglich im Sinne 
A^s Bedürfnisses angelegt, und*von den nachbarli- 
chen Grenzen sorgfaltig abgeschieden, allmSblig 
von den Späteren verlassen ist, welclie sich weit- 
läufti^e lockere Wohnungen nach bedeutsamen 
Grundrissen aufzuführen bemUheten und Ansiede- 
lungen in der Nähe verwandter Kunstgenossen 
suchten. Doch wen sollte die Thatsacbe oefrem- 
den , dafs den Jüngeren das enge Haus ihrer Ahnen 
unheimlich geworden , nachdem sich der Blick über 
alle Theile des menschlichen Wissens^ ihr Wesen, 
ihren innigen Zusammenhang erweitert bat, und 
die mannicnfaltigsten Leistungen die sich aus dem 
freysinnisen Streben ähnlich gesinnter Köpfe rasch 
entwickelten , eine hellere Einsicht in Leben , Ge- 
sittung und Kunst des Alterthnms, in die Tiefen 
und Grundsätze der Kritik und Erklärung, in die 
Gröfsedes Fachs und seine Berührungen mit der 
modernen Bildung selbst ^dem Anfänger gewähren? 
Kein Wunder also, wenn man in aiesem Ringen, 
dieser Gährung der Kräfte, welche nach dem wis- 
senschaftliehen Organismus trachten, die bisheri- 
gen Resultate bald, für unstatthaft erklärt, bald. ei- 
ner erneuerten Prüfung unterwirft, und man die 
Lücken der Ueberiieferning durci^ die einzelnen 
Felder hin erspäht und entweder durch Combina- 
tion oder durch den jetzigen Gewinn von Kennt- 
nissen zu ergänzen sucht. FOrwalir ein ehrenhaf- 
A. L. z: 1881. Dritter Band. 



*ter Geist, welcher sich überall als das Gepräge un- 
serer Tage ankündigt; wenn ihn nur auch in jedem 
Beginnen ein gleiches Mafs guter Methodik beglei- 
tete Aber hierin haben jene wirthschaftlichen Vor^- 
f;änger nicht weniges voraus , indem sie den schnub- 
en Bezirk, in dem sie verweilten, mit einer Sicher- 
heit und Festigkeit, um die zwar ihre Nachfolger 
sie nicht beneiden, doch zum Mutzen ihrer neuen 
Studien noch lange nicht genug bemüht sind, be^ 
herrschten und anbauten^ wofür es ihnen nicht an 
Uebersicht der Hflifsmittel, an einer Fülle von Eru- 
dition, an einer viel erprobten Technik mangelte. 
Gegenwärtig greift mancher zum Werke, bevor 
ihm der Umfang und die Summe der Quellen, die 
Natur des Stoffes und die davon abhängigen .Pro- 
bleme , der Gang der Darstellung und iiire Form 
zum klaren Bewufstseyn gekommen sind: schon 
der frische Muth und die Ahnungen des Ganzen ne- 
ben der Lust am Forschen, wie es scheint, genflgeo 
um sich schnell auf unversuchten Bahnen zu bewe- 
gen, und in friedlichem Vernehmen mit den Schwie» 
-rigkeiten, welche rechts und links zurückgelassen 
werden , kühn zum fernen Ziele heranzueilen. Mag 
immerhin auch auf diesem tumultoarischen Wege 
Gutes und Neues zu Äge gefördert werden, und 
einet oder, der andere seinen gemächlichen Wider- 
sacher auf das Hesiodischej vi^ma, ^idi laaatp Sa(p 
nÜov fj^iüv navTog , verweisen: unleugbar ist fOr be- 
sonnene Wissenschaftlichkeit wie für gründliche 
Gelehrsamkeit der Schaden grofs, welcher aus un- 
zeitiger und verflüchtigter: Behandlung der wich- 
tigsten Fragen sich ergiebt. An solche Betrachtun- 
gen? denen die Belage fortwährend zuströmen , ha- 
ben uns wiederum die vorliegenden Schriften erii^ 
nert; deren Werth und Eigentbflmlichkeit in der 
Kürze zu bezeichnen der Zweck unseres Berich- 
tes ist. 

Der Vf. von Nr L Hr. Prof. Hillebrand, be- 
kannt durch ein verdienstliches Handbuch der LUe-» 
rar ^ jiesthetik , hat in gegenwärtigem Buche , wels- 
ches nach seiner eigenen Vorbemerkung (S. VI) den 
Stoff nach dem dort befolgten Plan entwickelt, die 
Lebren und gelegentlichen Aeufserungen der Alten 
üi>er ihre künstlerische Form und Darstellung sy- 
stematisch gesammelt. Me hiäus artis studiosU (heilst 
es zu Anfang der praejatio) non male cansulturum 
putabam, st omnium quae er antiguiiate nobis de ea 
tradita sunt plaeitarum habito delectu praecipuafim^ 
gue obtinendo apthsima colligerem et diltgemiori Um, 
iorum examini proponerem. Dieses Unternehmen 
ist kühn und neu ^ und von keinem der. vielen, jetzt 
f (4) * mehr 
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mehr oder minder vernacblXssfgten Bearbeiter der 
aBtiken Rhetorik berQhrt. Dean (am die Podik Fon 
JuL Caes.* Sealiger zu Qbergehen) die gelehrten 
Schriften des G. Joh. t^ossius {aratoriarum instituiU 
L. VI. nebst manchem speciellem), die Kritiken des 
Schottischen Lords Mpnboddo in seinem grofsen 
Sprachwerk, die summarischen Grundrisse seines 
Freundes Harris in den pJülological inauiries mit 
ähnlichen enthalten moderne Theorieen, oald selbst- 
stSndiger bald im Geiste von Zeiten und Schulen 
verfafst, und nur bevläufig durch Stellen des Älter- 
thums unterstOtst. frideourg^s praecepia rheiorica 
die naher an des Vfs Plan grenzen , beziehen siclr auf 
einzelne Theile der engeren Rhetorik, und erläutern 
solche mit spärlichen Excerpten aus Aristoteles, 
Cicero, Quintilianj Demetriu^ und Longin ; Grie^ 
oben waren Oberhaupt wenig und das Ehrenhalber 
benutzt« weil damals dieKenntnlfs der Sprache noch 
in den dflrftigsten Anfängen auf deutschen Schulen 
sich befand. Was nun bereits WolJ {Prolegg. in 
Hont. p. CXXy.) als wOnschenswerth aussprach : 
omnino vero uiilissimum esset, undecunqu^ coüeciß 
vnum in locum habere^ quae in Ubris veterum vd 
praecfpta de arte poetica vel iudida de poetis suis 
^parsim leguniur: das hat vorhegende oammlane 
sich zum Ziel gesetzt, ohne durch eine Auswahl 
mäfsiger Citationen beengt zu seyo. Da wir also 
eine neue Production auf ungepflegtem Felde ge- 
wahr werden, so treten uns sogleich drey nothwen« 
dige Fragen entgegen : welchen Zweck und JNutzen 
wir derselben beylegen sollen ; ob der Autor seinen 
Stoff durchschaut und richtig begrenzt habe; wie* 
weit endlich seine Methode sich^ als wahr und 
fruchtbar bewähre. Die €rste dieser Fragen be-^ 
treffend , so äulsert sich darfiber der Vf. Jn seiner 
Vorrede folgendermafsen« i^Er achte es im gegen- 
wärtigen Zeitpunkte fflr Pflicht, der Jugend mög- 
lichst die Humanitätsstudien an das Herz zu legen; 
dafür aber sey nichts erspriefslicher als die Lehren 
aus dem Munde der Alten ^selber zu empfangen; rinn 
hätten diese die Theorie der literarischen Kunst 
vortrefflich {pratolarissime) ausgebildet, und da sie 
den Jugendunterricht in hohem Grade fördere^ so 
-wäre der Entscfalüfs eine Redaktion der Art zu he^ 
reiten angemessen erschienen.'* Wir unserseits be^ 
sorgen, dafs wenigen diese Rechtfertigung genflgen 
werde ^ welche sich bequem auf BOcner von den 
verschiedensten Farben anwenden liefse. Vielmehr 
darf ein denkender Leser, wie uns dOnkt, Aber 
mancherley Bedenken , welche das- Recht und die 
Zulässigkeit von ästhetischen Combinationen der. 
Originalstellen erschfittern « nicht sorglos hinschla* 
pfen, sondern vor allen Dingen eine Nach Weisung 
Ober die Basis, auf der ein solches Werk ruhet, bis 
ztrr gewissesten Ueberzeugung begehren. Welche 
Zweifel liegen nun näher als diese: kann man aus 
den Alten eine völlige Kunsllehre herleiten? hat 
iliese etwanige Doktrin einen Anspruch auf Vor- 
trefflichkeit und hat sie ihn noch fflr den heutigen 
Standpunkt? nützt sie ferner^ um den letzten 
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Zweck einer fcOnstlerischea| Analyse «a'^rfAllen« 
wir meinen um die formenbildahte» die lodividualK- 
tat, die Gesetze der antiken Proouctionen zu vef- 
stehen und sogar eine heilere Einsicht in die wahr- 
haften Vor zftge und Mängel derselben zu bewirken? 
Der VT. hjit wunderbar genuz Ober keines dieser 
Bedenken , welche doch die Prämissen seines Un- 
ternehmens in sich schiiefseo und Über dessen Mög^ 
liqtikeit allein entscheiden, mit einem Worte sich 
erklärt; unstreitig aber den Trugschlufs angcnom^ 
men, dafs von der modernen Aesthetik, deren Da- 
seyn niemand bezweifle, eine verwandte Kooüt- 
Schöpfung Sm Alterthum unzertrennlich Sey. im 
Widerspruch mit dergleichen Hypothesen sieht sich 
Rec. vcranlafst eine gänzliche Verschiedenheit der 
Ansicht aufzustellen. Die Runstiehre der .Alten ist 
sicl;tbar mangelhaft und einseitig, selbst oberfläch- 
lich, bis auf die eine sehir begreifliche Ausnahme, 
. welche die Regeln far Beredsamkeit und rednerische 
Composition angeht ; sie vermag in solcher €^5taJt 
keinen befruchtenden Einflufs zu erregen und kein 
jugendliches Gemflth zur warmen Auffassung des 
Antiken zu beleben; sie könnte, wenn sie auch eia 
voilkommneres Mab erworben hätte, niemals ein 
analytisches Durchschauen der Elemente und Ge- 
sichtspunkte leisten, die zum Inneren der alter- 
thfimlichen Darstellung fohreo. Wit wollen uns 
nunmehr bemOhen in kurzem den Sinn dieser para- 
dox klingenden Sät?e zu begrflnden. Wenfi wir 
zunächst behaupten, daCs die literarische Theorie 
der Griechen unvollkommen sey, so liegt hierin 
nicht ebto ein Tadel der Nation, -als ob sie unfähig 
gewesen die Masse des Empirischen ^urch Ab- 
straktion zu fesseln, sondern auch hier erkennt 
man die Vortreffiiclikeit ihrer kflnstlerischen Pra- 
xis, deren Totalität sieh zwar ahnen und geniefseo, 
aber nicht aus erschöpfenden Normen und PrincS- 
pien erklären läfst, weil die Urheber jener Muster- 
werke weder aus Schulen und Systemen schöpften, 
noch irgend einer vereinzelten Richtschnur statt der 
umfassenden Weltbetracbtung folgten. Ihre Seek 
ist wie jeder weifs, die Objektivität, eine Kraft so 
geisüger und iinergrOndiicher Natur, dafs man wohl 
ihre leuchtenden Merkmale aufzählen mag, doch 
die Construktion derselben zum lebendigen Ganzen 
aufgiebt : denn wer dfirfte den Kern , um mit ScTäi-- 
Ur zu reden, der im schmalen Raum» im kleinsten 
Punkte den Baum verbirgt, zu entfalten hoffen? 
Nun deutet auch die Erfahrung genagend an', wie 
weit die Griechischen Kunstrichter liinter dem in- 
nersten Wesen ihrer Nationalliteratur zurOckblie- 
ben. Aristoteles, jener tiefsinnige Forscher des po- 
sitiven Stoffes, gewährt eine Reihe lehrreicher 
Beobachtungen , auf die Fülle der seltenstes Beie- 
senheit gestützt,, aber die GrundzOge der Poesie 
und ihrer swey Hauptgattungen, des Epos i^nd des 
Dramas, sind von ihm so wenig historisch als phl« 
losc^hisch entwickelt worden. Was aber dem Ari- 
stoteles mifslang, daswufsten die nächstfolgenden, 
Thfliloehiper einer zunftmäfsigen Methodik, ohne 
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darchdriftgendeDlSoharfblick oder Allgemeinheit des 
Wissens, mit nocii geringerem Erfolg zu bewifken ; 
eis man die Gesammtbeit der literarischen Schö- 
«fangen längst aus den Augen verloren hatte, und 
jetzt mit philosophischem Dogmatismus Ober Werth 
undüowerth der Schriftdenkmäler rasonnirte, dann 

frelebrte CoUektaneen zur Geschichte derselben ari-r 
egte, wiederum als Bin rhetorisches Gewerbe auf 
KJassificatioa des vorhandenen und dessen prakti- 
sche Benützung verwandt wurde. Auf diese Weise 
gedieh eine Technik, die sich im Laufe der Zeit 
immer kleinlicher in Regeln^ Analysen und Nutz* 
Anwendungen zersplitterte, wie sie die Aldinischen 
uod Pithöischen Rhetoren zur Schau traeen , wovon 
aber der wissenschaftlichen Kunstlehre kein erbeb<<> 
ücher Gewinn zufiel. Von den Mitgliedern eines 
solchen Handwerks gilt die Zeichnung^ welche von 
einigen seiner Repräsentanten der handschriftliche 
Commentator des Hermogenes bey Ruhhkenius de 
Longino 10. entwirft.*^ avxUa Aoyytvog — uQt^xt^ 
btifif^iaui Xoytav id'iag, dfjfitöv^yijaui ii toiovtov^ tJki'^ 
OTtt* Kul /fioyvaiog 6 ''AhxuQvaoiv^ ual JSf4vgvaio^ lAgt^ 
ifTiidrigmQl litfov ri Koi Ti)/n^g y^dyjayreg, ßdra xuQag^ 
fj naQoifilm (pvoi, dfjfitovQyöl di 'koytay noXk&v xal auf 
ItÜK lUoxMag. rj yaQ npag ^utbqov ö7tovdij.T€ xal'btifiiXua 
to htqoiß vqtatqtnf^imi ^naQivSoKifiiX, FOr unseren 
Zweck scheint es jedoch Qberflassig näher in die 
Einzelheiten der alten Rhetorik (denn eine Aestbe- 
tikgiebt es nicht) einzugehen und ihren Bestand 
nach den Ansichten über Redeformen , Schreibarten, 
Composition und Figuren^ worin ^ir den Gehalt 
und das S^erdienst derselben finden, ausfobrlich zu 
zerfallen ; schon das erwähnte mag darthun, dafs 
Griechen und Römer keine zusammenhängende, 
iTuf geistigen Wegen durchgebildete Kunstlehre be- 
sitzen konnten, und dafs ihre Vorschriften und 
Combinationen , nicht zu gedenken dafs sie ge* 
wöhDlidb durch Subjektivität und schulgemäfse oder 
nomentave Absichten bedingt wurden, eher den Ge<^ 
lehrten «inen Aufschlafs Ober die stilistische Me- 
thodik 9\s dem unkundigen Jflngling Normen .der 
Humanität darzureichen geeignet sind. Auch be- 
darf es )a keiner mühsamen Argumentation, um die 
Vortheile zu wfirdigen , die wir durch die Freyheit 
des philosophischen Standpunkte«: und die Verglei-- 
diungvoQ gebildeten und sogar heterogenen Lite« 
raturen vor den Alten voraus haben; und wie viel 
irird nicht unter so günstigen Umständen noch im« 
nier vermifst, um Ober die Grundlagen ^ geschweige 
den Bau dnd die Architektonik der ästhetiscbea . 
Spekulation sich zu einigen. 

Indessen, sagt man vielleicht; bindert nichts 
das Ziel der gegenwärtigen Unternehmung herabzu- 
stimmen und aen engeren Studien der Philologie 
unterzuordnen, wenn nur der gesammelte Stoff klar 
ond reichhaltig genug zur Forderung derselben ist. 
Wenden wir uns also zum materiellen Gehait, den 
Br. Hülebrand zusammengefafst hat. Zwar er- 
vreckt keine zu günstige Meinung die Art, in der 
er S. VJl einen Einwurf vorbringt^ pb nidit ein eia-^ 



ziger Schriftsteller wie Arisföteles oder ' QuihtiHdn 
mit gleichem Ntktzen zu gebrauchen sey^ und darauf 
erwiedert, dafs es hier vo^flgüöb auf Sachkenntnifs 
ankomme, die erst durch Verbindung mehrerer sich 
vervollständige, dafs kein Buch aus |dem Alterthum 
das ganze Objekt erschöpfe, -und jedes an nnge-* 
niefsbaren Spitzfindigkeiten leide. Freylich bleibt 
dem Geschmack des einzelnen un verwehrt, sich 
selber eine rhetorische IBlQtbenlese mit Ausschei*» 
düng alles dessen zu bilden, was durch Willkür 
oder Trockenheit abschrecken mag; aber der wel- 
cher die Kunsttheorie der antiken Literatur nach 
ihren ursprünglichen Grundsätzen zu bestimmen 
verhelfst, ist durch einen solchen Vorsatz gebnn-. 
den auch das eckige und seltsame an den gebüh-^ 
renden Platz zu rfickea, und nichts [nach Gefallen 
zu verschmähen, was irgend in das Verständnifs der 
alten Darstellung eingreift. Allein wichtiger scheint 
tins}die FragCj ob der Vf wirklich alle Autoren 
verglichen und excerpirt habe, welche die Gegen- 
stände seines Buches erläutern helfen. Hier wünsch«* 
ten wir nun, dafs er als Ersatz des Registers, das 
man bey einem Werke dieses Umfangs und Gemi** 
sches von Materien wohl erwarten durfte, minde^r 
stens ein Stellen verzeichnifs angehängt hätte, wor-- 
aus man die Anwendung des einzelnen und etwanige 
Lücken ersah. Soweit wir selbst den Oberall zer- 
streuten Apparat überblicken und im Gedäcbtnifs 
festhalten, findeux wir einiges aiTs Plato gezogen^ 
vieles aus Aristoteles und mehr als billig, wie die 
Sätze des Philosophen über die Tragödie (cuius cum 
praeclarissima , sagt der Vf. S. 200, et perfectissima 
^tet in libello w' arte poetica circa tragoediam 
doctrina, nemini aüenum videbitur, si plurima inde 
capita — integra fere apponamus), dann mehreres 
ausD^ön/^io^Khetorik und de conipositione verborum, 
Longinus und Demetrius de elocutione, von Latei- 
nern unter etlichen, die kaum einer begehrt (wie 
Martiaüs Vktid den lütn^eren Seneca), Horaz^ öfters 
Cicero j und zwar rast immer nur wegen der rhetori- 
schen Schriften, vollends Quintilian, dessen weit- 
hin gedehnte Kapitel etwa die Hälfte der ganzen 
Sammlung ausmachen: mitbin in der Hauptsache 
auf dieselben Gewährsmänner beschränkt, oie /fli- 
deburg vor Augen hatte. Wieviel nun übergangen 
und zum Schaden der Forschung ignorirt sey» 
leuchtet ein: von Hermogenes nichts zu sagen, der 
ein und das andere Mal erwähnt ist, und seinen Ge- 
nossen in der Aldinischen Ausgabe, deren erster 
Theil doch dem Vf. bekannt war, so verwundert 
man sich über das Stillschweigen, womit des kennt-^ 
Aifsreichen Dionysius censurae und iudicia zur Seite 
gelassen werden, obgleich gerade der Anfang der 
centura de prisds scriptoribus p.445. (nach etL Weishe, 
welcher Fehler auch S. 117 und 247 wiederkehrt) 
aufgenommen worden; ferner dafs l^lenander de en^ 
comüs, dessen Büchlein keine Seltenheit ist, nir- 
gend einen Platz erlangt, weder zur Ausfüllung des 
mageren §A6 de lyrica poesi, noch um, was sieh fast 
von selber verstand ^ die fieJege ds locis generis de^ 
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iiKViiftilivf y/804 sq. z« vermebreo ; wie den Ruii^ 
tius Lupus und die kleineren Lateinischen Rhetoreo 
nnd Grammatijcer dasselbe Schicksal ^getroffen bat. 
Ein eifriges Quellenstudiom hätte aberdiefs keinen 
unerheblichen Beytrag geliefert^ wie die Commen-r 
tator^n des Homer, der Anonymus de Vita Homeri, 
Plut(xn^ in mehr als einer Beziehung, Sirabo , die 
Folge der Griechischen Redekanstler seit Dio Chry-- 
sostomus und namenrüich Luciant Fragmente des LrU- 
eäius und f^arro nebst dem jüngeren Flimus und an^ 
deren. 

■ 

Wenn wir bisher den gelehrten Stoff dieses 
Werkes unzureichend fanden, so wflrden wir doch 
die fieurtheilung für eigensinnig halten, welche 
ein so weitläufiges Unternehmen wegen seiner 
Lücken und Uebereilnngen verwerfen wollte: nur 
wenigen ist gegeben die Falle der Erudition in 
ihrer Gewalt zu haben, und auch ein roafsiges 
Eigenthum. kann unier der Obhnt umsichtiger 
Pflege schon und fruchtbringend gedeihen« Dem- 
nach bleibt uns zum Schlufs unserer Recension 
die Betrachtung Obrig, mit welcher Methode der 
Vf. wenn er auch sein Ziel nicht im richtigsten 
Liebte wahrgenommen , das was ihm von objekti- 
ven Mitteln zu Gebote stand verarbeitet habe. 
Niemand bezweifelt wohl, dafs man leichter die 
nöthigen Stellen einsammle als der Methode i wel- 
che das Besondere fehllos ergreift und zum Gan- 
zen .verwendet, sich bemächtige: denn der empi«' 
rische Stoff in seiner äufseren Breite ist niit ge- * 
Sunden Augea nicht zu verkennen, der geistige 
Blick miifs vorangehen und seine Lebensfolle in 
der Attsabung wecken^ schärfen und erweitern. 
Wer also die Formen der alterthamlichen Litera- 
tur metbodisdh und rein ergründen will, begiebt 
sich nothwendig zuerst in das Innere dieser Pro- 
ductionen und erschliefst aus der individuellen 
Physiognomie derselben, eben so sehr als dem 
Gange ihrer geschichtlichen Ausbildung die Ge- 
sichtspunkte und Tendenzen V worauf die bedeu- 
tendsten Heryorbringungen gebaut sind. Folglich 
ist es die Sache des Aesthetikers , der das Alte im 
Geleise der alten Anschauung reproduciren soll, 
mit warmer Empfänglichkeit die Momente des 
literarischen Fortschreitens «u begleiten, in den 
einzelnen Erscheinungen zu beobachten, und die 
hiedurch gewonnenen Regeln mit den Ueberbleib- 
sein der alten Technik zu verknüpfen. Denn die 
Zeugnisse der letzteren sind stumm und verdäch- 
tig, wofern es nicht dem philologischen Takt ge- 
lingt sie niit scharfer Kritik zu beleuchten, und 



,irerm5ge einer solöbeA PiHfong das wa$ dm^ch 
die gewissesten Thatsachen sich als echt bewährt, 
von den Erzeugnissen einer subjektiven Lehr«* 
weise zu scheiden. So wird eine Darstellung oach 
Art der gegenwärtigen stets ergänzend and nach» 
helfend verfahren, indem alles technische sick 
in die Fugen unserer Wahrnehmungen schlingt 
und erst aus zusammenhangenden Erliuternngen 
seine besondere Gdhigkeit, seine Tflcbtigkeit zu 
beweisen empfängt. Doch genügt noch keines« 
wegs die hieraus gewordene Ueherzeogune, dab 
ein beständiger Commentar die Bruchstficka der 
antiken Rhetorik als Belege, nicht als Text ia 
sich auficunehmen habe. Da die Literaturen der 
Griechen und Römer wesentlich in Sinn, Form 
und Praxis von einander getrennt sind, so hat man 
statt einer mit der zweyfachen Kunstlehre beider 
Völker zu tbun; und da die Perioden dieser dop- 
•pelten Literatur ganx ungleich in Farbe, StiUsak 
und Grundsätzen erscheinen , so bedarf die Tlieo- 
rie die sich ihren Schicksalen unmittelbar an« 
schmiegt, ebenmäfsig einer Periodisirueg, woria 
die wechselnden Ansichten, Principien und Re- 
sultate des Kunstvermögens chronologisch zerlegt 
werden, damit nicht einseitige Vorsteilurngeo sidi 
in Normen der gesammten Literatur verwandck 
Eine Literar-Aesthetik des Alterthums darf daka 
wie jede reale Doktrin des Alterthums die histo- 
rische Methode nicht verschmähen, und wenn sie* 
wie man mit Recht verlangt, die Griechen dnrd 
die Epochen des klassischen Zeitraums , der Alex- 
andriner, der Sophistik, die Römer voA der Re- 
publik bis zum Aufhören der Schriftsprache hio- 
|ahrt, so gewinnt die innere Literargeschicbte 
einen Boden, einen festen Ürganismus, welcher 
den Mechanismus .und das Sdiwankeo der Ge- 
^chichtforscher aufhebt und jedeis alte Werk voll- 
ständig und unbefangen wflrdigen läfst. Aus dic- 
\sem summarischen i^twurfe geht anstreitig her- 
vor, dafs eine aestheiica literaria antiqua io allere 
Bezug mjabevoll und schwieriger sey, als unser Vf. 
gedacht haben mag. Ueno er scbietHet die vorri'- 
thigen Stellen nicht in historischer Anordnung und 
Gruppirung, sondern in oben bemerkter Aaswahi 
nach d^ Kategorieen zusammen , welche die neue- 
sten Compendien des Faches zu ersinnen pfleges, 
tmd erläutert sie nicht als TrOmmer und Bausteioe 
einer reichen Ideenwelt , sondern als den volles 
Gehalt der literarischen Kunst , .als einen rechtmi* 
fsigen Text mit kriiisch-grammatischen und sachli- 
chen Nach Weisungen , wie sie vielleicht ein Heraus- 
geber beabsichtigt« 
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as zuerst den Plan, und die Vertheilung be- 
trifft, so ist sie folgende. In einer pars prima 
schickt Hr. H. allgemeine Prolegomena Torap , ^welche 
gleichsam die mtttn Principien der Darstellung 
enthalten, nimlieh die Schöhneit, nach Aeufsernn- 
gen Plato^s und anderer Philosophen bis auf Plotin 
herab, dazu die Begriffe des Erhabenen, des Lä-^ 
cherlichen, des Mitleids, nnd überhaupt von den 
Künsten. In diesem sonderbaren Gerflst dOnkt 
nichts anstöfsiger als der imposante Pfeiler der 
Schönheit, von dem wohl 'niemand weder ffOher 
versichert hat noc*h dereinst versichern wird, dafs 
er das Gebälk Griechischer Literatur getragen ha- 
be; vielmehr konnte Aristoteles y aus dessen Poet. 
C.7 einiges unpassende hergesetzt ist, in mehreren 
scharfsinnigen Gömbinationen ( wie Poet, 4. Rhet I, 
lli 23. de partt, anim, l, 5.) deutlich zeigen, dafs 
es ihm auf objektive Keproduction , gleicnviel des 
Schönen oder Widerwärtigen ankam. Auch ver- 
steht man nicht, wie die Definitionen der Schule, 
zumal der Stoiker und Neuplatoniker, welche kein 
ästhetiscties Schöne bezwecken, mit der Literatur 
in BerQhnmg traten. Und was kflmmern^ das AI« 
te^tbum die Phrasen Longih's vom Erhabenen? 
was die Bestimmungen Ober das Lächerliche, wel- 
che nach Cicero^M Erörterung de Or, II , 54 sqq. we- 
nigstens zum Abschnitt von der Beredsamkeit zu 
rechnen Vikaren, oder eine abgerissene Stelle des 
Aristoteles vom. Mitleid? Wollte ferner der Vf. die 
Katur der menschlichen Kunst anzeigen, so konn- 
te man dasjenige nicht vermissen, was die Entste- 
hung derselben und ihr Verhältnifs zur Empirie 
betrifft, worüber namentlich die Griechen seit den 
Sophisten vielfache Hypothesen geben. . Darauf be- 
ginnt eine pars secunda de arte Kteraria, welche 
zunächst die Mittel f&r den schönen und zweck- 
märsigen Vortrag berücksichtigt. Man hätte ge* 
meint an der Spitze die Lehre von den genera. 
dicendi zu erblicken, die doch weit später $. 23 
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erst im Kapitel de elocurionis varietaie sich zeigt. 
Der Inhalt dieser Collektaneen beläuft sich auf diB 
Stellen .vom Ausdruck im allgemeinen betrachtet 
(den Anfang macht Aristot. Poet. 6, 6, offenbar 
um die Humanität der Rede anzudeuten nebst ih^ 
ren grammatischen Bedingungen, wofür aufser an- 
deren c, 20. und manches im Colgenden rathsamer 
war), Plato^s Gedanken von der Etymologie, meh- 
reres von der Eleganz nnd den ihr widerstrebenden 
Fehlern (worunter sogar das Hyperbaton), ein lan- 
ges vom gescbmfickten Ausdruck nach Qiäntiüan, 
der auch das meiste fflr die wichtige Theorie der 
-Composition, kaum fflr den Anfänger hinreichend» 
beybripgeh mufs, wie sodann Ober die amphficatio 
und die Mannichfaltigkeit der Tropen und Figurffn 
(wo man sich aber den Mangel einer Unterschei- 
dung zwischen Griechen und Römern wundert, 
obgleich die Differenz ihrer Metaphern schon aus 
Bey spielen bey Aristoteles ^ Demetrius , Tryphon, 
ans den Kritiken von Dionysius, Longin und aif- 
deren sichtbar wird); weiterhin von den gedach- 
ten genera dicendi mit den möglicheii Verirrangen 
derselben; zuletzt von der Würde dts Ausdrucks. 
Der gelindeste Tadel der auf ein so dunkles Chaos 
von Redemateriaiien fällt, wäre von der ungehö- 
rigen Stellung zu entnehmen^ da Künste dts gu- 
ten Vortrags ohne das Wissen von Objekten, von 
Redegattungen in der Luft zu schweben scheinen. 
Daran reihen sich Excerpte von den Affekttn 
nebst der berühmten Charakteristik 6&r Lebens- 
alter und ihrer Gesinnungen aus Aristoteles Rhe* 
torik; Oberdiefs ein heterogener Zusatt von Aehit- 
llchkeiten und Vergleichungen. Hätte sich unser 
Vf. mindestens der Aeufserung Quintilians V, 10, 17 
erinnert, so konnte er nicht zweifeln, dafs der- 

{leichen in den Abschnitt von der rednerischeik 
lunst zu versetzen sey; wir würden auch aus den 
Griechen , welche die ethische Zeichnung mit 

fröfster Gewandtheit behandelten, ans Aristoteks 
ithik, dem Uebersetzer Rutilius Lupus, aus Dio^ 
nysius, Tiberius u. $. w. einen ansehnlichen Zu- 
wachs sorgfältiger nnd noch jetzt schätzbarer 
Beobachtungen erhalten haben. Sofort treten wir 
in die zweyte Sektion von den Redegattungeri; 
und zwar vorläufig vom Begriff der Poesie, wel- 
chen Aristoteles (in der Poetik, denn die PrMi-^ 
men sind ganz vernachlässigt), Plato (sonderbarer 
Weise wegen des Ion) |und Horaz darlegen, mit 
Uebergehung des Plutarch de Pph. orac, Quaest. 
Symp. u. s. w. Feiner vom poetischen und metri^ 
.G(4) scfim 
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sehen Ausdruck, too EiotbeOung cUr Gedkhiartenj 
lind insbesondere yoo Trag^di^ (in. xiaekton A41S- 
sogen ans ArUtoUles), von Komödie (wo Plalo's 
Philebvs vergessen worden), ^ von der lyrischem 
Töesie, das Aggregat weniger und lAokenhafter 
SteUen, und vom Epos: denn der Vf. Tölgt Plaio^s 
Ansiebt von der Bildung der drey Haoptgattungen, 
welche sofern sie eine blofse Abstraktion und 
keine historische Deduktion ausspricht, auf einen 
^Theoretiker literarischer Thatsacben nicht den ge- 
cringsten Eiofluis ausüben darf; das Epos ruht aber 
«inzig auf der schlimmen Auffassung des Arisioie^ 
Ues; am Ende noch einiges vom bukolischen Gedicht; 
«doch begehrt man mit demselben Aechte einiges 
'von der Fabel und kleineren Spielarten, Gegen* 
Vber steht die Abtheilang von iUr rhetorischen oder 
j^rosaischsn Kunst. Voran gehen die Meinungen 
^Iber die Rhetorik als technische Institution , vc^- 
"zflglich die Polemik PlatoU; mit der Rhetorik aber 
'beben wir' im Uebergange zur Prosa nichts zu 
schaffen. Dann die I^ehren vom prosaischen uius-^ 
.drucke namentlich von Periodologie ; .hierauf von 
den Gattungen dieses Gebiets , am weitläuftigsten 
! von der Beredsamkeit ( S. 277 — 868) , einem nnter 
beiden Mationen $0 reich nndt, unendlich bearbeite* 
'ten Felde; wenn man aber die einzelnen Paragra- 
phen. durchläuft» vom Ziel und Nutaen der öffentli- 
chen Rede 9 von ihrer materiellen «ad formalen 
. £intheilung , . von der Methode zn erfinden , der 
.Anordnung mittelst des Proömiom» der Erzählung, 
der BeweisfQhrung in ihren positiven und poleml- 
, sehen Gestalten, und des Epilogs« xuJeizt vcmd 
. yedoeriscben Stil» «ad die Vorschriften dafOr bey- 
nahe dnrcbgängig aus Römern entlehnt sieht, so 
. sollte man glauben , dafs ä^e Griechen völlig einer- 
ley Grundsätze mit jenen befolgt und die Römer nie- 
mals den Ciceronianischen Zuschnitt der Redekunst 
. verlassen hätten. Auf wenigen filSttern folgen ge^, 
. l^entliche Machrichten von den Obrigen Gattungen, 
« dem sogenannten genus didacticum (gemeint ist der 
philosophische Diskurs), der Geschichtschreibung, 
dem Dialog und der Epistel. Was dem Vf. nicht 
. gelang unter obige Fachwerke zu bringen , hat er 
. in swey Jippendices gedrängt, deren erste von der 
üänemonik und Aktion (unleugbaren Eigenschaften 
der Beredsamkeit) nach Romisdhen Berichten han- 
delt, die zweyte hingegen lauter Miscellaneen, vor- 
. 2ug8weise nach QuintiSan^ begreift: nämlich Re- 
geln über die heilsamste Lesung der Autoren, stili-' 
stisehe Uebeogen, Nachahmung,, kritische Beur- 
. theiltt^g upd extemporale Fertigkeit, zum Schlufs 
etliches von pädagogischem Gehalt. Ein wirklicher 
.Gebrauch wäre hiervon in einer Einleitung Ober 
das literarische Erziehungssystem der Alten zu ma- 
chen gewesen. Da wir nun am Ende des Ganzen 
stehen, so wollen wir dem Leser selbst die Ent- 
echeidung überlassen, ob aus dieser ungefügigen 
Zersplitterung oder aus des gründlich -gelehrten 
Vo9§W9 instiUM. oratoriae, inst, poeticae, de poet. 



natura ttc constitutione eine , hellere Wissenschaft 
von der Productioh und Metliodil^ des .Alterthomi 
entspringen könne. 

Die dem Text beygegebenen Anmerkungen be- 
ziehen sich seltener auf Kritik, wofür die Varianten 
nur dann und wann aus den Hauptauseaben ange« 
führt sind, als auf Erklärung von Einzelheiten; 
doch findet man auch hier gröfstentheils das Alte 
wiederholt (wie aus GrfifenhM's Ausg. von Aristo- 
teles Poetik, ans Spaldlog's Quiotilian u.a.), nicht 
leicht eine die Sache näher angehende Forschnng 
angestellt (über ßffurae z. B. S. 84 hl^te statt aller 
Weitläuftigkeit /iuAnib. in RutiL p. 2 genaonl 
werden sollen; unrichtig ist S. Sl die Lehre von 
{fQuaii qnd Synonymen, wie dieMuthmafsuogS.29S 
dafs Qjaintilian den Dio Chrysostomus citirt hätte, 
halb die Observation S. 181 über u^f^oyla und ^Aoc, 
und die Nachweisung S. 247 ikki den Sophisten), 
und im wesentlichen die fraglichen Materien oben- 
hin berührt. ^*ir hätten 'eu&erde« dem Vi. gera- 
then des jüngeren Erhesti lexicck teehnologica 
öfter in Betracht zu aiehen. l>ie Correktheit ist 
nicht musterhaft» am wenigsten in den Accenten; 
Fehler wie S. 4 Mi Stiuioy, oder 2S0 QAifJüi; 
( OtXixofög) mfllsten termieden 3eya* 

Das Büchlein von Hn. Prof. Grauert läftt ehe 
ktlrzere Rektion zu: Sein Plan ist einfacher nad 
flberschaulicber, sein Umfang beschränkt Es ver- 
einigt nämlich die blolsen Zeugnisse , wi^ der Titel 
aussagt, worin die Griechen ihre Historiker erwäh- 
lien oder schildern » und giebt kein Wort darflber. 
Die Absidit der Sanamlung deutet nur ein kurzer 
Yorbericht an, den der ^. an eeine Ztih6rer io 
Monster wendet. Er glaubte wahrzooehnea d^ 
diese keinen so voDstitndigen Nutzen von den Vor- 
lesungen zögen, weil sie nie meisten CitatfoneD am 
Alten selber zu vergleichen weder Mofse noch Gele- 

Einheit besäfsen, und doch sey kein unbefangenes 
rthell und Verstandnils nach aller Uebereinkonft 
(9uis est ifui tam sit in aUqua SisdjMna plmmbeus 
ut audeat infitiari p* IV) anders als durch solcbt 
Autopsie möglich. Auch schwebte ihm das geix^ 
Zuträgliche Vorhaben von Brandts vor , der die phi- 
losophischen Sätze der Alten nach den wichtigste 
Stellen zu helegeü gesonnen war. Daher denn die 
gegenwärtige» dem Vf. mühselige (Jidt enim vett 
tabor: sedcum nihil eUtinei enarrare) Composition, 
welche gleichwohl nicht die sämmtlichen Gewäbrs^ 
männer umfafst (daran hinderte die Rücksicht aia 
den Buchhändler), sondern alle diejenigen aber* 
geht, die den Studirenden entweder geläufig 00a 
zugänglich sind (wie Cicero, Liviiis u. s. V9.) oitt 
entbehrlich seyn könnten (wie vieles im Smdas)% 
. und aufserdem die Texte nur soweit sie zweckdien- 
liches enthalten darstellt: also eine Chrestomatfaie 
in verjüngtem Mafsstabe. So hofft er unter den 
Jüngeren ein reges Quellenstudium', ifvie dem Philo« 
lo£ta zukomme» zu befördern» ohne welches dm 
•* Ge- 
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Geschiiihtprofessidn ein Geschwätz alter Weiber, 
werde. Trefflich klingen diese Vorsätze (und wer 
verbeifst nicht in unseren Tagen di'e lauteren Quel- 
len zu erscbiiefsen und aufzufrischen?)*; betrachten 
wir nun etwas näher, welchen Zuwachs die Ge- 
schichtforschung hiedurcfi i empfangen bat. Zwar 
sind wir unbekannt mit der Einrichtung und Me«* 
tfaode, die der Vf. fOr seine Vorlesungen^ erwählt, 
und können also nicht ermitteln, warum er sein 
Werk in die Anordnung die wir vorfinden und in 
diese Abgrenzung gebracht (denn die Byzantiner 
sind mit einigen gering scheinenden Autoren ausge- 
schlossen); indessen darf uns nichts wehren ein zur 
Pdblicität gelangtes Schr^ftchen aus'der Gattung der , 
Compendienj welche die Literatur oft in kläglicher 
Weise heimgesucht haben, nach der einmiS fest« 
stehenden Norm zu messen. Wer die Geschichte 
der alten Literatur oder einer besonderen Redegat- 
tung in den Berichten der Kenner und erfahrensten 
Sammler gleichsam isinnlich entwickelt, wird trotz 
aller LOcken und Unsicherheit, welche mit einer 
solcbeD Auswahl verknüpft sind ^ dem Uotersucber 
und Darsteller ein erwfloschtes Hülfsmittel bereiten; 
aber diese Verkettung stummer Zeugen ruhe in ste- . 
tiger Gliederung, und sey nirgend wiilkarlich un- 
terbrochen, wenn* die Zeugnisse zu uns voll und 
uozweydeutig sprechen sollen. Wir begehren aber 
noch eine 2weyte Pflicht, die dem wissenscbaftli- 
ichen Gelehrten am Herzen liegen mufs, die Pflicht 
uns die Stellen, und anderweitigen Belege Jn ver- 
nehmlicher iVeihenlolge zu verzeiübhen , woraus die 
IHomente der literarischen Kunstwerke, zumal der 
erhaltenen, ihre leitenden AnSjchauungeni ihre po- 
Utiscfaen und sittlichen BezQge, zum Verständnils 
des kflnstlerlscfaen Organismas stillschweigend be« 
griffen werden. Beiden Leistungen verdankt man 
erst das Bild eines nach aufsen und innen durchge- 
fthrten Baues, wofür man jede tflchtige literarische 
Schöpfug zu achten bat. Was nun das erstere bey 
der driechiscbca Historiographie angeht ,^ mit der 
wir es hier zu thuo haben, so weifs wohl jeder dals 
6. /. Vossim in der Monographie, de historicis Grae^ 
äs das bedeutendste ;Bur iuiseren Charakteristik 
darbietet, dafs die späteren Fragmentsamroler vieles 
vervollständigt haben, dafs auch die Vorreden oder 
Biograpbieen in den grdfseren Ausgaben nicht we- 
niges zur festeren Eenntoifs bejtragen. Demnach 
kann von dieser Seite her nichts sonderlich neues 
erwartet werden ; ohnehin ist der gewöhnliche In- 
halt solcher Art, 'dafs es keinen erheblichen Unter«- 
schied macht, ob der ZuhArer dergleichen Beleb- 
rong aus seinen Diktaten oder, was nun doch un- 
vermeidlich, aus Tlen\ vorzüglichst en Bearbeitungen 
schöpfen wilX Hätte ferner der Vf. sich die MObe. 
gegeben desselben Kossius kleines aber wahrhaftes 
Quellenstudium athmendes Buch Ars historica 
durchzugehen und in Auszug zu bringen, wir wor- 
den erspriefslicHere Prolegomena lesen als die, wel- 
che auf drej Seiten vor uns liegen, und einen 



gründlicheren. Ueberblick ides. Begriffs, der Eigen- 
schaften, des Stils und was sonst der Historie we«« 
sentUcb gewonnen haben. Gleichwohl sind dort 
die spärlichen Stellen nicht genau zusamnienffefiQgt, 
das Fragment des .Sempronius uiseüio ungehörig» 
weil es die Komischen Annalen trifft, dagegen An- 
sichten wie des Arijsloteles {Poet, 9^, Pol^ius (z« Bi 
I, 85. V, S3.)j P/ttlorcA ( namentlich im Prooemlum 
zum Pericles), Hermogenes und anderer ausgelassen. 
Aber der zweyte Theil der in Umrissen die inoero 
Verfassung von Geschieht werken analyciren sollte, 
wird gänznch vermifst, und so sieht maix sich auf 
ein zerstQcktes Aggregat von Citationen Aber Lebent 
Zeit, Schriften, Autorität der Historitier beschränkt. 
Obgleich wir nun diese Collektanea nicht als un- 
fleifsig verwerfen , erscheint doch Ihre Anlajge htflb, 
ihr Mutzen dem Anfänger wie dem Kundigen zweKr 
felhaft, und der Vf. hätte besser gethan sie zuneh«* 
men und reifen Zu lassen. FOr Aec. wäre es ,unter 
solchen Umständen fiberflassig Schritt vor Sobritt 
das einzelne durchzumustern; er begnflgt sich mit 
wenigem. Der Aufzahlung von Historikern geben 
Aphorismen yoran, welphe nicht nur die Zurflsttth*>> 
gen einer kOnftigen Geschlcbtschreibung bezeieb^ 
nen (freylieb in der unbestimmtesten* Feme gehal^ 
ten^. wie Piatos jugendliches Wort von Erfindung 
der Buchstaben hier sich eindrängt), sondern aucn 
Facta des fraiieren Ionischen Verkehrs, deren Be*«- 
deutsamkeit nicht durchaus fwie Herodl H, 159) 
hervorleuchtet. Dann folgen Cadmus, bey dem die 
S. 5 gesetzten Stellen erwähnt seyn mfifj^ten; wun«-> 
derlicher Weise Aristaeus; weniges von Atusilau$ 
f sogar Plat. Symp. p. 178. C fehlt) und Chaton 
(wo die Gompilation Aelians mit den reineren Wor- 
ten bey Athen. IX. p. S94, B zu vertiuscbea war); 
Hecataeus (mit unnöthigem^ wogegen schon Diog^ 
haert. IX, 1. mangelt), Hellanicus, Damastes ^ 
PherecydeSf Xanthus (wo die wichtige Angabe dte 
Athen, XII, IL übergangen), endlich Dionyststs 
Mitesiusy dem ein anderer Platz gebührt; andere 
Chronisten, scheint es, kennt der Vf. niohtv 
konnte sieaberaus Clinton Pasti HMm.Append^ 
XXI erfahren. Daraö schliefsen sieh HerodotUM 
und dessen Nachfolger;. auszuscheiden sind jedoch 
EudtKvus, Aristoteles, Thecphrastus mit anderen 
Philosophen und Erzählern von Philbsophen hie 
zum Diogenes Laertius. die Jonsius mit besserem 
Rechte in seinen Bereich zieht; ummchts mehrpifst 
Hanno oder Eratosthenes und PfoUrnaems; wieder- 
um vermifst man eine Anzahl Historiker Alexan- 
dere und von Urhebern der Atthides; alles ferne- 
re wird immer dflnner, wie Suidas allein fflr diei 
Notiz vom Plutarch ausreicht, bis dies Sumoui* 
rium mit Stephanus Byzantius endigt. 
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Wohl freut es uns herzlich , dafs die BemQhnn«- 
gen xler katbölisehen Gelehrten sich jetzt mehr 
und mehr auf Erklärung des N. Ts. hinlenken. 
Und der in vorliegenden- Commentaren nicht zu 
Verkedüende FleiCs verdient hier Lob, wird auch 
fOr Katholiken gewifs allmählig zu mehrerer Be-? 
freyong . von einer nicht ehrenden Knechtschaft io 
Oiaobenssacheadas Seinige bey tragen, indem da- 
bey dos evangelische Licht, wenn , auch noch 
schwach scheinend, seine erleuchtende Kraft nicht 
verleugnen mag. Aber freylich wären wohl t\iesen- 
scbritte erforoerUch , wenn wir schon jetzt die> ka- 
tholisobe Ejcegese auf dem Standpunkte erblicken 
wollten; weicher durch eohtpnilologische und 
wahrhaft theologische GrflndUcbkeit, so wie durch 
völlige Unbefangenheit und Freybeit . ausgezeichnet 
ist, darum aber nur als das Eigenthnm in Wahr- 
heit protestantischer Gelehrten erkannt werden 
mufsv Wir haben schon Ursache zur Zufriedenheit, 
wenn wir die Förderungen exegetischer Wissea- 
^chaft unsrerseits auch von jener Seite her. nicht 
^anz vernachlässigt und ungenutzt finden. Freylich 
alyer scheint die Auctorität der s. g. heiligen Vä- 
ter die katholischen Gelehrten unserer 2eit im 
Allgemeinen' nur zu sehr *noch gefansen zu hal- 
ten> als dafs sie weit Qber den ziemßcb niedern 
.fttn^f^nkt der Exegese z. B. Augustins hinaus- 
zukomnien vermöchten oder wagten.. 

Nil 1. will mehr fQr Laien wirken; daher 
niicb die vielen Einschaltungen aus den Kw. nur 
'In der Uebersetzung geschehen; Was aber diese 
Laien wieder mit den öftern Verweisungen auf 
^le Klassik«rnni4l mit andern gelehrten^ Dingen 
{t. B« auch Unit* dfcni kirchenväterlicfaen Latein in 
der Einleitung) anfangen sollen, läfst sich dabey 



nicht abseifen. Lob möchte der Versuch, einer 
Zusammenfassung des Ev. Job. unter 22 Abschnitte 
und aberhailpt das ileifsigere Abtheiien des Stof* 
fes verdienen ; aber nur Tadel kann die recht ge- 
ffissentliche Verscblieisuiijr gegen die Ergebmssa 
neuerer Forschungen tremn, da Befanffenheit al- 
ler Art in sehr hohem Grade hier sichtbar wird» 
Ein Anhang (Th. IL S. 281 ff. v) versucht die Beant« 
wortung >der Frage: Hat Jesus das letzte Passab- 
mahl an demselben Tage mit den Juden j oder ei« 
neu Tag früher gefeyert? Üer letzte Theil davoa 
wird bejaht; die ganze Beantwortung aber kann, 
wie der^ Gommentar Oberhaupt und insbesondere 
die Einleitung, von einer zu laienmaEsigen Ot>er- 
fiächiichkeit nicht frey gesprochen werden. Zu 
bemerken ist noch die theilweise beyfällige Rfick» 
aichtnahme auf Tholucfs Commentarienaosgabc. 
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In Nr. 2 u. S. tritt : weit mehr Fleifs und Ge* 
lehrsamkeit hervor, auch ist die Befangenheit we- 
nigstens nicht so arg, als dort; einzelnes Gute, 
das aber freylieb nicht aUzubäufig gefunden wird, 
ist fflr einen neuen Commentafor der fienntzuog 
nicht unwerth. Aber eine oft unnfltte und zaa 
Theil gar nicht gesichtete Stellenhäufiinig ans des 
Bachern A. und N. Ts., ^ eine vieler Orten gaai 
Zwecklose und hie und da sich selbst widersp- 
chende Aneinanderreihung von* AnssprOchen ös 
Kvv. , eine mit Einschaltungen einzelner antiquari- 
schen Erläuterungen durchwebte ,. nur zu wortrei- 
che Paraphrase der nicht gerade wohlgelungcnea 
deutschen Uebersetzung des n. t. Textes (worin aber 
der Hauptcommentar gegeben wird) k^nn freylieb 
Zur wahren Förderung des Verständnisses der be* 
handelten n. t. Bacher schwer lieb geeignet seyo, 
so wie theilweise Anfahrung des Leipziger Viger 
vom J. 1822 noch lange keine pbilologisdie GrOnd- 
lichkeit beurkundet, indem sonst die . manc^erlcy 
Proben eines wunderlichen Unteutscb zu dem 
Schlüsse auf völlige Unkenntnifs der Mutterspra« 
che berechtigen meisten. Wenn ab^r heutzutagp 
selbst s. g. Gelehrte der evangelischen Kirche sich 
mit einem nicht unähnlichen exegetischen Verfahr 
ren gar breit machen und darin wahre Tiefe der 
Ausl^ung berauszueraben meinen,, ja dazu in ei- 
ner dogmatischen Exegese der s. g. Orthodoxen 
des 17. Jahrb. das alleinige Heil finden, so sind 
diese nicht minder zu beklagen, ala der theilweise 
Beyfall-, welcher ihnen von. Manchem gezollt wir4« 
mit einem sehr unrrihmlicben Zeichen der Zeit io 
enger Verbindung steht.. 



«M 



237 



» • 



ßlO 



A L L G E M E I N B LIT ER A T U R - ZEITUNG 



■A*i 



]!)e<)ember 1831* 



KUNS^'GESCillCHTE. 

Mai V2 , a. K. d. Vfs : Die Geschichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunst durch Johann Gensfleisch, 
genannt Gutenberg zu Mainz, pragmatisch ans 
den Quellen bearbeitet, mit menr als dritthalb 
Hundert noch ungedmekten Urkunden, welche 
die Genealogie uuienberg's, Fu$€s und Schaff 
fet^s in ein neues Licht Stellen , von C A. 
Schaady b. R. D. and erstem Richter am grofs- 
herZr- hessischen Kriegsgerichte zu Mainz. £r- 
ster Band. iSSO. XU u. 6S0 S. gr. 8. (2 Hthlr. 

6Ggr.) 
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,n dem Vorworte dieses vom Rec, mit der gespann- 
testen AuFmerksamkeit ergriffenen Werkes spricht 
der Vf. von den in der That nie genug zu würdigen- 
den Vortheilen, welche durch die Erfindung der 
Buchdruckerkunst bewirkt worden sind, gedenkt 
sodann der Ursachen, weiche ihn zu diesen mflh- 
sam ^ sorgfaltigien Untersuchungen veranlafsteo, und 
entschuldigt bey seinen Vorgängern den Vorwurf der 
Unvollständigkeit und Unvollkommenbeit, welcher 

Sranz besonders den gelehrten Bibliographen /oA.(Go//- 
oti) Immanuel Breitkopf in Leipzig , ungeachtet der 
ihm von Hn. von Heinecken mitgetheilten Sammlun- 
gen treffe. JNun hatte Br. zwar, wie Rec, der mit 
Jenem mehrere Jahre hindurch in Verbindung stand, 
bestimmt weifs, an der Sammlung von Materialien 
tüT diesen Zweck unablässig, ja fast täglich fort- 
gearbeitet; aber auch> wie Hr. Seh. sehr richtig be- 
merkt^ aus Mangel an historischen Quellen, selbst 
<iarch manche Mittheilungen, sogar der Pro^p^ iUar^ 
chand*schea Papiere unbefriedigt , nur auf tech- 
nischen Gründen fortbauend, fand Br. seine Auf- 
sätze, seine Resultate, niemals genOgend. Daher 
oft Ein Bogen mehrere Male gesetzt, umbrochen^ 
durch Zusätze und Ausstreichungen ganz umgeändert 
vverden mufste und zuletzt doch als unbrauchbar 
verworfen wurde, wie diefs mit den Bey trägen zur 
Gesch.. der Schreibekunst (als 2tem Theile des Ver- 
suchs« den Ursprung der Spielkarten zu erforschen) 
der Fall war, eieren öffentliche Herausgabe nur mit 
unsäglicher MQhe erst von /. C. F, Roch besorgt 
werden konnte. Allerdings konnten nur i?^ Mainz 
selbst für Buchdrockerkunst und deren £rfin4er hi- 
storische Quellen au^emittelt werden: aber mr^ 
welchen Schwierigkeiten hatten nichtdie Würdtieeine, 
JJürre, Fischern, h^za kämpfen, ehe es ihnen. ge« 
laQg9 .nur theilweise ihren Zw^ok zu erreichen. Ge-> 
heimDifssocht drückte ja früher alle Archive und 
SamnjiVPg^n von Urkupdea ^ wenn auch später 
JL.L.Z. löSl. DHtier flflfiW. " " 



durch eigene Uniwälzungen verscheucht: dagegen 
traten aus Unwissenheit oder Ueberlis'tung erfoktp 
Verkäufe, Umtausche und Verschleuderungen höchst 
wichtiger Druckdenkmale, als neue Hindernisse auf, 
dieses chaotische Dunkel zu erhellen und dem Ehren* 
manne Gensfleisch zum Gutenberg das unbestreitbare 
Kechl des Erfinders der Buchdruckerkunst zu vin- 
diclren. 

Das Werk selbst beginnt nun mit einer fFurdf-- 
guhg Gutenberg*s und dessen unsterblicher Verdien» 
ste, erwähnt, dafs er, obschon von Geburt ein 
Deutscher, dennoch der ganzen Menschheit ange- 
höre, und man sich nach einem grofsen, .dieses gro* 
fsen Mannes würdigem , Denkmale vergebens uinlier 
schaue. Denn , könne auch 6. eines Marmors ent- 
behren , da seine Werke die schönsten und unver- 
gänglichsten Monumente seyen : so erfordere es 
doch Deutschlands Ehre, dieser längstcontrahirten 
Schuld, — zumal bey nächst bevorsteheiider 400jäh- 
rigen Jubelf eyer — sich zu entlasten. Ja, was sehr 
zu bedauern, Mainz selbst habe zu Erhaltung dea 
Namens G. nur Wenig b^ygetragen. Im J. 1804 habe 
sich y unter dem Vorsitze d%s damal. Präfecten, Jean'^ 
bon^Su^Andrif eine Gesellsphaft von 40 Personea 

f[ebildet , in einer am 6. April gehaltenen ersten öf- 
entl. Sitzung^ eine goldene Medaille mit Gutenberg^s 
Bildnifs, 240 Franken (= 12 Ld'or) an Werthe far 
die gelungenste Lobrede desselben festgesetzt, und 
daselbst ein grofses Monument zu errichten be- 
schlossen. Dieser Beschlufs ward von dem Minister 
des Innern g^enehmigt» in Pariser Blättern tiekannt 
gemacht, auch mit einem Programm des Prof. und 
Bibliothekar Matthiä hegleitet., fiberall verbreitet^ 
so, dafs alle Gelehrte Europas zu Preisbewerbschrlf- 
ten lind zu Beyträgen for dieses Monument aufgefor- 
dert wurden. Es gingen auch wirklich Gelder und 
Preisschriften ein; aflein jene (an 1500 Frcs betra- 
gend) befanden sich in den Händen eines Schatzmei- 
sters, welcher im J. 1829 im Mainzer Zuchthause 
verstorben ist. Und so scheiterte dieses grofsartige 
Unternehmen, hatte jedoch zur Folge, dafs man cUe 
zur Verschönerung der Stadt Mainz bestimmten Zwey 
Millionen Frcs mit zu G^s Andenken verwenden 
wollte. Es sollte nämlich der schönste Platz, wo 
die prachtvolle Dompropstey sonst gestanden, G^s 
Maipen tragen; diesen trägt er jetzt wirklich: aber 
noch fehlet ein Tbeil der dazu gehörigen Häuser mit 
dem Monumente. Allein so wie (?. im Leben Hajs 
und Neid verfolgten, so schien es auch hier.' Der 
inzwischen ausgebrochene Krieg und andere Gestfil- 
tungen der Verhältpisse in Mainz traten feindlich 
entgegen. JNur einem kleinen Vereine patriotischer 
'» (4) ' ' ' Main- 
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Mainzer, als dermal. Eiffenthflmer d^u G'sohenHau« 
ses gelang es , df esnem den alten JNamen : H^ zum 
'Cutenherg — ' ad bonum moniem — • wieder zu geben, 
es zu einem der schönsten HSuser und zum Sitze der 
Musen und des Vergnügen^ umzubilden und einiger 
Mafsen ein Denkmai des dankbarsten Andenkens da*- 
selbst herzustellen. Denn am 4. Octbr 1824 wurde 
der bisher in der Gartenmauer dieses Hauses einge- 
setzte, m\t.Gui€nberg*s Namen upd Verdiensten in 
goldenen Buchstaben verzierte Denkstein aufgedeckt, 
und bald darauf am 29. Jan. 1825 ron ChrisiianLau^ 
Um, jetzigem Besitzer des Hofes zum GtAJsfleisch 
(worin 6. 1S98 geboren wurde), ein schwarz mar- 
morner Denkstein mit einer Inschrift in goldnen 
Suchstaben eingemauert. Ein ähnlicher Denkstein 
wurde vom Eigenthfimer des Hofes zum Humbrecht, 
der Officin von Pust und Schnffer über der Eingangs- 
thflr zu einer Wendeltreppe eingemauert. Durch den 
Edelsinn des Mainzer Kunstvereines ist auch, naheam^ 
D^ksteineinGutenberfisIlofe, dn sechs rheinl. Schuh 
hohes, nach einem auf der Strasbureer Bibliothek 
befindlichen Gemäld^, von Joseph ScholTs Melfifter- 
hand gefertigtes Standbild aufgestellt worden > des-» 
^en vom 4. Octbr 1827 datirte Inschrift neben an- 
dern Symbolen G*s Verdienste aufzählt. Das Posta- 
ment und ein gegen irgend welche Beschädigung an- 
gebrachtes » drey Schuh hohes, eisernes Gegitter 
haben die Besitzer des Hauses auf eigene Kpsten er- 
richten lassen* Ferner wurde am 13. April 1828 von 
Karl Barth, Eigenthamer des vordem Theiles des 
Hofes zum Jungen, ein Denkstein mit Lapidarschrift 
gesetzt, zum Andenken Johann Genfsfleisch zumGu^ 
tenberg (1443—^1450) und in Verbindung mit JoA. 
Tust und Peter SchöJJ\r (bis 1456). 

Im folg. Abschn. handelt der Vf. von den Quel- 
len der Geschichte der Erfindung der Buchdrucker-» 
kunst, zu welchen Urkunden, Monumente, Be- 
richte von Augenzeugen oder wohlunterrichteten 
Zeitgenossen mit vollem Rechte gezählt werden. 



tigten Grabscfariften; 6) Zeugnisse von Schriftstel- 
lem des t6 und 16ten Jahrh; mit Zei^estimmung; 
7) dergl. chn^ Zeitangabe und endlich 8) Zeagni^ 
Offjsnlicher Akten , Lapidarien , Siegel u. s. w. tod 
den zu G^s, PusVs und Schöffet^s Eamilien gehörigea 
Personen. Aus der ersten Klasse werden nun 8 Do- 
kumente aufgefahrt, unter welchen die unter 6 be- 
schriebenen als neu aufgefunden , 6 aber als fehler- 
haft abgedruckt, in einer genaueren Abschrift mit- 
setheilt werden sollen; 19 Bemerkungen Ober diese 
Quellen der ersten Klasse folgen und geben fiber? 
und 8 einige gründliche Zweifel an deren Echtheit 
zu erkennen, an welche S. 85 f. vanPraeCs nndv.fi- 
charcPs schriftliche Miitheilungen sich anschliefseo, 
UQt^r den Quellen der zti;^/cn Klasse werden 16 Do- 
kumente aufgeführt und wieder mit Beroerlcungeo 
und BerichtiguuMn begleitet; besonders werden dis 
von Dibdin (nicnt Dybdin) gegen die Echtheit von 
i u. 2 vorgebrachten Zweifel mit schlagenden Grün- 
den widerlegt. Bey 7 wird einlrrthnm des Göttinger 
Prof. Köhler und* ein anderer des Rn. v. HeiQ^ckeo 
berichtigt, so wie bey 8, 9, 10 u. 11 eim'ge Sfifisver- 
stfindnisse aufgeklart werden. Nn 12 ist als Not^ 
riatsinstrument des Virich Hdmaeherger eine der 
inerkwflrdijsten und authentischsten einheimischen 
Quellen^ Bev 13 bemerkt der Vf. , dafs alle Urknn- 
den von Köhler zwar echt, die daraus gezogenen 
Schlosse aber, so wie die Jaber zusammen gesetzten 
Stammtafeln keinesweges richtig seyen. Betreffend 
die (Quellen dritter Klasse steht 1) UlnZelPs dem Vf. 
der Croni^ der Hilligen Stat von Coellen 1499 mit- 
getheilte Zeugnifs oben an ; ihm folgt 2) das von Pä. 
^chöffer dem Abte Trithcm fyon welchem in der Note 
S« 66 einige interessante- Momente aus seiner Bio* 
graphie aus des Dechant Kleines ungedruckter Chro- 
nik von Spanheim mitgetheiit werden) fiber den 
Anfang der Erfindung mit ihrer stufen/näfsigen Ver- 
vollkommnung ^ und wird 3) durch die Schiufs- 
Schriften der ersten Drucke von Pet und Joh. Schöf' 



Und da es dem Vf.^grflclue, in Verbindung mit sei«- fer bestätigt. Als Quellen vierter Klasse werdeq ge- 



nem verstorbenen Sohne, bey den Zerstörungen der 
franz. Revolution, welche aqch die Quellen der va- 
terländischen Geschichte in Mainz bedroheten, ei- 
nen Schatz von einigen 1000 vaterl. Urkunden zu 
retten, unter denen einige Hunderte zu den Haupt- 
(Quellen der Gesch. der Erfindung der Buchdrucker-- 
kunst gehörten: so wurde er freylich in die glfick«^ 
liehe Lage gesetzt von denselben Gebrauch zu ma-^ 
eben und ini;er sogar auf dem Titel seines Werkes 
zu erwähnen. Diese Quellen, sowohl die bisher be- 
kannten, als die neu entdeckten werden nun von 
ihm unter acht Klassen gestellt, namentlich': l)Zeue- 
nissevon G*5 Person und seiner Erfindung, enthal- 
ten in öffentlichen Aktenstücken, die entweder von 
ihm selbst ausgegangen sind, oder bey denen er per- 
sönlich mitwirkte; 2) oder welche von andern Per- 
sonen ausgingen ; 8) femer solcher, . welche bey 6'i 
Ermüdung mitwirkten , oder deshalb in Verbindung 
n:it ihm standen; 4) Druckmonumente, welche des 
Erfinders und der Erfindung* gedenken ; 6) die von 
^^dam Gehhufs und Ivo fFittig nsLoh 6^s Tode gefcr- 



nannt Druckdenkmale, und zwar.^ solche, worin 
Gutenberg als Erfinder der Kunst genannt wird, na« 
mentlich 1) die 4 Verse der lat. Schlufsschrift in Jih' 
stinian. Institutt, von 146Ö und 2) in der Dedicadon 
der ersten deutschen Uebersetznng des Livius (und 
zwar in allen 6 Auflagen derselben) an den K. Maxi^ 
milian. B) Solche, worin die Ernndung der Stadt 
Mainz beygelegt und diese defshalb gepriesen wird, 
wie z.B.! 5) dieScblufsworte desCatholicon von 1469 
und 4) die lat. Verse ani Ende des ersten Tbeils der 
Rudimenta grammatica von 1468 beweisen. C) Sol« 
che, worin /oA.. Fii5l die Erfindung zugeschrieben 
wird; wie b) die Schlufsschrift des Mercun Trisme- 

fistus von 160S ; des Breviar. Mogunt. von 1509; 
) des Trithem. breviar. hfstor. Francor. von 1515; 
8 und 9) das Druckprivilegium desrK. MaxiitiÜiao f)!r 
die Autla|e des Tit Livius und die derselben Aus- 
gabe vonHutten und Era^Tn«» 'bey^efdjgten Vorreden, 
so die eben daselbst angefügte Epistel Nicoh Cor- 
baeVs; 11) die Schlufsschrift von JRroin^r Aqait de 
gratia dei 1524; 12} desgl. von Appiani bist, romaa. 
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fnterpr. P. Canäido 1529*^ darttiu^V denen noch 
beygefogt sindt 13) die Endschrift unter L. Spulen 
Epit de mundo, gedruckt durch Jöannemtle hibur- 
na arce fvon der Winterbur^ ioi Wien) 1497 und 
14) eir.e bandschriftl. Bemerkung auf dem einzigen 
noch bekannten Exempl. des miss^leCracoviensis ec- 
desie in der Lemberger Universitätsbibliothek. Die 
Bemerkunnn des Vfs über diese Quellen der vierten 
Klasse sind S. 78 ff. nachzulesen. Zur fünfien aber 
geboren die auf G*s Ableben gefertigten i&rabschrif* 
ten, von denen manche Eigenheit und die Bewahr 
ruDg^plätze historisch mitgetheilt worden. Die erste 
voaAdam Gtlthufs meidet noch, dats GV Gebeine in 
der Mainzer Kirche zum b. Franclscus sanft ruhen. 
Die zweyte von Ivo Witiig ist von 1607 datirt; eine 
dritte von Demselben , in einen Stein eingebauen und 
imHofe zumGutenbergan die innere Mauer unter die 
Dachtraufe angebtacht, trägt irrig die Jahrz. MD V 111 
'(tiii5t.MDVlI, in welchem Jdfare/t;o Wittig selbst ver- 
storben ist). Nach der Zerstörung dieses Hofes wäh- 
rend Ats Schwedenkrieges 1632 — 56, kam dieser 
Stein in das Haus^Schenkenberg, dann in vorigem 
Jahrb. in das neue Universitatsgebäude auf der gro- 
fsen Bleiche, die jBttr5cA (Bursa ?) genannt , wurde 



Mbh sein Gedicht 1541 erschienen, als Corrector 
sich seinen Unterhalt erworben habe» Hinsichtlich 
der entfernteren Quellen dieser 6teD Klasse bemerkt 
der Vf. , dafs die von ihm gewählten vi^r erstel'O 
Gtttenberg.die Erfindung mit und nach dem J. 1440 
zuschreiben, 6-^11, als Strasburger, IrrthQmer 
fortpflanzen, welche gegenwärtig längst widerlegt 
sind. Conr. Celtes Zeugnifs (N. 12) sey von gröfster 
Wichtigkeit und zwar aus Gründen, die S. 104 auf- 

fefflhrt sind, eben so unverwerflich sey CocciusSa* 
ellicus (f 1506 im 7Östen Lebensjahre) Angabe, wel- 
che er höchst wahrscheinlich von den aus Deutsch- 
land nach V^neciig gekommnen ersten Buchdruckern 
erfahren haben mochte. Gutenberg's Vor- und Zu-* 
name, ritterliches Geschlecht und Aufenthalt wer- 
den Von ihm namentlich aufgeführt« Die Irrlhümer 
von'14 — 22 seyen längst schon gewürdiget, von 2S 
bis 26 aber zu berücksichtigen , dafs Sie als holländ. 
und. niederländ. Geschichtschreiber, welchen sich 
fFüh. Cdacton (seit 1472 der erste Buchdrucker zu 
Westminster in England) anschllefse, diese Erfin- 
dung Deutschland aineignen. Anzureihen sey noch 
das im Meermann wörtlich abgedruckte Zeugnifs des 
Pariser Buchdruckers Badim ui^entius (richtiger doch 



an einer Mauer im Hofe befestiget, ist aber in den ' wohl: Jodocus Badius jiscensius!). — Bey Auffüh- 



JJ. 1793— 97 durch die darin einquartiert gewese- 
Den Truppen verschwunden. Bey den Quellen der 
5€cA^<^ Klasse, den Zeugnissen aus dem 15 und I6ten 
Jahrb. mit Zeitbestimmung, sind die aus der Nähe 
von Mainz als einheimische den entfernteren vorzu- 
ziehen, und die darauf bezüglichen Stellen des Abtes 
Trithem, Jak/MeydenbacK*s , Joh, uirn, BerffePs und 
Sebast. Mtinster^s in einer nicht ganz treuen deut* 
sehen Uebersetzung zu lesen. Von den Zeugnissen 
tfnf/i?r/i/erer Schriftsteller, welche Mr^mann bereits 



rung! der Quellen 7ter Klasse , Zeugnisse — ohne 
Zeitangabe, beschränkt sich der Vf. nur auf neun, 
und fügt zu jedemeinzeloen seine Bemerkungen 'und 
Berichtigungen bey« Endlich zu den Quellen der 
achten blasse gehören Zeugnisse öffentl. Akteii , La* 
pidarien , Siegel u. s. w. über Personen , welche (jVj 
tu:»fs und 5cAd^i?r*j Familien betreffen« 1) Ein l^ro- 
tokoll des Mainzer Peterstiftes , welches am 14. Jan. 
1468 (dem latein. Originaltexte gemäfs richtiger 1463 
MCCCCLXifj) ausgestellt, bezeuget, dafsPel. Schaff 



esammelt und in 97 Numem dem 2ten Bande seines fer aus der Stlftsbittiiothek das Mscpt. von S. Thom. 



Werkes einverleibt hat, sind nur die interessante- 
sten, namentlich 24, herausgehoben worden, zu 
welchen ßec. Einiges hinzi^zufflgen nöthig achtet. 
Bey Joh.Ph. deLignamine (sub 1) ist in der NoteFu- 
stus statt Justus zu lesen; die irecenlae cartae sind 
durch SO Bogen (also wohl Quinternionen?) Qbersetzf. 
Bey Bapt. fulgosus wird (S. 92. Not. 2) die edit. Me- 
diol. de 1608 erwähnt: Rec. kennt aber nur die von 
1509 und erlaubt sich, da dieser Sehriftsteller unter 
dem Ehrennamen des modernen V.aler. Mao:, be- 
kannt ist, den vollständigen Titel hier anzüfflgen: 
nDe dictis factisque memorabiiibus a rerum humana« 
rum iprimordio usgue in praesens tempus, Ulis ex- 
ceptis guae luculenter M. Valerjus Max. edidit 
Opus a Bapt, Pulgoso lingua vernacula conscriptuni, 
et a Camillo GiJino latinitate donatum. Medioh ap. 
Joe. Ferrarium 1509. Fol. Aus den Bemerkk. des 
Vfs Ober die Quellen dieser 6ten Klasse ist die 
scharfsinnige Vermuthung zu beachten, dafs hin- 
sichtlich der einheimischen Schriftsteller Joh. Ant. 
Berget wahrscheinlich /oAoTmj^rnoUseheifsen, den 
Zunamen Berget, Bergelanus von seinem Geburts« 
orte Birget, nahe bey Frankfurt gelegen., angenom- 
men , auch dafs er wohl in Franz Behem*s auf dem 



de Aquino Üb. IVtus sententiar. erhalten habe, um 
mehrere Exemplare danach zu machen. 2) Das 
Todtenbuch der Abtey St. Victor in Paris, worin P. 
Schößer, Conr. Henl\f\ind Joh. Fust ^Is Bürger von 
Mainz undBuchdrucker genannt werden, und beide 
erstere fflr die auf Pergament gedruckten Briefe des 
h. Hierohymus eine Summe von 12 Goldscudi sich 
ausbedungen, dieselbe auch aus den Händen des 
Abtes Johann richtig empfangen haben. 3) Des K. 
Ludwigs XI von Frankreich Ordonnanz vom 21. Apr. 
1474, zufolge welcher den Kligern P. Schaffner und 
Conr, flanequis (Henlif) wegen der Ihnen nach dem 
Ableben ihresFaptors, Her/naTtn vonStathoen, nach 
dem Köhigl. Heimfallrechte weggenommenen VVerke, 
von 2425 Goidthalern und S Sous amWerthe, auf 
die Empfehlung des deutschen Kaisers uhd des Kur'«* 
forsten von Mainz, die geforderte in jetzigem Gold- 
werthe 11,000 Livres betragende Summe, in Ein- 
zelnzahlungen, jährlich am 1. Octbc a 800. Livres, 
bezahlet werden solle. 4) Dergerichtl. Akt, worin 
Pfc Schaff er von seinem Schwager, Joh, Pust 200 Exx. 
der 1475' gedruckten Oecretalen zum Verkauf für 
dessien Rechnung erhalten zu- haben , in seinem und 
seiner Frauen >(amen am 24. JuL 1477 bc^^cennpt. — 



Victorsberge vor Mainz erriphtetea Druckerey, wo -'S) P.-Schöffer^s merkwürdige Aufschrift auf einem 
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von Koburger in Nflrab0i){ 1474 gedniekten ExempL 
des Scotus iD 4tuin Sententiar. , in folgenden Wor- 
ten: EgoP. ScA.> impressor libror. Moguntinos r»* 
cognosco» me recepisse a venerab. Magistro Joannt 
Ilenerici canlore plsiensi fin der Uebersetzung: JO'^ 
hann Heinrich Sänge^ta Pisa!) tria scoia pro pretio 
jhuittS libri, quod protestor manu propria. 6 — 16 ent» 
halten die von Köhler, WOrdtweln, Senkenberg^ 
Kuchenbecker, Wenck, Schunck, Fichard ber^iia 

Selieferten Dokumente; Iff) die (Jrkuodensammlung 
erA'f., dieGenfsfleisch, Gutenberg u.a. verwandte 
Familien betreffend; t7) Lapidarien , deren sieb noch 
einige in Mainz und dessen Mähe erhalten haben; 
18) endlich, Siegel: in der Bodmann'scben Siegel^ 
Sammlung befinden sich mehrere Genfsfleiscb'scbey 
die meisten jedoch von der GenCsfleiscb - Sorgen- 
locher Linie. Als Bemerkk. zu den Quellen dieser 
achten Klasse findet sich ad 1) dafs unter den Papie- 
ren des verstorbnen Bodmann's ein Auszog aus aie* 
Sern PrcftökoÜ vorhanden sey; ad 2) dafs dieser Ne- 
krolog von van Praet in Paris wirklich aufgefunden, 
und derselbe eine getreue (S. 128 abgedruckte) Ab- 
schrift davon besorget, eine Beschreibung desselben 
und seinUrtheil.von demselben (französisch und von 
dem Vf. verdeutscht) eingesandt habe; ad S) es sey 
zwar unbekannt, ob diese Königl. Ordonnanz Lud- 
wig XI noch irgendwo ezistire; allein in derK« Pa- 
riser Bibl. finde sich eine 1666 von Lamare genom- 
mene Abschrift, welche von IFoIß'in die monum. 
typogr. aufgenommen sey; ad 4) sey von dem Origi- 
nal durch Aöhler geliefert worden; ad 6) die Auf- 
schrift P. Schöffer's auf dem Werke des jetzt in der 
Bibliothek des Arsenals zu Paris vorhandenen Scotus 
sey zwar kein gerichtlicher, öffentlicher Akt, ge- 
höre indefs seiher MerkwOrdij^keit wegen, hierher. 
Ueberbaupt mfissen di^se fOntf^uellen um so wich- 
tiger seyn, als sie nicht nur die Familienverhältnisse 
yon Fust und Schöffer aufhellen, sondern auch ihre 
Geschfifte als Buchdrucker und Buchhändler betref- 
fen; ad 6 — 15) deren Authenticität ist durch die 
Glaub wOrdigkeit ihrer Herausgg. hinlänglich consta- 
tirt: fiberdiefs besitzt der Vf. einen Theil der fFürdt^ 
weifi^schen Urkunden jetzt eigenthOmlich; ad 16) za 
diesen nachträglich zu liefernden Urkunden ver- 
spricht Hr. Seh. den Beweis det Authenticität nach- 
zutragen; ad 17 and 18) da die Denksteine vor Jeder- 
manns Augen noch da seyen, und die Siegel eben- 
falls zur Ansicht bereit liegen: so könne jedwede 
Verfälschung recht bald entdeckt werden. 

Der folg. Absch. befafst die GeschichU derErßn^ 
düng- der Buchdruckerkunst (S. 153). Ungeachtet 
t;. Rotteck das J. 1S97, ohne jedoch haltbare Gjfinde 
anzugeben, als das. Geburtsjahr Gntenberg's, ganz 
bestimmt aufstellt, so kann doch wohl dessen Ge- 
burt, obgleich oben 1898 stand, nur gegen das Ende 
des \Men Jahrh., Mainz aber als dessen Geburtsort, 
und namentlich der Hcf zum Genßfleisch oder zum 
Gutenberg daselbst, als gewifs angenommen werden* 
Von dessen Jugendjahren ist nichts Bestimmteres 



la enmi«ea» als daCs ermit Minen Aaltem und id- 
nem Bruder Avdtf, im J. 1420 , nachJEitvilimRheiiw 
gane gewandert sey « wo sie mit einem Hofe uad Gfl* 
tern angesessen waren. Wie lange aber? ist dicht 
auszuraitteln. Denn erat im J. 1494 beatätigt eiaeÜr* 
künde Gntenbergs Anwesenheit in Strasburg', seine 
Stellung nnter der adeligen Klasse der fiinwohner, 
seine BescbäfUgang mit afierband Künsten z.B. Steio- 
achleifen, Spiegelpoliluren n. s. Wm und andere Do« 
kumente beweiaen , dafsG.sichaneh» ans Mangel aa 
eigenem Vermögen in geseilschaftl.Verbindnngea ein- 
celassen habe, welche höchst wahrscheinlich auf die 
Erfindung der1>is zum J. 14S9schon weit vorgescbrit- 
tenen Bucbdruckerldsich beziehen, deren Bebandlaog 
er jedoch auf daa Strengste geheim hielt, obschon die 
W erkstätte in dem Hause eines seiner Gesellschafter, 
des Andr. DritzeJin befindlich war« Aus dem dar- 
aber entstandenen Processe, vorzOglich aus der Zeu- 
gen -Aussage, weifs der Vf. eine Bescbreibaojj der 
vornelmisten Instrumente zum Satze mit beweglKhen 
Lettern herauszufinden , darzuthun , dafs G. in Stras* 
bürg die Anfänge wahrer Buchdmckerk. versacbs- 
weise ausgeObt nahe, und dafs ihm die Ehre der Er« 
findung unbestreitbar gebQbre. Strasburg sey daher 
zwar die Wiege dieser Kniest, aber ohoet^ind — ein 
Drnckmonument : Mainz allein liabe die £bre derEr- 
findung und der Kollendung; dort sey. vor dem 
J. 1471 kein Product zu constatiren: denn obgleich 
yinceniü Speculum schon 1469 angefangen, sey es 
doch yon lUenUl erst 1473 beendigt worden. 6. blieb 
bis £nde 1444 oder Anfang 1445 in Strasburg, wo er 
sein ganzea Vermögen zugesetzt hatte, kehrte in 
Hoffnung auf Unterstatzung durch seine reiche Ver- 
wandtschaft, biofs von .seinem treuen Diener, Lonnz 
heildeck, begleitet, denn seine Fxau. liefs er dort, 
nach Mainz zurOck. Von jetzt an bis zum J. 1450 
walten in G^s Leben und Wirken die gröfsten 
bunkjeJheiten, ungeachtet die Harlemer behaupteo 
wollee , G. habe sich gleich von Strasburg aus zu ih» 
rem Laurent Coster (bier \m Werke der Küster U- 
renz und S. 2i7 Laureniius Koster IJ genannt) begeben, 
was aber durch die vom Vf. zuerst mitgetheilte Ur- 
kunde vom St. Gallentage 4448 in Mainz widerlegt 
ist. Unstreitig befafste sich G. in diesem Zeiträume 
mit Arbeiten an neuen Werkzeugen zu f ortsetzuog 
seiner £rfindung, mit Versuchen im Kleinen u.s.w., 
bis er endlich dnrch Erlangung eines reicfaeo und 
thätigea Gesellschafters, des Johann Fust, imJ.UoO 
mit seiner Erfindung öffentlich auftrat. Zwar ist der 
mit Job. Fust darüber aufgenommene Gesellschafts- 
verirag nicht zu unserer Kenntnifs gelangt: indels 
aus den Acten des im J. 1455 eefahrten gerichtlichen 
Processes, von welchem das Wähere (S. 169 ff.) mit" 
getheiitist, läfst der Inhalt nur allzu klar sich er- 
sehen; so wie ans dleisen gerichtl. VerfaandJuogeo 
mehrere wichtige. Folgerungen sic^ ziehen lasseß, 
welche obenein noch durch vorbandeoA Denlüoale 
bestätiget sind. ^ 

(Die Forisetsung felr*,^ 
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MATtz , a. K. cL Vfs*: Die Geschichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunst durch Johann Gensfleisch, 
genai^nt Gutenberg zu Mainz, -*-. *— von C. ^. 
öchaad u. 5. w. 

(Fortseifune^äer im varigenSiüek ßbgetroehaunAeeen^louJ) 
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tt den Gntenbergi- tmd Fu9t^ßcb«D Drnctjcen mit 
beweglichen hölzernen Lettern sind als ersteV^t^uche 
2u rechnen : die ABCdaricn, Horarien, Confessio* 
natieo, und die UotMt von 42, 35 und 27ZeUen,— * 
letztere Ausgabe mit Lettern aus Metall ^^Bossen, 
und nicht , wie Fischer behauptet , gssmnitten^ 
Ueberhaupt sind die (elf) Ausgaben des Donats vom 
Vf. ^enan beschrieben ^ uod deren Aufbewahrung 
sorgßikigst angezeigt. Wenn aber (S.' 202) von Ver-^- 
theidigern des Kosteriamsmus gesprochen, auch Hr. 
ßbert widerlegt, wird, der diese Typenart fOr alt 
holländisches Natxonalgut ausgiebt , wie kommt 
daoQ der KOster Lorenz (S. 165) zurecbt? Zu 
den verschiedenen Ausgaben des Donats rechnen 
tan Praet undIVenouard ein Docirinale jmerorum von 
29 Zeilen ; ferner eine Ausg. in Fol. mit beweglicben 
Lettern, von^ 38 Zeilen und ohne Jahrzahl; defsgl. 
eineAu<;g. in k\A*^ vomRegR.Butenscbön in Speyer 
180^ entdeckt, aber atif Papier (denn die früheren 
sind auf Pergamemt) wahrscheinlich um 1490 ge- 
druckt; endlich ein Üonat in kl 4. mit 28 langen Zei- 
len ohne Initialen , bey welcher Gelegenheit Meer** 
mann's Behauptung durchschlagende GrOnde wider- 
legt und binzugefOgt wird , daCs Koning späterbin 
mehrere aus einem Donat ausge.^cbnittene Perga- 
mentblSttef aufgefunden habe. Einleuchtend ist es, 
dafs mit den^ aus Holz geschnittenen Buchstaben 
nichts Grbfses geleistet werden^ konnte, dafs nur 
metallene zu gebrauchen seyen, jedoch das langwie-« 
rige und kostspielige Sdineiden derselben den erha- 
benen Zweck aufhalte, welcher nur durch Giefsen 
der Metallbuchstaben — Scbriftgiefserey — zu er- 
reichen stehe. Diese also macht die ^weyte und 
wichtigere Epoche in der Ge.schichte der Buch^ 
druckerkunst, welche vom Abte Trithem ziemlich 
klar und deutlich angedeutet werde; Meermann's 
Erklärung derselben ist höchst gezwungen ,* wUlkfir-. 
lieh, seinem Vorurtheü fngepafst, durchaus inrip. 
Diese Erweiterung der fiuehdruckerkunst durch die 
Scbriftgiefserey fällt höchst wahrscheinlich in die 
zx^eyte Hälfte des J. 1452. Den Reihen de^r auf diese 
Weise gedruckten Werke nun eröffnet die Biblia 
lat. vulg. foL ohne Datum (um 1454 •— 1465). Deren 
^ L. Z. i^SSi. Dritter Band. 



giebt es ntin zwey mit den Kennzeichen' der KöIIner 
Chronik versehene, nämlich der lateinischen Spra-* 
che und den Missaltypen, ohne Angabe des Ortes, 
des Jahres und des Buchdruckers, darin verschie«^ 
den, dafs die eine 86 Zeilen und gröfsere Typen, die 
andere' aber kleinere Typen, mithin auth mehr, 
nämHch 42 Zeilen hat. Sie ist in 2 ode/ 8 Bände ge- 
tbeilt eingebunden, in jenem Falle nat der erste Band 
446 und der zweyte 436 Blätter; in diesem aber ent^ 
hält der erste 266, der»andere 820 und der dritte 
Band 296 Blätter. (Wenn in der Isten ^Note Z. 8. 
[Si 224] es von Dibdin beifst: in der Spencer'schen 
Bibliothek enthalte der erste Band dieses zweyge^ 
theilten Werks nur '44 Blätter: so ist diefs entweder 
ein gewaltiger Irrthum orler ein sehr arger Druck-* 
fehler.) Diese von Schelhorn zuerst beschriebene, 
Gutenberg tindicirte und daher die Schelhorn'sche 
benamte Bibel gehört aber dem ersten Bamberger 
Buchdrucker,' ^26rrf Ffister an, wie zwey andere 
Druckschriften desselben urid ein in der König!. Pa- 
riser Bibliothek befindliches Bibelexempiar offenbar 
beweisen (Ein gofhischer Vi€rier [S. 227] ist doch 

wohl ein gothisches Zahlzeichen der Vier ^ ?). 

Als ersta Frucht der von G. erfundenen und er- 
richteten Buchdruckerey gilt die 42zeilige lat. Bibel 
in 2 Foliobanden a 824 und 817 = 641 Blättern, ia 
;espdltenen Columnen, ohne Seitenzahlen, Custo«- 
ien, Signaturen und Initialbuchstaben, mit s.R.Mis« 
saltypen, jedoch etwas kleiner, als die /der 6c1iöf-% 
fer'schen Bibel und von Metall sind. Eine in der 
Tbat lobenswerthe, genaue und charakteristische 
Beschreibung, gestützt auf beyfällig^ ZfKugnisse von 
mehreren Bibliographen folget; nur hinsichtlich der 
Zeit der Erscheinung walten einige Abweichungen 
ob : am wahrscheinlichsten ist der Anfang in's J. 1452 
und die Vollendung in das J. 1455 oder 1456 zu setzen, 
wofür das schon angeführte Helmasberger'sche^No- 
tariats- Instrument zu sprechen scheint. Bey dieser 
Gelegenheit wird auch die höcb{»t sonderbare Hypo-> 
Xh^s^ LanibineVs Ober diese 42zeilige Bibel, so wie 
das, selbst in neueren Zeiten noch aufgetischte 
Mäbrchen, di|fs Fust in Paris für einen Hexenmei- 
ster gebalten und defshalb zur schleunigsten Flucht, 
veranlafst worden sey, grDndlicb widerlegt, und far 
die Äutbenticität der^G^cben lat. Bibel, aufsei^ den 
von der KöUner Chronik erwähnten aJlgenfieinen 
Kennzeichen der Missaltypen werden noch siebem 
andere Beweise aufgestellt. Eben so wird auch die 
eigene Ansiebt desSecretärs bey derManchenerHof- 
bibiiothek, Matthias Demhart^s über, die Entstehung 
I (4) der 
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derSchelhorn'schen und Gotenberg'scben Bibeln , als sttedimn^ erschienen sind, zn welchen ▼orzflglieii 
dem mehrmals gedachten Notariats - Jnstramente die Indulgenz - oder Ablafsbriefe mit den| Daiom voo 
entgegen , verworfen« Als Deutsehe mflssen auch 1464 und 1455 gehören. £a existiren davon nodi 
wir mit dem Vf. bedauern, dafs nicht nur dieses sei* /üfj/* Exemplare» welche hier nmstandJich bescfarie* 
tene und wichtige Druckdeftl(mal in dny Exerapl*-^ ben und die Orte genannt sind, wo sie aefbewabret 
ren , sondern auch mehrere andere, gleich wichtige werden; und diese sind allerdings- in der Geschichte 
z. B. der kostbare Psalter von 1459, ein Catholicon der Erfindung der Buchdruckerkunst, um die £po- 
von 1460 auf Papier u. m. a. durch den Benedieriner -che der klei ner e n Typengattung bestimmen zu kön« 
Dominikus {JMn Bapt. Maugerard mit wahrem Na- nen, von höchstem Interesse. Als merkwflrdigeEr- 
men) theils durch Gewin nsi/cht, tbeils durch ein- scbeinung ist noch zu erwähnen »dnAblafsbrief voo 
beimische Ignoranz — im Austausch gegen dieCkil-» 



lectio SS. Patrum ex edit. Coogr. S. Mauri — geraubt 
und verschleudert worden sind. Interessant zu le- 
sen sind S. 247 die Listen des Maugerard, um sich 
in den Besitz dieser Kostbarkeiten zu seinem eigenen 
'Tortheile zu setzen, wozu er denn auch mehrere 
Reisen in's sQdliche Ueutschland benutzte und in Er* 
reichung seines Zweckes nur allzu glackljch war. 
Eben so spielte Merlin de ThionvilU eine ähnliche 
Rolle bev dieser PiOnderung der Mainzer Bibliother 
Inen, indem er das der Universität -Bibliothek gehö- 
rige Exemplar der 42zeiligen , auf Pergament ge-f 
druckten Gutenberg'schen Bibiei an den Londonar 
Buchhändler Nicol verkauft, dieser aber dasselbet 
nach vap Praet's Angabe um 10,000 Fra. feil geboten 
habe. In neuern Zeiten erreichten freylich reiche 
Engländer durch ihren Reichthum den Besitz mehre- 
rer ähnlicher Kostbarkeiten ans öffentlichen Biblio^ 
theken. Namentlich ist hieraufzuftthren der reiche 
Lord Spencer, welcher in Frankfurt a. M. einen Auf-" 
tcäpfer in der Person .dilea;. von Hom besoldete , und 
durch denselben das höchst seltene Manifest des Kur- 
fürsten Diether von 1462 erhielt; besonders aber ge- 
lang es ib^, durch seinen gewandten, qnd durch 
iieine bibliographischen Kebotnisse bekannten Emis-^ 
aar, Hn. Dibain, welcher im J. 1818 mit seinem 
Sohne und einem geschickten Zeichner, Geo. Leudsp 
Frankreich und Deottscbland durchreiste, auf seinen 
Landsitz in Althorp, wo er seine reiche Sammlung 
aufstellte, sehr viele kostbare Druekdenkmale aus 
öffentlichen Bibliotheken zu erhalten. In der von 
Dibdin belcannt^emachtenReisebeschreibungfA bio- 
graphical, antiquarian and pittoresque tour in France 
and Germany) 3 Bde 182K 8« m. v. Kpf. u. Holzschn. 
werden wir von allen neuern Ankäufen in Ke^ntnirs 
gesetzt, so wie im 2ten Bde von : Aedes Althorpia^ 
nae by Uibdin 2 Bde 4. mit v. Kpf. u. Holzschn., eine 
Beschreibung in alphabetischer Ordnung aller nach 
der Herauag. des 4ten Theils , von dessen Biblioth. 
Spenceriana erlangten Schätze in fortlaufender Zah- 
^ lenreihe geliefert wird. Wir erfahren nun, dafs es 
sieben Exemplare auf Pergament und neun auf Pa- 
rier gedruckt gebe, und wo jene und diese sich be- 
linden: von dem 6ten der 2ten Klasse, zu Aschaffen« 
bur^ in der Bibliothek (des letzten Kurfürsten) be- 
findlichen , bisher noch unbekannten Exemplare 
wird eine nähere Beschreibung mitoetbellt. Aufser 
Zweifel ist es, dafs während des Anfangs und der 
Vollendang dieses Werkes auch andere kleinere 
Schfilten ndt Datimugen, wenn auch nicht troll- 



I461'auf Pergament im klein5;ten Format 4ZoIi hoch, 
2Zoll etliche liinien breit, und 16 Zeilen enthaltend, 
welobem noch mehrere vom J. 1480 u. f£ nachfolg- 
ten und zugleich den Beweis liefern , wie vortheu* 
haft dergleichen Ablafsbriefe ffir die römische Curie 
fiewesea seyn müssen. Wahrschelnheh sind die 
Worte BreitkopFs in seiner Abhandlung vonf 
J. 1779 (nicht wie Mer steht: 1479): „der gedniekts 
Ablafsbrief von 1454 sey eine dunkle ErscbeiouBg, 
welche noch mdit alle Aufklärung erhalten habe," 
Veranlassung zu inancherley Zweifeln und verschie- 
denen CQnjecturen gewesen , denen jedoch (voa 
& £89 ff.) mit allen historisehf n Grtlnden und FoU 

Serungen zur GenUge entgegnet wird. -^ Unter 
en datirten kleinem Druckmonumenten bebaoptet 



den zweien Rang: nfyn Monung der d^risl^nheii 
mdde du durki '' oder der s. g. feiender von 1455 
(MCCCCLV), welche letztere. Beaennmig wohl da- 
her rflbrty dafs jede der 12 Abtheilungen den Nameo 
des Monates zur üeberschrift hat, in der Tbat aber 
einen Aufruf zum Kriege gegen die Türken enthalt 
Weil aber der Papst J^ikalaus V bereits am 24. März 
1455 verstorben ist, und diese Aufforderung zor 
Tbeilnahme doch schnell verbreitet werden mofstei 
ist der Druck, wenn nicht schon Ende 1454, doch gfr- 
wils zu Anfang 1455 vollendet worden. Aus dir 
Plumpheit, der Ungleichheit und besonders der Zu- 
aammenstellung zweyer Buchstaben geht die Folge« 
pung hervor, dafs hölzerne bewegliche iiettem daza 
gebraucht worden sind* . Gegen die Hnn. Lichün^ 
W^ und Ebert in Strasburg und Üresden, welche 
dieses Oruckdenkmal der i^ltfr'sehen Presse zuer- 
kennen. Letzterer sogar das J. 1472 als das der Er- 
scheinung annimmt, und welche die Herren toMfla- 
eben (v. Aretin vtnADoeen) deCshalb eines Irrtboros 
bezflcbtigten , weil sie diese Typen iQr Gutenbei^ 
sehe erkbrt liatf en , werden S. 296 fr. unbestfeit- 
bare Gegenbeweise aii%eli(lbrt. 0er aritte Raog ge- 
bohret dem Kalender mit der Jahrzahl 1457, dessen 
Auffindung in Mainz durch Hn. Fischer' ivfi J. IdOS 
erst bewirkt, dann in einer franz^isicben Piece nod 
In seinen typographischen Seltenheiten (VI, 25} ge- 
nau beschrieben wurde , als Üenkmal der Gutes«' 
berg'schen Presse durch Hn. van Praet an^luiaoti 
und befindet sich in der KtoigL Pariser BJbliotbek. 
Hieran schliefst der Vf. sein Ihtbeil^ wodurab R 
Schöffer zu dem Entschlüsse einer Verlieasenuig der 
Typen veranlafst worden, zählt namentlieh sechs 
dergl Verbesaerunge» auf , die^Matsieen, Patrizefl, 

Puneen , Gufaforaient MetaUmlschsng iL s. w«f ^^ 

im- 
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imtur -den VevtBoIIkomioniiiigeii die loMalen und 
•ine hiitbartre OriickschwSrze hervor, «nd meint) 
dafs P. Seb« nur erstnach einer Reibe von Jahren 
daza habe gelangen JiAnnen. Eben so glaubt er, 
da<s die Verbindung nah P. Seh. und dessen Verbei- 
rathuDg mit Jbnst'8 Tochter (1458 odi^r 1454) mrXren-* 
Bnog von Gutenberg und zum Processe Beider gegen 
diesen veraniafst habe, um ans Eigennutz die Vor- 
theile dieser neuen Erfindung- ganz aHein geniefsen 
zo wollen. Mit Hfllfe des tidmasberger'scben Nota- 
riatsinstrnmentes erfahren wir die Klagepunkte 
Fast'SyGatenberg's Antworten darauf, und das end- 
lieiie Urtbeii des Gerichtes, welches freylich au^ 
Fareht vor der reichen , mächtigen und angesehenen 
Fast'schen Familie zum Nacfatheile G's ausgefallen 
sej. Bewiesen wird, dafs G., wenn auch von altem 
Vermögen enthldist , doch mit frischem Mutbe be^ 

Seistert, von Menem durch ein Darleben von Dr. 
bitr. Hamery unlerstOtzt, seine Druckerey einrieb* 
tete, aber freylich, weil Alles durch seine Hand ge- 
ben mufste, nur langsam vorwärts scbrltt. Von Fust 
und Schöffer erschien in grofs Folio am 14. August 
1457, ein wad halbes Jahr nach geschehener Tren- 
Hang, das Psalterium, welches aß Meisterstflckder 
Bocbdntckerkiinst, selbst jetzt noch nieht übertrof^ 
feo, and als erstes Druckwerk auf Pergamept, mit 
namentlicher Aneabe der Drucker, des Drnckortes, 
des Jahres and Taees, mit den herrlichsten Initia- 
len verziert» dasteht Eine genaue vollständige Be- 
schreiboog desselben mufs S. 5SÖ ff. nachgelesen wer- 
den; besoadeees Interesse gewährt den BibUogra« 
Eben unstreitig die Siittheilnng von den in der Ttiat 
ochst merkwOrdigen und sonderbaren Schicksalen 
der in Mainz sonst einheimischen fünf Exemplare 
desselben j an welche ein räsonnirendes Verzeicnnifs 
der neun gegenwärtig noch vorhandenen- Exemplare 
sich anschliefet. 1) Als das €rste^ vollständige, am be« 
sten erhaltene, mit dem Fust -Schöffer'schen Wapen 
versebene ondkostbarste> und weil es nie.zum Chor- 
gebrauche bestimmt gewesen, auch weder fif usikno« 
ten, noch Einschreibung^ mit künstlicher Feder hat, 
vomHr.u^Hrmüim Junfffernexemplarh^nznn^ 
te, ist das in der K.K. Bibliothek zu Wien befindliche, 
welches frfiher dem König von Ungern, Matthias 
Corvinus fOt dessen in Bude (warum nicht: Ofen?) 
angelegte kostbare Bibliothek gehörte; fi) das in der 
Königl. Pariser Bibliothek, um 12,000 Francs erstei- 
gerte; S) einzweytes durch Bodmann um S52 Francs 
an dieselbe verkauftes Exemplar; 4) das in der Kö- 
nigl. Dresdener, aus der Freyberger (nicht Freybur- 
ger, we[sbaU>4inch das in der Mote citirte Moileri 
theatr. Friburg. in Priberg. umgeän'dert werden 
mufs) Schttibibliothek diirch Umtausch erhaltene. 
Dieses Exemplar hatte der verewigte Brekkopf zur 
Ansicht erhalten , auch von der ersten Seite dessel- 
ben eine sorgfähigst genaue Copie machen lassen ; 
6) ein Exemplar in der.Königl Bibliothek zu Wind- 
sor, froher den Ursulerinnen zu Hildesheim, dann 
dem^geh. R. Duve^in Hannover gehörig, von diesem 
an die Göttinger Universität legirt, und von dersel- 



ben dem v^rstorbenenKöni^TinDroTsbrltdttwenge^ 
schenkt; 6) in der Gröfsberzogl^ Hofbibliothek zu 
Darmstadt dasjenige, vi^iehes bis zum J« 1802 Eigen- 
thum des Mainzer Victorstiftes war; 7) dae in det 
Lord Spencer'söben Bibliothek zu Althorp aifoe- 
wahrte Exemplar, was das Chorexemplar der .Prä- 
monsträtenser Abtiy Roth bef Memmingen , das 
1768 von Schelhorn entdeckt I $n die KJosterbibli^* 
tbek versetzt und 20 Jahre darauf um 8000 Livree 
aufgekauft wurde;- 8) das Exemplar eineS'GrafcQ 
V. Weisenberg ist , nach van Pract's Angabe, durch 
einen Hn. Artaria von Manbeim nach Paris, i^nd von 
hier aus vermuthlich nach England gewandert, ohne 
dafs man bestimmen könnte, in welche Bibliothek. 



Noch ein (neuntes) Exemplar dieser ersten Auflagedee 
Psalters soll bis zum Dccbr 1792 der Mainzer Uni* 
versitätsbibliothek angehört haben und, zu Folge 
zweyer handschriftlichen Noten *des Prof. Bodmann» 
entweder vom General CM^/in^(heifst in Note 2. S.S50 
gar Custinos !) oder vom Dcputirt Merüh de-Thion^ 
vilU för die Pariser Nationalbibliothek requirirt 
worden seyn ; Hr, Prof Fischer bestätigt zwar diefs^ 
setzt aber hinzu, es sey nicht nach Paris geliefert 
worden, da diese Bibliothek vor dem May 1813 kein 
Exemplar besessen habe, doch zweifelt Hr. van Praei 
an der Wahrheit. — Von der im J. 1459 erschie- 
nenen 2ten Auflage des Psalters folgt nun eine ge-^ 
iiaue charakteristische Beschreibung mit allen Abän« 
derungen und Vorzogen vor jener; bis jetzt existireft 
davon nur zwölf Exemplare : 1) iu det Königl fran* 
zos. Bibliothek; 2) in der Mainzer Stadtbibliothek; 

5) in der Herzogl. Sachs. GotbaSchen « aus zwey de-^ 
fecten Exemplaren completirt ; das Obrig gebliebene 
defecteExeinplar kanx4}in dieK.Mancbener; 5)und 

6) nämlich das Exen^plar des Königs von England und 
das des Lord Spencer waren sonst der Mainzer Kar^ 
thuse gehörig; jenes soll durch Geo. Forster, dieses 
durch Maugerard procurirt worden seyo ; 7) das aus 
dem Sir ftfarc Masterm. Sykes'schcn Nachlafs er- 
kaufte Sir John Thorold um 136 Pfund Sterl. und 
10 Schill.; 8) Hr. Hibbert zu Clapham bey Londoo 
erstand aus Mac - Carthy-s BOcherauction das An-» 
fangs defecte, später completirte Exemplar nm 
SS50 Frcs ; 9) das in der Roscar'schen Bibliothek um 
öS Pfund Sterl. erkaufte; 10) das des Buebhindlev 
Payne in London, welches urtvollständig war,*je-^ 
doch durch van Praet completirt und an dieOxfor^- 
der Bodlejanische Bibliothek verkauft wurde; 11) in 
einer Privatbibiiothek zu Edinburg Bildet sich idas 
mindei^ schöne Exemplar des sonstigen Besitzers^ 
des Lord Spencer, und endlich 12) ein unvollstän- 
diges Exemplar d^s Hn. W'illet zu Merly, das 181S 
filf 63 Pfund Sterl. verkauft wurde. Noch soll sei^t 
1787 in Wien ein IStes Exemplar vorhanden seyn. 
In demselben Jahre noch, am 6.0otbr, erschien des 
Durand! Rationale divlnor.officior.; das'als ein neuea 
Meisterstück der -Kunst merkwürdig und hier 
(S. 365 ff.)sorgftltigst*beschrieben ist, von welchem 
es, nach van Praet, ein und vierzig auf Pergament 
gedruckte Exemplare giebt, zu welchen der Vf. noch 

zwey 
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xKiej mAt ^vüUih mfki d^ten Besitzer nacbweist { 
dodb sind Hn. wW Praet noch sieben andere bekaonfi 
aber deren Inhaber uobeMaDnl. Ausgaben at^Pa-r 
jufr kennt man nioht. , i 

. Im J. t460 unter dem 25. Jan. kameo heraus, ^Is 
das 4te.voIlsftändig,datirte Werk der Jfiist-SchAfferV 
sehen Qf&cln; Clementis V. toqstitutiotnes, o. appa«« 
ratn'Joh. Andre» auf Pergament, von welchen uns 
tlf Exemplare mit deren Besitzern , 6 aber ohne An^ 
gäbe derselben bekannt gemacht werden, lodc^fs 
war G. nach der gewaltsamen Trennung auch nicht 
ttnthitig geblieben, sondern hatte durch Uumery's 
Unterstützung eine neue Uruckerey errichtet und 
wahrscheinlichst die Jahre 1456 und 14dt dazu v^r* 
wendet. Es yf^afep sonach um 1457 uod 1458 9Uf<y • 
Bachdcuokereyen in Mainz vorhanden. Gutenberg's 
erstes Produkt war nun 1460 Janua -^ de Balbis — 
Job. de — Sunmia quae vocatur Catbolicon , ' auf 
Pergament und auf Papier, und die in der Unter- 
schrift am Schlüsse befindheben rärt^selhaften Wor- 
te: miro pMtronarum formarumque concordta^ 
Proportion^ et fnodfdo^. werden am wahrscheinlich- 
aten erklärt und zugleich Hr. Zapf widerlegt» wei-* 
eher in dem Papier einen Ocfasenkopf als Wasser- 
leichen gefunden haben wollte. Ein so bedeutendes 
und woblgelungenes Unternehmen G^s m^fste aller- 
dings Fust und Schöffer höchst unangenehm seyn; 
und diefs veranlafste sipt^die vollständige Ausgabe 
4es lateinischen fiibelwerkes im J. 1462 unter dem 
14. August itik aller . typographischen Pracht, auf 
Pergament und Papier zn liefern, pie zu gleicher . 
Seit erschienen seynsoliende deutsche Ausgabe roufs 
aus vielen Grflnden einer spätem Zeit zugeschrie- 
ben werden. 

Nicht allgemein anerkannt ist es, dals^die im 
J; 1462 entstandene unelOckliche Fehde zweyer Main-: 
zer Erzbischöfe 9 Di^iner's und AdolJ^s von Nassau, 
Veranlassung, zur Auswanderung und Atmbreitung 
der Buchdruckerkunst gegeben hat, und die Be- 
hauptung Jo. Bapt. Bernbard's: es seyen zwey£po- 
qben.derselben anzunehmen, ist mit vielen histori- 
schen und kritischen GegengrOnden wldeVlegt. Es 
bleibt daher eine GeschiclUe der Kerbreitwig dieser 
Kunst, aber %o wie sie es verdient, bearbeitet, höchst 
wflnschenawerth. Nach einem dreyjahrigeh. Still- 
Stande« indefs in Rom aus Sckweynheyiß und Pannar^ 
firuckerey ein Laetantios (den 29. üotbr 1465) er^ 
schienen war, setzten Fust und Schöffer ihre Pres« 
esn wieder. in Th9U|(keit mit: L^ber stxtus Decretah 
(17. Dec.) und mit Cic. de qfficiis^ von welchem letz- 
tem aber schon den 4. Febr. 1466 eine neue verän-r 
derte, nur fOr einen Wiederabdruck gehaltene Ausr 

Sabe erschien. In demselben Jahre» aber weder mi^ 
labl noch mit Bochstaben , blo(s durch : Actis ter 
defä jubilaminis octobis annis (eine Entdeckung, wel- 
•ebe dem Frankfurter Uiblioth. und Canonic. Ho. Bat^ 
^$^n verdankt wif.d) deutlich bezeichnet,, erschien die 
Gramnunica veius rhythmica von nur 11 Blättern in 



kl. Fol, , wovon ieMer Jinr nMh «wey Exemplare 
vorhanden .sipd« nnd ist , da Fust in dems. Jabre za 
Paris verstarb , zugleich das letzte Buch der verdo-* 
ten Fust-Scböffer'schen Officin: denn von jetzt an 
druckte P. Sohöffer alkin, unterzeichnete aucn seineir 
Xtem^n, jedoch mit noch beybebalteiiem Fust-Schöf* 
ffer'schen Wapen und nait vViederanfoahme der Gn« 
tenberg'scben Schlurssefarift: Alma in urbe magun^ 
ünq etc. FOr Fust'a Ableben 1466 und 1467 hat der 
Vf. zwey urkundliche Beweise aufgeführt, nämlicb 
ein Pfarrregister im Archive der P&rtkircbe zumb; 
Quiotin (s. ßfürdiwein Bibl. mog. Nr. 17. docum.^Si 
und 32) und das Todtenbuch der Abtey St. Victor za 
Paris, wovon hier zum ersten Mal unter den Qaellea 
ein Auszug nach van Praet's Abschrift gegeben wer- 
den soU, welche Behauptung durch das vonP.^cböf* 
fer seinem Schwiegervater in Mainz gestiftete Jahres* 
gedächtnifs bestätiget ist. Von jetzt an erhielt audi 
&utenberg wieder die£hre der Anerkennung alsEr- 
finder ; denn in Tho. de A4uino SecundaSec, iodet 
2ten Aufl. der Clementinen von 1467 stehen 6'scka 
Schlttfsaebriften und im J« 1468 bey der^ersten Anf); 
der Justin|an* Jnstitutt. heif^en G. und Fost, Scbdf- 
fer's Schwiegervater, die£rfinder, was bis zii dessen 
1503 erfolgtem Tode geschehen und vom Sohne, Jo- 
bann Schöffer bis 1509 bevbebalten worden ist. in 
der ersten Ausgabe des deutschen Livius von 1506 
nennt Joh. Seh. in der Dedication an den K. Maximi- 
lian, G. als denEr&ndfr derBucbdrftokerkunst, wel- 
che nachher von Fust und P. Schöffer verbessert 
worden st y. Inv J. 1509 erst vvar er so unverschämt, 
seinen Grofsvater als Erfinder zn nennen, und 1515 
sogar so f reoh , diese Unwahrlielt in Tritbem. Bre- 
vier. bist. Francon durch die-Angabe: »es sey diese 
Kunst 1462 von seinem Grofsvater erfunden worden'*, 
zu wiederholen. Blerkvrtlrdic ist es, dafs, gleich 
nach Fust's Ableben. dieBemtemiuntzen in Eitvill, 
als Fortset^er der Gutenberg'sehenOffiein, der auf- 
gegebenen ersten Schlubschrift bey ihrer Herausgabe 
des Vocabularium ex quo sieh bedienten, undGa« 
tenberg die Freurle erlebte', dieses Werk aus 5einer 
Presse gedruckt zu sehen. Wann nnd unter wel- 
chen UmsiSnden G. gestorben ist, darfiber schwelgt 
die Geschichte« Dafs eher seine Gebeine im Fami- 
lienbegrSbniase der dan|ais Franoiseaner-^^ naobber 
Minoritenidrche zu Mainz ruhen, bezeuget dieibm 
von seinem Anverwandten t .i^AtonG^lrAf;/«! gesetzte 
Grabscbrift. Auch Ivo Willig setzte dreyfsig Jahre 
später , 1507 Gutenberg als erstem Erfinder der Kunst 
in dessen mütterlichem Stammhanse einen Denkstein. 
Interessant sind die Mittheilungen vontfer Geithufs- 
achen-Familie und deren VerVrandtsehaft mit Geos- 
fleisch* Gutenberg, so wie di^ biografihisbfacn No- 
tizen Ivo Wittig's. &s Todestag betreffend lafst 
sich nur so viel ausmitteln, dafis. er am 4. Nov. l4ti7 
noch gelebt haben, am 24 Febr. 1468 aber, oder kan 
vorher, und zwar kinderlos, gestorben -sey o mOsse. 

CD«^ Besoklufs /olgi.^ 
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KUNSTGBSG RICHTE. ' 

Uaivz » a. K. d. Vfs : Die Geschichte d<r 'Erfindung 
der Buiihdnickerkumt durch Johann Gensfleiscn, 
gensLBnt Gutehberg zu Mainz — — von C. wf. 
äcfutad u. s. w« 

/BesehU^s 4er im vorigen SiäcA obgebrachenen RetensUm*) 
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m X 1468 den 24. May erscbiea aus P. SchöfFer'9 
Ottein: Justinian. iostitt. c. glossa» Fol.» deren ge- 
Baue Beschr^bung angefOgt ist; ferner: Gramraat. 
nttts rbythinica mit einem zweyten Tfaeiie, als Com- 
bentar ^um er&ten, rerseben. Es folgen hierauf 
rasonntreode^nd genaue Beschreibungen der in der 
Äeibedfolg^ der Jahre bis 1552 erschienenen Main- 
zer Uru^ke, unter denen die 2te Aufl. der Bibl. lat, 
mit den Worten: «,m auribus^^ bey Jes. XXX VII, 29» 
ferner Gratiani decretünfi» in dessen Schlufssohrift 
ikmersiemMale, der damals regierende Papst, Kai- 
ser und Mainzer firzbischof namentlich aufgeführt 
sind; die Sie Aufh von Gratiali'3 Decretalen 1473, 
weldie einen geriditlieben Familiepakt zwischen. der 
Fust - und Seböffer'tehen Familie veraplafste; das äl- 
teste der gedruckten Mainzer Missale von 1488« we- 
gen der lestamentarischen VerfQgung des Schola- 
sters am L^ebfrauenstifte, von Breitbardt, wovon 
die betreffende Stelle unter den Urkunden bekannt 
gemacht werden soll ; Bern de Breydenbacb Opusc. 
sanctar. peregrinationum etc. etc., von dessen Leben 
eiaise unbekannte Notizen mitgetheilt sind ; das 
Psauerium von 1502 20. Dec. als Fei. Scböffer's 
letztes Druckwerk, da der Mercurlus Trismegistus 
schon inderPalmsOnntagsvigilie 1503 von -/oft. $chöf- 
fer datirt ist; Tritfaemii ciironica Francor. von 1515, 
wegen der sonderbaren Schlufsscbrift; und Des heil. 
Rom. Reichs Ordnungen u. s. w. von 1552, als das 
letzte Werk mit Ivo Schöfför'a -Schlufsscbrift — be- 
«erkeoswerth sind. Mit Ivo S,cfa5ffer ist nun die 
erste Mainzer Druckfamilie ausgestorben: so wird 
das^Verzeichnirs der ersten Mainz^ datirien Drucke 
hier geschlossen , und eine Typencharakteristik der 
Mainzar Pressen angefOgt» und vier Geschlechter 
der Typen angenommen. Das erste Geschlecht sind 
dieUrtypen aUer Mainzer Pressen und zeichnen sich 
durch ihre lange, eckige Fortn und dicken Grund- 
striehe aus; die aus der Hand geschnittenen einzelnen, 
und die in Tafeln geschnittenen Buchstaben sind 
dick , roh , stark , einander nicht gleich « woraus er-» 
sichtlich ist , dafs keiner in einer Matrize gegossen 
ist; bey den bewegKcbeo sind zuweilen geslOrzte 
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Buchstaben u* S« f-> wie die davon genommenen Fac- 
similes bezeugen. Das zufeyte Geschlecht besteht 
ans den klein* n abgerundeten Typen der gewöhn- 
lichen Handschrift und ist der noch so genannten, 
wenn auch nicht häu% mehr üblichen Sckwabacher 
ScAr(/} ihnlich, von Fischer RoiatypengtnBunty wefl 
die Dedsiones. raiae romanae 1477 aus dieser Schrift 
gedruckt wurden. Als erstes Untergeschlecht gilt 
die Catholicontype , welche Gutenberg, in seiner 
neuen Druckerey anfertigte und bey seinem Catholi^ 
con zum ersten Male anwendete; sie ist kleiner, 
dünner und kräkUcher als die gewöhnlidie Hota« 
type. Ein zweytes Untergescbtecht nannte Fischet 
raübistypen von des Paulus de S. Maria Scrutinium 
scripturarum , das mit denselben 1478 gedruckt 
wurde. Sie sind etwas grofser und stärker im Köi^ 

fer aU die Kotatypen und haben unter allen kleinem 
'ypengattungen die eckigste und gothischeste Form. 
Das dritte Geschlecht ist aus den Missaliypen^, und 
ebenfalls wieder in gröfserer und kleinerer Gattuttg, 
gebildet. Endlich machen die schönen Bibeiiypen 
der Mainzer iät. Bibel , welche Fust und Schöner zu 
einem' hohen Grade, von Voilkommeiiheit hradued^ 
das i^i^rltf Geschlecht aus. 

Diefs also der Zweck , welchen der Vf. für die 
Geschichte der Erfindung der Bucbdruckerkuost 
durch Joh. Gutenberg in Mainz zu erreichen strebte. 
Allerdings bleibt für die allgemeine Geschichte der 
Buchdruckerkunst noch ein weites Feld zu bearbeir 
tan übrig, und die Verbreitung derselben nebst der 
raschen Anlegung so vieler Buchdruckereyen in Att 
Nähe und Ferne mufs Gegenstand einer sorgfältigst 
genauen Untersuchung werden, mufs belehren, wfe 
diese Verbreitung aeschehen, was für Hauptoffici-» 
nen nach und nacn entstanden und wodurch, diese 
von einander im Allgemeinen sich unterschieden; in 
welchem Verbältoifs die Typen gleichzeitiger Offici-* 
nen unter sich und gegen andre stehen , wie die der 
Deutschen gegen die der Niederländer und dieser ge* 
gen die Altholländer sich verhalten u. dergl« mebr^ 
weil dadurch nur über die nicht datirten alten 
Drucke , . vorzüglich die s. £. Bilderbücher ein groCses 
Licht verbreitet werden kann, und wird endlich 
noch über so manche^ Andere Aufschlufs geben 
müssen. 

So viel Gut es. Neues und Gründliches aber auch 
in dem ersten Theile dieses Werkes enthalten ist, 
wie Rec. mit voUestem Rechte rühmen mnfste: eben 
so sehr ist auch die Nachlässigkeit hin^chtllch der 
Angabe und Schreibung mehrerer Namen, welche, 
wie zi|m Theil schon bemerkt ist, mit der streng- 

K (4) sten 



€27 



▲LLG. LITERATUR - ZEITUNG 



818 



sten Treue wieder gegebep vrerden mOssen, der 
Sprachriofatigkeit und der Correctheit zu rOgen ; 
denn nur 19 Druckfehler sind angezeigt und unter 
diesen wieder einer zu verbessern. Daher erwähnt 
Rec. hier nur der auffallendsten und Sinn entstel - 
lendsten , ohne der vielen Buchstabenfehler zu be- 
denken. S.9 lies Mai/^aire, S. 1 1 Bod^ (nicht : Bode), 
S. 50 ff. Dibdin », S. 59 Note 1 Nachrichten] ib. N. S 
Initia. S. 66 Hirsaug , S. 67 währgnd ist mit dem Da- 
tiv und Gtnitiv zugleich construirt S. 69 lies mit der 
Mitra , S. 84 Poi^dor V. , S. 94 Boni montis , und 
letzte Z. veni^ 6. 98 civis, S. 104 Menfel. S. 120 
"Was sind Appartinenticn? S. 155 eine solche Ae 
volle und S. 1S6 diesem Revolt. S. 176 mufs nicht 
potuerant, sondern poterant gelesen werden, S. 205 
im Lyce (Lycee). S. 249 Note 2 lese man cartaceum 
für cartaraceum. S. 252 nicht Pentecote, sondern 
Pentecpte. S. 271 der hier genannte Oeierich ist 
wohl Ölrichs? S. 281 and mehrere Male lilograph. 
S. 804. Z. 1 Fust hatte ihn (P. Schöffer) beschrieben) 
doch wohl verschrieben u< s. w. S. 8 IS der hero, 
höchst wahrscheinlich : der herus (im Gegensatze des 
puer). ' S. ^B6 und 849 nicht Zaph , sondern 21apf. 
S. 851 und 854 weder Riedoer, noc;h Niederer, son- 
dern Rüderer* S. 876 Huter in G lasCow » doch wohl 
Hunter in GlasGow? S. 401 und mehrere Male Cre- 
vena statt Crevenna. S. 415 nicht SteicAenberger, 
sondern Steigen berger. S. 419.^ Z. 7 v. u. statt Ma- 
nuscriptes ist zu lesen : Manifestes. S. 448 nicht : 
invito, sondern: invido. S.496. Not«2 statt parene- 
flia lese man: paraenesis. S. 524 nicht Jacob, son- 
dern Jacobs. S. 582; Z. 8 lies : mit denen ; vorl. Z. 
operae statt ope. S. 586. Note 1 lies Junker. S. 527. 
Not. 2 Tour in Franc/s and Germany. S.540 bey der 
Unterschrift der Croneke der Sassen : mit yren 
W. , — die eyn anef. , — dustnd vierhundert 
d.XXXXIj (nicht LCCCCIj). S. 541. Not. 2 Leiftnitz; 
ferner: excujum. Note 8 ulid mehrmals Seemiller« 
S. 542. 48 lies : Ziegelbaur. S. 544 Augusllnf. S. 546. 
Z. 6 c/australium. S. 557. Z. 4 v. u. quoquol letzte Z. 
parvum? S. 559. Z. 18 doch wohl. zu' lesen: Ver- 
bindungen und Z. 17 eig statt eiy. ' S. 560. Z. 4 pa- 
ractesis. S. 562 letzte Z. statt deterita lies: detrita. 
S. 565. Z. 17 aliquot. S. 569 bey Nr. 144 pro- 
fligateque statt prostigateque. S. 576. Z. 8 Friburg. 
S. 628. Z. 12 statt fieichtspiegel ist wohl zu lesen : 
Heilsspiegel. Bey Erscheinung de$ zweyten Theiles 
wird also dem Vf. sorgßlrige Revision seines- 
durch einen Copisten entstellten Ma nuscriptes, und 
dem Drucker die Sorge fflr wissenschaftliche und 
technische Correctur dringendst empfohlen. 

PATRISTIK. 
Königsberg, b. Bon: KAHMENT02 A^iEMAN^ 
. JPESiSAOrOS t/c o aw^Jfifvog nloimog. Cle- 
ment!^ Alexandrini iibelium Quis dives salvetur in 
usum ^chbiarum recudi cur^vit Dr. H. Olshausen, 
inUniv.Regiom.P,P.O. lVu.7lS. kl.8. (lOgGr.) 
Eine doppelte Schwierigkeit konnte in den er- 
sten Zeiten des Christenthums (zum Theil auch jetzt) 



den begaterten Christeu. in Er^ngung des ewigen 
Heils benindem : entweder schreckte ihn die schein- 
bare Strenge der betreffenden ErklSrungeu des Hei» 
landes zurQck und führte trostlose HerzensbekOm« 
mernifs» wo nicht Verzweiflung, herbey; oderyer- 
derbücbe Sicherheit beraubte ihn der Hof/nung ewi- 
ger Seligkeit, da die Bedingung derselben feingott- 

fefälligev Wandel) von ihm leicht unerfailt bleibt. 
*ar einen solchen Christen ist dahei; zunächst ein 
richtifies Verständniüa der Aeufsernngen Cbrisd 
Mc. A, 17 ff. wQnschens werth , als wodurch keines* 
wegs etwa völlige Entäufserung aller irdischen GQ- 
ter verlangt wird, sondern allein stete Beberrschoag 
der durch den Keichthum leicht geweckten Leiden- 
schaften. Und wer nach dieser mit redlichem Eifer 
ringt, darf sich dabey der göttlichen Hälfe mit Zd- 
versicht getrösten; wogegen der Christ zeitlicher 
Güter allerdings sich lieber entfinfsern soll, als von 
Christo sich abwendig machen lassen* Der einzig 
sichere Weg zum Heile ist aber, wie jedem Chri- 
sten, so vornehmlich dem begüterten, vorgezeicb^ 
net in dem Gebote des Herfn von der Liebe gegen 
Gott und gegen den MAchsten (Mt. XXU.), oessen 
gewissenhafte Erfüllung durch' treue Aoschlieüsung 
(Glauben) an Christum, der die Seinigen geiiebethat 
bis in den Tod, mehr und mehr ermöglicht wird» 
da wir eben dann in steter Befolgung seiner Gebote 
unsers Strebens höchstes Zi^i und nnsre Freude fin-^ 
den. Die hierin wurzelnde Liebe aber mufs aaeb 
den Gefallenen zur Bufse führen und dadurch in ihm 
die Hoffnung des Heils neu beleben und fester grfln- 
den. Das bestitigt sich durch dag Beyepiel von je- 
nem Jünglinge, welcher, durch die Taufe dem Herrn 
geweiht, doch dem Laster anheim fiel, aber durch 
die dringenden Bitten und Ermahnungen des Apo- 
-stel Jobannes der Gemeinde Christi gerettet ward. 

I Diese Auseinandersetzung hat Clemens in wo> 
liegendem Tractate in sehr ansprechen der form ge- 
geben ; und es bedarf keiner Erinoernnff, wie 
fruchtbar die Benutzung seiner einzelnen Winke, 
insbesondere ^ufh der von ihm mitgetheilten Le* 
gende, besonders für den Volksunterricht werden 
könne. Sehr richtig ^hlt daher Dr. O. eben diesen 
Tractat zu denjenigen Schriften der Ktv., welche 
dem künftigen Geistlichen zum fleifsigen Studium 
angelegentlich zu empfehlen sind. Üiese Empfeh- 
lung aber wünschte er. durch vorliegenden Einzel- 
druck , als Grundlage zu akademischen Vorlesungen' 
zu bewirken. In dem kurzen Vorworte sagt aer 
neue Herausgeber selbst, dafs die Ausj^be .von Se^ 
gaar (Utrecht 1816) zu Grunde liege und die wenigen 
Abweichungen unter dem Texte noch besonders be- 
merklich gemacht se^^en. Der. neuern Ausgabe von 
Bohl (in den Opusculis Patrum selectie, Berl 1826. 
P.I. S. 62— 108).wird nicht gedacht, obwohl sie 
dem neuen Herausgeber nicht ^unbekannt gewesen 
zu seyn scheint. Und wir müssen gestehen, dafs 
0*s Abdruck f&r die gewifs nicht wenigen Besitzer 
jener im Verhältnifs weit wohlfeilem Böhrscbeo 
Ausgabe fast entbehrlich seyn dürfte. Uena auch 
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hier ist keine lateliiteche Uebersetzang beygegeben» 
in welcher wir aber bey dem immer mehr fär das 
Praktische zu wQnschenden Studium von derartigen 
Schriften der griechischen Kvr. ein Haupterleichte- 
ruDgsmittel tat schnelles VerstSnddirs der Sprache 
vermissen möchten. Erklärende Anmerkungen sind 
ganz ausgeschlossen , wogegen bey Böhl mehreres, 
nur in zu breite Form geiafste. Gute sich findet. So« 
gar eine Inhaltsanzeige ist vorenthalten, wodurch 
doch die Vorbereitung des Studirenden auf die Vor- 
lesung eewirs gefördert wird, üafs aber durch ei- 
nen mäßigen Sachcommentar akademischen Vorle- 
sungen Alles weggenommen werden möchte, giebt 
uns keine. gute Vorstellung von deren Würde und 
Gediegenheit. — Jedoch auch fflr*s Kritische ist 
diese Ausgabe gar zu karg ausgestattet. Man erfShrt 
nichts Ober den kritischen|Apparat, aufser eben dafs 
Segaar das Buch edirt habe. Und wenn Dr. O. des 
letztern Ausgabe Hoptimam" nennt, so kann diefs 
keineswegs auf die Correctheit des Textes bezogen 
werden, woyon z. B. schon Ebert das Gegentheil 
ausgesprochen hat. Gar nicht genannt wird auch 
die Ed. pr. (von Mich. Ghislerius, Leiden 162S). Fer- 
nerwerden die Worte, wodurch Job. Fell dieLOcken 
der£d. pr. auszufallen suchte, in keiner Art kennt- 
lich gemacht (Böhl thut diefs mit Recht durch Ein- 
schiiefsung in Klammern); desgleichen bleibt ganz 
unerwähnt, dafs die Ed. pr. in der Erzählung von 
Rettung des Jflnglings durch Johannes (S. 67—69 
bey 0. , S. 105 f. bey Böhl) von den spätem Editoren 
erst aus Eilsebius vervollständigt ward, obschon die 
O'sche Vergleichung des Eusebins'schen Textes ge- 
nauer ist, als bey Böhl u. s. w. Die Lectio vulgaris 
Scheint viel zu selten angegeben , Oberhaupt von den 
Varianten zu wenie mitgetheilt zu werden. Die 
Textkritik selbst anlangend, ist der bey Böhl sicht- 
bare Mangel an Entschiedenheit im Ganzen glflcklich 
vermieden, doch nur sehr weniges dem neuen Her- 
ausgeber ganz Eigene versucht. S. 4 war nicht zu 
flbergehen , diifs die in den Text genommene Con- 
jectur schon von Andern gegeben wumie. lieber 
Einschiebung des ri vor rov X6yov (S. 34. Z. 16) war 
eine Erinnerung nöthig, Auch wissen wir das ohne 
irgend eine Bemerkung in den Text gesetzte Sit nach 
dxoXovd^iy (S. 84. Z. 2 V. u.) mit Böhl's Note nicht zu 
vereinen: „äxoXtfv^iTv seil. Sit.'* Mit Recht wird 
S: 56 der Anfang von Kap. 87 ffir corrupt erklärt: er 
lautet TlyikQ iu dtt d-ifS ra tfjg dydnrjg fivaitfQUJi; xal 
Tor« iTtonTtimig u. s. w. Segaar conjicirte : TV yäg ?u 
Sil (sc. X^uv); d-Hti (Imperat. von d-idofim) rä r^g äyd^ 
ni^g fivartjQta x. t. inonr. rov x6Xnov roß naxQog n. s. yr. 
O, meint , bey dieser Conjectur se/ ein Pleonasmus 
in dem folgenden Inontivaug. Reo. Kann diesen nicht 
finden 9 wenn die Uebersetzung anders gestattet wer- 
den mufs, die auch bey Böhl steht. 

In der Orthographie ist nach dem Bessern ge- 
strebt * aber mit nicht viel GlOck. Die gröfste, oft 
wunderlichste, Incoosequenz findet sich im Ge- 
brauch dts ü und g, in Setzung und Weglassung des 
Jota sobscr. (in den Infinitiven auf &r^ in nqaoffig. 



xSv u. s. w^ Uebertiaupt entspricht auch in 
hung auf Correctheit dieser O^sche Abdruck ka|im 
den billigsten Anforderungen, da doch bey dieser 
Art von Herausgabe gerade sie hauptsächlich zu er- 
streben war. Z. B. S. 88. Z. 6 sehr. tf6ßov st. q^Xßv. 
Z. 18 noogd^xfj und Swdfucog st. ngog&^x^ und Svvdfif^ 
vfog. S. 10. Z*. 2 SvgxoXtag St. SQax6X(ag. S. 28. Z. 7 y. u. 
intta/ji^lamg st. — gia — . S. 29. Z. 2 v. u. Lectio st. 
Sectio. S.81. Z. 1 v. u. y^^a^a«st./p^^a«. S.^40. Z.ll 
nXovTQv st. — rov. S. 66. Z. 2 r. u. rl st. t«. S. 68. 
Z. 6 V. u. aoßapdvst. avß. u. s. w. Die unglaublich 
grofse Menge (zürn Theil aus Segaar herObergekom- 
mener und auch oft von Böhl nicht berichtigter) ganz 
fehlender oder falsch gesetzter Accente und Spiritus, 
falscher Wortabtheilungen U.A. flbergehen wir gänz- 
lich , und zeichnen nur noch aus S. 8. Z. 12 ßiM st. 
des richtigen ßit^. Die Interpunctton scheint uns 
auch nicht ganz angemessen, obwohl im Ganzen 
besser als bey Böhl: namentlich ist die Bedeutung 
des Kolons zu sehr verkannt. Die. n. t. Stellen sind 
öfter durch Anffihrungszeichen sehr zweckmäfsig 
hervorgehoben, auch nachgewiesen; doch beson- 
ders gegen das Ende des Buches hin ist diefs wieder 
unterbliebei^. 

SCHÖNE LITERATUR. 

FRAiTKFüiiT a. M. , b^ Sauerländer : Dtr Hirtenkrieg. 
Novelle in drey Theilen von Georg Döring. 1880. 
Erster Theil. 844 S. Zw^ter Theil. 848 S. 
Dritter Theil. 806 S. 8. (Fr. 4 Rthln 20 gGr. 
oder 8 Fl. 24 Kr.) 

Brantonte erzählt von derRÖAiginMargarethe toi» 
Navarra, sie habe in ihrer lustigen Zeit ein Buch voll 
Novellen cescbrieben, das in^o sflisem und fliefsen- 
demStilabgefafst und so reich an schönenifteden.und 
eindringlichen Sprachen gewesen, dafs die Königin — 
Mutter, die damals noch jung, sich versucht ge* 
fohlt, auch solche Novellen zu dichten; als sie aber 
damit zu Stande, gekommen und die Vergleichung mit 
denen Margarethens angestellt, aey sie fiber den 

Sofsen Abstand so verdriefslich geworden, dafs s^ 
re Arbeit ins Feuer geworfen. So grofs der Un- 
terschied ist zwischen den Novellen der Königin von 
Navarra — naiven Liebesgesehkhten , von einer 
Sinnlichkeit durchweht , die gesunden , Naturen 
mehr zusagt und kranken weniger gefahrlich ist, als 
die lasterne Verschämtheit, die in späterer Zeit hin- 
ter scheinheiliger Maske glflhte — und denen, wo- 
mit die deutschen Polygraphen ihr unersättliches 
Publikum seit ein Paar Decennien zu föttern nicht 
mOde werden, soweit entfernt sind eben diese Au- 
toren von der Nachahmung einer bescheidenen Ver- 
zweiflung. Wer aber sollte auch so begehrlicli 
seyn, nur immer das Höchste einer jeden Gattung 
zu verlangen? Neben der Eiche wuchert das Ge- 
strippe; und in der Kunst] soll gelten, was die Na- 
tur zuläf^t. Man verträgt sich darum auch wohl mit > 
Novellen , die eine augenblickliche Unterhaltung ge- 
währen , auf ungemeine Wirkung es gar nicht anle- 
gen 
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Sen ftottniir frische « wenn scboo eben nicht die 
linsle« Wah^erftcbe daftenden BkuneA. darbieten^ 
Aber tme BediAgoog möchten vrir den Novellen- 
diehtern maebeo , so gewi£s wir aach sind , dafs sie 
ibre^ten GrOode haben ^^ sich niclit darauf einw- 
lassen. Eine NmfelU sollte in den tUbmen passeni 
den 9Mfte mit ^ glüclclieher Hand in seinen nwun- 
(JkrUohen Nacbbarsliindern/' wie in den lieblichen 
llbisoden der Wanderjahr^^ jiusgefallt hat. Frey- 
lich wird aveb Niemapa etwas dagegen haben * wenn 
liUvk in seinem nDichterleben" und so vieleh an«* 
dern seiner köstlichen Novellen, Schtfer in dem »Üe* 
Mrtirten^' und dem „Waldbrand" jenes Maafs aber- 
eehreiten. Aber sobald eine Novelle in mehrere 
Binde sich verbreitet , glauben wir ihren Charakter 
etwms verwischt oder entstellt zu erblicken (Selbst 
TiechU «Sevennenkrieg" soll hier nicht ausgenom- 
men aayn). Doch wer mag Ober Namen streiten: 
uns gilt der Dörine*^h9 »Hirtenkrieg" fOr einen Ro^ 
man, und wenn Andere ihn slIs Novelle hinnehmen 
wollen , so haben wir nichts dagegen. Gsorg Döring 
rivalisjrt in Productivität mitSpindler. Wir können 
*Qns nicht rühmen, alle Romane und Erzählungen 
dieser fruchtbaren Schriftsteller gelesen zu haben« 
Aber die wenigen, woraus wir urtheilen dürfen, 
geben schon einen zureichenden Maafsstab.* Ge- 
vtandte Darstellukig, verwickelte und gut gelöste 
Knoten, ausgemablteLandsehaftssoenen, oft gelun- 
genes Streben naehCberakterzeicbnttog, grofses De- 
tail im Yorschreiten der Begebenlieilen, Spannung 
dfcs Interesse und der Neugierde,-^ kurz alle die 
Eigenheiten, welche bey dem groTsott Publikum^ das 
dl« RomaneAkost liebt, in Gnade stehen, finden 
sieh bey Döring und jjpmd2rr zwar in verschiedener 
Färbung, aber doch sonst in fileicher Falle.' Unter 
der gr.ntsen Anzahl derWerke S.D*« wird der «Hirten- 
^krieg" eine ausgezeichnete Stelle behaupten. Möch- 
ten wir auch die allzubreite Ausfohrlicnkeit und die 
a« deutlich vortretende Beachtung der Walter -^ 
Seott'scben Formulare tadeln, so wäre diefs.doch in 
so fern ungerecht, als gerade hierin der Vf. das 
^ckliche Miittel gefunden hat, seinen gewaltigen 
Stoff zu bemächtigen. Die Novelle nämlich spielt in 
der Schweiz zur Zeit, wo nach dem heldenmOthi- 
gen, aber fruchtlosen Kampfe der Waldkantooe 
Pl798)9 dtn Zschokke so vortrefflich beschrieben hat, 
die äufsere Ruhe scheinbar hersestellt war , im 
Innern der Herzen aber der Unmuth der Ver- 
zweiflung ^^^ Recht Obte und bald die Parteven 
mit nevem Leben, mit neuer Wuth erfallte. l)as 
Jriir 1799 sah Oesterreicher und Russen in der Hei- 
iiiath Wilhelm Tell's. Die Alpen ertönten von den 
ungewohnten Namen Sowarow's und seiner Asiaten. 
^Solches Elend, wie damals, sagt Zschokke, hat 



das Schweiierland seit den Tag«n dbr RSmee,^ 
lemannen und Bürgjunder ni^ht erfahren»" In $0 b^* 

\wegte Tage versetzt, uns der Dichter; mitten natu 
Aulstand und Verschwörung iäfst er uns den 6e» 
schicken einer Familie folgen , die »k denen dsi 
Vaterlandes enge verknöpft sind. -^ Diese Anadgl 
soll die Neubegier der Leser nur reizen, nicht bt- 
friedigen» Darum keine kalte Darlegung der Fä- 
den» an welche dar Vt die anziehend gesehilderten 
Voraäiige aufreihet. Wer die Fabel eines KiMMt- 
Werks auszieht , entkleidet sie des eigensteii h^ 
bensgeistes und thut dem Dichter immer grofses (Ja- 
recht. Darum verweisen wir die Liebhaber auf das 
Buch selbst. Nur die Hauptpersonen, welche dyria 
auftreten, sollen noch inKörza angeg^n werdsa« 
Aloys Wafsmer, ein Greis von nahe an siei^eavg 
Jahren, der noch mit frischem Blick um sich si^l 
und mit dem Feuer eines jungen Mihoes ein Qt* 
sprach zu unterhalten weifs, hat zwey Söhne, lAh 
toar und Vincenz. . j&ey ihm lebt seine ledigi 
Schwester, Jungfer Brigitte «in ihrem Angesicht ia 
entschiedenen Zogen jene Bitterkeit gegenVVelt und 

.Leben, welche dem alteroden Mädcbea, naobdem 
WOnsche und Hoffnnngen sie getäuscht, eigea.ii 
seyn pflegt." Wafsmer bat zwey Pflraetöohter , — 
£lisabeth pnd Luise» — die uns der Vf. recht vtf-* 
fahrerisch zeichnet: i,DieEine, einn schlanke BiiNH 
dine mit grofsen, schmachtenden, blafien AugeO} 
einem .feinen gedehnten (?) Annesiobt, auf dessen 
Wangen ein sanftes Roth und Weifs sich liÖchstao- 
muthig mischten j die Andere» fallereicber und oidit 

I^anz so grofs, als die Blondine, doch Ton ebeiUBi' 
sitf em Bau, der sich in ie^ihaften Bewegungen |U<3k* 
lieh entfaltete; kastanienbraune Locken umBosHa 
leicht das jugendlich frische Angesicht, aus dem 
dunkle Aucen hervorblitzten, in denen Schalkhaftig- 
keit, Mutowille und Herzensgate ihren Sitz aufge^ 
schlagen zu haben schienen; die sanft anschwelleadea 
Lippen sprachen fioen kleinen Trott, eine gewisM 
Reizbarkeit des Charakters aus, die», hinter da 
frohen Laune verborgen, sich als tief liegende Ei- 
senthamlichkeiten ihrer SetA% ahnen liefsen." ^ 
Keben diesen Hauptfiguren , -^ wozu auch nodi 
Lsndolin , ein junger reicher Verwandter der Wals- 
mer'schen Familie, Walter Brenne» Wafsmars 
Lehnsmenn, Seppi, dessen Schwester unfl Gabrkl 
Bendel, £x*SchaMspieldirector, gehören, — zeige« 
sich , wie es der historische Homan mit sich briagt 
Aufserdem finden sich noch viele andere sehr ivobl 
geschilderte Nebencharaktere. (Jeher das Ganze dal 
Erzählung ist viel bewegliches Leben verbreitet; und 
so darfen wir den «Hirtenkrieg" als eine der vor^ 
. zOglichern Prodtictionen des \ts mit gutem Gevris* 
sen empfehlen. 
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GENEALOGIE. 

1) Faavkfüat a. M., b.Wcnncr: Genealogisches 
undtiüaatshandbuch. Fünf und sechzigster Jahr-- 
gang. 1827. VIll u. 680 S. gr. 8. (S Rtblr.) 

2) Gotha, b. Perthes: Gothaisc/ies genealogisches 
. Taschenbuch auf das Jahr 1832. Neun und 

sechzigster iahrgMg.. IX u.«^BS. 12. (1 Rtblr.) 
8) Weimau, im Landes- Industr.-Compt.: Ge- 
nealo'gisch - historisch - statistischer jilmanach. 
Achter Jahrgang fflr das Jabr 1831. Vlli und 
764 S. kl. 8. (1 Rtbir. 16 Ggr.) 

4) Dkksdev, in d.Hilscber.Bucbb.: Genealogisches 
Taschenbuch aof das Jabr 18S1, von Friedrich 
Gottschalckf Anbalt-Bernbureischem Hofratbe, 
desKönigl. Sachs. Civil- Verdienstordens -Rit- 
ter. 18S1. 627 S. kl. 8. (1 Rtblr. 8 Ggr.) 

5) Berlis, b. DOmmler: Berliner Kalender ^u( d^s 
Schaltjahr 1832. Mit Kupfern. Herausgegeben 
von der Königl. Preufs. Kalenderdepntation« 
(1 Rtblr. 20Ggr.> 

Genealogie ^ Chronologie und Geographie sind unter 
den sogenannten historischen Hülfswissenschqften die 
wichtigsten nnd sollten eigenillebGrundwissenschqfr 
ten der Geschiebte beifsen , da alle Handlungen der 
Menseben tta Personen, Zeit und Ort geknöpft sind. 
Was die Personen betrifft so bescbäfligt sieb mit der 
Darstellung ihrer Abstammung von einem gemein« 
scbaftJicben Stammvater, wie bekannt, dieGenealogie, 
Unter den Personen aber haben die Regentenfamiiien 
fOr die Geschichte das gröfste Interesse, da die.Be- 
Schreibung der Begebenheiten eines Volkes gröfsten* 
theils nach der Regier ungszeit ihrer Regenten geord* 
net Ist. Dazu kommt, dais in denjenigen Ländern, wo 
die Regierang erblieh ist, die darauf sich bezielien- 
den RpchtsansprOche der Familien nach ihrer Ge- 
schlechlsfolge bestimmt werden. So ist al.ca dieGe« 
nealogie nicht nur fflr die Geschichte sondern auch 
für das Staatsreclit sehr wichtig. Daher wurden se^ 
rtealogische Tabellen, Handbücher, Taschenbücher, 
A/manache ia. s. w., wovon die letzten ein £igen- 
thum unserer ' neueren Literatur sind, immer mit 
Dankbarkeit aufgenommen, wenn sie nur brauchbar 
eingerichtet warenl - Auf einzelne Fehler kam es da- 
bey nicht an, da kein genealogisches VVerk frej von 
denselben ist. -Rec. wird sich also bey der Anzeige 
obiger Bflcher auf die Berichtigung einzelner Anga^ 
ben derselben- nicht einlassen, sondern sie nur im ^ 
Ganzen cbarakterisiren. ** 

1) D^s genealogische und Staatshandbuchy auch 
wobl nach seinem früheren Verleger das Vartenr 
Ji> L. Z. laSl. Dritter Band. 



trappische genannt, erschien seit 1738 unter dem 
liteJ: „genealoßisch ..cchemaiisches Reichs- und 
blaatsbandbuch " und übertraf sowohl an ReichbaU 
tigkeit als atk Genauigkeit das mit ihm wetteifernde 
genealogische Handbuch von Gottlieb Schumann zu 
welchem /oAa/in Christoph Spie/s durch sein seit 1725 
unter dem Titel „jetzt herrschendes Europa^* her- 
ausgegebenes Werk den Grund gelegt hatte Das 
Schuniannische blieb, auch seitdem der fleifsige <?o«. 
lob Friedrich Krebel von 1756 an dessen HerSuscabe 
besorgte, in den vorher genannten Eigenschaften 
hinter dtm VarrentrappUchen zurück. Dieses kam 
zum letzten Male vor der Auflösung des deutschen 
Reiches unter dem Titel „genealogisches Reichs - und 
Staatshandbuch auf das Jahr röoS" oiid zwar in 
zwey Iheilen heraus. Des ersten Theiies erster Ab- 
schnitt bandelte: von den in seibststlndigen Staaten 
erblich und souverain oder monarchisch regierenden 
Hausern; der zweyte Abschnitt: von den in den ein- 
zelnen Territorien des deutschen Reiches re«eren- 
den oder reichsständischen Cburfflrsten , f ttrsten 
und Grafen; der dritte: von fürstlichen Häusern 
ohne Reicbsstandscbaft und von gräflichen Familien, 
welche keine Reichsstände sind. Der zufeyte Theil 
enthielt im ersten Abschnitte; Verzeichnisse der 
wichtigsten Staatsbeamten in den gröfseren theils 
monarchischen theiis republikanischen Staaten i au- 
Tser dem deutschen Reiche; im zweyten: Verzeich- 
nisse der wichtigern und auch minder wichti^rn 
Staatsbeamten im deutschen Reiche insbe'-ondere 

Besonders schätzbar in diesem Buche waren 
schon damals die historischen Einleitungen vor der 
Genealogie der Familien, wenn sich auch hier und 
da unrichtige Angaben eingescbliclien hatten. Auch 
waren in die genealog. Verzeichnisse die Zerstör- 
4}enen mit aufgenommen und die Geschlechter bis auf 
die Großvater, einschliefslicb, und dessen Geschwi- 
ster zurOckgefflhrt worden, weiches in andern«- 
nealcg. Hand - u Taschenböchern nicht der Fall war 
Wie wichtig diefs aber in geschichtlicher und pubÜ- 
cistischer Rücksicht ist, diefs braucht wohl hier 
nicht erst auseinander gesetzt zu werden Da- 
her kann man sich den Beyfail erklären, mit wel- 
chenj es vom Publicum aufgenommen wurde, so wie 
c^en bedeutenden Absatz, den der Verleger machte. 
Als aber das deutsche Reich aufgelöst wurde ahn« 
dete dieser wohl mit Recht, dafs er bey fernerer Her- 
ausgäbe des Werkes für seine Kosten nicht würde 
entschädigt werden und unterliefs die Fortsetzung. 
Lrst im J. 1811 njachte er wieder einen Versuch und 
lieferte einen Jahrgang, den vier und sechzigsten, 
^ ^^i ' aber 
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aber liur in £in<m Bande. Doch derAbsatz entsprach 
den Erwartungen nicht. Und doch hörte man so- 
wohl von Freunden der Wissenschaft als yon Ge- 
schäftsleuten hiufige Klagen darüber j dafs das Var- 
v^rentrappische Rieichs- und Staatsbandbuch nicht 
'fortgesetzt werde. Endlich versprach der berttfamte 
Geh. K^Klüber seine thatigeHfllfe bey der Herausgabe 
eines neuen Jahrganges, des oben genannteh Jim/ 
und sechzigsien. £s lag in der Natur der Sache, dafs 
nach so vielen seit 1811 eingetretenen politischen 
Veränderungen fast alle Artilcel, aufser den genea- 
logischen Notizen, entweder verbessert oder ver- 
fuehtt, oder- ganz umgearbeitet werden mufsten. 
Dabey verkennt Hr. G. R. Klüber nicht die ausge- 
zeichneten Verdienste, welche sich der eigentliöbe, 
und beständige Redactevr des Werkes Hr. Schuster^ 
Geschäftsfahrer in der Verlagshandlung, uqi die 
Wiedergeburt desselben , wie schon um dessen frd- 
hern Ausgaben seit i79S erworben hat. Hn. Klüber^s 
Bestreben ging besonders dahin, dafs Kenner und 
Liebhaber den Jahrgang von 1827 bedeutend reicher, 
besonders historisch richtiger und wichtiger ausge* 
Stattet, als die froheren, finden möchten. Dafs diefs 
der Wahrheit gemäfs ist, kann Rec, nach der PrO« 
fung vieler Artikel, bezeugen. M^n vergleiche nur 
einmal die Rubriken Baden, Bayern, Braunschweig, 
Frankreich und Grofshritannien mit eben denselben 
in der Ausgabe von 1805. Welchen Unterscbied, 
der zum Vortheile der neuen Ausgabe spricht, wird 
man da finden ! Dagegen sind die wichtigsten Staats- 
beamten, welche den ganzen ztr^len Theil' der'A. 
' von 1805 ausfällten, weggelassen. Diesem Mangel 
Ivird abgeholfen werden, wenn die V^riagshand* 
lung künftig (s. Vorrede S. VH) das Ganze in drey 
Abtiieilungen oder Randen und zwar in drey auf ein- 
ander folgenden Jahren liefern wird. Doch bis jetzt 
ist so viel Rec. Wjeifs, keinb Fortsetzung erfolgt. 
Die nene Auflage nun zerfällt in zwey Abtheilungen. 
Die erste enthält die Regenten souverainer monar- 
chischer Staaten mit ihren Familien, und zwar im 
ersten Abschnitte: Regenten souverainer monarchi- 
scher Staaten in Europa; im Anhange: Regenten 
freyer, doch auf gewisse Art abhängii^er oder so 
genannter halbsouverainer Länder in Europa; im 
zu^#yt«n Abschnitte: Regenten monarchischer Ittaa- 
ten aufser Europa. Die zweyte Hauptabtheilung des 
Werkes schliefst in sich: standesherrliche Familien 
im Sinne der deutseben Bundesakte, fOrsiliche und 
gräfliche, auch andere forstliche Familien in deut- 
schen und anderen europäischen Staaten. Das Ganze 
endlich ist mit einem genauen Register versehen, 
wodurch das Nachschla/^ren sehr erleichtert wird. 

'Möge dieses vortreffliche Handbuch doch recht 
viele Käufer finden, damit der Verleger in Stand ge- 
setzt werde, es fortzusetzen, und dadurch einem 
wahren Bedürfnisse unserer neueren historischen Li- 
teratur abzuhelfen. 

2) Das Gothaische genealogische Taschenbuch 
hat sich vom Amfange seiner Erscheinung an durch 
zweckinäsige Anordnung und möglichst genaue ge* 



nealogische Angaben aosgezeichaet. Im Ganzen ist 
die a Ite Einrlchtu ng geblieben. Nur in neueren Zeiten 
schickte man Kupfer voraus, welche bedeutende Per- 
sonen oder Scenen aus merkwflrdigen Bflchern oder 
Gegenden, oder Palliste a. s. w. darstellten. Der 
Haoptinhalt war: Genealogie der europäischen Re^ 
genten und aller lebenden Glieder ihrer Häuser; Ge» 
nealogie mehrerer andern forstlichen Häuser; Ge- 
nealogie mehrerer gräflichen Familien; Nekrolog; 
Register zur Genealogie; diplomatisches Jahrbuch, 
oder Verzeichnifs der europäischen Ministerien und 
obersten Verwaltungsbehörden , so wie der diploma- 
tischen Ajgenten; cnronologische und synchronisti- 
schen Tafelnfflr die Geschichte; Statistische lieber- 
sichten und Tabellen und eine historische Jahres- 
chronlk. 

Diese Grundlage findet auch in der neuesten 
Ausg. fQr das J. 18sl Statt. Demnach hat, nach des 
Rec. Urtfieil, das Karrentrappische Handbuch vor 
dem Gothaischen Taschehbuche den'Vorzug, dabei 
auch die verstorbenen Mitglieder der Familien bis 
zum GroFsvater hinauf, so wie die Regenten souve^ 
rainer ntonarchischer Staaten aäfser Europa aufge- 
nommen hat, wozu es freylich, seiner ganzen iui- 
lage nach mehr Platz besafs , als das Tasdienbsdi. 
£inen anderen Vorzug den bisher das V. Handbuch 
vor dem G. Taschenbuche hatte, theilt dieses jetzt 
seit d. Jahrg. f. 1850 mit jenem, nämlich eine^«- 
schichtliche Einleitung zu den europäischen Regen- 
tenfamilien. Ja diese ist umständlicher als 5a dem 
y, Handbuche; doch echeint dieses zum Leiter ee« 
dient zu haben. Dabev ist nur zu bedauern, aafs 
diese Einleitung durch <u*q^ Jahrgänge hindurch gehti 
indem sie erst im gegenwärtigen Jahrgange ist been- 
digt worden. Man mufs also, um sich zu noterrich- 
ten , in drey verschiedenen Jahrgängen nachschlagen, 
welches sehr unbequem ist. 

Nach der Vorrede sind der Redaetion folgende 
WOnsch'e mitgetheilt worden: 1) dafs die in mehre- 
ren Jahrcängen verstreuten geschichtlichen Notizen 
Aber die Abstammung dtr JürstHchen und gräflichen 
Häuser zweyter und c/riirer Abtheilung in iSnrnt Jahr« 
gange zusammen wieder abgedruckt, 2) die synchrth 
nistuchen Regententafeln und die chranolofftschen 
Vebersichten nie weggelassen auch 3) £inige Kupfer-' 
tqfeln der tl^appenkun de gewidmet yirerden möcbteo. 

Mit allen drejWOnschen istRec einverstanden; 
ja, nlach seiner Ansicht, worden In Kupfer gesto- 
ebene Wappen der Regenten dem Ganzen des Bu- 
ches angemefsner seyn , als JPortraits und Abbildan- 
fen von Scenen in Romanen, von Gegenden uxid 
^allästen u. s. w. 

Aufser dem angezeigten Taschenbucb« erscheint 
in der nämlichen Handlung auch ein Tasd^budt dir 
deutschen gräflichen Häuser , welches aber nur aller 
zwey Jahre gedruckt wird, Demnach wird das oeoe« 
ste erst in dem künftigen Jahre berau^egeben wer- 
den. • 

Bey dem rastlo<j^n £ifer, welchen die Verl^^- 

hendlung auf die Wvolikonunniing beider Bäeber 

wen 
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wendet, ist zu erwarten, dafs es ap dem verdien- 
ten Beyfallt nicht fehlen werde* 

8) Der genealogisch 'historisch 'Sfatistische Al^ 
manach erschien 1824 zum ersten Maie in dem Ver- 
lage des um die Beförderung so manches ausgezeich- 
neten Werlces verdienten Landes -Industrie- Com- 
ptölrs zu Weimar, welches den berühmten und thä- 
ti^en Geographen und Statistiker Hassel %nm Her- 
ausgeber desselben gewählt hatte. Der Almaaach 
war eigentlich die Fortsetzung von dem Staatshand^ 
buche dieses Gelehrten, wovon im J. 1817 die letzte 
Auflage war ausgegeben worden: Als Hassel am 
17. Januar 1829 gestorben war, Obertruff die Vcr- 
lagshandlung die Redaction dem Dr. Dede. Dieser 
hat sich wirklich mit Kenntnifs und Umsicht dem 
Qpscbäfte unterzogen, ohne den ursprflnglichenPlah 
wesentlich zu ändern. Aber schon im Jahrgange f Qr 
1828 hatte Hassel der 'Statistik eine völlig veränderte 
Gestalt gegeben und dieselbe weit vollständiger, als 
in den vorigei) Jahrgängen , vorgetragen. ' Diefs ist 
beyhebalten worden. Und so ordnet sich denn der 
lohalt des Jahrgangs fflr )8S1 auf folgende Weise. 

1. Die ßinfgro/sen Mächte von Europa iq alpha- 
betischer Ordnung: 1) das britische Reich, 2) Fraraik- 
reich, S) Oesterreich, i) Preußen, 5) Rußland, Da 
die neueste Diplomatie mit Aecht jenen Mächten den 
>'amen der grofsen beygelegt hat, indem sie alle 
übrige europäische an 6tärke und Macht Qbertref- 
feo, so ist jener Name auch hier gebraucht worden. 
In den genealogischenX^ehersichten sind, in der Re- 
gel, nur die Lebenden von den Familien der Regen- 
ten aufgefohrt« Dagegen hat dieser Almanach das 
EigenthOmliche, dais er die Vorfabren der Regen- 
ten mit ihrem Todesjahre , aber ohne ihre Familien, 
nach den verschiedenen Dynastieen zusammenstellt. 
So fängt er z. B. bey Frankreich mit der Capetingi^ 
sehen Dynastie an und geht fort bis zur Restauration 
der Dynastie Bourbon. Nach der ßenealogie der 
Regenten folgt- bey jedem Staate eine statistische 
üebersicbt von dessen Ländern , deren Bodenfläche 
und Bevölkerung nach Anzahl und kirchlichen Ver- 
hältnissen, dann der Finanzetat nach Einnahme und 
Ausgabe, ferner die Stärke der I^ndni(tcht sowohl 
als der Seemacht, wo die letzte vorhanden ist Fer- 
ner: die Staatsverfassung ; der Ti/e2 des Monarohen ; 
d^s fFappen; die Ritterorden ; das Stantsminisierium 
und das diplomatische Corps, 

II. Det deutsche Bund. 1) Souveraine des deut- 
schen Bundes und freye Städte; Bundesmacht; Bun- 
desversammlung zu Jb^rankfurt a. M., bestehend aus 
den Gesandten , derMilitaircommission und der Prä- 
sidialkanzelley. 2) Die mediatisirten Standesherrn 
im deutschen Bunde in alphabetischer Ordnung. 
S) Deutsche FQrstenhjiuser, die innerhalb der deut- 
schen Bundesstaaten begütert sind. 

III. Die sämmtüchen übrigen europäischen Siaa-- 
ten, 

IV. Die vornehmsten außereuropäischen Staaten 
nach den Ohrigen vier Erdtbeilen, Asien j ^frika^ 
Amerika nnd Australien. Bey jedem einzelnen Staate 



ist eine statistische Uebersicht gegeben, so weit 
Quellen , aus welchen sie geschöpft werden konnte, 
vorhanden waren. Diese Quellen sind in der Regel 
angegeben. 

V. Chronologische Uebersicht^ der Hauptbegeben^ 
heiten im J^olke- Staatsleben vom Anfange der Zeit« 
rechnung bis 1. Januar 1829, in vierzehn Zeiträume 
getheilt. 

VL Chronik des Tages, vom 1. Jul. 1829 bis zum , 
SO. Jun. 1830. 

VII. Nekrolog der im J. 1829 verstorbenen Ge- 
lehrten und R'Onstle^. 

Aus dieser J^ngabe des Inhaltes ersieht man, 
wie reichhaltig der Almanach ist, und neben Schrif- 
ten der Art seinem eigenthümlichen , wohl angeleg- 
ten, Plane folgt. Doch kann Rec. einige Wünsche 
nicht unterdrücken. Was zuerst die Genealogie he-» 
trifft, so hat er nichts dagegen, dafs zuerst die^o- 
ßsen Mächte, dann der deutsche Bund u. s. w. abge- 
handelt werden, weil dabey eine systematische Ord* 
nung zum Grunde liegt: aber das leichte und schnelle 
Aufonden wird dadurch erschwert. Denn man kann 
' nicht voraussetzen, dafs alle Leser, welche sich des 
Almanachs bedienen, schon wissen, welche Staaten 
und Re£enten zu den großen\Mächten, zum deut^ 
echen Bunde u. s. w« gehören. Da ivOrde nun ein 
genaues Register demBedOrfnisse des schnellen Auf- * 
Sodens abhelfen. Ja selbst derjenige, welcher mit 
dem Inhalte jener systematischen Anordnung bekannt 
ist^ würde oeym rfachschlagen lieber zum Register 
seine Zuflucht nehmen , als im bewufste« Abschnitte 
blättern, vjreü sich jenes leichter durchlaufen läfst, 
als dieser. 

Ein grofser Vorzug dieses Almanachs vor ähn- 
lichen Büchern sind die statistischen Nachrichten. 
' Wenn man auch dabey, wie bekannt, auf keine 
vollKommne Genauigkeit rechnen kann, 'SO ist es 
doch schon, namentlich für Geschichte und Staats-- 
wirthschafi, ein grofser Gewijid, der Wahrheit nahe 
zu komnien, welches die Feinde der Statistik nicht 
beachten wolIeA. £s läfst sich nun einmal vorzüg- 
lich bey der Anordnung eines Staatshaushaltes ohne 
Statistik nicht fertig werden, und Dank sey es un- 
Sern Staatsbehörden, dafs sie jetzt mehr ais sonst 
darauf Rücksicht nehmen. 

Am ersten könnte wohl,* nach der Ansicht des 
Rea die chronologische Uebersicht der Hauptbege-^ 
benheiten im Kolks -»und Staatsleben vom Anfange 
der Zeitrechnung bis auf unsere Zeiten wegfallen , da 
diese in allen Jahrgängen unverandlerf, die Begeben- 
heiten des letzten Jahres ausgenommen, wiederkeh- 
ren. Etwas anderes ist es mit den genealogischen 
und statistischen Machrichten, da diese immerwäh* 
renden Veränderungen unterworfen sind. Recht 
sehr aber ist die Fortsetzung der Jahreschronik und 
des Nekrologs zu wünschen, welche zu den schä- 
tzenswerthen Eigenthflihlichkeiten des Buches ge- 
hören, das sich be;y seiner rübmlicben Tendenz, 
Bildung und« Wissenschaft zu fördern, wolil eine 
bleibende Dauer versprechen darf^ 
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4) Der Vf. diesem TascheDbucbes » der schon um 
andere Fächer der Literatur verdiente Hr. Hofrath 
Gottschalck hat seit drey Jahren auch die Genealogie 
in den Kreis seiner schriftstellerischen BemQbungen 

S exogen. Denn im J. 1829 erschien der rr5/r Jahrgang 
es oben genannten Taschenbuches. Es enthält hlos: 
1) die Genealogie aller sou verainen, stanJesherrli- 
chen und andern deutschen JiirstiMen und grüfli^ 
chen fbenbürtigm Familien ; 2) eine Uebersicnt der 
Kegenten und Chefs der aufgefahrteo Familien und 
S) die seit 1778 oder in den iettten 50 Jahren «rlo« 
scbenen fflrstlicben Familien. 

Was die «rjf« Rubrik betrifft, so sagt derVf.S.2 
in der Vorrede des Jahrganges 1829: »«Ich habe alle 
Familien in Einem Saale vereinigt, da sie aiUt die 
Eigenschaft der Ebenbürtigkeii besitzen, und nur das 
jiiphabei rangirt sie, wodurch ^uch das Nachschla- 
gen sehr erleichtert wird." Es wäre wohl nötbig 
gewesen , dafs der Vf. sich Ober das ebenbürtige er* 
klärt hätte. Denn ebenbürtig sind nur die im Ta- 
^benbuche aufgefOhrten ehemaligen ReichxfUrsten 
und Reichs^rafen und die Mitglieder ihrer Familien, 
so wie diejenigen von ihnen, denen der 14. Arti- 
kel der Bundesakte diese Eigenschaft auch in ihren 
gegenwärtigen subordinirten standesherrlichen Ver- 
hältnissen bestätigt Hierher aber gehören nieht die 
von ihren Souverains ernannten neuen Fürsien und 
Grt^fen^ welchen die alten Reichsforsten wohl keine 
EbenbOrtigkeit mit sich zugestehen würden. 

Die historischen Einleitungen zu den Genealo- 
gieen der einzelnen Häuser scheinen dem Reo. doch 

Jar zu kurz. Auch wird der Vf. in einem neuen 
ahrgange gewifs dafQr sorgen, dafs sie mehr ge- 
sichtet werden. So heifst es z. B. in^dem Jahrgange. 
183 1 bey Carolaih- Beutken : ;, Die Vorfahren dieser 
Familie hiefsen von Schönaich. Sie sollen in der 
Hermannsschlacht (?) mit gefochtei> haben, und die 
Sage will, dafs sie bey die^Jer Gelegenheit ihren Na- 
men auf eine romantischeWei.se erlangten, was dahin 
gestellt bleiben mag.*' Dergleichen Angaben sind zu 
unhistoriscb, als das sie hier einen Platz verdienten. — 
Bey Großbritannien wird S. 188 eesagt: „Die Krone 
Englands ist erblich nach dem Rechte der Ersfge^ 
buri^ fällt aber auch auf die weibliche Descendenz 
und zwar mit der Ausdehnung, dafs die nähern 
Abkömmlinge weiblichen Geschlechts jeden ent- 
fernten männlichen Descendenten ausschliefsen." 
Diefs ist nicht ganz richtig. £s ist namentlich nicht 
erwähnt, dafs die Jüngern Bröder vor den älteren 
Schwestern in Einer und eben derselben Linie den 
Vorzug haben. Demnach sollte es wohl so lauten: 
die Krone Englands ist erblich in männlicher und 
weiblicher lAn}e und zwar so, dafs die ältere Linie 
Atr Jüngern vorangeht, doch in der Linie selbst foi- 

fen die /un£^^rn Brüder und ihre Descendenz eher als 
ie altern Schwestern und deren Descendenz« 

Ueberhaupt möchte Rec. noch wünschen, dafs 
der Vf. bey seinen mannichfaltigen Kenntnissen, dem 



9 
• ^ • 

Tascbenbuche vor andern der Art mehr Efgenthflm- 
lichkeit gäbe. Dahin würde z. B. gehören , dafs in 
einem besondern Abschnitte nach und nach in meh- 
reren Jahrgängen der Inhalt der noch bestehendprt 
Successionsördnungen der vornehmsten Häuser oder 
ihrer Erbverbrüderungen u. s. w. gegeben würde. 
Rec. meint wenigstens, däf<s dergl. wohl dem Buche 
zu gröfser Empfehlung gereichen könnte. 

5) In dem Berliner Kalender macht die Genealo- 
gie nur einen kleinen Tbeil desselben aus. So nimmt 
sie in dem obigen Jahrgange 104 Seiten ein« da das 
Uebrige 472 S. beträgt Auch erflreckt sie sich nur 
über die regierenden noheh Häuser und andre fürst- 
liche Personen in Europa. Dabey ist zu bemerken, 
dafs die F'erstorbenen.voo der Aufnahme sind ausge- 
schlossen worden. Die Labenden sind bis zum l^ten 
Junius 18S1 aufgeführt Uebrigens ist die Anord- 
nung ganz alphabetisch, ausgenommen dafs das preu- 
Jiische Haus voran gebt 

Das VorzOglicbste in diesem Kalender sind die 
nicht genealogischen Aufsätze und, in der Regel, die 
Kupfer* So lesen wir in dem obigen Jahrgänge 
von S. lr-168 eine Geschichte des griechischen Be- 
Jrejungskrieges , welche eine sehr gute Uebcrsicht 
gewährt Sie ist ursprünglich (s. S. 5) französisch 
von einem Griechen » Namens njano, geschrieben, 
welcher vor zwey Jahren zu Berlin ausfnbrliche Vor- 
lesungen Ober clie Geschichte seines Volkes hitlr, 
und wird erst im künftigen Jahrgange beendigt wer- 
den. Dann folgt von S. 169 bis 190 eine satirische 
Legende in gereimten Versen von dem als Dichter 
berühmten Geh. OberregierungsratheSfr^rl/i/^^ wel- 
che eine Zierdo dieses Kalenders ist Ihr schliefst 
sich eine Erzählung an, von L.RelÜ(ab^ überschrie- 
ben die Steinkohlengruben inderbeliannteniiDgeneh- 
men Manier desVfs. Unter den Kupfern zeichnet sich 
besonders die nordwestliche Ansicht der Kathedrale 
von York aus und die Ansicht von Trarbach. Voran 
steht das äufserst liebliche ßildnifs der Prinzessin 
Elisabeth, Tochter des Prinzen fFilhelm, Bruders 
des Königs von Preufsen. 

Alf etvai diesem Kalender Eigentliüfnliclief iit die Ta* 
fei zur Stellung der Uhr für du j Jahr 18S8 %u erwalinen. Sie 
cettt fcrt, wei richtig gehende Taichsn^ oder Pindeluhna 
in dem Augenfaiioke teigen mütfeii, wo die Sonne durch den 
Meridi«ii gehl, oder wo cf , nach einer richtig enlworfejien 
und aufgestellten Sonnenuhr, su^SZ/ist. Die Zeit nun, die 
fie, im Augenblicke de« wahren Mittagf, nach' obiger Ti- 
fel gef teilt, angeben , wird die mittlere Sonnenden genannt, 
tum Unterschiede der wahren , welche die Sonnenuhren an- 
teigen. Nach dieaer m i ii/rrrn Zeit werden in den rornehm- 
ften nreufsiichen StSdten die Uhren regulirt nnd in den 
Volkikalendern alle Cracheinungen der Sonne, dei Moiid<»> 
und der Planeten, ihre Auf- und Untergfinge, die Mondrier* 
tel, Anfang und Ende der Fintterniase u.i. w. ^eatimmt. • 

Angehängt endlich ist ein sehr nultliche« Verzeichnü.« 
der Posicourae , wie diese im Junins iSSl SUtt fanden. Sif 
lind alphabetisch geordnet. Vor jedem Posteouisa findet 
man die Abgangszeit' der Posten, und die Ankunftsztit w» 
Endpunkte des Course«. Die lefite ist nach dem gciröhu- 
liehen Gange der Posten angesetzt. 
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I. 

VerMichnifs äex in der AUgem. Lifc Zeit, und den Ergänzungsblättern recensirten 

^nm. Die ante Ziffer xeigt die Numcr. die »weyte die Seite an. Der Beyi atx EB. beseielmet die ErgSuzimgiblKtter. 

^* Esenweia »GH., Elementarbuch der franz. Sprache. 

Almanacbt genealogiscIi*-Iiistorisoh-sutistischer. 8ter ^^7» 535« 
Jahi:g. für dai J# 1831; (Vom Dr. Dede.^ 340j 633. 

« 

Ä. Falkrhann^ Ch. F., Stilistisches Elementarbuch » od. 

Eemerkungen, kurze, auf einer flQchügen Reise am ^^ ^*'!' ^^' StUubungcn — 30 verb. Aufl. £B. 

Rhein u. durch die Niederlande im J. 1828. 22i, '^^' 9öo. 

487- Fitzler i C, s«, A. Bonnet. 

Bihel, die» od. die ganze heil. Schrift alt. u. neuen Test. Fouqu4^ Fr. de Ja Motte » Fata; Alorgana« Nofelle. 230 

naoh lAitkers deutsch. Uebersetz. Prachtausg. für 560. ' * 

X'f Ar 2^' io.^^ 'T"^'* Fr««e-,die.ede]sten.aterländ.der.ergangnenZeitfür 

6en.8eLiehr. 224,505. Deutschlands ^dle Frauen u. Töchter. V^Vf.det 

— — $. auch: Haus- u. Familienbibel — auch: Kir- Spiegels. EB. 119, 952, ^^ 
chen . u. Pastoralbibel - P^;,,,^^ j, H, ^ H^„ j^^ f ^ ^ p^^j .^^^ ^^^ BehandL 

Bibliotheca Aoctorum Classicorum s* Th. Chr. Fr. der Sonn- u. Festtägl. Erangelien. 3« Terb. Aufl. 

Eitx/iif. ^ von K* G. Hfl«;^. in Thls ate Äbth. KB. II2| 895» 

Bonnet y A.^ Ckb. die Natur u. Heilung der Leberkrank« Froussart% B., 8. J. Jacotot» 

heiten. Gekr. Preisschr. Deutsch herausg. Yon C . 

Fit%ler. EB. 120, 957. ^ ' 

ßrauhack, W. s. J. Jacefo/. Gottsckalck, Fr., genealogisches Taschenbuch auf das 

Bührlen » F. L», Wanderungen in den Schwarzwald — J« 1831. 240 , 633. 

^ 1 -1 o t^ Graaerf , G. H., de Historicis Graecis testimonia ve« 

— — Bilder aus dem Schw'arzwald. 5ts Bdchen. 227, terum scriptorum praepipua«. Schplarum in usum 
' 53<S» ^ . oo,^J««**t — »35, 593. 

C. 

Chateaubriant^ Atala; mit grammat. Erläutern u. Hin- H. 

Weisungen auf Hirzel^ Mozin u. Sanguia n. einem tiahnemann^ Sam., s.Tr. A.Simon iun. 

Wörterbucbe. 223.504. HanrfÄacÄ. genealogisches, t. Staatshandbuch'-^ 

C/emea/ii Alex. libellum^Quis dires saWetur in usum „^^^^, r Erzählungen aus der Schweizergischichti 

scholarum recud. cur. H. OUhausen. 239, 627. ^ach den Chronikenf 2 u. 3r Th. 2^3 . 5?3. 

D. Haiifctf, Henriette, geb. i4rjfrff, die Schriftstellerin n. 

_ . /^ j u- . 1. . TVT 11 . .«, ., der Schutzpatron. 2 Erzählungen. 230,560. 

Daenag^ G. , der Hirtenkneg. Novelle in 3 Theilen. r^ ' jr ^ lur.. -^ 

239 r 630. Haa;>f , K. G. , s. J. H. Fr^tsck. 

£^ Haus- u. Familienbibel, od. die ganze heil. ScBrift A. 

rf • «. o T j\.Tw^ 1 UM 1.- ^ «1 -. u. N. Test, nach LttMerV deutsch. Uebersetz. Beste 

Ehenich,. P. J. , die Moralphilosophie. Ir Bd. 225, 5 1 8* Prachtausg. mit 36 Kpfrn. ate Aufl. i bis 4te Liefr. 

Enslin^ Tb. Chr. Fr., Bibliotheca Auctorum Classico* ^^4» S^S* 

rümetGraecorumetLatinbrum,od Verz.TonAusgg. wohlfeilste Prachtausg. mit 24 Kpfrn. 

u. Uebersetz, gr. u. röm, Schriftsteller — neu beerb. i bis 4te Liefr. 224, 505. 
von Cht W. Loeßuad. See rerb. AuE Eß. ii2i 895., 

Hi7. 
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Hildtbrandf M. T. W.» Formulare za Kircbengebeten 
an Sonn- u. Festtagen u. bey TcrJchied. Gelegen* 
beiten , nebst Anbang Ton Antipbonieen u. Col- 
lect'en. 2 Tble. 22a » 496t 

HilUhrandi Jos., Aestbeticaliterariaantiqua plassica «— 

235 > 593- 
— • — • unirersalpbil OS* Prolegomena 9 od« encyclopäd» 

Grundzüge der gesammt« Pbilosopbie« [225 1 $15* 

Hoffmann i Cb.f s. Nourcautes de ]a Litteratnre franf« 

Holzapfel^ J. Cb. L«, Lebrbuch der cbristl. Religion 
für niittlera Gymnatialklassen , böhere Bürger- u« 
Töchterschulen« 2e terb. Ausg« EB« I20, 960. 

Hoppenstedt's f A. L.9 Leben u. Wirken ^ dargestellt 
Ton A« W» Knauer; nebst Tagebach des Verewigten 
fib« die Kriegsbegebenbeiten 1813 u, 14 in u. um 
Harbur^r. 234, 590. 

Hunzinger^ Abn» das Religions-^, Kirchen- u« Schul- 
wesen der Mennoniten od. TauFgesinnteh , mit Be* 
trachtt. üb. einige Dogmen u. mit Verbesserung«* 
vorschlagen. £B. 112, 891* 

Hypothek, die, ist sie nach Preufs. Rechte ein acces- 
sor. od« ein seH>stständ. dingU Recht ? u. kann der 
Hypotb^ Schuldner üb. den locus verfügen , wenn 
der Gläubiger der Hypothek enuagt — — ? 226, 
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Jacotot^s^ J.,' Lehrmethode des UniTersalunterricbts; 
aus dem Franz. von W, Brauhatk. ir Bd. Auch: 

— — Universal Unterricht; a* d. Franz. von W. ffr« 
nebst des Herzogs von Ltpit Brief an Jacotot^ dess^ 
Antw. 41. Bt Froust€wt*s Bericht — • 223 , 502» 

Jürgens f K. H^, üb« die Nothwendigkeit durchgreifen- 
der Reformen bey der gegenwärt. Lage Deutsch« 
^ lands. Mit Benierkk. üb. v. StrombecVs Frage: A^as 
ist Rechtens» wenn die Staatsgewalt tlem Staats« 
zweck entgegenhandelt ? EB. 1209956. 

Kalender, Berliner» auf das Scl^altjahr 1832» Heransg. 
von der Kgl. PrenCi* Kalender -Deputation. 240, 633. 

».KoMiler^ Fr.y synchronist. Uebersicht d^r Kriegs- 
gesch. u. ihrer Quellen. 3 u. 41- Zeitraum. Vom 
Untergange des weström. Reiches bis Ende des ISten 
Jahrh. £B. III» ggl- 

.^ ,^ Versuch einer Kfiegsgesch. aller Völker — Ja. 

4rBd. I u. 2eAbtfa. Untergang des weström« Reichs, 

Kreuzzüge» Kriegsgesefa.^er geistl. Ritterorden —- — 

£B. III» 881* 
..^ — Wörterbuch der Schlachten, Belagerungen u« 

Treffen aller Volk er. y Bd. Vom Unterg. den west- 

röm. Reichs bis zum Anf. der Kreuzzüge — £B. Iii, 

«81. 
Kirclien- u. PastoralbibeT^ od. die ganze bei^ Schrift 

A. tt. N. Test, nach LMtker^s deuuch« Uebersets« 



Prachtausg. mit 50 Kpfrn u. Karten. I u. 2teLiefr. 
224i 505- 

Kiee , H. » Commentar üb. das Evangelium nach Johan- 
nes. 236, 607. 

Gimment. üb. des Apostel Paulus Sendschreiben 

an die Römer. 236» 607. 

Knauer^ A. W., 8. A. L. Hoppenstedt's Leben — 
Knebel^ K« L.» s. T. Lucreiius Carus 
Xnglerf Fr., Skizzenbuoh. 229, 548. 

Lefsmann , Dan, , s. Giov. Bosinu 

loefiund^ Ch. W. » s; Tb. Chr. Fr. En$nn. 

Lueretiug , T^ Car. , von der Natur der binge. Üeber- 
setzt von K. L. ». KnebeL 2te verm. Aufl. AB. 120. 
959- 

ii. 

MiaertenSf K. A., nb. die Symbol. Bücher der cvang. 
Itirher. Kirche, ihre Entstehung, Geltung u. Ver 
einig, mit den ev. reformirten Symbolen. ES. in, 
897- 

M^yer^ B.» Reise -Skizzen. 227, 536. 

Moallakat» die sieben, Text u. Schollen; (Jtieraasg. 
Yon Abd-errahimhtn Abd-elker im. EB. II 9« 945. 

Maliei^^ J;» de glandularum secernentium structura 
penitiori earuraque prima formatione in homine 
etque animalibtts. Comioent/itio anat. 227, 529, 

N 

Niemann^ J. Fr.» Anleit. zur Visitation der Apolietcn 
n. der übrigen Arzney-Vorrätbe — in Bez. airf 
die Pharmacopoea Boruss. et Batava. je verm. Airfi. 
EB. 112, 895- 

Nouveauiis de la Littih-ature franfatse. Ire— lfm 
Livr. (Publ. parCh, Hoffmann.y 229, 552. 

Ö. 

Olskausem^ H., bibl. Commentar übr sSaemd. Schriften 
des N. Test, ir Bd.* die 3 ersten Evangelien bis zor 
Leidensgesch. enth« 221-, 431. 

— — s. Clemens Alezandr. 

Fallemierg, J., Hanäiniidi der PbilosophM. sjl, 5^5. 

p, Rnnmerj FV., Briefe ans Paris «. FrahSi^eiob to 
Jahre 1 830. 1 u. 2r Tb. 230 » 553. 

Rosi9i*Sj Giöv., Nonne von Mönza. Fortsetzung tan 
üfansoaiVVerlobten; fibersetzt von Dan. JUf/xmsss. 
2 Bde. 234, 587. 



5. 

Saigeyf C, Beantes litteraircs, od. neues franz. Lese- 
bach für das Alter von 14 -»ao Jahren — a3I> 

568. 
Saäer^ J. Mm üb, Erziehung für Erzieher, od. Pacdii- 

gogik; berausg. van Jos* Widmer t neue feTid^Ausg» 

I a« ar Bd. Auch : 
sämmtl. Werke; philos. Abih. AUg. Paedago- 

gik. 6 ü. ^t Tb. ' TEE. i la , 896. 
Sckaad, CA., die Geschichtader Erfindung dei^Buchr 

druckerkunst durch Job. Gensfleisck^ ger. Gutenberg^ 

zu Mainz; mit noch ungedruckten Urkunden* IrBd» 

23* 609- 
v.Spkadent A., Erzählungen. 229, 55 1. ' 

5cAef/e, Fr. A., Wörterbuch des N. Test, zur Erklto 
der Yorzuglicbsten Beweisstellen der cbrisil. Glau- 
bens- u. Sittenlehre« 331,563. 

Scherzlieh ^ E., Dresden wie es ist. Efi. lao, 959, 

SchoeHÜ^ Fr. G., de personarum in Euripidis Bae-, 
cbabos habitu scenico comtnentatio« a ja, 569. 

Schulz i Dar*, die christ). Lehre vom heil* Abendmahl 
nach dem Gruniitezt des N* T. — ae ▼erb.' Aufl. 

aa3 , 497* 
5imdfiiun., Fr.A.» Samuel Habnemann Pseudomessias 
tnedicttS ic»r* ^|o;f^r der Verdünner , oder krit. Ab- 
tt* Ausscbwemmung des medic. Augiasstalles , Orga- 
ncm der Heilkunst genannt. aaSi 54^. * 

Spazier , R. O. , S. W. J. Thomt. 

Staatshandbuch u. genealogisches. 65ter Jahrg. 18^7* 

XVom GR* Kiaber^ 340, 633* 
Steinacker ^ K.i Wünsche der Braunsch^eiger zur Be* 

herzigung bej den, bevorstehenden landscbaftl. Ver- 



Cbit Sornme aller angezeigten Schriften ist ya) 



, Kanidll. U Heft* fib* V^rl^efserung der Volksvertre^ 
tung* EB^ lao, 956. 

5ttüibfiv, 6. F»W., drey Zeitalter der christ). Kirch^ 
dargestellt in einem dreifachen Jahrg. kirchl* Peri^ 
kopen« aaa, 495. 

T. • 
Tasijhenbiich# geaaalogiscbes, s* Fr. Coitse^lch* 

Taschenbuch, Gothaisches genealogisches, auf da^ 
J. 1832. 69ter Jahrg. 340, 633* 

Thoms^ W. J., altengl. Sagen u. Mährchen ^tach alten 
Volksbachern; Deutsch mit Zusätzen von ß* O* 
Spazier* is Bdchn* aad» sag« 

Voltaire, Storia dr Carlo XII Re di Suezia* Trad. dal 
Francese> con note tedesehe ed accenti| daF.2eA* 
aaa, 496. ^ 

m 

Weiske, Jul*, Abhandll. aus dem Gebiete des teutschea 
Rechts theoret. u. prakt. Inhalu« £B* lISi 916.] 

Widmer ^ Jos*» S. J. M. Saiter. 

Wirth^ Mich», das Erangel. det Johannes erläutert» 
I u.ar Tb. 336, 6o6. 

2. 

ZeA f F. , S. VoÜair^ — 

Zenker ^ J. K., die Pflanzen n. ihr mssenscfaaftlicliea 
Studium überhaupt. Ein boten. Grundrifs zu akad. 
Vorlesungen. £B. lao, 953. 

Zimmermann,, G. W., Leben u. Träume. Samml. toxi 
Erzählungen, Sagen u. Gedichten* Eß* Iia» 895« 



I ' 



Vefzeicliitib der im InteUigenzblatte enthaltenen literansch» und artistisch» 

nnd Anzeigeii* 



A. Nathrichien. 



Bef&rderuztgen nnd Ehrenbezeigungen, 

Alben in Bonn 83i 676. Berndt in Greifswald gj, 
676. Braun in Trier 8J, 677. Deiters in Bonn 83» 
676. Eichhorn In BerHn (früher in Oöttingen) gj, 676. 
Fogtmann in Kopenhagen 8j, 676. Frenzel in Eisenach 
83» 677- freymark » Gen. Superintr der Provinz Posen 
83» 676. Jakob in Posen 83i 676. ». Kild/'uscheurski, 
Dr. u» Prof. , in Kais. Russ» Diensten 83i 676. Leid* 
keÄer, Hofprcd. u. Kirchenrath 83» 678- Michaelis in 
Oels 8J» 677. Malier in Kopenhagen 83, 677. Münch, 
Staatt^ibliothekar im Haag 83» ^T*. Oesteriey in Göt- 
tingen 83, 678- Pinzger in Ratibor 83. 677. Rast in 
Erlangen 83i 676* »* Tiger*rrö«i in Greifswald 83, 677. 
Wifs in Rinteln 83> 676* 



Todesfälle; 



Amann in München 84« 684. Boetdsek in Kamenz« 
84i 683« ^» Borowski in Königsberg (Nekrolog.) 83» 
673. fyriefsen in Groningen 84, 685- Esckenbaek in 
Leipzig 84t 685* Gemkard in Danzig 84, 683* Olatz 
in Prefsburg 84^ 683« Grosheim in Berlin 84i 683» 
Grüner in Dres'den 84i 684- Hegel in Berlin (INfekro* 
log) 84f 68 L Hennicke in Leipzig 84« 683- Henry \n 
Berlin 84i 683* Hübner in Leipzig 849 683* v. Ktr 
zinezky in Pesth 84» 683. iVarfi« in' Jena 84|685* Marx 
in Frankfurt a. M.^ 84i 685* v. Mitterberg y s. Spilier 
V' Mitterberg. Müller in Bremen 84, 683. Oberthür 
in Wurzburg 84t 683. Fleyei in Paris 84, 685« Föns 
in Florenz 84> 684« Schadow in Berlin 84$ 685* SMf 



ff«l in Hannorer 84> ^8S- Schmidt in BerMn 84» 684* 
Spiller ü. Mitterberg in StAdtilm 84f 685- »• H^ede^nd 
in Darmstadt 84. 68S- »'««»«<< in Waldheim 84i 685- 
van Wyn im Haag 84) 683* 

UnircrsitSten , AkaA n. and gcL Anstalten. 

B^W«, Kgl. Akad. der Wistenich., ycf^ Schmidt 
ihrem ürtheile unterworfene u. Ton ihr mit Beyfall 
honorirte zwey fär die höhere Analysii nicht unwich- 
tige Mspte f Inhalt beider 82 » 667. 



Vermischte Nadirlcbten. 

AeBrhüs*\n Aegypten Brief an Gironi 711 Mailand 
üb« einige aus Aegypten an die Kaiss. Bibl« am Colleg. 
Ton Brera u. an die HofbibU zu Wien gesandte arüh* 
Handschriften f Auszug dea Briefs 8a» 665. CktmUnft 
in Dresden Erinnerung bey dem jetzigen regen Sto. 
dium altaegyptischer Sprache u. Schrtfc an eise neck 
wenig bekannte u. dazu benutzte, aber wabrscheinl. 
nicht unergiebige Quelle 84t 686* iVashingtonr-JrDing ist 
nicht zum Dr. der Rechte ron der Juristen- Facuhätzo 
Bestock ernannt worden (als Berichtigung) 8}» 67g. 



B. A n % 

Ankündigungen von Buch- und Kunsthändlern, 

Becker. Buchh. in Quedlinburg 83i 671. Brochkaus 
in Uipzig 81* 660. 83, 670. 83i 679- 84i 688- Broen^ 
ner in Frankfurt a. M. 8ö, 654- Cnohloch in Leipzig 
83i 679. V, Ebner ia Nürnberg 80| 654. Gropiut m 
Berlin 82t 6(^7. Haude u. Spener. Bucbh. in Berlin 81, 
660. Hinrichs. Buchh. in Uipzig 8li 661. Jenni in 
Bern 8l» 663. Kayser. Buchh. in Leipzig 83 • 677. 
Koekler in Leipzig 84i 687- Krieger in Cas sei 80, 653- 
Krall' Universit. Buchh. in Landshut 83i <79- Landes - 
Industrie-Compt. in Weimar 8l, 661. 82i 67^ ^«W 
in Tübingen 8tt 663. Leske in Darmstadt 80» 649- 
Nauck. Buchh. in Berlin 8l, 657.' 662. 83, 670. Ferl 
in Berlin 84* 687. PerrAe/, Fr., Ton Hamburg 80, 649- 
81 659. Perthes, Just., in Gotha 8I, 66a. Schaarsehmidt 
u. 'yolckmar in Leipzig 81. 662. 82, 670. Schnttphase. 
Buchh. in Altenburg 81 1 661. Schulbuchhandl. m 
Braunschweig 84, 687. Schulte in Celle 83 « 678. 
5cAwicfcerf in Leipzig 81» 66a. 83,677- 5//-e«g in Frank- 
furt a. M. 81, 663. yogel, W., in Leipzig 8I9 0S8- 
Waisenhaus -Buchh. in Halle 8a, 669« 

Vemdschte Anzeigen. 

Auction Yon Büchern in Bremen 81, 663. 83>68o. 
— fon Büchern in Dresden 82, 672. 84i 688. — von 
Büchern in Halle, Kaul/nfs*scke 80, 655, — von Bü. 
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ohem in Leipzig, Schmidetsche 80, 655. Breit haupt in 
<ydttingen , im Ganzen für das höchste Gebot za nt' 
kaufende theoL» jur., med. u. philosopb. Disiertatt. 
aus BucbbändL Schneiders Nachlasse 83» 680, Brodle 
häus in Leipzig wird bey an sich gebrachtem sftmmtl. 
Verlag der Gleditsch. Buchh. für rasdie Förderoog der 
AUgem* Encyelopädie von Ersch u. Gruber besond. be* 
müht seyn gO, 656. Ernst. Buchh. in Quedlinburg bal 
I Exemplar: Ekclidis opp# ex reo. Gregor ii Ozon. 1703. 
foL für 4 Thlr. 6ggr. zu yerkaufen 8a, 67a. NeumMn't 
Berichtigung wegen einer gegen ihn in Paris erschie- 
nenen Broschüre — 80, 6S6. Sachsens in Ludwigslast, 
Besitzers' Ton 30sOOO Bildnissen, Aufforderung zum 
Tausch wegen darunter befindlicher Dubletten an 
Sammler Ton Portraiu 84,. 688« Schoen in Breslast 
Erwiederung auf Nr. 87 des Kanoniscl^en WScbters, 
seine Sehr: Staatswissenschaft betr. 81,664. SckulUi 
Rectpc an der St. Afra- Schule zu IVfeifsen, Antwort 
u. Bitte an ehemalige Afraner ein Exemplar ihrer et* 
wenigen Schriften der Schul bibliothek zu rereixren 
83» 680. Unzer in Köqigsbeyrg, rerlängerter Snbscript 
Freistes inThls ron Olshansen^s Qommentar Gb. dasN. 
Test, bis zum Erscheinen des an Tbls. 82, 672. We^' 
scheider inHalle, nöthige Erklärung nicht den minde- 
sten Antbeil an der wider seinen Willen von Wttfi zu 
Nürnberg herausg. deutschen Uebersetz. seiner Insti* 
tutt. theo), Chr. dogmat. zu halten go, 655. 
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Register 

der 

im Jahrgange 1831 

der 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 

recensirtenSchriften. 



Anin, Die Römische Ziffer I, 11» III» tei^t den ersten ^ sweyien und dritten Band der A* L. Z, 
und IV y den vierten Band^ oder die ErgänumgsbJätter , iUe Deutsche aber die Seite an. 



A. 

AhtrcTomhie^ Jobiiy I]if|uir]ei concerning tho intelleetnal 

poweri and the invettigation of truth. 11, 393. 
Ainan^ Dr., Skusen auf England. Ir Th. 11/ 863. 

rheiniachea Taachenbuch aMf daa J. 1832. III, 471. 

AlUrs , Ör. , €lber daa Bad Rehburg u. teine Hailkrftfte. II, 

m. 

— F. J. H. , die Pathologie u. Therapie der Kehlkopffkrank- 
heiten IV, 401. 

AUxity W., geaammelte NoTellen. Sr Bd. III, 479. 

Almanach , geuealogiich * hta torii eh • ftatist itcher. 8ter Jahrg; 
für dai J. 1831. (Vom Dr. D«d«.) III, 633. 

%en Alphen , H. , kleine Gedichte für Kinder dei sartem Al- 
tert. Nach dem Niederländ. bearbeiiet. III, 385. 

AiphonsuM , !• Petrus Alphonius* 

Alterthümer vonlonien; herauig« von der Geaellfchaft der 
Dileitanti xu London. Aut dem Engl, mit Anmerkk. von 
K. fTagnsr. 2 Thle. I, 561. 

Am Endr, Jo. Joe. G.» Predigt in Gegenwart des Könige 
Ton PreiiXten zu Dresden 1756 gehalten , auf dessen Ver- 
langen gedruckt, u. jetzt nochmels zum Druck befördert. 
IV. 231. 

de Ammon , Chr. Fr« , Snmraa Theologiae christianae. Edit. 
quarta perpetnii curia eastigata et aocta. IV, 1. 

^^ Fr. A. y Zeitschrift für die Opthalmologie ; in Verbindung 
mit Tielea Aerxten herausg. In Bda Is Heft. I, 46. 

ZeiUchr. f. d. Ophihalmologie. In Bda 2s H. II, 293. 

Zeitsohr. f. d. Ophthalmologie. InBds 3a H. 111, 311. 

Andachtsbuch für die erwachsene Jugend ; vom Vf. der Stun- 
den der Andacht (Pfarrer JCcZ/er). 2te Ausg. I, 383. 

Angely^ L., Vaudevilles u. Lustspiele; zunächst für das K8« 
nigssi&dt. Theater zu Berlin. 2r Bd. II, 43. 

Anklage des Ministeriums Münster vor der Öffentl. Meinung. 
1,385. 

Anthologie deutscher AuffStze mit franz. Ueberseizung, und 
franz. Aufs, mit deutsch. Uebera., ana Goethe^ Schmer^ 
Humboldt I, 496. 

Anweisung, kurze, für Landlente zur Erziehung gesunder n. 
fruchttragender ObstbXnme; nebet Anhang Üb. Baumtcho* 
len. Von einem Landprediger. IV, 239. 

*- theoret. prekt., die Bntter u. besten Arten von K&se 
aller Lünder zn fabrioiren. Nach dem Fr^nt mehrerer 
Agronomen \ mit Anmerkk. o. Zum. von S. F. Hermbstädi. 
IV, 612. 
if. L. Z. Register, Jahrg. 1831. 



Apocelypse, s. Bueh, das, der Prophezeiungen 
Arendt^ H. H. W., Worterklärungen, als Stoff zu Sprach- 
.und Denkübungen mit geübtem Schülern. 2te verb. Aufl. 
■' IV, 872. 

Arndt f G. F. L;, Analecta Horatiana, do Sermonnm locie. 
Programme. IV, 724. 

— Ed. , israelitische Gedichte. I, 216. 

— F. , Predigt üb. die Cholera morbus zu Magdeburg gehal- 
ten. III, 124. 

V. Arx , J. , a. Reimehronik des Appenz. Krieges — 
Athenaenm berühmt. Gelehrten a. M. A. Kornicker, 
V, Auffgnhergf Jos., Alhambra; dramat. Gedicht in S Thei- 

len. Ir Th. Boabdfl ▼. Cordova, u. Abenhaniet a. Alfia- 

ma. 2r Th. die Gründung von Santa - Ftf. 3r Th. die Er* 

obernng von Grenada. II, 620. 
Aufstand , der im Kgr. Hannover im Jan. 1831 . actenmVre. 

dargestellt II T, 123. 
Augustif ib. Chr. G.^ t» Eusehü Emes. opnso. gr. 



B. 



xtt Ko- 



Baehmann^ J. F., die falschen Propheten. 

stock gehalten. III, 139. 
^ K. F. » System der Logik. I, 481. 
BaldamuM^ M. K., Klänge nach Oben; christl. Liederkranz. 

Is Bdchn. IV, 104. 
Ba/zoc, Lebensbilder; aus dem Franz. von Dr. 5c Ai/I'* 2 Thle. 

III, 384. 

Bamfield, Th. Coli. , the Beanties of the Poete of Great Bri- 
tein with eiplauatory notes — Vol. I. IV, 248. 

Barha , A. ^ mikroskop. Beobaditnngen Über das Oehim n. 
die damit zusammenhangenden Theile. Ans dem Ital. von 
J. J. A. V. Schoenherg» IV, 223. 

Baring , Bemerkk. tn der Schrift von Gans : Üb die Verar* 
mung der Städte — im Kgr. Hannover. III, 121. 

Batkouf , A. Fr. , Lex Romana Burgnndionnm ex iure Ro- 
mano et Germanioo. I, 845. 

Bertling, Fr. Th., Ordines naturales plantamm eommqne 
charecteres et affinitatea adieeta generum ennmeratioae. 

IV, 865. 

Bateman » Th. , Abbildd. der Hautkrankheiten , die eharakte- 
risft. Erscheinungen nach H^illan^s Clasaifieatioa darstel- 
lend 9 ans dem Engl« le o. 2e iielr. J, 4l5. 

A Bener, 



Bnvcr , K. O. y ai« rechte Jubelfreud« der Aogfb. Gonfoet. Ver- 
wandten, in 2 Predigten tu Lotptig empfohlen. II, 188. 

'^ — > Mahnungen der Zeit an die Vorei&nde der evancel 
Protestant. Kirche IV, l8. ^ ' 

Baummnn^ J,, Bilder ans der Heimath. U Bdohen. III, 144. 

Baumgarttn^ J. C. F., kleiner Briefsteller für niedere Bür- 
gerschnlen 8e verb. u. verm. Ausg. IV, 872. 

kleiner Briefsteller für Lendiohulen. 6« verm« Ausg. 

Baur, S , bnnte BUtter ans der htstor. Welt. Ein Magaxin 
ernster u. komischer Ereignisse 2r Th. II 472. 

Btauchi^ Th. , Untersuchitng wie ohne Gefahr ein besserer 
ZusUnd der deuucb. Israeliten soaSehst im Kcr. Haanover 
möglich %tj. III, 128. ^ 

i€ la Btche^ H. T. , Sections and Views, illuetratire of geo-» 
logical Phaenomena. IV, 222. 

Bechtrtr, Magn A., über häiisl. u. dffentl. Eniehnng, mit 
bes. Bettehuag auf filemenUr- Volksschulen« I, 497. 

Becker , K. F., deutsche Grammatik. Ilf. 281. 

BeeehejTf F. W., Narratire of a Voyage to the Paeifio and 
Behringsstrait, tp cooperate with the Polar ExpeditionS| 
performed in Ship Blossom in the years 1825 — 28. III, 146. 

Behr, Jon. H. Fr., Predigt x| Gera am Sten Jubelfeste der 
Uebergabe des evang. GUnbensbek« anf dem Keichsuge %a 
Augsburg. II, 188. "^ 

Behrendt Fr. J., u. K. F. W. Moligtihawer^ ttcoctle medi- 
ein. Chirurg Journalistik des Auslandes. Jahr«. 1880 in 
Xi Hfm. UI, 104. * 

Beil^ J.« nach welchen Gnindsättcn sollen Schüler in den 

Elementarschulen überhaupt n. insbesondre — in Klassen 

eingetheih werden? Gekr. Preissohr. lU, 885. 
BelanVt^ H. £. K., Schriften, llr Bd. 2 Tage anf dem 

Brocken. 12r Bd. Mittheilungcn ane dem Narresispittcl dar 

Zeit.' Is Bdchen. IV, i7l. 
Beleuchtung, krit.| der ^nni. Sehr.: fib. die Vcramnng 

von den Gebrüdern: Jean qui plgurgtt Jgam qui riu Am 

d. Fran*. von C. S. III, 121. 
Belmontf Hans Karl Friedr. Anton Graf v. Diebhseh* Sakal^ 

kantky^ hais. russ, Feld marscfaall neben Knfslands voruiff« 

licheten Feldherren « I, 869, 
^merkungen, einige, reranlafst durch die in Hanno v.erscbie- 

nene Broschüre: „ Aetenmäfs. Würdig^ing'* — .— III, 128« 
....'kune, auf einer flüchtigen Heise am Rhein n* durch 

die Niederlande im J. 1828. III, 487. 
Benno t J. E., NoTellen. Is Bdchen. 111,497« 
Bsrends, G. C, die Inscotcn im Bernstein. Beiurag tnr 
. Thiergesöh. der Vorwelt. Is Heft, IV, 566. 
tf . Berg , G. K. E. , Anleitung tum Verkohlen dee Holtet .^ 

II, 295. 
Bergmann^ Fr. ,. Beitrige tur Einleit. in die Praxit der Giril- 

pTOcesse vor deutschen Gerichten. I, 59t. 
Berfyf G. F., s. John Lingard, 
Bernd ^ Gh. S. Th., allgemeine Scliriflenkunde der getamm- 

ten Wappenwfssenschafi — Ir u. 2r Th* III, 248. 
Bsr^nin, M., V^i des enfans et des adolescens; en fa« 
*' eenr de la jeunesse allemande par J« H. Uernier. 4^me 

ddit. Tom. 1. 2. IV, 860. 
J|«rtAeM, Ar. Ad , das Aufrecht- Erscheinen der Getfokfe* 

Objecto trott des umgekehrten Bildes derselben auf der 
. Netthant dee Auges. I V, 808, 
gcschresbung aller berühmte« Bäder ^ in der Seh weit; nebst ' 

U^bersicht der Bäder tweiten Ranges ^ li, 180. 
Besser^ W., was langen wir heute an? Samml. geeellschaftl» 

Spiele n. Lieder «. 8te verb Aufl. I, 268. 
Beudanty F. S, Trait« ^l^mcnUire de Mindralogie. tc ddit. 

Vol. I. IV, 589. ^ 

Beiträge zur Kenntnifs der Verfass. , Gesettgeb. n. Verwal- 
tung des KSnigr. Hannover. Herausg. ?on Wedemerer. 

Hueped^n u. Vbbelohde. III, 124. 
^ zur Statistik der Kai, Preufs. Kheinlande. aus amtl. 

Naehrichten. III, 409 
•^ ctir Würdigting der Qnnt. Sehr. ; üb. di» Verarmung 
— — ?on G. H. F. , . {FU^her.) III, «1. 



Bibel , die , oder die gante heiL Schrift alt. u. neuen Teit. 
nach Luther^s deutsch. Uebersett. PrachUusg. für Coa- 
firmanden. Mit 12 Kpfm. u. 1 Karte, le— 8e,6ea.8t 
Liefr. III, 505. » • « 

— — s. auch: Haus- n. FamiKenbibel — auch: Kirchen. 
n. Pastoralbibel — 

Bibliotheca Anctomm Glassioomm e. Th. Chr. Fr. EnsUn, 

BlblioA^qoe classiqne, nourelle, on collrction des cbefi- 
d'oeuvre de la litttfrature franc. Th^atre: Molifere. Tom I. 
II, 111,248. 

Biedenwtg^ J., Betrachtt. üb. den Nothftand u. die Plagen 
der Ackerbau • Handel - u. Gewerbtreibenden Hannovera- 
ner, bes. der Bremenser. III, 122. 

Biener^ F. A., de collectionibus canonum ecdesiae -graecae 

schediasma lilterarium. II, 241. 
Bilder, lehrreiche^ ans dem Fentilienlcben ; neunEnDilm- 

gen für die Jngend Ton F. ; mit Uorr. von DaZs. II, 621. 
Biographie der Aertte ; eos dem Frant. mit Zut ätzen von A. 

F. Brüeggemenn. In Bds S$ u. 4s HefL I, 469. 
BlÜtter, freimüihige, üb. Theologie n. Ktrchentham ; her- 

ansg. Ton einer Gesellschaft. In Bds Is Heft. I, 599. 
Blaichey B. H. , Philosophie der Offenbarung, als Gnind- 

lage einer hohem Ausbildung der Theologie. IV, 525. 
B/axitt#, E., Handbuch der Akiurgfe. Ir Bd. I, 418. 
JieieAreds, W. G., arckttektoB. Loxicon od. allgem. Real- 

eninrclopädie der gesammten architekton. n. dahin ein-' 

echlagenden Hülfe wissensch. Ir u. 2r Bd. A - P. II, 601. 
B/oom/e/d, S. T. , s. the Htstory of ThueydidesJ 

V. Bluecher^ H. , chemische Untersuchung der Soolqiiellea 
bey Sülz im Grofshertogth. Mecklenburg- Schwerin — Vf, 

Blum 9 K., t. Serihet Fra Diarolo.. 

— -r nwe Theatertpiele , tuniebtt für die Kgl Schaa- 

bühne zu Berlin — II, 48. 

s. Mr. FeiiV, die Musik. 

Böeckh , Gh. F. , Sammlung ron Predigten o* Reden in den 
' J. 1824—80 gehalten. UI, 478. 

Bofbme, Chr. Fr., üb. die Morallttt der Nothlüge. 11,417. 
die Religion der Apostel Jesu Christi, ans ihre« ü^ 

künden dargestellt. IV« 19/ 
Bes/s, Gedanken eines Hanno eerancre am Ende des J. 1880. 

III, 128. 

Beeriic/ker, W , das Reich Gottes, od. tosammenhengends 
Darstellung des christl. Glaubens u Lebens ; für die obcra 
Klaesen höherer Unterrichtsanst. III, 819. 

Beem'grr, G.A.. Archaeologie u. Kunst. Mit mehrern Fret»» 
den des Alterthnms herausg. In Bds Is St. IV, 858. 

Bo/rearV Denkwürdigkelten, f. Duc^udrayRülaein. 

BpU€ntkmlf H., t. A. Tkierry, 

Bcnaventurm^ e. Parabeln deeeclben. 

Bonnetf A. , Üb. die Natur u. Heilung der Leberkrankheite»« 
Gekr. Preisechr. Deutsch hevattsg. von G. FittUr, IV, 
957. 

Bopp^ Ph. , s Mittheilungen aus den Materialica der Grob» 
herzgl. Hess. Gesetzgebung — • 

de Bourienne^ Mdm. sur Napoldon, le Directolre, le Con- 
^ snlat, TEmpire et la Restauration. 10 Bde. II, 521. 
«.- -.- Memoiren üb. Napol. , das Dlrectorium , d. Consulat, 

d. Kaiserreich u, die Restanr. Aus dem Franz. 10 Thle. 

II,fi2L 
;— «- der Staataminister; od. geh. Mem. fib. Napol., d. Di- 

rect., d. Gonsul., d. Kaiserr. u. die Restaun BBdt. Uf 

5ftl. 
BrindsUftunjen , die, in der Norm adie iok J. 18S0; histor. 

romant. Scenen dar neuesten Zeit. Atis dem Franz* roo Fr. 

• S^haU. 1,621 

Srondei*, R., u. K. Xrgeier, die MiACraigneUe« n. das Mi- 

• neralechlammbad tu Tatenbauicii« II, 126. 
Brau^acA » W. , e« J. Jaceici. 

Bruwu, 



Brauns g E., Ideen üb. die Auswanderang atfch Ameirtka; 

nebst Beyirr. sar genauem Kenntnifs seiner Bewohner vu 

aehiet jettigenf Znstandes — IV, 145 
Breuchneider ^ C. G., Lezicon manuale graeeo latinnm in 

Kbros Novi Testament!. Bdit. sec. Tom. I et II. IV, 

821. 
Brieift einee Verstorbenen. Fragmentar. Tagebach ans Eng* 

land, Wales y Irland u. Frankreich in den J. 1828 u. £9. 

Ir u. 2r Th. II, 287. 
Broend^udf P. O., Reisen ii. UntecsucHungen in Griechen- 
land , nebst Erklär, neilentdeckter Denkmäler — 2s Buch. 

ni, 425. 
JBroma, A. , gute Rinder sind Gott n. Menschen Heb. Er- 

tählnngen. üu Bdchn. II, 624. 

Bronner^tj F. X. , ansführliches Rechenbuch — mit Bey- 
spielen u, Tafeln einheim. u. fremder Maafse, Gewichte 
u. Münzen. IV, 609. 

Bruch ^ Ch G., s. J. G, Krafft, 

Brueggtmann^ A. F., s. Biographie der Aerzte. 

Bruno ^ Giord, , Opere, pra per In prima volta raccolie e 

pubblicate da Adolfo fVßgner. 2 Voll. III, 161. 
Bnchy das, der Prophezeiungen oder Geschichte u. Apoca- 

lypae. Versuch die Offenbarung Johannit dem allgemein« 

Verständnifs naher zu bringen. II, 55. 

Buck€r^ D. K., das Recht der Forderungen; nach Grund» 
Sätzen des Juslinian. Rechu. 2e veränd. Aufl. IV, 264. 

Bu€hrUn^ F.L., Wanderungen in den Schwarzwald — auch: 

Bilder aus dem Schwarzwald. 2i Bdchen. III, 536. 

Bnllarium, römisches, od. Auszüge der merkwürdigst. pKpstl* 
Bullen s— Übersetzt mit Bemerkk. von L, M« Eueruehmid, 
Ix Bd. Vom J. 459—1535. l!, 181. 

Burg^ M.| das architekton. Zeichnen , od. Unterricht in den 
beyi^ Zeichnen der Architekturgegenatände u. Maschinen 
Torkommenden Constmctionen *- Ir od* theoret« Theil. 
IV, 504. 

Burmeisur » H. , Lehrbuch der Naturgeschichte* I, 596. 

Butchf D. W. H., Lehrbuch der Geburtsknnde. IV, 91. 

Bubanstalt , üb. die christkatholische« Drei gekrönte Preis- 
abhandlangen. 2e Aufl. IV, 872. 

Buttmann , Ph. , ausführL Griech. Sprachlehren Ir Bd. 2e 
rerb. Ausg. IV, 360. 



C. 

Caeciliit C. St., eomici poetae deperditamm Fabnianim 

Fragmente; ed.L.SptngtL IV, 721; 
Calmbergt'Z. Ph. L., Historie loannei Hambnrgensit. Anch, 

übersetzt : 
.• -*. Geschichte des Johannenms zn Hamburg. IV, 473. 

Camenr ^ Ans. Andr. , prakt. Anleit. «um Uebersetzen nna 
dem Deutschen in das Latein. , mit Hinsicht auf Brotder^ 
Orottfend u» Zumptm 6e Tcmi. Aufl. IV, 264. 

Cammann ^ E. L., Vortohiile in der Uiade n. Odytte« des 
Homer. IV, 705. 

Cape fi gut , M. , Histoire de Philippe - Anguate. 4 Bde. IV, 
75. 

de CarrOf J., Carlsbad , te» eaux min^ralea et mbb nouveanx 
bains k vapeurs. II, 127. 

CaruSf C. G., neun Briefe üb. Landsch^fttmalerey — Zuvor 
ein Brief von Goethe als Einleitung — 11* 97. 

Caspcrif J.Jos., Lehrbuch der Geometrie für Gymnasien 
u. höhere Lehranstalten, le Abth. Synthet. od. eonstmi- 
xende Geometrie. 2 Bde. IV, 603« 

Caittlli^i.F^f Huldigung den Frauen« Taschenb. £1832. 
iOr.Jabrg. III, 470. 

Gauaes c^l^bres ätrang^res, publiiSs en France pour la prä- 
miere fois et tradujtes de TAnglois, de TEspagnole» de 
l'ltalien, de TAllemaiid ^ 5 Bde. IV, 18a 

Ca^enntie, A., u. H. £. Sekedel ^ ' prikt. Darstellung der 
Hautkrankheiten, nach bes. in BteisV Klinik gesammelten 



Beobachtungen; aMdemFmat. Auch: klin. Handbtblio» 

thek. 2r Bd IV, 676. 
Cervantes , f. P. J. Florian. 
Chateauhriantf Atala; mit grammat. Erlinterr. n, Hinwti» 

sungen auf Hirzet^ Mozin n. Sanguin u« einem Wdrter-- 

buche. III, 504. 
de la Chevallerie^ A. F. L. , Prenfs. Waftehlehre mit Ein- 

schlufs der Artillerie, Fortification u. Taktik in 38' Vorless. 

an die OfBciere der Königsberg. Garnison — IV, S15. 
Christ , der betende. Mit Vorwort von H. F. W. Paetiek. 

II, 104. 

Christian isme, nouvean; dialognet entre nn €K)nservatewr et 
un novateur. Premier dialogne. (.Par Mr. de 5f. Simonh) 

IV, 161. 
Christophilos , s. Ph. L. MuzeL 
Chrysottomus ^ des Johannes, auserwäMtc Homllien ; fibere, 

u. mit Einleitung, Vorbemerkk. n. Anmerkk« von Ph. Mayer* 

IV 55. 
CiceronU, M. T., de divinatione libri duo. Emendavit et 

illttstr. A. O. L. Qiese. I, 179. 
de divinatione et de feto libri. Tertum recognovit, 

F. Creuzeri et C. Ph. Kaiseri auatqne animadverss. addi* 

dit G. H. Moser, I, 179. 
de Clarac^ M. le Cte, M<$Iangef d^antiqnitds Gree^uet et 

Romaines. IF, 239. 
Clarus. J. Ch, A., tabellar. Ueberticht der «um wissen- 

schaftl. Studium der Heilkunde nöthigen Vorlesungen — 

III, 341, 

Claueeny H. N. , ten theologiske Partie- Aand — der theol. 

Parteygeist, dessen Charwar u, Streitweise durch Bey- 

spiele erlftutert.|^lV, 57. ' 

... s« Jac Chr. Lindher g. 

Clementie Alex, libellum Quis divet aalvetur in naum achola- 

rum recudi cur. H. Olshaueen. Ulf 627. 
V. Coelln^ Dan., n. Dar. Schulz ^ iwey Antwortachreiben 

an F^. Sehleiermaeher» IV, 665« 
t^onfessio fidei exhib. Imperalori Carplo V. in comitiis Augu- 

stee MDXXX, Apologie et Repetitio Gonfessionis , Ratio 

fidei H. Zwinglii et Tetrapolitana. Aac et illnstr. Ch. G. 

Spieker. P. L III, 17. 
Coopar , Jam. F. , the Water Witbh or tht Skimmor of tlie 

Seat. B VoU. II, SO. 
die Wassernixe od. der Strekkor dnrak die Meere; 

ana dem Engl, von G. Friedenherg. 8 Bde. U, 30. 
Coimarf Alex. , Sagen u. Misorila» aoe Bailina Vorteil. HI, 

416. 
Couiinf Vict., Cours de Phistoire de la philosopliie. Hi- 
~ stoire de la philosophie dn I8e ai^le. 2 Voll. IV, 745. 
Cours de philosophie. Introdndion A rhisVoire 4e la 

Philosophie. IV, 745. 
— . ^ Fragmens philosopHi(|nes. . IV, 746. 

Cramer , Fr. , xur Geschichte Friedrich Wllhelma L «nd 
Friedrich's II, Könige von Preufsen. IV, 829. 

Craw/urd^ John, Ansicht vom gegenwärt. Zustende u. den 
künftigen Aussichten dee freyen Handels ^ nach der 2teÄ 
Ausg. aus dem Engl, von H. Fick. II, 222. 

Cropp , F. , s. A. Heise» 

Curimann, W.T.H., arithmetischet Hülisbuch für Gymna- 
sien. IV, 595. 

Curtze^ Dr., s. J. B. Trommsdorff. 

Cuvier^ G. , die ümwÄlxungen der Erdrinde in naturWissen* 
sdiafil. u. geschichtl. Bexiehunf — nach der 5ten Ori- 
ginalausg. übers, von J. Noej[gera$h. 2 Bde. I, 297. 

Czech , s. de Paula CzecK 

D. 

Daehne^ A. F., de praescientiae divinae onm libertete hn- 
mana concordia. IV, 78CK ^ , -.* ^ 

e. Dalberg^ K. Th., Betrachtungen fib. die leidende Kraft 
des Menschen \ eine philot. Reliquie. Neu herausg. III, 14. 



D«2^t •• ^^ SdbweU w ihraa Eitttrborgc» — 

ffAUon^ E., •• S. Th. a Sctmmgrring. 

P^mAiiencyclopädiey kleine , der gemeiiuifiltigsleii weibL 
KettatnUte n. Betohifligungen ; gesammelt u. fibertregea 
Ton Ch^rlotu L. . • S Bdehen. lll, t64. 

i}aniironf Th. , Ettei tur Thittoire de la philotopliie rn 
France au l9, ei^e. tte ^dit. revue et augm. t VoIL 
IV, 97. 

»cZaeignt« C, die Sitilisolie Vesper; Trsp., naeh dem 
Franx« ven B. Dittz. 111, 11 2. 

J^gmtur , Ign«, volUtänd. Handbuch xur Bildung angehender 
Schullehrer. Su verm. Ausg. Auch : 

•« .^ Gmadtätie der Ertieh. n. des Unterrichts für Schul- 
lehrer. 5e rerh. Ausg. IV, 368. 

Dtnnhardt , G. W. , twey Reden tu Magdeburg am Jubel- 
feste der Uebergabe der Augsb. C. gehalten - II, 1S7. 

e. Dtppt^f O. , finfthlungea. Is Bdehen. IV, 971. 

biota probantia V. et N.T., quae in singulis Institut!. Theol. 
Chr. Dogmal. a S. y. fV^gichtidero scriptar. paragraphis 
allegaU sunt, aec edit earum sextam separatim typis ex- 
pressa et Lat. ccnversa. II, 414. 

ßi€*t$rw€gt F.A.W., rhein. BUtter für Erxiehunc n. Unter- 
rieht , mit besond, Berücksicht. des Volksschulwesens* 
In Bds neuer Folge Is n. 2s Heft. IV, 5S2. 

Xliatsrtei, W., die Waldenser n. ihre Verhältnisse xn dem 
Brandenb. Preurt. Staate. UI, 185. 

j}igttt B., Gedichte. 2e renn. Aufl. III, S28. 

«^ a. C« Dtlavignt. 

Dilettant!- Gesellschaft, s. Alterthilmer ron lonien « 

DiUcJknstdsr , J. Jos., die denUche Prosa in klassischen Bey* 
spielen. I, 544. 

Dinttr. G. Fr., die Bibel als Erbannngsbuch für Gabildele. 
ir Bd. III, 178. 

^ ^ 9. Katechetik — 

j}ob€lf K. Fr., synoayoi. Wörterbuch der in der Araneyknn» 
de n. im Handel rorkommenden Gewflchse. le u. 2e Abth, 
Nach der neueeten G. SprgngtU Ausg. dee Linn/. Systems. 

Desrtng, G., der Hirtenkrieg. Norellc In 8 Theilen, III, 

680. 
«- H. , Job. Gott^. V. Htrd4r*4 Leben. 2c verb. Ausg. Aneht 
Job. Gottfir. V. HgrdtrU sämmtL Werke. SuppL Bd. 

Rgrdgr's Leben. II, 875. 
,. die dentsehen Kanxelredacr des 18ten u« 19ten Jahrb.; 

nach ihrem Leben n. Wirken. II, 454. 
,^ Mor. . prakt« Anleit« xur Declamation für Schule n. Haue — 

III, m 

Dragstkgf J. H. B., Gemälde ans der heil. Sehr. Sc Samml. 

Latarua Aafcrwecknng. 4c Samml. Jesus u« Nlcodemutt 

IV 795. 
üroiiseh] M. W., s. Oliftth. Ortgcry, 

9. Dro4t€' Hülshoff f G. A., Grundsätxe des gemeinen Kir* 
ohenrechtes der Kiitholiken u. Evangelischen , wie sie in 
Dentschl. gelten« Ir u. 2n Bds Itte Abth. III, 49. 

i)uhUdf A., Auseinandersetinng dto neuen L^hre Üb. die 
Syphilis I ans dem Franx. III, 48. 

tfueoudrüf»Hchtein^ Bolivar*s DenkwÜrdiskeiten. Deutsch 
bearb. von G. N. Rosding. Ir u. 2r Th. IV, 828. 

I>ul/sr, Ed., die Witteisbacher. Balladen, III« 45. 

Du^Mtnilf A., der Rehburger Brunnen, als Cur- n. Er- 
holungsort« II, 123. 

Duriuggf hLf Monographie der Gicht, nebit einer neuauf- 

KTundenen rationellen Behandlungsmethode derselben. 
Qtseh heniQsg. von K. FUzUr, IV, 480. 
2>sendi, C. H., Pathologtac inQammationis tystematnm cor- 
poris mounisucoincta adumbratio. IV, 828. 

E. 

nXin I P* t BfincralqneÜe a. Bad xu Jenatx im Praettigan, 
XÄntoa Oraabfiaden. II, 115. 



V. EhrgnftUf J. M., die Biencaxacht nach Gfaadsätxca der 

Theorie u. Erfahrung. Ir Th. I V, . 6l7. 
V. Eichtndorff^ Jos. , der letxte JEIeld von Marlenborg. Tnj, 

II, 689. 
Eichhorn^ K. Fr., Einleitung in das deutsehe PrivaArtdbt 

mit Einf chlufs des Lehenrechls. 8e verb. Ausg. I, 49. 

Eisgnsehmid^ L. M., die Gebräuche a. Segaaagca darrSm. 

katbol. Kirche krit. beleuchtet. IV, 807. 

t. röm. Bullarium. 

V. £//Ao/z, F., Ansichtea u. Umrisse ans dea Reiae-Map» 

pen xweyer Freunde« ' Ir Th. III, 240. 

Schiiusptele. Ir Bd. II, 638. 

Elvgnichf P. J., die Moralphilosophie« Ir Bd. III, 518. 

Engglktrif Fr., s. P. S. Knighu 

Enk , Don Tiburxio. III, 413. 

Enngmoitr , Jos. , üb die nähere Wechselwirkung des Lei* 

brs n. der Seele, mit anthropol. Untersuchungen über dax 

Mörder A. MolL III, 874. 

Enslin , Th. Chr. Fr. , Bibliotheca Anetomm Classicomm et 
Graecornm et Letinorum, od. Verx. von Aasgg. u. Uebei^ 
setx. griech. u.'rÖm. Schriftsteller- — neu bearb. von Ch. 
W. Lotflund. 5e vetb. AufL IV, 895. 

Bpkrmgm^ des heil. Kirchenvaters, ausgewählte Schriften; 
aus dem Grieoh. n« Syrischca übers, von P. Pius Zuirsrk. 
Ir Bd. IV, 282. 

dg Ereilia^ AI., die Arancana; aus dem Span, xem entcfi 
Male übers von C. M. fVintgrling. Ir Bd. 1, (38. 

Erler , lo. C. , Commentatio ex^et. de iibertatia Christianai 
notione in N. T. libris obvia. II, 134. 

£rntf#ii, J« H. M., Sittenbnch od. von den Pflichten du 
Menschen — U AufL I, 488. 

Eschscholiz^ Fr., System der Akalephen. Eine ansluliiL 
Beschreib, aller meduaenart Strahlthiere. IV, 577. 

— — xoolo^isoher Atlas | enth.: Abbildungen n. Betchreibb. 
neuer Tbierarten . beobachtet während v. Kotzghu^s fttr 
Reise um die Well. S Hefte. II, 585. 

£/«niiisin, CH«, Elcmentarbuch der franx. Sprache. III| 
635. 

Busghii Emeseni qaae aupersont opnsc. graeca , ad fidea 
Codd, Vindob« .et adnott. histor. et philol. illustr. a lo. Chi* 
G. ilttgtt#tj. IV^ 641. 

Kwldf Sev«, der 30)ährige Krieg, nebst dem WestpbiL 
Friedete; nach SehitUrm Uallgui a. a. für die Jugend. lY, 
851. ' 

— -— RSmersfain n. Rdmerthat ; Erxählungea 1 d. Jofeai 
IV, 8dl. 

Erielweinf J. A. , Gnmdlehren der höherea Aaalysif. Ir o. 
2r Bd. IV, 24L 

F. 

FaheTf Fr., Naturgesch. der Fische Islands; nebst Aohaag 
von isläad. Medusen u. Strahlenthieren. IV, 155. 

Fa/ke. Bas., die Rache des Amor. Galerie von Nacht- 
etüdcea ia Ttniev^s Manier. 2 Abtheill. III, 40a 

Ftilkmann»^ Ch. F., stilistisches Elementarbuch, od. IrCoit 
der Stilübungen -. 8e verb. Aufl. IV, 960. 

Fallmgraygr ^ J. Ph., .Gesch. der Halbinsel Mores wSKrend 
des Mittelalters. Ir Th. Untergang der peloponnes. Hel- 
lenen ü. Wiederbevölkerung _ III, 385. 

Ftjir^ G., Codex diplomaticns Hungariae eoclei lai ticw sc 
civilis. 14 Voll. 1,245. 

FgliSf Versuch einer systemat. Begründung der deotidiea 
Rechtsschreib, xum Schulgebraach. I, 81. 

FttUf Mr. , die Musik. Anleit« sieh die aSthigen Keost- 
nisse xu verschaffen , um üb. alle Gegenstände der Msfü^ 
richtig xu urlheilea; aach dem Franx. von K. Blum» l^i 
f73. 

Fick, H., 9, Joha Crawfurd. 

Fiktnschgr^ K., drey Predigten, gebaltca bey dem Axtntu 
aeiaes Amts xu Nürnberg u. bey der Jubelfeyer der ieg»- 
buTg. Coafi IL 137. 

ff 



FU9hmr^ A. F.» dar'lTaclitliiRy ä9h die Terllltehimf 4or 

Bier« a. Branntwein« auf.Geiit a. Körper äqftert— IV, 696, 

.^ — fib. £rkeiuiUi£i n. Heiliml; der Brastwanersucht ^ 

III, Sl. 

— .^ die Erkennteifli n. Heilung des Croups od. der häati- 
gen Bräune — III» ftl. 

— -^ yerhaltungtfegeln bei der Lofiröfaren- BBtaündung n. 
Luftröhren • Scbwindsnoht , nebst Heilmitteln. III, Sl. 

— J. B. y Synopsis Maftimaliunik I» 586; 
9. F. A. C. H^aitu 

-* Kud. Rieh., seehe Predigten in der Uni?ersit. Kirehe «n 
. I»f ipmig gehallen u. seinen Zuhörern b. •• Abg. übergeben 
1, 582. 

— S. Gasp., Handbnbh der Mineralogie, nebst AbhandL üb.. 
Vorkonunen , Bildung vu Benutiung der Mineralien — 1II| 
S69. 

-«• — Handbuch der Zoologie od« Besehreib. derThiere nach 
dem iuXsern nnd Innern Baue, u. ihren Verrichtungen. 

IV, 89. 

Fisehgr d§ Waldhnm^ 6«, t. Mus^nm d*hist« ntt. de Mos* 

COQ — 

FitzUr^ C, s. A, BonntU 

r» M. Duringg, 

s. F. E. Pluton, 

Flora braiiliensif , s. C. F. Ph. dg Martius, 

Florian^ P. J. » Es teile; Sc&aeferroman. Deutsch Ton H. 

H. Sigiimund. II, 102. 
^> — Galathee; Idylle, nach dentf Span, des CtrvanUt. 

Deutsdb von H« H. Sigiimund, 11^ lOi. 

Flügelf JoL G. B.., Anleit. cur ebenen Trigonometrie, nach 
neuerer Methode bearb. II, 449. 

Fouqui, Fr. de la Motte, Fata Morgana. Novelle. III, 560.' 

Fraehn^ Gh. M. , übt drey M unten der Wolga • Bulgharen auS - 
dem lOlen Jahrb. n. Chr. ill, 254. 

i^Vanceron, C F., nuevo Oiccionario portdtil de las lenguaa 
espanola y alemena <— Tomo primgro, Espanol - Aleman. 

• I, All. 

FranUgf A., fib. die pflichtmäfs. Treue evang. Christen ge- 

' gen ihr Xirchl. Glaobentbekenntnffs. 2 Predigten au Dres- 
den am 8ten Jnbelf. der Aiigsb. Conf. geh: IT, lS8. 

Franrcinif St., Sutistica della Sviztera. IV, 66^. 

-. .. Statistik der Seh weit ; bearb. von G. Hagnaugr» IV, ' 
564. 

Frauen, die edelsten vaterländ. der vergangenen Zeit, für 
Deutschlands edle Frauen tu Töchter. Vom Vf. des Spie- 
gel». IV, 932. 

Fremergf, W, Gedichte; herausg. von einem Freunde. (CR. 
Jutti in Marburg.) Ir u. 2r Th. II, 228. 

Freielieben f s. Musäum d'hiit. uat, de Moscou — 

Freudenthalf Dr., Votnm in der Ständeversamml. zu Han- 
nov. üb. den Antrag wegen Beform des Advocatenstandes. 

ni, li». 

Friedenberg f G., s. Jam. F. Cooper» 

Friederich ^ G., Christus an die Herrscher u. das Volk. Sie- 
ben Reden ~ II, 503. 

Frie/Sf J. G., Blumenkösbchen ; enth. Parabeln, Erxählnn« 
gen ji» Theaterstücke tur Bildung de^ Jugend. II, 624« 

•»> — Grundrib der deuuchen Rechtsschreibung. 8e verm. 
Anfl. IV, 288. 

FriuclCi^ J. H., Handbuch für Prediger zur prakt. Behau dl. 

der Sonn- u. Festlag. Evangelien, de verb. Aufl. von K. 

G. Haupu in ThU le Abth. IV, 5§0. 
^ Ba verb. Aufl. In Thls 2e Abth. IV, 895. 

Frittschgf K. Fr. A., üb. die unveränderte Geltung der 
Augsb. Confession in der protestant. Kirche u. üb. die Un- 
terdrück« des Rationalismus von Rechtiweffen. Vorlesung, 
IV, 51. 

— Dr. n. Prof. , s. Welche Zeit ist es — « 

FrousMurt , Bi , s. J. Jaeotot, 

Fu/dnsr, L., Predigten. IV, 158. 

jC/ L. Z» He^Vffsir. Jahrg. 1831. • 
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GtftI, L Fr., s. G^ograpM Graeci minot'ei. 

Gall^ s. System der Schädellehre — 

Oallettif Prof., Geographie für Frauenzimmer'; ein Lesebuch 

zum Schal- u. Selbstunterricht, I, 439. 
Gam#, Frhr. C. F., Edler Hr. zu Puc/üz, Sjstem derStaats- 

wirthschaft. IV, 41. ^ 

— S. P. , Erwiederung auf die von Baring herausg. Bemerkk. 
zu meiner Sehr. : Ueb. die Verarmung -. als Nachtchr, 
zur Sten Aufl. HI, 121. 

Oon#, S. P., üb. die Verarmung der Städte u* des Land« 
manns •» bes. im Kgr. Hannover — III, 121. 

— — s. Verhandll. üb. die Angelegenheiten des Kgrs. Han- 
nover — 

Gflvin, A., die enthüllten Geheimnisse des Beichtstuhls, od. 

die Betrügereien der Pfaffen n. Mönche in Spairien vOr 100 

Jahreii beschr. I, 892. 
Gedenke mein ! Ein Tasohenb. für 1832. HI, 470. * 
Gedichte zweyer Freuade. Hl, 327. 
Geographi Graeci minores. Edidit, textum denuo reeensuit. 

versionem lat. rebogn. et indicib. instr. lo. Fr. Oai7. Vol. 

U. IV, 198. 
Ger mar f C. F., Grundrifs der KrysUlIknnde ; für Vortrüge ' 
. n. Privatunterricht. IV, 551. 

V. Gersdo^ft Wilhelmine, die Geschiedene. 2 Thle. 11, 47. 
v^Gerstner^ Fr. Jos., Handbuch der Mechanik -» aufge* 

setzt u, mit Zus fitzen verm. heransg. von Fr. Ant« i;. Gertt* 

ner. In Bds Is u. 2s Heft. I. 601. 
Geftner^ G., Blicke anf das Leben u« Wesen des verewigtea > 

J. J. Ilffs. il, 153. . 
Gewargn^ S. C. , scherzhafte n. sinnige Aufgaben für heitere 

u. gebildete Familienkreise. Ir Th. Fragen, 2r Th. Anf- 

lösungen enthaltend. I, 263. 
Giehrlf R. , Gedanken üb. Religion n. Gottesdienst; ein 

Buch für Unbefangene jeder Confession. IV, 3^. 
Gigie^ A. 0. t. , s. M. T. Cicero. 

Gittermann f R. Chr., die hSusl. Andacht. Gebete, Be- 
trachtungen u. Gesänge •» zur Erhebung des Herzens zu 

.Gott. 1,384.. 

Glaubensbekenntnifs , das Aogsbnrgsche , u, die Apologie 
desselben; mit krit., geschiphtl. u. erlänt* Anmerkk* von 
Ch. W. S^ieker. 1 u. 2r. Bd. III, 25. 

GlatZf S., Versuch einer philesoph. Belenchtnng des Wis-.*- 
sens u. Glaubens. III, 321. 

— — die Wahrheit in ihrem wesentl. Seyn tl. Sicligestalten ; ; 
philosophisch dargestellt. III, 359. 

Gleich , Fr. , s. Mifs Graee Kennedy, 

Gloeker^ E JP. , Handbuch der Mineralogie, le n. 2e Abth. 

' III, 369. 

GlutZ'Blotzheim^ R, Handbuch für Reisen de in der Schweif. 

6e verb. Aufl. heransg) von C. Scküch, I, 589. 
Goetiingen, die Stadt, s. Worte üb. das neue Verlass.-Ge« 

setz derselben. 
Goldhornf J« D., alle Herrschaft des Gesetzes beruhet auf 

der Selbstbeherrschung derer, die ihm gehorchen sollen« 

Predigt — III, 182. 

— «- die Kunst Predigten zu hören u. zu erz£h1en ; an ei« 
nem Beyspiele erläutert. Ein Sendschreiben an H. A.* >. 
Sehott. *II, 415. 

Gotteehalk^ Fr., die Ritterburgen n. BergsehlösferDentich- • 
^ landf. 7r Bd. IV, 487. 

J. — genealogisches Taschenbuch auf das Jahr 1831. III. 
633. 

Gras/€,'>H., Mittheilungen üb. Pädagogik u. Sehulwesen«! 
le Mittheilung. Auch: 

.— — üb. das Bedürfnifs einer pSdagog. Bildung der Geist- 
lichen u. Lehrer — III, 332. 

Greefin, die, von Noirmoutier. Eiiählung ails den Ze/ten 
der Ligue-, mit Vorwort von V. A. Huber. 2 Thle. IV. 
B47. - 

Graffenauerf J. F., s. A. H* Picz. 

B .-,-,*. i. Crew; 



Qrmttr^ 7. B.» Diviaitlt o4. dasPHndp tor timigwalireQ 

M«atcli«n6nie1iitiig, 8« firt^ b«afb. Aufl« Ir o. 2r Th. IV, 

390. 
Grafsmann ^ Just. G. , vor physiaebta Krytialloiiomi« u. g«o* 
* toetr. Combiiiationslehre — anch.: 
-* — ftor MAthtmatik u. Naturkunda. Ir Bd. It Hft. IV, 

t49. 
Orattan^ Tli« C, die Erbin^Toa Brfigge; iiu Dcutaclia fibar> 

tragen von K. L. Meth. MülUr. 4 Bde« III, 415. 
Orautrt^ GH., de Hittoricit Graeoit letUmonia Tatarum 

aeriptorum praacsipua* Scholarttm in ntttna collagit ^ 

III, SI93. 
Crtgoire^ Dankw&rdigkeiien dea Sohaifriehtarf vnter dar 

SohreokentherrtchaflL Beitrag tnr Gateh. dar frant. Ra* 

Tolntion« IV, 8« 

Crfgorr'Sf OlikUi., MaUtevatik ffir PrakÜkar, od. SanmL 
tron Grand- n. Lehrsälien aus der r«incn n. angewandten 
l^athem. Am dem Engl, von M. W. DrcbUeh. IV, 199. 

Orifpgnktrlf F. K., Lehrbuch der Logik in'kursen Umria* 
aen -.- Nene, mit einem Anhang verm. Aufl« IV, 87i. 

Grimm t, W.j die deotacfaa Hridenaaga. I, 641. 

'Groo*9 Fr., der Skeptioitmut in der Freihaitalahra, in Bai« 
inr itrafiraahtl. Theorie dar Zurechnung. I, 8691 

Grofshtim^ B. Lü, Lahrbnch dar .operativen GhiniMia. 
IrTh. 1,417. 

Greif, l^t.^ a. B^iliUfanratfiutang dat dentaek Bondaa. 

Gtytar^ G. lo%. , da Graaeorum tragoadia qualit ftut oireom 

tempore Demosthenit. IV, 716. 
•• GutUth^ G., ilb. den Handel n. die fibrigen Zwtiga dar 

Indnttrie im Kgr. Hannover. III, 112 
•> — üb. die Varhtltnifte der Bauern im Furatanlli. Celan* 

barg, III, itS. 

Gutnihtr^ K. Fr., a. Chr. G. Hauhol J* t 
Outriltr^ J. D., a. F. A. fVoir* Vorlasnag. 
GuthUr^ Ad. Attt. Rob. , Bibliothak der Elemaatarpldagogik« 
«Bde. m,tie. ^ 



Haaeke^ Chr. Fr. Ferd., Lehrboeh der SUatengaaeh« das AI- 
terthuma n. der neuem Zeiten ffir Gjmnaaien« Ir Th 
Alte Geaeh: 4te verm. AnfL II, IIL 

*- ^ ft. Thuerdidts -« 

UaUekt^ E. C., eynanymiiahat Handw6rtarbnoh dar Lataia. 
Sprache für angehende Philologen. 1, 488. 

jra«nti, A. F., hodegatioa medica, tire de madioinae atn- 

dioliber^ 111,841. 
Ha#M/«r, I. E. , der masikaliicha GaaelltahafUr — od, fibor 

Muffk im AUgemaieen. * II, 560. 

Haggniaeh^ K. R., Predigten. Ir n f» Bd« III, 474. 
MagnauT^ G., a. St. FranteinL 

Hahnemann , S. , reine Arxneimittallahra. Ir TTh. 8a rarm« 
-Aufl« IV, 284. 
»- — ■. Fr. A Simon inn. 
Mamhtrgtr^ G. Ch., «. daigel Tantechland -* 

tr. Hammer^ Joe., Gefchiehte det Otmanltehen Reiche. 

7r Bd. Vom Carlowieter bis tum Belgrader Frieden 1699 

bit 1789 IV, 811. 
Hand •Bibliothek, kliniteha. 2rBd. f. Cactnave a. Sckodsl^ 

üb. Hautkrankheiten. 
Handbuch für gebildete BibeHrennde , die üb. alterthüml. 

u. Sprach -Dunkelheiten d. heil. Sehr. Belehmng anchen 

von einem Freunde det IJohtet ans Gott. III, 272« 

— genealogiachea, a. Staatohandbneh — 

Nandtohrift. Koeniainhofer , od. Kralowordikj Rakopia. 
SammL aftböhm. lyrisch* epischer Gesftnge; aufgefunden' 
vpn W. Bmnkaf rarteauobt ron W, A. Swohoda. IV, 74a 

Hankart , IL , AbriTa dar Schwaiiarhistoria lum Schnlgdiraii» 
che. IV, 481. 

— — - Erafthlutfgen ans dar SehweiMrgasoh. nach den Chro- 
niken. IrTh. IV, 4SI. 

— fr u. 8r Th. m, 588. 



Hanka , W. ^ . i. Ha«daahrilt , Roaniglnboftr. Oilgiiid mi 

Uebersetsnng. 
Hanke f Henriette, geb. Arndts die Schriftstellerin n. der 

SohuUpatroa. 2 Erxählnngen. III, 56a 
Harms in Kiel, Predigt tur Jubalfnrer wegen der 1580 la 

Augtb. Übcrgebenen Confesrion. II, 188. 
Harro Harringf Faust im Gcwaiide der SSait. SchattsMpiel 

mitUcht.. m.4&2. 
Hany*S9 ^n *• i'ogenini in aainam Reisewagan ^ 
Hartig^ G. L., die Forstwissenschaft nach ihrem gaaisa 

Umfange, in gedrSacter Kürte. II, 581. 
Hortung^ G., angenehmes u. lehrreiehea natQrbistor..BiI« 
' derbttoh — für wilsbegierige Kinder. 1,268«^ 
«M — Katechetenschule snm Lehren n. Lernen. Ein Hfilli* 

buch für Seminaristen ^ Ir — 8r Th. IV. 868. 
•— — > das erfüllte Versprechen, od. antiehende Uaferhaltoik 

Kl üb. Merkwfirdigkk. aua darNatnr-, Linder* u. Vol* 
kunda. 1, 168. 
Hatim Tat*s Abenteuer. Morganlind. Ervlhlong ans dm 

EngalTon...r. 2 TÜlo. lU, 456^ 
Haukold^ Chr. G., Lahrbnch des Kgl. Siehe. PHratiackti. 

2to verm. Ausg. von K. Fr. OusiitA^ri iV, 25« 
V. Haugwin , P. Graf, a. Th. Afeers. 
Haupt f K. G.. a. J.H. Friisch* 
Haus- n. Familienbibel, od. die gania heiL Schrift A n. N. 

Test, nach Luther'** deutsch. Uebersetiung. Beste Praekt- 

ausg. mit -86 Kpfrii. 2e Aufl. 'le^4e Liefr. III, 505. 
— -» — — wohlfeilata Prachtansg. mit 24 Kpfim. 1— 4s 

Liefir. 111,505. 
Hedwig , lo. , Species museorum frondosomm deseriptae et 

tabuUs iUnstratae. SuppL II. a. Fr. Sehwaegrickem Vol 

L II. SuppL III. VoL 1. IL IV, 225. 
Hearfest, s. G. Klemm. 
Hegelt G.W. F., Encjclopidie der philoa. Wisaaasebaftea 

im Grundrisse. 2e Ausg. I, 1. 
o. Hegelingen , Absolutns , die Winde od. oans absolute Cos* 
. stf^etioa der neuem Waltgeach. durch CMierona Hom. Ge- 
dicht — U, 89. 
Heidelberg f W. Philomale. Lyriachaa Gedicht. II, 616. 
Heidler ^ Ch. J., Marienbad et aas diif^nns moyens curstifi 

dans lea maladiea chroniquea. II, 121. 
Heilquellen, die, am Unterhan. II, 118. 
Heimbrodf J., Anleitung tum Uebersetien ana dam Dsnt- 

sehen ina Lateinische lur Gymnasien. I, 441. 
H»inef W. , Nschweifungen tum Rechte der Gutsherren u» 

Bauern im Kgr. Hannover. III, 1S2. 
HeinsiuSf Th- , encydopKd. HandwÖrlerb. für Wissensch. a. 

Leben, tum Schul* u. Hansgebrauoh «— I, 28^ 
H/miz, L. Ph. W.. ▼erniischte Predigten* III, 474. 
Heime ^ C T.E., die Preufs. Jsgdgesette, mit besond. Ruck* 

sieht auf das Hrath Schlesien u. die Gr^isch. Glats. 2t« 
. rerm. Aufl. IV. 4l6. 
^ — > Sammlung der Preufs. Ban*Poliiey*Gesetxe, Verord* 

nnngen u. Declaralionen derselben — II, 810. 
Heise ^ A., u. F. Crcpp^ Jurist. AbhandU. mit Entsckeidim* 

gen des Ob. Appeliat. Gertohu der riar freyen Stadt« 

Deuuchlands. 2r Bd. IV/881. 
Hellt Th.» Penelope, Taschenbuch für 1882, tlstar Jahrg. 

III, 466. 

^> «• s. Reisebilder« 

.Helvelia. Denkwürdigkeiten für die 22 F^staaten der 
Schwell. Eidgenossenschaft. Nana Fdlga^ Ir n. 2r Bd. 

IV, 561. 

Hemmann f D., Materialien tur F8rdemng dea prnkt. Uoter* 

richte in der deutschen Sprache. IL 160. 
Hempelk G., geograph. Beichreib. der Grofsheraogthfiasr 

Mecklenb. - Schwerin, o Meckl.-Strriits. II, 2«L 
Gemsen , J. T. , der Apostel Paulus; sein Laban,. Wirksa o. 

seine Schriften. Nach des Yü, Toda iiamttsg. ton Fr. 

Lücke. III, L 
Henke t Ed., Handbuch dea Criminalreahta m* dar CrimiasI' 

polilik. 8rTh. 11,517. 
«.Hanr., geb. ilmdf, dar lataia Willa, EniUng. 11,47. 

. Utr- 
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Berksrt; h'Tr. ^ tll{mil«iiie Metaphysik » nebst den An fln- 

• gen der philo«oph. Neturlehre. 2r, systemat. Th. II, 481. 
fifr^xi, F.y BV^iUethek christh Denker. Ir Bd. Joh« Georg 

Heumann; Friedr. Heinr. Jacohi. IV, 776« 
w G. A. , •• Xivwpiiifto^ avfiniüMiy •» 
Htrdtr^t Leben a. H. Dotring. 
Hermann-f O. ^ Itteredibüinm Über primufl teripttia crettlonl 

XXXVIII Phi'Ioa. Doetomm ^ Frogr. I, 559. 
Mtrmbitädtf S« F., a* AnweTsnng, Butter n. KSse xa fabri* 

• ciren — 

' Etrschtlt W., Light rLebre Tom Lichte) als Theil der En- 
eydopaedi« oMtropoUUnn S. 841 — 586. I, 6S5. 
Hertwigf Dr.,. Bertrige tnr nfthem Kenntmfa der Wnth- 
. krankheit od. Tollheit derHonde; nebst Vorwort von G. 

W.Hufiland. I, 490. 
Mrfs » J« J. 9 a. Gtftntr* 

— 8., Biographteen berühmter Sohweitanacher Reformato» 
. ren. Labenageacb. J. Heinr. Bullingtr^i. ir Bd. IV, 118. 

Hitttlkack , A. K. , die Lehre von den Eingeweidebrüchen. 

Ir Th. EnUtehnng.li. Anabildnng der Brfiche, IV» 407. 
Heuinar« H. L., der unveränderl. Werth dea Augab. Glau- 

benibek. Fredigt lu Wittenberg bey der Feyer dea 8ten 

Jabelfeftea der A. C. II. 189. 
UtYdtnriick. A. L. Gh.. chriatliohe Predigten« Ir o. 2r Bd. 

111,474: 
HiUihrandf M» T. W., Forninlara tu Kirohengebeten an 

Sonn- u. Faattagen a. bey verachied. Gelegenheitert, nebat 

Anhang von Antiphonieen ii. CoUecten. 2 Thle. XII, 496. 
Hiliehrandt^s , Fr.^ Handbuch der Anatomie dea Menschen. 

• 4te nmgeerb. Ausg. von E. H. fVther, Ir n. 2r Bd. I, 401. 
UilUy X. Gh., daaDamp^ad, aeine Einrichtung, Wirkung 

u. Anwendung, mit Bek. auf dieae Anatalten in Dresden. 
II, ISS. 
' Hillikrand. Joe., Aeathetica literaria antiqua clasaica — 

• m, 59S. 

>- univeivalphilös. Prolegomena , od. encyolopäd. Grund* 

' tüge der ^esammt. Philosophie. Itl, 515. 
Hirt, J., Crundliniea %n jtinem allgemeinen Söhulplane» 

II, 485. 
v,H0d9nb€rgf welche Gründe- verlangen die Aufhebung dea 

Zehent* n. Meier -Neiraa?—- der kgl. Hannov. Ständever« 

samml. aar Prüfung vorgelegt. , III, ISt. 
Ifo(ii>#na, kurse geschichtl. DarstelL der alten u. neuetf 

franx. Literatur, %u Uebongen im iranx. Stile — I, 6S8. 
Hoildgr, C. G. , dramatische Veranche. Is Bdchn. II, 614. 
-^ '^ Handbnch der &It. n« neuem franx Literatur ii^ 4 Ab- 

theill. I, 640. 
£1^^** franx. Spraohlehre f Qr Anffinger. 2e verb» Aufl. 

IV, ZtO« 

HoiltXf A., die Nothwendigkeit xeitgemftft. Reformen in 

den kirohl. Verhältniasen dea proteat. DenU^hlanda. III, 

l«S. 
Hötmtr^ J. nenea bibl. Erbannngsbuch für diehfiusl; u 8f« 

lenth Andacht. Ir Th. Vorlesungen fib. daa £van|(. Mat* 

thaei von Supkanu III, 18S. 
Ho€fichelm0nnf A., Aufgaben u. Entwürfe xu deutachen 

StUübungen in den obern Xlaaaen dar Gelehrtenachulen. 

II, 446. 
'^ — Aufgaben n. Mnatar tu deutschen Stilfibnngen in Sehn« 

len. I, 867. 

— F. , a. Gh. G. D. 5t#tn. 

Hoffmann 9 A., die iinvoUkommne FnXsgebarC IV, 686^ 

— Gh., a.y Nouveaut^a de la Litl^ratore.franc, 

^ Fr. , geognost. Atlas vom nordwesll. Deutscnland. I, 617. 
-^ — geognostrKairte vom nordwestL DeuUohland in 24Bl&t* 

tem. 1, 617. 
-- — Uebersicht der orograph. u. geognost. VerhiÜtnisae vom 

nordweatl. DeuUchUn^. S'Abthll. I, 617. 

— Fr. A.. Predigt xu Ballenaudt am Sten Sj&eulaijEMt der 
Augfb. Conf. n, 189. -^^ 

— J* loa. Ign f der höher • geometr« Jugendfreund, od, po- 
puläre Daratell. der GmntUehrei» der höhera Geometrie;*- 
IV, 805. 



Koffmann^ K.Jul.A., dieTonkünailerSchleaiens. Bertragxnr 
Kumtgesch. Schlesiens vom J. 96b bis 18S0. 'IV, 799. 

Hof mann ^ H. K., üb. den Einflufs allgem. Pfandrechte a«ff 
die einxelnen Sachen des Schuldners; auch; 

^ -' Versuche in Beerb, des röm. Recht»; Is fift - IV, 649. 

iiojgr^ A., I^önig Friedrich IV. glorwürdigstea Leben. Ir vu 
SrTh. II, 86.. 

e. Holgtr^ Ph. A., physikal. ohem. Beachreibung dea Klaus- 
ner Stahlwassars in ^teyermark. II, 124. 

HolUfrtund, K. A., theoret. prakt, Anleif. xnr grfiadL Kennt* 
nifs und vonheilhaften Ausübung der Landwirthaohafl. 
t Thle. IV, 859. 

Holzapfel f J. GH. L., Lehrbneh der ehriatl. Beligion für 

mittlere Gynmasialklaaaen., höhere Bürger- n. Töohtafw 

Schnlea. tte veirb. Anag. IV, 960. 
p, HoHsehuhtr ^ R., der Rech taweg; ein Veranch verglei* 

chender Gesetxeskritik des frans. mündLn. gemein, deutaoh. 

schriftl. Ctvilprocesaea — — II, 217. 
Hoppensudt*! ^ A. L., Leben n. Wirken, dargestellt von A. 

W. Knauor ; nebst Tagebuch dea Verevrigten üb. die Kriega- 

begebenheiten 1818 n,. 14 in u, um Harburg. III, 590. 
v.Hormayr^ Joa. , Taacheabuohflur dievaterlHud. GeacKichte« 

Nene Folge. 2r Jahrg. 1,491. 
Hörn 9 K. Fr., Handbuch für LandachnlUhrer xnr BefSrd. 

eines xweckmäfs. Gebrauchs dea Herdtr» Katechiamna. 2ta 

nmgearb. Ausg., Ir u. 8r Th. I, 472. 

— W. , Reise durch Deutsohl. , Ungern , Holland , Italien, 
Frankr., Grofsbrit. u. Irland; medic n. aatiurwissenseh» 
Institute hehr. Ir Bd. III, 8lS. 

Homburg 9 K. , 52 GedKchtnifsübungen xnr Belebung dea 
moral. religiösen Gefühls für eine reifere Jugend. I, 867, 

o.^. Horste E. ,' Dentaehland u. die Reform, mit basond^ 
Bexieh. auf Hannover. (II, 121. 

-.• — üb. die weaenti, Intcreaaen dea Gmadeiganthoma im 
Kgr. Hannover. III, 121. 

tf. Houwaldt E., Bilder für ^ie Jugend. 2r Bd. II, 64. 

Hubor^ Therese, die Eheloaen. Ir u. 2r Bd. I, 168. 

— — Erxählungen : gesammelt u. harausg. von V. A. H. • • 
In6Thlen. 1— 4rTh. 111,479. 

v, d, Hudif B. H. , kleine deutsche Sprachlehre; xunKchst. 
' fiir Töchter -n.Bürgerachnlen. 610, durchgeaehene Ausg. 

IV, 608. 
Hudson Lowif Memorial, r^lattf k In captivhd de Napo* 

l^on h St. H^l^ne _ lll, 865. 

— — Denkwürdigkeiten üb. Napoleons GefangenaohafI u. 
Tod. 2 Bde. III, 865. 

Hut ff el 9 L., Predigtan xu Karlaruhe gehalten, le Samml. 

111,474, 
Hu€n€i A.V Geachiehte dea Königrelclia Hannover n. Her- 

xogths. Brannschweig; mit Vorr. von Hoortn. Ir n.- tn 

Thls le Abth. I, 545. 
ifuepadan, L. Ph.. de Horatii Garmine III, 2S. Prolusso« 

III, 218. 
.M. a. Beylriige xur Kenntnifa der Verfaaa. dea Xgra. Haa* 

nover. 
^uftland^ G. W. , a. Dr. Htrtwigm 
9, Humboldt^s^ Alex,, u. Aim^Banpland*# Reise in dieAequi- 

noctial* Gegenden dea neuen Gontinenta für die Jugend« 

bearb. von G. A. fVimmtr. 1^4r Bd. Auch: Bibliothek 
. naturhiator. Reisen .- 1 — 4a Bdchn. II, 519. 
Hundtshagtn^ B. , Einleitung u. Uebersicht der enoyelopl* 

die des Bauweiens. 2te Ausg. II, 407. 
Hundt» Radpwskxi H., der Schweixer- Spiegel— II, 585. 
Hunzinger f Abr. , daa Religion«-, Kirchen u. Schulweaen 

der Mennoniten ' oder Taiifgesi unten, mit Betrachtt, üb. ei« 
* nigeDogmen u. mit Verbesserungs vorschlagen. IV, 98l. 
Huth , F. , Grundsätxe der Gartenkunst — ein prakt. Hand« 

buch für Gärtner u.Besitxer von Gnmdstfioken -^ IV, 895. 
Hypothek, die, istsienaeh Preufa. Rechte ein acceasor« «d. 

ein aelbststind. dingt Recht? u. kann der Hypoth. Schuld- 
ner üb. den locus verfügen , wenn der GUobiger dar Hy* 

potheltenUagt? — — III^ 521. 
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T. J.. 

Jaechf A. L. W., Saal. Eine Tragodi«. I, 16a 
Jaeohi^ B«f t. J. .G. Kraffu 
— > W. H. , •• K.. Nomand, 

Jaeohjf Friedr.y Termitohu Schriftta. Ir— .4rTli. Auch: 
^ Ir Th. Reden , nebet verm, Auff «tven. Ir Th. 

"aT^ZIi ^ ^^* ^•^•° "• ^^^ '*•' ^••"^ ^«^ Bdj !• Q. 2e 
AbtJieiL 

^ -- SrThUh^nii. K. dtr Alten. «rTh.od. A*d.Re. 
4ta u. Abhandlh 1« Abtk. 

— ^ *' Th. Leben u. IL d. A. 8r Th. od, AbhandU. fib. 

Gegenstände dee Altertht. II, 877. 

JaeototU^ J., Lehrmethode deeUniterselnnteniehUi aue 
dem Franz. von W. Bruuhmeh. ir Bd« Auch : 

Unirersalonterricht; a. d. Fr. von W. Br. nebtt dee 

Hertogfl von Ltvit firief an Jacout , dessen Antw. n. B. 
Frout^art's Bericht — III, 5(». • — «• 

Jehresteiten, dieser, od. die Offenbarmigea Gottet in der 

Natnr -* ^ I| 684. 
J^nt'n , J. Jnl. , die Beichte« Aot dem Frani. ni. 991 
JgituUf^ A. L., J. AI. Mich» Müyer, . * 
Jmmfrmanit, K., Gediohu» Nene Folae. IT. 550L 
MisceUen. II, 157. 6 • **. ^ 

Inqnisitions. Gericht, s. Vortehriften für dasselbe« 

Joirgt I. Ch. G., de neeessitate ac ratione Studium medi- 

ctnae ampliGcandi et moderaodi — III, 841. 
iß.Jomini, Baron, aoalyt. Abrifs der Combinationen des 

Krieget u. ihrer Betiehungen auf die Politik der Staaten — 

Aus dem Franz, der Sten Anft. mit Anmerkk. von A. /ra#. 

ner. I, 6S7. • 

Joseph Litsberg , «, Meiiter Kip. 

Jesu J. M., exlIltttemdeaWarterbnchin 5Aaft#pMre*/pla7r— : 

IV, 87. 

lulia in Hundert n. Efnem StSndchen besnnaea Toa eineitt 
Morgenländer. II» 896. , . * 

Iztl , £. O. , bjstor. Tomant. Gemftide ana dem nieeh. Be»' 
freiungskriege. 2 Thle. IV, 840. 

Sutrgeni^ K. H,, üb. die Noth wendigkeit durchgreifender 
Beformen bey. der g^genwXrt. Lage Oentechlandt. MitBe- 
luerkk. üb. p. StromUekU FVage: Was ist Rechtena, wenn 
die Staatsgewalt dem Staatstweck entgegenhandelt? IV, 
956t 

Jungks Prediger tA Berlin, die Schnlferer das Stea lubel- 
festei der Augtb. Conf. II, 187. 

KahatZf J.K., Anweisung tnrFahrnng einer denttchen dop- 
pelten Buchhaltung für die Landwtirthschaft -* Ir n. fr 
. Bd. IV, JS68. 

Eaehhry J., encyolopäd. Pfiantenwdrterbnch aller eSnheim* 
lt. temdea, fkttch Nntaea u. Schönheit sich ansseiohne». 
den Vegetabilien 2 Bde. A — Z. IV, 685, 

^ ^ Gruiidrils der PflaniMkunde in Gestalt aiaet Wörter« 
buche der botan, Sprache — > — IV, 585. 

Kalender , Berliner, auf dmi Schahjähr 1882. Harausg. tob 
der Kfl. PreuA. Kalender^ Deputation. III, 683. 

y. Kamp , H. A., drey ErsSlilungen aus dem Lebeä dee aöttL 
Kinderfrenndee — III, 88S. * 

— — ^ der Fruchthain n. der Wald — tnr Belehrung u. War- 
nung Tor BaumschSuderej. III, 885. 

Kannegi^fttr ^ K. L., s Baronin v. ^iaari-jro/#f#m* 
Kärmarsch. K. , die höhere Gewerbeschule in HanaOTcrt 
fib. Zweck, Einrichtung u. Nutzen ders. lU, 12t 

KAtechetik , die vorzüglichsten Regeln derselben. 7te AnfL 
(von Binttr) IV, 468. . 

JLaMfmann^ ^h., f , W, Shakfp90r$. 

^^S'Sf^^J Jr- ' ^**^ ^'^ merkwfirdfgstea Schlachten, 

E'St''nr-.?*'***7'"f^****V'SS' "»ÜtUrn n.aenemZait 
in SOafilaitent. le Liefr. I, 898. 



ihrerQueIlen8r„.4r Zeitraum. , Vom iSSK 

wesirom. Reiches bis Ende des ISten JahA. IV 881 
""-- Tf""?^ •*"«' Kriegsgetch. aller Volker - it u. 4r Bd. 

le n. 2e Abth. Untergang des weström. Reichs, KTentzto, 

Knegsgeach. der geistl. Ritterorden IV, 881 

"" ^ ^y,?!?*'^^^ ^'^ Schlachten , BelageronseB u. Trefea 

aller Völker. 8r Bd. Vom ünteri deiT^ctrf«. ReicS b2 

tum Anf. der Kreuzzt>ge — IV, 881. 
». Ktmu, H. A., Natur u. Menschenleben* drey EnShba- 

gen fUr Kinder. II, 684. ^ *««.««. 

ICtmpf^ F. W. , chrisU. Katechismiie tbm Gebr. «Taaael.1Q^ 
^^^nj bes. beym Confirmanden- Unterricht. I, 5S4. 

a"'Y» MiXtGr., Anna Roft; eine ErtÄhl. fßr Kinder. 
Aus dem Engl. II, 624. 

— — die beiden Freunde, od. Zweifel u. Uaberseuguna. Am 
dem Engl von Fr. QMeh. Ilf, 17§. ^ 

5? Joseph Litzberg n. seimSohn, oder die Wolkenbnot. 
Eine AUegarie. I, SH. 

Kirch, J. Fb., Predigten auf aHe Sonn- n. Festtare zur Ei. 
weckung u. Stärkung dei Glaubens — Ir Bd. 111, 473. 

![f*"J!'*"' ^•««^'^•>>>«^If od. die ganze heil. Schrift A. u. 

«. Test, nach Luther^ deutsch. Uebereetz. FrachUiwfc. 

mit 50 Kpfrn u. Karten, le u. 2e Liefr. HL 505. 
Xirchhoftr, Job., s. J. G. MutlUr. 
Kissingen u. f. Heilquellen , s. neueste Nechricht darüber. 

iif'ioA' ^"^'^ ^'^^ Po'yß'o«^- «• Aua nebst SprachatUi. 

"in* ^;» Commenlar Üb. daa Evangeliom nach Johtoaei. 

'^Zr S?^"»«nt. fib. dea Apostel Paulua Sendachreibeo an 

die Römer. III, 607. 
KUmm , G. , Heerfeit. 6 GesSnge. IV» 844^ 
Klingtmann^ A., Melpomene. Enlh. die Braut vom Kjnaft, 

Schsp.. u. Bianca dl Sepolcro, Trap. IV, 297. 

iv^'i'o^*^» lalain. denUch.etymolog.SchuIwörterbnck- 
*V| 899, 

'W'.» A. , Anleitnag tnm Lehren det Kopfrechnena nacb 
FestaUotmi. n^it Nutianwenduagea u. Scyapieien. An- 
buch verfallt zum Gebrauch in Aegypten« ill, 249. 

Anar, Jos., Anfangigrtinde der Arithmetik u. ihrer Anweo- 
dung auf Gröfsen überhaupt. I, 609. 

Anaiier, A. W., f. A. L-, H^ppetuudt's L^im — 

Anekei, K. L., a. T, Lucretius Carua, 

Ani^Ä«, P S., Beobachtungen üb. die Ursachen, Symptoms 
u. Behandl. des Irreseyns. Aiu dem Engl, von Fr. Engil- 
« SIS ; mit Vorr. von F. A'a/#«. IH, 81. , 

Knippgnhtrg, Ch. L., Golgatha od. Predigtea fib. die Worts 

Jesu am Kraut, ill, 474. 
t». Knouau , s. Mtfir v. Knonaum 

**if/'*S'i' ^'^ ^^«^•^^^«"«^«Jt d«i^ Miaeraliea. lea^SUAbth. 
Ill, 869. 

JTotfA, J. F, W., die zwiefach« Stimme dea SOOi&hrigen Ja- 
beifestes der Augib. Conf. au die evang. Jagend zu Mirfv 
borg. Predigt -^ II, 187. • * 

e. Koeft , P. , Soaaea aus dem Leben einet Bonvivants. Ko* 

mischer Roman. S Thle. 111,448. 
Kothler, J. F. , Veraueh fib. die AbÜBasung^eit der epistol 

Schriften im N. T. u. der Apokalypse. IV, 845. 
AToanig, H., der Christbaum des Lebens, ifl, 294. 
JTopp, E., arohitectonischo Entwfirfe. le tiefr. II, J». 
Kornicker, M. A., Athenaeum berühmter Gelehrter Wür- 

temberga. Is'Heft. IV^ t4. 
JTesa , J. B. , Lehre der Rlraheaviltnr fiber das Wort Gott« 

n. desten Interpretation. II, 7S. 
Kraemir, C. Ph., die Molken- n. Bad- Anetalt Kreuth im- 

baier. Hochgebirge bey Tegefnsee. Ii; 116. 
Ktafl ,. F. G. . Oisaertotie de le. augenhmgii in res ichol«-" 

aticaa emendatas meritis. IV, 478* 
-^^ deniach-latein. Leticon. 8e verb. AofL Irn.irTli- 

nabel gvograph. Anhang. IV, 88t. 



Krüfft.3. G., Sanmhiiic flMis&tl^Mpm\ bertiiff. toh 

CL Q. Bruch «. B. Jatchi» t B4«. III, 473» 
Kramw^ Dr., üb. Eigeusebaften, Wlrkuncen u. Gebrandi 

der warmen Mineralquelle n. der natiitl, Stablbäder sn 

Baden ; atobat Anbang fibw die dortige Ziegeamolkenkiir. 

II, 125. 
Eruust^ G. F. , Verencb einet Systeme der National- und 

Staate - OekojDonrie. Ir Tb. National • Oeconomie« tt Tb« 

StaaU-Oekonomie. 1, 505. 
*- Lotto Louiee, geb. v. Fincik» Erziblongen» Polterabend« 

Scbonot draaat. Soonetey Feet* n. GolegenbeiU* Gedickte. 

U, 608. 
Krebs f J. Pb*| Anleitung tum Lateinecbreiben in Regeln v« 

Beyjpielen siir Uebung. 6te. verb« Autg. IV, 261. 
^«r''#t P» L * ^^- ^<>> Gebrauch der natfirl. u.kiinstlMi- 

Bcralw. TonKarlfbad, Ene, Marieobady Eger, Pyrmont 

u. Spaa^ 2e rerb. AufL II, 126. 

— — de Tneage des eaux mintfralee naturellee et artificiellef 
de Carleb.» Embt, Marienbad, Eger, Pyrmont oi Span; 
trad. de rAllemand ^ U, 126. 

— J. Tb. , ff. ^a/ltt/tit bifftoriamm libg III. 

JCnegf J. C, ff. J. F. Riehard. 

Kritz. A. H. A., drey«ehn Predigten. IV, 158. 

i^romm , Job. Jak. , Homilien fib. die GleicbniTsreden wMn 

Herrn. IV, 158. ,^. 
Homilien üb. die Oleiehnibreden nnterä Herrn. F6r 

Familienkreiie u kirckl. Andachten. Ir Bd. III, 474. 
Kropifuki , L. , Lndgarda. Tr^ ' Aue dem Poln. von J. Mm^ 

lisch. I, 502. 
Kugler^ Fr., Sktsienbncb. III, 548. .•• • « 

Knpfertnf ein , klinitche; eino Samml. 'Ton Abbildd» in Bet. 

Auflauere Krankheiten, bot. auf deren Diagnottik — tta 

Uefr. I, 15. 

Lacrrttf n#, Ch. , Hittoire da FTasaa dopoit la RetUnratioa. 

Tom. 1. II. II, 465. , , ^ .,. 

LacrotV«, S. Fr., Anfangsgründe der Arithmetik ; nach der 

ITten Originalansg. aus dem Frans, mit Anmerkk. I, 447. 
hameth^ Alex., Histoira de rafeamblde eonetituanta, Tomo 

/ecoftd. iV, 139. . ,. . ^ ^ 

Langte W., Sprech- n. Spracheehnle für die deuteche Jtn 

gend. 2r Bd, Sprachlicher Denkttoff. IV. 812. 
Langenhtckf'CI. M. , novum fheatmm anatomicnm quod 

Gottingae Oft conditum. Detcriptio. II, 598. 
Laun, Fr., die Bürger von Cöln; einohifftor. romant. Dar> 

•tellaag auff dem ISten Jahrb. Ir u. 2r Tb. IV, 60, 
— . — Ixiuise von Degenfeld ; geaohiobtL Novelle. IV, 8(X 
der verliebt^ Onkel u. foina Nichten, t Thle. III, 

844» 
Lavater^ ff. Syetem der Physiognomik -- ^ « «, . 
Lcjr, L., Memoiren eine« Sahomatoinfogart' !•— w-Bachn. 

Lehenh$im, E. L. H., Vertaoh amar Phyeiologie du Schla* 

fet. ir u. 2r Th. II, 297. ^ « ^, , 

Lehmann f C, de-Heeiodi Garmmibot perditie. Particula 

prior. III, 217. 
Liloiip , P. J. . gadrängte hittor. chrj|rtomath. üebwricht dar 

Uterainr Frankreiehe. le Abth. Poeeie. IV, 712. 
». LenhMik, Mich., Dawtellnng dee manfchl. Gemütha 

in eeinen Beiiehungen lom geistigen a. leibL L.eben. Ir 

a.2rBd. IV, 697. •. ^ ^ ui,. i • i. «^ 

♦. Leonhard, K. C, Naturgeschichte des Minerahvichs. 2te 

Abth. Geologie u. Geognosie. 2e ?arb. Aufl. Auchi 
— — Grundx^e der Geologie u. Geognosie — II, wW. 
Lesebach denuches , für untere Gymnasialklaseen u. Bürger- 

schulen. 2e rerUnd. Aufl. IV, 872. 
L^imann , Dan. , König Philipp der SchSi^ «• Alfons Alba- 

— ^^^omphiiche GemSlde. Ir Th. II, 444. 
<. ^ i. Giov. Aoit'ni. * 

A. Im Z. Registir. Jahrg* 1891. 



L9uehs. J. X., OawarB- a.' üuideMrayheit, od: €b* dia 

Mittel Glück dar Völker, Reichthum a. Macht der Staa«> 

ten tu begründen« IV, 587. 
9. LiagnOf Air. Aug., krit. Bamerkk. fib. kastilisohe u. por<^ 

tog. Literatur , so wie üb. span. a. portug. Schriftsteller. 

Is u. 2s Hfl, IV, 638. 
Lieder, gritü. , aus der Z^eit der Reformation. Andenkea 

'au die Jubelfeyer 1880. II, 189. 
ländhtrg, Jao. Chr., Drykkef^ieheden — dioPrefsfreyheit.^ . 

in Sadien des Ob. Geriohtsadr. Hoegh-Guldherg wider J. 

C. Lindberg wegen seiner Sehr, gegen H. N. Clausen, IV» . 

57« \ 

•* .— Lettre k M. Brcendeted sur quelques mtfdailles cufique#, , 

r^cemmeüt trouv^es dans Tile de Feister, et sur quelquea 

manuscrits cuiiques. II, 214. 
Lindenhan ^ A. L., das gerettete Malta. Episches Gedicht 

in 22 Gesängen. Ir u. 2r Th. IV, 873. 

LiiMlnsr, J. W. S., s. das geL Teotichland ^ 

Lingard , J. , History of England from the first invesioa by 

the Romans. French ddit. llr u. 12r Bd. III, 380. 
-^ — Gesch. von England seit dem ersten Einfalle der Rö- 
mer. Aus dem Engl, von G. P. Berly. llr u. 12r Bd. 

Auch : 
— «^ Geeeh. von Engl seit der Hinrichtung KarPs des Er« 

sten. ir n. 2r Bd. III, 880. 
Link, U. F., Handbuch zur Erkennuikg der nutzbarsten u. 

am haufiffsten vorkommenden Gewächse. Ir Tb. II, 285. 
Locmani fabulae. quae circumferuhiur , annotatt. crit. et 

glossario explanatae ab Aem. Rcedigero. IV, 905. 
Xodemtfan , s. Nachrichten Üb. den Chansf^ebau im Hanno* 

Terschea. 

Lceflund^ Gh. W.» s, Th. Chr. Fr. Enelin, 

Loert , Vit. , s. P. Ovidius Naso — 

Lommatziehf K. H. G., Predigt tu Annaberg cur feyerl. Er« 

innerung an die ror 8 Jahrb. erfolgte Uebergabe der Augsb. 

Conf. II, 188. 
Lew«, s. Hudion Lowe* 
Luber^ A., Versuch einer arflndl. a. fafsl. Anleitnng fib. die 

Regeln der Tonsetzkunst in 2 Thlen. Ir Th. III, 443. 
Lucas ^ X., rom Strafsystem u. der Abhaltungs- Theorie im 

Allgemeinen ; von der Todesstrafe insbes. Aus dem Fraut. 

mit Aomerkk. von K. Samhaber» I, 100. 

LucretiuSf T. Car., von der Natur der Dinge. Uebersettt 
▼on K. L. V. KnebeU 2te verm. Aufl. IV, 959. 

Ludewig , A. , histor. krit. Untersuchung üb. die verschied* 
neu Meinungen von der Abkunft Unsere Heilandes Jesu 
CbristL 11,429. 

X*udwig , A. , jystemat. Darslalinng dar deutschen Interpua« 
otionslehre — II, 96. 

Luebher^ D. L., n. H. SehroedsTf Lerieon der Schleswigs« 
Holstein - Lanenburgischen u. EntinisQben SohriftstaUar 
▼on I796r-1828. le u, 2e Abth. A— Z. IV, 671. 

Lueeke^ Fr., e. J. T« Hemeen, 

V, Luedemann. W., Petersburg wie es ist. IV, 559. * 

Luther^ s^ Dr. M., Leben, t. J. G. Th. Sintenis. 
.^ — Predigten fib. die Evangelien auf alle Sonn* u. Fast* 
tage, bearb. ffir unsere Zeit von F.L Niethammer. 2 Thle. 

II, 552. 
LutheritZf G. F., Handbach der medio. Diagaostik. Na^h 
daa neaestea Uatersaohangan. III, 94. 



M. 

Ma9ftens\ K. A. , üb. die symboL Bficher der evang. luthcr. 

Kirche , ihre Entstehung , Geltung u. Vereinig, mit den ev. 

reformirten Symbol?n. IV, 897. 
•^ — . Predigt zu Halberstadt am Sten Jubelfest der Uebar- 

gabe des Augsb. Glaubensbek. II, 189. 
Magazin von Gasual-,.besond. kleinam geistl. Amtsr^den — 

herausg. von Bartels^ Blühdom ^ B'6ehel^ Couard u. A. 

lru.2rTh. IV, 629, 
Magold, Manr., Lehrbuch der Gbroaologia. I, 500. 

G MahHf 
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'üfakn, C'A. 9., Labilnidi dar I(ian8«i*d«i Spradi«. I» 

MaifA.^ t. 5anii/tü hiftoriaram Hb. III. 

Maitr^ A.F.y geofnott. UBtertaefaaiigeii ttur /ülerabttUm- 

• fliiiBg Q. Bildnnnart der Silber* u. Kobalt -GJüife x« 
Joachimtthal im Bncebirge. 11,272. 

*— > L. , üb. die Varioloidea od. die modifioirten Pocken. IT^ 

70*. 
-Maluch , L , t. L. Kr^pinsku 
•MaretUiif Ol.» let Oermainty ettai dpiqne. III, 246. 

* Jtfemo/r, Louite, Slolt u/VorurtbeiL EinKoman frey naoh 

dein£n«l. 8 Thle. 111,454. 
*Marg4raff^ Rod. , n. Herrn. Marggraff^ Gedicbte« I, 456. 
Mkrh€in€ck$j Fb., Insiiiutioaef SjmboliGaa — > Ediu ter- 

tia , emend« IV, 968. 
Marullf L. A. W., Erianenuiffeii ao meine Zeil. U Bdebn. 

Aus der Freut. Revolntion. I, 852. 
ig Marüuif CL F. Fb. , Flora brafiliendt — ToLIL Part I. 

Agrottologia brasil. •• deteriptio graminnm — anetore C«' 

G. iVtf«#io ab Esgmhtck. I, 281. 
Materialien tu einem feeten Lehrgebäude der Fhilotopbte, 

nebst Kritik der bisherigen Pbilos, u. Offenbarung. (Von 

K. L. Forpahl.) I, 478. 
'Maithiatf J« A., Leitfaden fSr einen henrist. SchaTunter« 

riebt Üb« die allgem. Grofsenlebre n. Algebra, die £le-> 

mantargeometrie — •— 5te revid. Aufl. IV, 480. 

Ifa/sr» AI. M«, anatom. Beschreib, des ganten menschl. Kör- 
pers. 5te umgearb« n. rerm« AnfL von A. L. JtitteUi. 
. IV. 871. 

.— Ph. , s. Job. Chrysostomuf» 

Maygritr^ Abbildungen ans dam Gesammtgebiete der theo- 

iret. prakt. GeburtshÜlfe , nebst beschreibender ErUlf ong. 

. Nach dem Frant. mit Antaierkk, von £• G, Jak. v. SUhold* 

l-.5teLiefr. 11,281. 
'Mkhringf G., lur Orientlmng Üb. den Stendpunkt des phi* 

losoph. Forsohens in unserer Zeit. II, 409. 
, Jkfs/o^, J. Gc, Auswahl moral. Erttihlungtfn n. Gedichte für 
die Jngend ; herausg. ron J. Fr. H. Schwabs. Auch : 

. .. Lehren des Trostes o. der Warnung. 2r Tb» I, 887. 

— -— Beschreib, des ]üd. Landes tur Zeit Jesu — IQr BÜr» 
ger- n. Landschulen. 2te naoh des VU Tode nmgearb. 
Aufl. IV, 288. 
'jtfsmis» L. J. C, ausführ!« Handbuch dar aerichtl. Medioin. 
5r Th. Des materiellen ThU d. ger« Med« le Abth. 9r bis 
I2r Abschnitt. IV, 488. 
M^nstlf W., I^arcissus; ein dramat. MSrchen. IV, 671. 
.jAfsrten/y Jnl., üb. die neue Grundsteuer- Veranlagung u. 
dsüi Grnndst. Gesett vom 9. Aug. 1822 — des Kgrs naik' 
noT», bes. Hildesheia. III, 122. 

. Jfsn#«/t J- G*9 *• ^** gelehrte TeuUchland — > 

M'/sn» F. J. F,, Phytotomio. IV, 22. 

Msrsr f B. 9 Reise • Skitten« III,. 586« 

V. JtfsT-sr, J. F., Tobias; ein episches Gedicht. 2te rerb. 
Ansg, Mit lithograph. Zeiehnungen ron Jul. Schnorr. III, 
296. 
. JMsfcr 9. Kiionnu, s. v. S$äil » HoUtnnU Leben. 

McrnUr^ J. H., s« M. JBcr^nin. 
i Mliitärvarfassnng , die des deutsch. Bundes, tnaftchst auf das 
Kgr. Hannorer..(Vom Dr. Grou.) III9 122. 

Mittheilungen aus lien Materialien der Grhrt. Hessischen 
Gesettgebong u. Rechtspflege — mit mehrern prekt. Ju- 
rist, herausg. von Ph. Bopp. ls~8s Bdchen. III, 88. 
' MoallakAt, die sieben. Teit u. Scholien« (Herausg. yoa 
Äbd • arrahim h€n Ab d- elkcrim.") IV, 945. 

V. tftfVTf E., von der Ehe o. der 8telliiifg der kathol Kirche 
in Deuttcbl. rficksichtL dieses Punktes ihrer Dlsdplin -> 
IV, 678. 

jtfefdcnAaiesi-, K. F. W., s. Fr. J, Bchrcnd. 

Molikrt^ s. Biblioth^que classigue. 

v.Moltka^ GrafM., Gedanken üb. Gewevbeflreybeit II, 
136. 



JCene» F. Jbs,-. Qii«ll«a «. Fotedlm%ni <hr G^sdiidüs 4e 

daitlschcB Ut. 4u 8pxache. InBdelaAbth. 111,257. 
JtfenAeim, J. P. J«, die Heil^ellen von Aaohea, Buxtseksil 

Spaa, Malmedy n» UmUteta — II. 118. 
»• Momtmglaut^ Haar, geh« v. Crea#uia, Novellen, Enah« 

Inngen n. RVise • Skitten. 2 Bde« 111,424. 
Jkfeors*«, Tb., Liebe der EngeL Gadiebt, mit engl. TetL 

fibers. dttrah P« Graf«. JfeHgieiis. .1, 121. 
MoM/on, Alex., Gases of mental diseato, with practictl 

obeenrattons «- III, 81. 
.« ^ Oatlinae of maaUl diseases, with lavanteen flloitr. 

eagrarings ^ Tbird edit. II f, 81. 
Mascngcil^ Fr», Sonuner « Abendstunden in Ida^s Gaztso. 

lrn.2rBd^ 111,479. 

JkfoMr, G. H«, e. M. T. Oicereu 

MotA, F« K.f die Lagrmngc^aitkmn Relationen , n« ihrs An« 

wend. tur Ableit. aller Gkiohnngen der ephär« Triaooo- 

metrie. 11,467. 
. MatkgrbXf R.| s.i«. da Parta. 
MuehUnbruch , Chr. Fr., Doolriaa Pandeetarnm. Edit tsr« 

tia, anet. et «OMnd. Vol. I_III. II, 5)1. 
MutlUr^ Alex., üb« den Indifferentismus in Cultusangsleffcih 

heiten, mit VorsehlÜgen tu kircbl. Ref ernten ^ 1, «OflL 
- — G. G. y da cyclo Graeconun epioo et poetis c/clieis — I, 

201. 

— > H«, £duard*s arsUs Buch. od. neues Fibellasebuch inr 
• kleine Knaben — II, 472. 

— » — Engenias erstes Buch» od, n. Fibellesabuch für ilsfns 
Mädehen — II, 472 

— -— die Fronden des Fküh)jng8 uur Balthnwig u. Erbeitsnmt 
. fürKind^^ 11,472. . 

<— — Gutes n. Schönes » was die liebe Mutter ihren klsiacn 
Töchtern, Lisettchea, Jettchen n. Minna, lehrt— iU 
472. 

— — die Weihe des Jünglings n. das Folgeleben« JfiA|liB- 
gen tur Nacbeiferung empfohlen« IV, 880. 

^> L v.^* glandalamm eaaementinm stmctnra peniliori ss- 
rumque prima formatione in homine atqne aniawlibiu, 
Gommantetio anat. HI, 529« 
-^ J. Gw, Blioka in die Bibel, bes. des A. T. ; nebst Anhang 
hinlerialsn. Noteu'tnr Bibel von Job. v, Müller; nach dem 
Tode beider herausg. von J. Kirchhof er. fr Tb. IV, 400i 

' p« Macnstcr , Erkitr. Üb. die in der SchmShschr. : «^ AaiisfB 
des Ministeriums Münster** ihm gemachten Vorwurfe J — 



HI. 128. 
MuhUrtf K« F., dia Perspealiva in der Gleslafel- n. der 

GrttftdUnlea^ContlractMHi, wie auch in der Spiegeling 

der Wasaevilüoba. U, 48t. 
MuUrtf F. K. D.y Predigten, Baiohl- o. Tanireden. Ulf 

478. « ,. ^ 

Museum d*bistoira natnrella da FUniversitd Imperiale da 

Mosoon , publsd -par Mr. JQ. i?iuehmr de iTmldhcim. U Psrt 
• Mindranx. Tosn» iU; GoUaetieni gdognaettfftta de träv 

Üben. IV. 870« 
Matti , 8. , Blnmanlear^te apanfsAan Dichtam« III, 15. 
Muxalf Ph. L«, Gbristophilos üb. einige in fettiger. Zelt u 

weiug gaaehteca oder niefat reeht erkannte Vortage d« 

Ghristenthnms. IV, 877. 
' JHfymsiarf J. P«, Ornndride af den almindelige Psychologie« 

(Gniadriis der allgemeinen PsychoL) IV, 529. 

' Naohricht, ncnesta, üb. Kissingan n. aeine Haü^ellcB« p» 
verm. Aufl. 11,- 124. 
.... von der Heilquelle derSirona bey Nierstein. .Ilt 1^* 
' Nachrichten n. Bemerkk. , einige, üb. den Chauss^baa <"* 
Kgr. Hannover. (Von' Ladamann,) Il(, 128. 
fiatgtlc^ Fr. K , Lehrbuch der Gebnrtshulfe für Hcbsm- 

mcn. I, 412. 
AafW, G. F., üb. da» Entkrilinngefieber der alten teute. 
111, 89. . 
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Nag€lt G. , t. J. It Snmlgruf^B ' « 

NakthaUr^ J. M., Oichlnngen. I, 2S6« 

ffnpitrikx, K« £. i i. J« F. v. Ü«eik#. 

Nautnonuf M.». *^ Iiebr« von der Entsündung* IV, G93« 

iVilex V. Bf€nh0€kt G. G., t. G* F, Vh« d§ Maniu*^ Flora 

brasilioosit ^ Vol. 11. Part I. 
IMurolog, Btnery dorDeuUclion. 7r Jahrg. (Honinjg. vom 

Baclil^. Voigt in Ilmenau.) Ir u. 2r Th. IV, 61$* 

• JVtciliiimtn , G. »* i. «• NordtnfeU^t Denkwürdigkeiten, 
'^gmanftf J« Fr., AnleiU snr Visitation der Apotheken tu dtv 

übriges Artnej- Vorrätke -» iir -Boa. anf die Pharmae«« 
poea BoruM. et Batata. St« ▼emn« Aufl. IV, 895. 
NUmtyer^Sf A. H», tkaelog. Encjölopildie n. Methodolagie; 

• ' mit Aauerkk«, Zniätien n. biograph, Notiten berautg« 

von einen ehemaL Schüler dtsf. II I, f8. 

NigikammoTf F. I., i. Lttt&#r*# Predigten« 

Noeggerathf J., f. 6. Cuvißr, 

v^Iiordtnftls^ detverstorb Renogl. Brannachweig. Obritten, 

Denkwürdigkeiten u. Heilen ; nach dessen Papieren her» 

aofg. von C. NUdmann, H, (^2. 
Normand^ K., vergleichende Darstell, der «rohitekton« Ord* 
' ' nosgen der Griechen n. Römer u. der nenem Baumeister, 

Itte deatsche bericht. Aasg. von W. H. /acö&i« I, 559. 
No'aveantds de la Littdratnre frangaise, Ire — I7me Livr. 

(PiibL par Ch. Hoffmann.) Ili, 552. 
'^Hmfcn, H G., die Boativantt. Chavakterbildar. tBda, 
IIL, 848. 

Obfervationes historloo-eriticae ad Angnstanam Gonfess. aty 
qae universam seculi XVI et XVII theologoram rationaoi 
pertinentes — IV, 874. 

Ocht^ Chr., swey Predigten; durch Ortsverlnderung yai^ 

* anlafit. IV, 280. 

Oeeh^U f F. F. 9 Beyträge xur Ges chickte DeatschUnds ; ans 
handsohrifU. u. archival. Quellen — Auch : 

— > — Beytr. aur Gesch. des Bauernkriegs in den schwftb. - 
Iräak, Grenslanden; mit Vorr. ron 1. G. Pahl. lV| 54U 

V. Otfetef Frhr., Ludwig der Heilige in Ae^pten. Schsp. 
II, 632. 

* Omtlt J.Fr.W.,. Predigten, groCitentheils nach den epistol. 

Perikopen des 'Weimar. Evaugelienbuehs , nebst einigen 

Amtsreden. III, 474. 
Ofürdingtr , G. L. , s. das Saftparenchyma« 
Olshausonf H., bibl. Commeotar üb. sämmtl. Schriften des 

N. T. Ir Bd. die 8 ersUn Evangelien bi« sur Leidensgesdh. 

enth. 111,. 48U 
-- — s. CUmtni Alexandr. 

V. OrtlU^ I. G., ,s. Procopii Anecdota. 

Orti/, lac», ultimo Lottere, Edisione eompleta. IV, 786. 

Oslander^ Fr. B., Handbuch der Entbindnagskuast. iHo 

verm. Aufl., bearb. von J. F. Oslander, 2r Bd. IV, 664. 
Oftmcr , G. T., architektonifche Mittheilungen« lo Abth, 

Das Kqnigstadtsche Schsuspielhaus %u Berlin in 10 Zeich« 

nungca mit Text. II, 400. 

Ovidiiy P. N., Heroides et A. ^a^tni EpistoIae| rec. Vit. 

Lotri. Parsl. I, 169. 
^ — Heroides,' fh iuventutis nsam edtd. W. Torpttrn et 

indices adieoit I. Ttrpttra. IV, ISl. 
«. — Verwandlungen ; von J. H. Vofi* fXm oMt eiaeoi Anh. 

verm. Anfl. Ir o. 2r Th. IV, 488. 

Paftft, 7. H.9 def Mensch u. seine Geschieht«. Bcytr. snr 
Philosophie des Christenthnms. III, 829. 

Paganini in^%einem ReiseivAgen n. Zimmer, in seinen red- 
seligen Stunden, in geseiltchaftl. Zirkeln n. seinen Gon- 
cert^n. .^QS dem Keisejoumale von G. Harrys, IV, 681. 

— Leben, Gharakter, K F. E. J. Schütz, 

Papiut^ Prof.| die Ordnung der Holzwlnhscbafc. IV, ft36. 



^Parabeln, die» das Vatert Bimotrstttiira. Andi: 'IdmraiclHi 
Unlerhaltnngssehrr. von kathol. Vifn le Liefe, die Para- 
beln d. V. B. I, 681. 

do Paula Cztch^ A.F., üb. das WeltgebSude. Vorlesnng 
üb. Weltkörper unseres Sonnensystems n. Bau. des Sitraaa* 
Kimmeis. I, 517. 

JPa»en#^ G. los., das Ideal der rollkommenstea Ersiehang 
n. Attsbild. des Menschen. IV, 208. 

Petz , A. H. 9 Traitd sur les eaux thermales de Wiesbade •.-> 
Trad. da rAllemand par LP, Graffinaj^r. II, 129. 

Ptit , L. , Epistolas Pauli Apostoli ad Tht»ssalonieeaaes pef- 
petuo illustravit commentario — II, 1. ' 

Petiekutf A. H., die Geschwister aus der Fremd«. Bcytr^ 

für die Jugend gebildeter Stände. II, 624. 
Petri Alphonsi diseiplina clericalis. Zum erstenmal heraa^* 

mit Einl. u. Anmerkk. von F. W. V. Sehmidt. IV, 29lw 

— V. F. L., s. Sammlung der am Sten Säcularfeste> dar 4» 
G. gehaltnen Reden — 

Pf annkucke ^ Gh. G. , die filtere Geschichte des rormaHgea 

Bisihums Verden. I, 288 
Pfeffer^ J. L., biblische Fetten predigten. Ir Th. 111,474* 
PJeiffer , B. W. , prakt. Anslnhrungen aus alleii Thellen dcv 

Rechtswissenschaft 8r Bd. IV, 658. 
Pfitzner^ B. J., Glaube u. Gefühl, od. unmittelbares Wie* 

sen als Bürgschaft für die Wahrheit in göttL Dingen be- 
leuchtet _ IV, 52t. 
Pßug^ J. G. K., PredIgUrbeiten, am 8tea Inbelfesle der 

Augsb. Gonf. II, 187. 
Pkilippf M.t einfache Formenlehre des attisch • grieeh. VtfVt» 

bums für Anfäogtr. JV, 465. 
Philippif J. Jac M., Samml. sämmtL neuer preuXs. Geietta^ 

üb. die indirecten Steuern; mit Anmerkk., Erkllmngea 

u, Beilagen.' I, 896. 
Pierer ^ J. F., anatom. physiolog. Realwörterbuch «qr Keaat» 

aifs des Menschen. 8 Bde. Auch : 
'— -> medicin. Realwörterb, le Abth. Anatomie u. Physio« 

logia IV, 8L 
Pindtr , Mor, ,* de idamante commentatio aatiqnaria. I, 7. 

t^S. F. SchotlL 

Planck t G. J., Geschichte der Protestant. Tbeologie von 

der Goncordienformel an bis« in die Mitte des ISten Jahrli* 

II, 161. 
Plathf J. H.» Geschichte des östlichen Asiens. Ir Th. Cli* 

nes. Tartarey. le Abth. Mandschurey. Auch: 
die Völker dejr Mandschurey. III, 118. 

PZf««pn, F. E , Monographie der Lnsiseuche, ihrer ärst-^ 
tichen u. wnndKratl. Behandlung — aus dem Frani. mit 
Anmerkk* von K. Fitzler. II, 289L 

PoelitZf K. H. L., das constitutionelle Lebea nach seiaea 
Formen u. Bedingungen. 1, 465. 

— — staatswissenschaftl. Vorlesungen für die gebildelea 
Stände in Constitution eilen Staaten. Ir Bd. III, 887. ^' 

Poesieen der dichtenden Mitglieder des Breslauer Künstler» 

Vereins — — II, 228. 
Pollak, J. J.| Anleitung rar Methode der Redekunst. IV, 

76a 
de Pommtrotcke f IL, Gomntentatio de nrsi longirostris sc»? 

leto. IV, 219. 

da Porto ^ L.| Geschichte der Liebe u. des Todes von Ro* 

meo u. Julie; aus dem Ital. von R. Moth^rky. IV, 680. ' 
PriceVutf Stammtafel des deutschen Welfenhauses, mit Be« 

merkk. der wichtigsten Thaten u. Schicksale asiner Glia« 

8er ^ III, 406. 
Proeopii Gaesarieosis Anecdota sive historia arcana. Graece, 

Rec, et animadversiones snas adiaeit L G. Oreliius, I, 425, 
Proewig ^ F. G. A. , Lehrbuch der reinen Matiiematik.. Ir Bd. 

Zahlenlehre n.' Algebra. 2r Bd. Geometrie a. Trigoaome* 

trfe. 111,877. 
e. Prokeschf A. , Erinnerungen eus Aegypten u. Kleinasien. 

Ir u. £r Bd. I, 249. 
Proptrtiu*. des Bext. AareL • Werke; übers, von i. H. Voft. 

1V|4S8. 

Pra- 
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ProtMtäit, d«r'|«f»itifle]i*y «b V^nfiacllgtr aib heil. GtitU, 
in d«B Standen der Andacht eiitUrrt vnn einem Freunde 
des ehrütl. Logos. IV, 528. 

Pu€lhnh€rgt J., Hendbneh der Fhilotoplife, 111, 565. 

Purkinjgfh £. y Symbolae nd Ovi aTium hittoriem «nie !»- 
cttbationeni. IIl, 408. 

ru Pniliu» EdL Hr., t. Gen/| Frhr. G. F., EdL Hr. eii JP. 

Ä. 

AeJi'ntt J.« Bemerkungen fib. Sahbmnn n. Altwajtcrf nebit 
Anhane üb. Charlottenbrunn. II, 124. 

BLttppt W«, üb. die Polypen im Allgemeinen n. die Aetiniea 

insbesondere. II, 598. 
9. Aeumtr , Fr. » Briefe ans Paris n. Frankreich im h iWk 

im. SrTh. 111,558. 
AeupacV^, £.» Schauspiele n. Trauerspiele. IrBd. 111,55. 
Eauschnickt Dt , das Bürgmrthum und SUdtewesen der 

Deutschen im Millelalter. 8 Thie. IC» 149. 
Realfvörterbuch, medicin., s. J. Fr. Piergr. 
K^cfcs, i« W.» Volksweisbeit, eine Reihe christL Religione- 

«orträge Üb. sinnreiche Denkiprüohe — Ir Bd. I, 582. 
Reck, K., fragmentar. Beirachtnngen üb. Gemeinheiuthei- 

Inngeii» Verkoppelungen , Weidcservituten ~> — > reran- 
^ lalit durch die Gans. n. Baring. Sehr. III, 121. 
9. Kfckr, J. F.« u. K. E. NapUrsky ^ allgem. Schriftsteller - 

«, Gel. Levicon der Provinaen Lir- , Esth- n. Kur- Land. 

SrBd. G--K. IV, 569. 
dt Rtd$n^ F. L. W., Tableaux g^n^alogiqoes et historiqni 

de r^mpire Britannique, aceompagn^s des Notes et d 

auetre Dissertetions — II, 818. 
ii«)im. F., Lehrbuch der histor. Propftdeatik n. Onmdrifli 

der ellf em. Geschichte. IV, 58L 
Jl«<cJk, G. Chr., die Grundlage der Heilkunde. Ein Spie- 
gel für Aento. I, 121. 
Äff cAerd, H. G. , Erinnerungen, Ueberblicke u. Maximen 

aus d^ StaatskuDst des Alterthnms <— I, 521. 
^ — histor. polit. Ansichten u. Untersuchungen , betr. die 

Frage von der prakt. Ausbildung der stftdtischen Verfas- 
sungen in Deutschlaud. II, 2b7* 
tiiUhtl I W. , Sleban^s Heilquellen ; mit Vorr. von C. M. 

ATare. II, 119. 
V. AsteAitn- Mtldeggf Frhr., üb. Lager^lellungen n. einige da- 
mit in Verbindung stehende Bewegungen. II, 555. 
44 Ktifftnhtrgl lo. Ph«, Aniiquitates Saynenses, anno 1684 

collectae. Mit Beinerkk. im Urtexte des Originahnspts 

«um Isten Male herausg. 111, 428. 
Keimaruif G. A. , Bemerkungen u. Hypothesen üb. die In- 

scriptionenreihen der Pandectenfragmente. IV, 889. 
Reimchronik des Appenxeller Krieges; von einem Augeniea- 

gen n. bis 1405 fortgesettt; herausg. von J. o. Ars. IV.' 

729. 
9, Kiinhari^ K.^ Handbuch der allgem. Weltgetoh« bis anf 

die neueste Zeit. 4 Bftnde. Auch : 
» — Handb. der altem, miUlem u. neueren Weltgeseh. II, 

478. 
Reinhardt f L. F., der Kaiserschnitt an Todlen. Gekrönte 

Preisschr.; mit Vorr. von L. S. Ritckt* IV, 6. 
Reinhold. E. , Handbuch der allgem. Geschichte der Philo- 
sophie für aUe wissenschaftl. Gebildete. 8 Bde. III, 297. 
Aeisebilder, od. Züge von Menschen n. Stidten; «na dem 

Engl, ron Th. Hc/?. 2 Thle. 11,46. 
KenggtVf A. , s. J. G. v. Zimmtrmann* 
»- J. R., Naturgeschichte ,der Säugethiere eoa Panguaj« 

I, 265. 
Retearches, Atiatic.^ a. Transactions of the Society — 
e. Ae/ior^, Fi, topogreph. Statist. Beschreib, der Kgl. PrenÜk 

Rheinprovinx^n. III, 409. 
Renfif Ed. G. Eng., dissertatio polemica de libria V. T. 

Apokryphis perperam plebi negatis. IV, 842. 
Acuter, A.P. , roUständ. Handb. der mathemat. Geographie 

mit Constrnotion der Karten , Erdkugeln u. barometrif^ca 

Höhen- u. Hirellemeat- Bestimmungen — IV| 258. 



Richard, J. Fr. , Klinge dnreh die Naeht. (Betniug. m J. 

C. Arieg.) IV, 87g. 
Aie&isr, A., geometrische Anfgehen. Ir Th. Lew #oa>/ AbI> 

geben üb. des rechtwinkel. Oreyeek. lY, 506. 
— ^, Gedichte; aeb^l einem proaaitoheB Anhang. IH, 

— FV. , der Vorhof inm HimmeL Eine nothwendig eewrfb 
dene theolog. phil6soph. Rechtfertigung. IV, 575. 

— £• F. M., Reisen an Wasser a. Lande in den Jahrm 
'S05— 17. 8e verb. Taachenausg. Is u. 2s Bdcha. Auch: 

•» «. verunglückte Reue von Hamburg nach St. Thomas lad 

— «. Reisen tu Wasser « ^ 8s Bdchn^ Auch: 

— .. Reise von Hamburg noch Bordeeux IV, 408. 

Atsd/, J., Beytrige tur Theorie der Sehnenwinkel. IV, 801. 
nttttrskauten, D., Anfengsgründe der Elementar* Geoas* 

trie ; für Schulen u. Selbstunterricht. IV, 60L 
Ro9dig€r^ Aem., s. Locmeni fabnlae — 
R0€ding9 G. N.y s. Ducoudrax-BoUteiu. 
Aoskr, J. Fr., die hohe Bedeutung, welche christL Gottci- 

furcht u, Frömmigkeit für das Heil der Under n. VSik^ 

In bdser Zeit het. BufsUgspredigt« I, ISS. 
•^ K.t deuUche Spreehkunde für denElemeaUr-Unterridit 

2e wtA. Aufl. iV, 872. 

Rüghrieht T. W., Geschichte der Reformation in Eliali v^ 
besond. in Strafiburg. In Thls le Liefr. III, 280. 

Rotmer , A. , Handbneb der Anatoade des mensohL Koipen. 
, Ir Bd. lll^ 857. ' 

RohUder^ Fr. Tr , die evaAgoL ehristl. Kirche, ntch 4cr 
Absicht ihres göttl. SUfurs _ I, 581. 

— — die musikal Liturgie in der evangeL-nrotesUat Kir- 
che — III, 158. ' *^ * 

Aematnvt/is, Leontine, Selbstopfer. 1, 168. 

e. Aommsi, Gh., Philipp der Groftmüthige, Landgrsfroa 

Hessen. Bertrag tur genauen Kunde der Refonnstion ii. 

des 16ten Jahrb. 8 Bde. II, 587, 
AeWni*/, Glov., Nonne von Monae. Forteetsung von itfoth 

;f!^^AycT\ohttü ; übersetxt von Dan. Ltfimann. 2 BSads. 

411, 587. 

*y*|f. J.P., Satilehre ftfr Volksschulen n. ihre tebw. 

Zugleich: Gebrauchsanweisung tum Sten Hefte meiim 

H sprechlehrl. Lesebuches.'* I, 462. 
Rousreauf J. B., Spiele der Muse; mit Vorwort fon l§ 

MoMFov^ui. 111,801. ^ 

Rozgtf Lieutenant, Cours ^ItfmenUire de Gdognosie, liit 

au Döp6t gdn<$rai de la Guerre. II, 617. 
Rudelbach , A. G., Kampf mit der Welt u. Friede in Chnito. 

Predigten u. Momilien. Ill, 478. 
e. Rudioff , K. G. , Handbuch des Prenft. Mih'tSrrecbti ^ 

Neue Ans|(. 2 Bde. II, 105. 
Rueppell, Ed., Abbildung n. Beschreib, einiger neuen Vc> 

Steinerungen aus der Kalkschiefer -Formation ron Sola» 

hofen. IV, 511. 
— * — Beschreib« u. Abbildung raehrer neuer Fische im Nu 

«ltdeckt. IV, 219. 

Sahinus^ A., s. P. Ovidiut Naso. 

Sachsen n. seine Krieger in den J. 1812 ^. 18; ein Beytrsg iv 

Würdigung der stretegisch* polit Ereignisse jener Zeit 

IV, 558. 
Saemund's Edda des Weisen , od. die Utesten norrfioisckts 

Lieder; aus dem Island, mit Anmerkk. ron J. L. SiudacJu 

ie Abth. II, 65. 
Saftperenchyma , das, u. der anstand der organ. Doetrinta 

n. der Medicinn practica in unarer Zeit. (G. L. Oßirdia* 

gtr,) IV, 674. 
Smidel , G. E. F. , Predigten üb. die Sonn - n. FesttagL £p^ 

stein des Jahrea; in Verbindung mix idickmhMlUi t JsQtsik 

«. Boeckh herausg. Ir Th. IV, 858. 
Saig€X9 C, Beaut#s litt^airesy od. neues fmni. Liwbnck 

fiir d«f Alter Toa 14*20 Jahjcca — 2IL568. 
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SaiUr's , Blfeliof , Erlavcmiigtit an n. f&r Geiittt - n. G«« 

mfithtrerwaadt*« IV, 599. 
Sailer, J. M.^ üb. Eniehniig für Eiri eher, od. PädigOfeik; 

lieraatg. von Jof. fVidmtr; neue revid. Autg. Ir u. 2rBd. 

Auch: ■ ' ■ 

«• — tSmmtl. Werke; philot. Abth. Aug. Pädagogik. 6r n. 

7rTh. IV, 896. 
it St.PUrrt, J.B.H., Paul u. Virginia; eine Idylle. DeuUch 

ton F. F. Sigiimund, II, 88. 
ieSt. Simon, du Duo, Mrfmohres complett et aufthentiqnet, 

•or le siäele de Loum XIV. et la Kägence , publik par la 

Marquif de St. Simon. Tom. I — JCXI. III, S93. 

— — a. nonrean Christianisme. 

SalluttUy C. C, historiarum üb. III. Franenta ex eodice 
Vatic. edita ab A. Maio. Edit. auct. cur. I. Th.Kriyfsigio^ 

III 285, 
Salomoni G., Fettpredigten für alle Feyeriage dei Herrn, 

5 ehalten im neuen iaraäitiachen Tempel zu Hamburg. IV, 
58. 

Stinhaber^ K. , s. K. Lucai, 

Sammliing der am Sten Säkularfeste der Augsb. Confeat. in 

Braunschweig gehalt. Reden u. verfafsten Gedichte. (Her- 

ansg. von V. F. L. Pttri,) II, 137. , 

Saphir f M. G. , humoristische Abende. Vorlesungen imMu« 

teum xu München gehalten. II, 599. 
Stt/>, W., die Seebade - Anstalt bey Travemünda in ihrem 

ceaenwärtigen Zustande. II, 117. 
Schaai, C. A,, die Geschichte der Erfindung der Buch- 

drnckexkunst durch Job» Genj/fri/cÄ , gen. Gutenberg ^ lu 

Maini; mit noch ungedruckten Urkunden.. Ir Bd. III,. 

609. 
V. Sehaden y A., Enihlungen. 111,551. 
Schiiel, H. E., t. a: Cazenave. 
SchtiU, Fr. A., Wörterbuch des N. Test, «ur Erkdr. der 

▼oniiglichaten Beweistellen der chnstl. Glaubens- u. Mi- 

tenlehre. HI, 568. , 

ScherzUtb , E. , Dresden wie es ist. IV, 959. 

SchtUf F., die Heilkräfte Marienbads. II, 125. 

Schiereck , T. F. , errathende Rechenkunst ipr angenehmen 
Unterhaltung gcsellschaftl. Zirkel, nebst Anwendung be- 
sonderer Vortheile. I, 279. 

SchifF. Dt, • s. Balzac, -. « i i 

Schinz , H. R. , Lehrbuch der Naturgeschichte für Schulen 
n. lum Selbstunterricht. I, 614. . -^ j v - ., 

Schlaeger, Pastor, Was wünschen wir? od. Gedanken n. 
Empfindangen in unsrer aufgeregten Zeit. UI, 1»# 

Schlegel f J. H. G., die Mineralquelle zu Liebenslein. II, 

120 * 

— Rede in der Sländeversamml. «n Hannos., betr. die 
Petition der israelit. Gemeinde wegen ihr zu crtheilender 
staaubürfferl. Rechte. III, 128. ' • ... «f 

V. Schlegel, Fr., philos. Voriesungen, in»J>"<fdre iib. Phi- 

losophie der Sprache u. des Wortes. IV, 515. 
^rhl,^ 1 F Handbuch für Volksschullehrer, cnth. den 
'ÄreÄ 2e Verl.. Aufl. . 1t Bd. Des Denkfreundes 8 

ersten Abschn. 2r Bd. Des Denkfr. 4r Absch. IV, 860. 
Schlueter, E., s. Jurist. Zeitung für Hannover. 
1 E W. G neueste vatcrländ. Literatur. Fortsetz, der U- 

tern hannov. u. braunschw. von Baring, Eraih^ ». Praun 

u. V. Ompteda, I, 545. 

Schmalz, M..F., E^^'»""»? "*"«^t« '^' ^-®"«]^^^^^ 
frauca - ein Coufirmandengeschenk. 8te verb. Autl. J, 

883. 
^i^hmidi P W. V. , s, Petri Alphonei disciplina — 
i G , die Geichichten der he^ll. Schrift. *^FÜr Bürger- U. 

Landschulen. 2e Aufl. IV, 288. 
Schneidawind, F. G. A., Öe.ch. der E^edUicn \^f^^^ 

•en nach Aegypten n. Syrien in den J. 1798—1801. Süf u. 

Scfcnrider," J. A., Aufgaben zu christL Sprachübungan in 
Volksichulcn. 2e verb. Aufl. IV, 812. 
Ä. L, Z. Regisur, Jahrg. 1831. 



Sehoeh, C, t. K. GZutc-filefzAcim. ' ' 

Sthoell^ S. F., Geschichte, der griach. Literatur ; naoh der 

2ten Aufl. aus dem Franz« mit Berichtigg, u« Zusgtzen des 

Vfs 11. Uebersetzers von J. F. J. Schwarzem Ir Bd. Von 

Mor. Pinder. 2r u. Sr Bd. II, 82L 
Schoemann , G. F. , de Bogislao Magno, Pomeraniae prln- 
' cipe. Oratio. II, 98. 
V. Schoenbergf J. J. A., f. A. Barha^ 
Schoenii ^ Fr. G. , da personarum in Euripidis Bacohabue 

habitu scentco commentatio. III, 569. 

Scholz, B., Lehrbuch der Chemie. 2e Aufl. in 2 Bden. III, 

871- 
«^ Chr. G., Wort- n. Gedanken - Slil , od. Stoff t), Anleit. 

zum mündl. u. schriftL Gedanken - Ausdrucke« Ir Th. 

Auch : 

^ vollständiger Unterricht in der Muttersprache. I, 119. 

Schoppe, Amal., geb. JVeise, Astraea od. heil. Lehren im 

Gewände der Dichtung. IV, 851. 
... .. Erzählungen aus der Gegenwart u. Vergangenheit; 

Lesebuch für die Jugend. IV, 852. 

Schott^ H. A., Predigt zur SOOjähr. Jubelfeyer der Augsb. 

Gonf. , geh. in der Collegienkirche zu Jena. II, 188. 
Schröder^ G- E. , Gedichte. II, 228. 

Schreiben Üb. die Georgia Angusta im Apr. 1881. III, 124« 
Schreiber, AI., Cornelia, Taschenb. für deuUche Frauen auf 

das J. 1882« IlT, 465. 
. — Damenbibliothek; aus dem Gebiete der Unterhaltung 

u. des Wissens. 6 — iStes Bdchn. I, 152. 
Schriften auf Veranlass, der Jubelfeyer der Augsb. Confes- 

sion. III, 17 u. 25. / 
•* verwilafst durch die aufrührer. Bewegungen im Kgr. Han- 
nover. III, 121*- 189. 
Schroeder, H. , a.D. L. Luebker, 
Schubart f E. L., Elemente der technischen Chemie, in 

Bds le Abth. IV, 598. 
Schubarthf K. £., über GoetAeV Faust. Vorlesungen. III, 

846. 
Schuderoff. Jon., zumFrieden in der Kirche; aus den neuest. 

Jahrbb. für Relig. - , Kirchen - u. Schulwesen. IV, 597. 
Schuermayer^ Ign.H., die Krankheiten der Pleura. leAbth. 

Patholog. anatom. Th. IV, 727. 
Schuetz , F. E. J. , Leben , Charakter u. Kunst des Ritters 

Nicolo Paganini. Eine Skizze. IV, 640. 
SchuetzCf St., Taschenb. der Liebe u. Freundschaft gewid- 
met, für d. J, 1882. HI, 467. 
Schulz f Dav. , die christl. Lehre vom heil. Abendmahl nach 

dem Grundtext des N. T. — 2e verb. Aufl. III, 497. 
•» — was heifst Glauben und wer sind die Ungläubigen? 

biblisch entwickelt ; mit einer Beylage üb. die sogenannte 

Erbsünde. I, 88. 

— .- s. Dan. V. Coelln, 

Schwabe ^ J. F. H. , s. J. G. Metof, 

Schwaegrichen, F., s. lo. Hedwig, 

Schwarze^ J. F. J., a. S. F. SchoelU 

Schweitzer^ Prof. Dr., üb. dieAVichtigkeit des wissenschaftl. 
Studiuhis der Landwirthsch. Einlad. - Sehr, für die zu Tha- 
' randt errichtete, landwirthschafti. LehransUlt. I, 80. 

Schweiz, die, in ihren Ritterhurgen u. Bergschlossern , hi- 

. jtor. dargestellt von vaterländ. Schriftstellern; begründet 
von Dalp; herausg. von G. Schwab, 2r Bd. II, 817. 

Schwerdtt Fr., die Gaumennaht. Darstellung ihrer Metho- 
den u. der dabey gebräuchl. Instrumente ; mit Vorr, von 
C. F. V. Gräfe, IV, 470. 

Scotts C. W. W., Briefe an eine Schwester üb. die deuUche 
Sprache znr Vermeidung der gröbsten u. gewöhnl. Fehler. 

I 151« 

— W., the History of Seottland; in two Vol. Vol. I. III, 

461. 
«. .* Geschichte von Schottland; aus dem Engl, von Fr. 

Vogel. IrBd. lU, 461. - c . 

]5 Scriba, 
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Scriba^ H. E. , biograph. Klirar. Lexieoa der SchrifttUlIer 
des Gr. Henogths Hettta im Ittoti VierUl dct 19ten Jahrh. 
leAblh. 111,457. 

Serihtj Fra Diavolo od. dai Gaiihaiii in Terracioa. Komi- 
sche Oper — (betrb. Ton G, Blum ) IV, 648. 

Sgerig^ W., aaatom. DemonUrationeii od. Samml. koloualer 
Abbildd. aus dem Gebiete der menicbl. Anatomie« U HfL 
1,422. 

Stidel, J. Fr.y Gedichte« fe Aufl. Mit Melodiken von Fr. 

L. Seidtl. II, 229. 
Stlten , J. , Luise ; eine Fettgabe für junge Frauentimmery 

mit Vorrede von G. Vtiiturini, III, 186. 
Sendtohreiben der Ortsvorsteher im Kirchspiel L — e an die 

Kepraesentanten der Bürgersoh. su Osnabrück. III, 123. 
Singler , J. , Würdigung der 6chrift von Dr. Dav. Schulz üb, 

die Lehre vom heil. Abendmahl. Gekrönte Preisschr. von 

der Tübing. kathoL theol. FacuItSt, I, 164. 
Styhold^ Fr., s. die Brandstiftungen. 
SwyUr^^ G , die Freiheit, die une der Sohn Gottes bringt, 

n. Blicke auf unsre nächste Vexgangenheit u. Zukunft. 

2 Predigten — IV, 424. 
Shaktptare^t ^ W., dramat. Werke , übersetzt von Ph. JCauA 

mann. IrTh. IV, 284. 
Sichel , G A. F. , gemeinnütiige Kenntoisse od. der Mensch 

nach feiner körperl. n. geistigen Beschaffenheit — Lehrb. 

für Töchterschulen. Ill, 216. 

SidonSf C,, die vereinigten Staaten von Nord -Amerika, 
nach ihrem poÜt., relig. u. gesellschaftl. Verhältnisse; mit 
einer Reise durch den westLTheil von Fednsylvanien ^ — 
Ir u. 2r Th. IV, 145. 

V. Siehold f E. C. Jak., e« Mufgrier* 
Sigijmund , F. F. , s. J. B. H. de St. Pitrrt* 

— — f. Voltaire* s Zadig. 
^ H. H. , s. P. J. Florian, 

Simon ion. , Fr. A. , Samuel Hahnemann Psendomessias me- 
dicus jcat* isox^v der Verdünner« od. krit. Ab- u. Aus- 
schwemmung des medic. AuglassuUes, Organen der Heil- 
knnst genannt. III, 542. 

^. — Versuch einer krit. Gesch. der unreinen Behaftungeu 
der Geschlechlstheile od. der Örtl. Lustseuche — Ir Th. 
III. 817. 

Sintenis^ J. G. Th. , M. Luth»r'*s Lehen u. unsterbl. Ver- 
dienst — Beytrcg xnr Würdigung der Sten Säcularfeyer. 
Se veränd. Aufl. IV, 288. 

Sirona, der, Heilquelle s. neueste Nachricht über dieselbe. 

Smets , W. , das Rosenkranx> Gebet der KathoUken -, in Form 
einer Festpredigt vertheidigt. II, 50« 

Smidt^ H., Mittheilungen ans dem Tagebuch e eines nor- 
dischen Seemannes. IV^ 855* 

Snodgra/Sf J. J., der Birmanenkrief ; aui dem Bngl. mit 

Anmerkk. von G. Nagel, IV, 808. 
a Soenmerringf S. Th., onatuor hominis adulti encepha- 

lum describentes tabulM <— «» commentario iUustravit 

E. D' Alton, IV, 81. 

Sammer f s. J. L. Th. F. Zincken, 

Sonne , H. D. A. , Beschreibung det KSnigreiche Hannover. 

2s a. S$ Buch. Auch i 
«- — > allgem. Beschreib, det Hannover. Landes n. Staate. 

I, 645. • 

— -* Beschreib, des K8nigr. Hannover. 4s Buch. Aach; 

— — besond. Beschreib. dt$ Hannov. Landes u. Staate, le 
Abth'. Ohorographie. II, 584. 

Sennenburg f K. Fr«, vollständ. aiphabet. Repertorinm üb. 
die in den v, Kamptz. Jahrbüchern für die Prenti. Geseti- 
gebung enthaltenen MtnisteriaNRescripte — — l, 296. 

Sostmann^ W., geb. HIumenAagen ^ dieBraatkroaa» od« der 

Mtjoratsherr. Roman. IV, 271. 
8parofeii y der transportable, in Frankreich erfunden als 

wohlfeiler B^ttwärmer, Pulswärmer , Küchenheerd — 

Nach dem Fran2. III, 7. 
Spüxier, R. O., s« W. J. Thom4. 



Sß^g§i, L. , e. tL Cüßeiüi Pf^pnmrta. 

Spieker , Chr. G. , s. Gonf essio fidei 

.^ .. «. das augsb. Glaubenshekenntnifs. 
Spie fit J. Gh., auf gewählte Predigt«»; Itenramr. von B. E. 
Spitfe. 8 Bde. 111,478. 

SpindUr , C. , der Sehwämer. Lebeae • n. Gharakterbflder 

aua vergangner Zeit. IV, 871. 
SpringütJ^ E. W., Schlesiens Dichter im 19ten Jahrb., od. 

kur«« Nachrichten üb. die in Schlesien eeit 1800 bis 16S0 

gettorb. 0. lebenden Dichter. IV, 882. 

Staatobandbaoh o. geaealogischee. 65ter Jahrg. 1827. (Tem 

GR. KlühgrJ) III, 688. 
9^ StaU'Hohuin*ef des Barone Angnst, Leben. Aas den 

Praat., heraistg. von G. Meygr «• Knonau, 1, 586. 
— • «- Baronin, SSebn Jahre in der Verbennnng; über* 

setit von K. L. Kannegiefier, 2 Tbie. III, 191. 
Staud4nmaier t J. A., Geschichte der Bischofewahlen, be- 

eond. in BetrelT der Rechte christL Fürsten «nf dieselben. 

1,281. 
Staupa , Jos. Max. , Anweisnnff tnr gerichtL «. pathelog. 

Untertttchung menechl. Leiehname — III, 276. 

Steiger t W.» Kritik des Rationalismut in iTtgi chilier' $ 

Dogmatik. 1,821. 
5tein , Cb. G. D. , kleine Geographie od. Abrib der gt- 

sammten Erdkunde — umgearb. von P. HoereehelmanM, 

18teAttsg. IV, 872. 
^ J. P. W., geograph. Trigonometrie oder die Anllofing 

der geradliaigea, spbürischeo u. phaeroid. Dreyecke — 

IV, 885. 

Suinacher^ K., Wfiiteche der BrawMchweig«r tnr Befcer- 

sigung bey den bevorstehenden landschafll. Verhtadll. 

Is Heft. Qb. Verbesserung der Volkavertretqng. IV, 966. 
Steiner, L. F. Q., Reifikunst u. Perspectiv für Künstler, 

für da« Haue u. für dae Leben ^ Ir Th. Elemente der 

Reilskuast. IV, 502. 

Stephanie H., fafsL deutsche Sprarhlehra für alle, diesidi 
mit dem Baue a. GeieU ihrer Matlersprache befreandea 
wollen. 1,217. 

5i#rnickW, F. W., die prakt. Geodaesie, od. landwirth- 
schafti. Mefsknnst n. Flächen vertheilung — II, 5S2. 

5ri#r, R., Andentungen für gläitb. Schriftverstaodnilt im 
Ganten n. Einaelnen. le u. 2e Samml. Auch : Beitrage 
aur btbL Theologie. — 8e u. 4e Samml. Auch; die Re- 
den der Apostel, nach Ordnung u. Zusammenheng aiu* 
f«l«|t. Irn. 2r Th. Kap. 1—28 der Apoatelgesch. entli. 
1, 185. 

— — knraer GrondriTs einer bibLKeryktik od. Anwetsnng, 
durch das Wort Gottes sich lur Predigtkuaet tu bUden. 
IV, 785. 

Stirm , C. H. . swSlf Predigten. IV, 158. 
V, Stoephaeiuif J. Chr., neun Kantelvortrlg^e tum Betten 
der Elementarschulen tu Lissa. 1, S82. 

^*«f/L» V*»-^** Fanatiker; histor. Roman mu der 2ten 

Hälfte des 16ten Jahrb. 2 Thle. 11,592. 
Streif, F. W., geograph. Statist Uebersicht von Eoropa; 

nit besond. Rücksicht auf Militairschnlen. IL 167. 

— — geogr. ^Utist. Üebert. von d. Schweii, von Italien, 
Schweden mit Norwegen u. RuDiland; mit bes. Bes. inf 
Milit. . Schulen, il, 167. 

e. Strombechf Fr.K.. staatswissenschaftl. Mittheilungen, vonri. 
in Besieh, auf dasHrzth.Brautiachweig. 2 Hefte. in,|&. 

— — " was ist Rech tont , wenn die oberste Staatsgewalt dem 
Zweck des StaaUverbandea entgegen haadalt? le n. It 
Auu. I, 817. 

— — s. Cat. Velleiu* Patere. 

e. Struve^ G., erster Versuch auf dem Felde des dentseben 
Bundesrechts, betr. die verfassungsmäff. Erledigong der 
atreitigkk. swisehen denu^en Biindesgli^dern. 1,28. 

— —positiv rechtl. Untersnidimig der auf die Presse «cfc 
betiehenden bondesgpsetd. Bestimmungen , n. Beteicfan. 
der Mittel, deren Freyheit an erlangen. iL 555. 

Studach , J. L., s. Saemund*s Edda. 
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SmekpWf 6« P« W.» dtmy ZtHalter der ohristL Ktreh«! dax^ 

festellt in •iaem dreyfaelMti Jshrg. kirckl. Perikopea. 
11, 495. 
Swoh^da^ W«.A., •• Koentginkofer Haadsekrift« 
9, S/dow , Fr. y Unterkaliiuigtkilder. Samml. Toa Brsftk* 

hmgeii. IV, 27U 
System der Physiognomik, das Lavaur^tche — «- III, 97« 

— der Sokädellehre 9 das Oa/rsche. Nach dessen Beobaohtt. 
o. der 2ten von Bottati rexb. Aufl. lll, 97* 

T. 

7e»si, G.GoTB«9 Opera; ree. et eommentatioa saof adieeit 

G. R. fFaliker, Tom. I. IL Auch: 
•^ — Annalet. Reo. G. H. W. T. I. Sex nrioret Annalinm 

bbros — T. IL Sex potteriorea-Annei. üb« complectent. 

II, SS. 

Tat s. Hatim Tal. 

Tuckanbueky geaealogitekef , g« Fr. OemeAalei^. 

— Gotkaisckes genealogisoket, anf das J* 18S2. 69iter Jakrg; 
111,635. 

— der dentickenSpraeke; einHandknek fttrHaoa u«Sckole. 
1,567. 

TasekenbScker fflr das J. I8S1 Ilf, 465. 

TtgtUtf K*f t. R. Brandts, 

Ttllkampf, A., Vorsokule der Matkematik. I, 515. 

Tcrp/tra , J. , s. P. Ouidii Nas. Heroidas. 

-- W., s. P« Ooidii Nas« Heroidas. 

TsQtichland, das gelekrte, od. Lexicon der jetst lebenden 
Schriftiteller^ angeL vonG. Ch. Hambergtr ; fernes, von 
J. 6. MtuisL 83r Bd. 1» Liefr. keraasg. Toa X W. S. 
Lindner, 5te verm. Ausg. Auck : 

— — im 19ten Jakrk. , nebst Supplemm. sur 5ten Ausg. im 
ISten; von J. G. MtuseU lOr Bd. le Liefr. bearb. von J. 
W. S. Lindner. IV, 505. 

Theotima od. Harfenstimmen in Sioa; Vom Herantg. der 

Theomela. IL 105. 
Thiremin^ F., das Krenz Ckristt. Predigten ans d. J. 1526 

bis 28. 111,475. 
Thiel ^ A., AuswakI von Predigten. 111,474. 
Tkiemtf M., Edmund u. Ton j , die trened Spiel gefökrten. 

1,264. 

— — • Hedwigs liebste Pappe. Lese* u. Bilderbnck ffir 
kleine Mftdcken. 1, 264. 

Thierbach , £. , die Kateekisirkunst. 1 -- 4r Th. IV, 565. 

— — > Lekrbuck der Katecketik, zum Unterrickte ob. die- 
selbe. IV, 564, 

Tkierry^ A. , Gesckichte der Eroberung Englands durch die 
Normanen; aus dem Fran«. von H. BoUenthaL 2 Th^ 

III, 105. ^ 
Thomastus^ G., Predigt zu Nfirnberg am 500jäkr. JnkelL 

der Augsb. GonL 11, 158. 
TAofltJT, W.J., altengl» Sagen u. Mähreken nack alten Volks '^ 
büchem. Deuts ck mit Zusätzen von R. 0. Spazier, Is 
Bdchu. 111,5^8. 

Thutydides , tke kistory — aewiy translated into Englisk, 

and illustrated witk oopioua annotations — . by S. T« 

Bloomfield. 5 Voll. 111, 195. 
Thucfdidis de hello Peloponnesiaco lihri octo. Reo. et in 

Qsum invennm studiosorum edid. Chr. Fr. Ferd. Haaeke, 

11,561. 
Tiedemann^ Fr., Physiologie des Menschen. IrBd. Allgem. 

Betrachtungen der organ. Körper. II. 275. 
0. Tiliitr^ A., Gesckichte der euröpäiscken Mensckkeit im 

Mittelafter. 4 Tkle. I, 241. . 
Todesstrafe, die. Vom Vf. des Geistes der peinl. Geaeti* 

gebnng Dautschlanda. I, 199. 
Tod, L , dickteriscke Versncke. III, 928. 
Traasaelions of tke Society, institoted in Beagal, for en« 

quiring into kistory and auttquities , the arts and litara* 

ture of Asi^. Vol. 15 - 16, IV, 481. 
Trautschöldf J. G. , acht Kiroheulieder ffir die 5te evang. 

lid>elfeyer des Augsb. Glaubensbek. 1850, a, 159. 



TVavcr/, B. » OktervAtiettf on tke patbology of reaereal af* 

fections. II, 292« 
Trnka^ F., prakt. Lekrbnck der Ceckitcken» volgo B^k« 
. miscken Spracke ^ II, 7. 
fr. Tramlitz, A., Vielliebchen*, kistor. romant. Taackenb. 

fnr 1852. 5r Jakrg. III, 469. 
Tr^mmidorff, J. B. , ckem. Untersncknngen des Alexiskrun* 

Bens im Selkentkale am Harze, n. neue Analyse des Ale- 

zisbadet. Nebst ärztL Bemerkk. darüb. von l^t. Curtte. 

II, 1S6. 
Ts^cAimer, A., Don Fernando, Novelle ans der Zeit der 

letzten span. Revolution. 2 Bdekn. II, 52. 
i» — Mflcken n. Sckmetterlinge. Is Bdekn. III, 443. 
T2xcAiVn«ri, H. Tk«, opuscula ac^demica; ed. JuL Fr. ^tn- 

zer, III, 9. 

Ubhelohde, •• Beytrfige zur Kenntn, dar Verfaas. das Kgn, 

Hannover. 
Ueber den in der zweiten Kammer der allg« Ständeversamml. 

des Kgrs Hannov. proponirten Antrag, das Häuslingf- 

Schutz* u. Oienstgeld der kgl. Renteien aufzuheben lUr 

122. 

Ugonif CamiL, Geschickte der iuL Lit. zeit derlten Hälft« 

des 18ten Jakrk. , Ans dem Ital. 5r Tk. 1, 569, 
Ühligf LA., Predigten fib. die Evangelien all« 

Festtage einet gaaz«z Jakrt •— • I, 581* 
Umpfenhaehj Fr. A., Theorie des Neubanes, der Heratel« 

long nnd Unterkaltnng dar Knnststrafsen. II, 606. 
Ungewitter^ F. H., die Hauptlehren der Physiognomik, 

Schädellehre u. a. Theorieen zur Beurtheii. des Menschen 

nach Haltung des Körpers, Gang, Handscbr., Manier — 

III 97. 
Urania, Ein Tasckenb. für 1852. Mit 7 Staklsticken. III, 

468. 



aller Sonn- ti. 



F. 

VeUeiuff des Cai. Patere. , zwei Biicker Rom. Getckickten, 
fibersetzt durch Fr. K. v. Strombeck. IV, 457. 

Verkandlungen üb. die Öffentl. Angelegenheiten des Kgrs 
Hannov. u. Hrzgths Braunsckweig «- kerausg. von 5. P. 
Gans. U Hft. III, li4. 

de Vering , Jos. , dea Stnves rustes , de leur vertut — — II, 
155. 
^Fit^t , L. , die Barricaden in einer Reike gesckicktt. wakrer 
^ Handlungen aus d. J. 1588. Aut dem Franz. von A. H« 
V. fFtyraueh. 2 Tkle. I, 552. 
Vogel f Fr«, s. W. Scott* 

Voltaire f Storia di Carlo ZU Re di Suezia. Trad. dal Ftan- 
cese, con note t^dcscke ed accenti , da F. ZeA. III, 49& 

.^ Zadig — eine morgenländ. Gesck. Oeutsck von Fl. Fr. 
Sigismund. 11,448. 

' Vorpaklf K. L., t. Materialien zu einem festen Lekrgebaud« 

der Philosophie — 
Vorschläge zu einer Verfasttmgt - Urkunde für das Königr. 

i/annover. III, 125. 
Vortchriflen ffir das keil. Inquisitionsgericht; aut dem 

Span, von Dr. S. IV, 591. 
Fo/x, J. Heinr., Briefe, nebst er! Sutemden Beilagen, her* 

ausg. von Abrah. Vtjs. 2x Bd. III, 417. 

— — s. PubL Ovidiui Naso. 

— ^ s. Seit Anr. Propertius» 

Waehler^ L., Lehrbnck der Literaturgeschichte, le n. 2e 

verb. Aufl. II, 455. 
Wagler ^ L, natürL System der Amphihipn, mit voraogekan- 

der Classification der Sängtkiere u. Vögel. III, 555. 
Wagner , A. , S. G. Bruno «> 
*» *« a. Baron v, JominL 
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Wagtiir^ F. 7. H. R. , NAtorgtaohioht« d«t MeatoHta* Ir Th. 

Bauu. Leben det Leibet, 11, 511, 
.^ K. I •• AUerthftmer von lonien. 
9rahi. Chr. A., CUvia novi TeiUnentf philolociea. Edit. 

sec. Vol. 1 et II. IV, 921. 
Waitz^ F. A. C, prakt. Beobachtungen üb. einige javeniaohe 

Anneymittel — aua dem Holland, mit Anmerkk. von J. B« 

Fischer. III» 150. 

de Waldheim ^ a. Fischer de Waldheim <— 

Wallitt L«f a. jariat. Zeitung für Hannorer. 

IVaiter^ F. i Lehrbuch dea Kt'rchenrechta aller chrittL Con- 

feiaionen. 4e umgearb. Aufl. II, t25. 
Walther ^ G. H., a. C. €• Taciti opp. 

Wanker , F. G. , cbriatl. Sittenlehre. 4e verb, Aufl. Ir tt. 

2r Th. «u«h: 
.^ — geaammelte Schriften ; herauag. von W. Weich» Ir n. 

2r Bd. IV, S64. 
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Longhiy Jos., zu Mailand (Nekrolog) 41, 929. 



M. 



Martin in Jena 84, 685. 

V. Martius in Berlin 69, 563. 



Ma 



Sl 



H^arx in FftiAliiTt ft. M. 9^ 685. 

Vm Matthisson zu TVörlit« b. Deiipii 38, 907. 

Mayr in Göttingen 19, ^7. 

Jlf€//iitfinP«rit 79, 6^ 

Menken in Bremen .67,. SSO. * . . 

Mertent in Bremen 69, 569, 

V. Mitterbtrgf t* Spiller v. MiiUrhtrg. 

0. Mprtnhach in Lemberg 77, 626. 

MutlUr in Bremen 84, 689. 

Munt% in Göaen b. Eiteaberg 77, 626. 

Neumann in G6rliU 77, 687. , , „ , 

Nitbuhr, B. 6., in Berlin (Nekrolog) nebtt biograph. Nach- 
richten 14, 105. « 
Nugaret in Pazit 67, SSO. 

O. 
0^r<Aur in Wfinbnsg 77, 628. 84, 68^. 

P. 

Pauli in Wolfenbüttel 19,97. 

Tlanck in Göttingen 77, 690. 

PUytl in Parit 84, 685. 

Pon/ in Florenz 84, 684. 

Posch in Berlin 77, 627. ^ 

B. 

r. Reim in Berlin 98, 906. _. . , . 

Aeiur, Math., Pfarrer zu Ainring im iMrkreiiO (Nekrolog) 

44, 859. 
Hitptnhauten in Ron 98, 805. 
Kogow in St. Petertborg 77, 628. 
Roseot in Lodge-Lane in Liverpool 69, 569/ 

Sarruchtw in St. Peteribnrg 77, 628. 
Schabe in Berlin 19, 97. 
Sehadow in Berlin 84, 685« 
Schaumburg in Cafiel 77, 628. 
SehUgel in HannoTor 81, 685. 
Sehltutner in Wittenberg 98, 906. 
Schmalz in Berlin (Nekrolog) 49, 9». 



Schmidt In Berlin 84, 681. 
Schmidt In Gieft en 69, 561. 
SchocnUuthner in Schleitheii|i 77, 62B*. 
Schoepjfin Dresden 77, 627. 
fcAuiux in Xiandsiint 98, 908. v 

Schultz in Berlin 98, 908. 
Schumacher in ILopenhagen 19, S^. . 
Schump in Eastadt 98, 905. 
Serffarth in Freyberg 98, 908. 
V. Soden f Graf Jol., in Nürnberg 77, 627. 
Spcgele zu Ziegelbach in Baiem 67, 518. 
Spiller V. Mitterberg in Stadtilm 84, 685. 
Stadlmai^r zu Schlpft St. HuberUburg 98, 908. 
Stein in Trier 67, 548. 



TTiilo in Frankfurt a. M. 67, 549. 
Triett in Berlin 77, 627. 
Tschegloff in St. Petertbnrg 77, 628. 



Ulich in Auligk 98, 905. 



U. 



r. 



VUtcntif Ph. A., in Born 98, 907. 

V. fVeber in Aogtbnrg 98, 905. 

V. ffedekind in Darmttadt 84, 685. 

V, ITeigel in Greifswald 69, 564. 

fVellauer zu Breslau auf einer Keite in Wion 69, 569. 

V. Wening' Ingenheim in München 77, 690. 

fVettermeier in Magdeburg 98, 906. 

Wettphal auf der Keise von Sjrakna nacLPalarmo lorfiok- 

kehrend 79, 644» , 
ITigand in Waldheim 84, 685. 
PTilmsen in BerUn (Nekrolog) 43, 945. 
fTollanck in Berlin 77, 629. 
ßTuern in St. Petersburg 77, 627. 
voll ff^n ixxK Haag 84, 689. 

Z. 

Zanini, E. Marie, (gen, Emmy) in Wien 98, 907., 



c) Anderweitige Nachrichten und Anzeigen von und über Gelehrte und Künstlen 



AcerbVs in Aegypten Brief an Girant zu Mailand Üb. einige 
aus Aegjpten an die Kaiss. Bibl. am Golleg. von Brera n. 
an die Hof bibl. zu Wien gesandte ar ab. Hände ehr iftetr, 
Auszug des Briefs 82, 665. 

Aegyptische Zeitung, näherer Inhalt der aeit länger als ei- 
nem Jahre zu Kairo erseheinenden arabisch • tfirkischan 
20,154. 

Amerika, a. Central -Amerika. .. « ^... ^ 

Aufforderung an äUe-Frennde n. obemahgo Schüler das an 
Pforta verst. Prof. Lange , wegen Stiftung eines ihm wfir- 
digen Denkmals 76, 629. 

B. 

Baschkiren, Cnltnrzustand derselben, beginnende Cifilita* 
tion bey dieser Nation 20, 156. ^. „ ^ . 

Baumgar ten-Crueius in Jena, Bjtte an die Empfknger der 
wider seinen Willen versendeten In Abth. feines Lehrbughe 
der ehr, Dogmengetchm 57, 472. 
A. L. Z. Register. Jahrg. 1891. 



Behrend u. Moldenhawer in Berlin^ neueste medidn. chirorgi 

Journalistik des Auslandes in ▼ollständigen ^ knrz^efafsten 

Auszügen, wird für 1891 fortgesetat 1, 9. 
Bischoff ^ E. , in Bonn , Beleuchtung für die ErklXmng der 

Hrn. Sachs und Dulk zu Königsberg, im Intel!. BI. der A. 

L. Z. V. J. 90, 247. 
Blume in Halle , üb. die Assisen , veranlaTst durch Pardessue 

M^m. lu k la sdance publique de Taead. dea insoriptions ^ 

1,1. 

.. — s. Miihlenhrueh daselbst. 

BotfckeZ in Hamburg, Nachschrift, 7%o lue Vx in Halle (vgl. 
Nr. 95 seines literar. Anzeigers) Erwiederung betr. 27, 229. 

Boettiger in Erletigen, Beantwortung der von Fr. Perthes 
aus Hamburg an ihn gerichteten Fragen wegen einer Re- 
cension seiner Gesch. Sachsens in der Jen. Ut. Zeitung 
48, 991. 

Braunhardf W., in Leipzig, will eine mit stereotypirfen 
Lettern gedruckte Ausgabe der Poetae Latini Classic^ her- 
ausgeben 27, 217, 

Buckingham will eine Reise um die Welt machen, Zweck 
seines Vorhabens 20, 158. 

F C. 



n 



C«lcutU| t. Entdecknngen. 

Ceatnü* Amerika, G<mgreliiy AniEebimg aller religidten Or- 
dea Uat Deeret 20, 157. 

CApiiZantV in Dresden Erinnemng bey dem jetsigen regen 
Stadium elUegyptitcHer Sprache n. Schrift an eine nook 
wenig bekannte u. dazu benntste , aber wabncheinl. nicbt 
uaergie^ge Quelle 84, 686. 

Cohgn's, einet jnd« Gelahrten in Dtnemark, ▼erfafate nena 
Goncordans üb. die hebr, Bibel, Vorzüge Tor der Busiorf" 
ichgn ; ein Theil det Mtptf liegt znm Druck in einer nam- 
haften Buchh. in Leipzig 40^ SS4« 

D. 

DrovittVi kürzlich ivjederholte , Tielleieht letzte, Sendung 
mehrerer griech. u. aegjpt. Kunstwerke aus Aegypten nach 
Livomo , V erzeichnils derselben 92, 260. 

Dryand^r in Halle s. Kaulft^^^tns Herbarium daselbst. 

Duehn§r in Gotha, Anerbieten tu Auftragen bey seiner Ute- 
rar. Heise auf die bedeutendsten Bibliotheken Deutsch- 
lands u. der Schweiz 23, 19f • 

E. 

Entdeckungen nach Briefen aus Calcutta 20, 158. 

M durch ManzV* u. FoixaftV Aosgrabungen in der Nfthe 
von Cotnetü n. durch RuggUrVs mchffrabb. bey Bomarzof 
nähere Angabe der gefundenen alteräfiml. Merkwürdig- 
keiten 99,267. 

•* neueste, in Neapel durch neue Ausgrabungen in Herku- 
lannm , in Paestum u« Pompeii , nähere Beschreibung der- 
selben 96, 289. 

Emeuenmg der Gabe mit „Zungen zu reden n. zu prophe- 
zeien*' in der engl. Kirche, nftherer Bericht darüber 78, 
699. 

Ewald in GSttingen, ErklSrung üb. NauwerckU Vertheidi- 
gung der Frtyimg. Werke im ln%. BL der A. L. Z. 6«, 528. 

F. 

Fiichgr in Marienwerder, mit Recht findet Recensent des 
von OürtUr besorgten Abdrucks der ITo//. Vorlesungen üb. 
dit EnerelcpädU dtr AlierthumswUf, in der AÜ. es nn* 
glaublich, was fVclf^on SyUwrg erzählt haben soll 76, 629. 

Freundin Breslau, Ankfind. u« Bitte In Betr. der Herausg. 
einer Biographie B€ntUx*M 12, 96« 

O. 
Goethe betreffend , s. Tsem in Berlin« 

Ä 

Herhart in Königsberg, 'Ablertigang einet Vorwurfes üb. 
keuerische Psychologie u. da£s Sacks sein Anhänger sey 
41, 994» 

-^ — Bemerkungsn wegen Unterzeichnung seiner Recensio- 
aen; wegen neuer Angriffe auf seine Psychologie in der 
Jen. Llt. Zeitg; und wegen Erinnerung durch die AUg. 
Schulzeitung an sein pädagog. Gutachten üb. Scbulklassen, 
▼eranlafst ? om Reg. R. Graj^ 40, 9(8. 

Hermann in Leipzig, Berichtigung gegen Sehaefer daa. 9$, 
.288. 

«* «— üb. Sekaefer'e in Leipzig Inserate in .Nr. TD der A. L. Z» 
91, 254. 

Hindns, peripdiiche Ligatur derselben » Kritik lib« den Zu- 
stand im Allgemeinen 20^ 159. 

Heffmann ans Berlin in Palermo p §• Schult's Reiaeberieht 



Jruing, Prediger zu London, •, EiaeiiMtt« Aer Sabe ..aut 



Zungen zu red#n 



/. 



K. 



Kaulfufe*ene zu Halle Herbarium, Verkauf ^tftelhcB aü- 

here Bestimmungen n. Auskunft darüber 45, 966. ' 
König, der, ron Frankreich, will die würdigsten wisstn* 

schaftl. Vereine Europas mit Geld nntarstütsan, benttt 

ausgeworfene jährL Summe 11, 82: 
Kola in Hadamar an den Kritiker seiner Bromatolegie ia der 

A. L. Z. nebst Antwort des Recenaenten €8, S19. 

L. 

Lafontaine in Halle, ihm zu errichtendes Denkmal, Gru- 

ber'e u. VoigteVe BitU um Beyträge dazu 96, 296. 
hamare-Pieoee aus Indien nach Paris gebrachte, auf Reli- 

fion u. Sitten der Hindu^e Bezug habende, bedeutende 
amml. von Kunttgegenständen , Verzeiohnifs mehrerer 
derselben 78, 696. 
Lange* sehe Stiftung, s. Aufforderung zu derselben. 
LutherU Bnefe an die Fürsten von Anhalt, mit diplomst. 
Genanigk. herausg. von Lindner; b. Ackermann m Dei- 
sau ; nähere Nachr. üb. die 4 ersten Bogen 1, 2. 

MackenzieU Samml. oriental., besond. indischer Lit und 
KunsUchätze., Umfangfters. ; von Wilson zu Calcuttt ?or 
Äs!.^ «fiO *"* ^^^^ erschienener Catalog dieser Sammlani 

Meier's in Halle Erklärung , daXs Sehaefer in Leipsia die 
Bettrüieilnng der inoredibilia in keiner Art veraaUtt habe 
8b, 296. 

Mic/iaud's Zurückkunft von seiner Reise durch Ptliitin« 

nach Marseille 71, 580. 
Moldenhamer in Berlin, a. Bohrend das. 
Muehlenhruch zu Halle ist alt Redactor für Jurist. Lit. bey 

der A. L. Z. an Blume*s Stelle getreten 94, 279. 



en 



Indische Alma&nch*ZitcrAtttr, 
9t, 261. 



it« tndueneAa Aabltae 



Nauwerck. K., Beoierknngeu üb. Ewalds Beurtheüunt 

der Werke FreytagU 50^ 401. 
JV#fliider in Berlin, Empfehlung einer Im Haude u. Spvur. 

Verlage erscheinenden, von LommaisxeÄ besorgten neuen 

Ausgabe des Origiue« von de la Rue 94, 260. 
NeumannU Berichtigung wegen einer gegen ihn in Paris er- 

achienenen Broschüre — 80, 656. 
— Zurückkunft von seiner Reise nach China 71, 580. 
Ifinsehs m Wittenberg Jubelf eyer, ausführl. Bericbt über 

dieselbe 72, 586« 

O. 

OZ^sri in Bremen, SOjähriges Doctorjubilaeum, nähere J^scb. 
nebt darüber 12, 92. 

P. 

Paulus in Heidelberg besorgt eine Uebersetz. mit BemerU. 
der Sehr.: des Sciences Oceultes ou essai eur Ist Mtaie, 
las Prodiges et les Mtradee , par EUsahe Salvorte. 73, 598. 

Perthes von Hamburg, Bitte an Boottigor in Zfiangtn eine 
Recenaioa seiner Geschichte Sachsens in der Jen. Ltt. Zei- 
tung betr. 99, 919. 

Pefron^ Amedde^ in Turin sucht einen deuUchen Verleger 
zu seinem beynahe vollendeten Koptischen Lexicon 92, «1. 

R. 

Reichard in Lobenstein, Erinnerung zu der Reeens. leine» 
Atlasses der alten Erdkeschr, , nebst Antwort des Becen- 
fcatan 2, 9. 



RtiehiVs Erwiedihnnig aaf IClot§^$ Auftatt in der A. L. Z. 
- üb.fetB« Sdir.t Dat BntwickelangfgeMtz det magnet. Le- 
bens im Menadten, nebst Antwort des Recensenten 4L 

5. 

^ac&# in K5nigiberg, Eridämng im Schttältr in Jenk, we* 

Sen der Keeension ijb* &mnmmn%*9 iheoiin tnorbi •— 41» 
»5. 
SachstU in Ludwigslnst, Beaitiers von 90,000 Bildnissen, 

Aoffordernng sum Tansdr wegen darunter befindlicher 

Dabletlen an Sammler von Portraits 84, 688. 
5a/dt in Landsbuly Anzeigen mit 2 Wdnsehen: An die Re- 

daction des Gon versa t« Lezicons u. den Verf. eines Hand« 

bochs der GeschJ der Philosophie 42, 857. 
Sckßffer in Leipzig, Erklärung üb* den ffsrmann. Aufsatz 

in Nr. 8l. des Int. BI. der A. L. Z. 89, 8fO. 
Scheidler in Jena, Erwiederung auf die „Erfcläraag" ron 

Sachs 51,415. 
Schilling^ E. M. , in Leipzig, dsr Ehtsehtidungsproceft in 

den Sächtiichgn Gerichten ; Subscrtptiontanzeige 8, ol. 
Schoen in Breslau, Erwiederung auf Nr. 87 des Kanonischen 

Wächters, seine Sehr.: Staatswissenschaft betr. 81» 66^. 
Schopenhauer^ Johanna, in Unkel, Erklärung wegen des 

bey Hoffmann in Stuttgart herausg. neuesten Romans: 

Meine Grofstante 64, S2o. 
5cAoit in Jena, Snbscrtptiotisanz. nni, MarezolVs sämmtl, 

noch ungedmckte, während einer 25)ähr. Amuführung 

zu Jene gehaltene Predigten in 6 Bden 55, 444. 
Schul:*! Reisebericht ron Soiacca ans nach der neu entstan« 

denen Insel im S&dwesten ron Sicilien 65, 582. 71, 579. 
Schulze f Reotor an der St. Afra- Schule zu Meifsen, Ant* 

wort u. Bitte an ehemalige Afraner ein Exemplar ihrer et« 

wenigen Schriften der Scmulbibliothek zu verehren 88,680L 
Spehr in Braunschwei jr , rerspätete Erklärung üb. eine Art 

von Reoens. seinee FluentenealeuU in der krit. Bibliothek 

für d. Seh. n. U. W. 10, 80. 
Spiller in Glogau, rerspätate Entgegnui^g liegen die Re- 
zension seines Leitfmäens in der Arithmetik in der Jen. 

A. L. Z. 72, 591. 
Strahl in Bonn, Antikritik gegen Ullmann** in Halle Re* 

e^ns. seines Werks: Geschichte der Kues. Kirche^ in der 

Zeitsehrift: Theologische Studien u. Kritiken 81, 249. 



" 2S 

5uclfcoii;itt Jena, Gegenbemerkungen f^ii äer'll^ceiisiöh sVK 
ner Uebenieht der Jdineralkorpir in der 7tfa. Xit. XeffUng 
45| 866. 

T. 

Thiench wird eine wissenichafti. Rdse aach Griechenland 

nntemehmen 71« 579. 
Tkeehimer. des rerewigten^ kirchensesehichtl. Vorlesungen 

betr.: Erklärung gegen die Herausgm darselben aus nach- 

geschriebenea Heften 18, 104. 

Ullmann in Halle , Erwiederung auf Strahle in Bonn Anti« 
kritik im Intell. Bl. d. A« L. Z. gegen die Recension über 
seine ruse* Kirehengesch. in den theoL Stadien u. Krit. 
t^^ 271. 

e. Veitheim in Halle, Bemerkk. zu KefertteinU RecensioA 
der „Uebersicht der orograph. Verhältnisse von Fr. Hoff- 
' mann" in der Jen. A. L. Z. 15, 120. 

fr. 

Washington' Irving ist nicht zum Or. der Rechte ron der 
• Juristen -Faenltät zn Rostods ernannt worden (als Berich- 
tigung) 88, 678. 

Wegscheider in Halle, nSthige Erklärung nicht den minder 
sten Antheil an der wider seinen Willen von fVei/s z)x 
Nürnberg herausg. deutschen Uebersetz. seiner Institut% 
theoL Chr. dogmat. zu haben 80, 655. 

^uiMtsr in Waschke , Aufforderung an die Buchh. Hartmann 
n. Klein in Leipzig ihre Verpflichtnngen gegen ihn zu er- 
f üUen 69, 568. 

r. 

Ysem^s in Berlin Aufsatze üb. Goethe im diesjähr. Osterprogr, 
wird eine allgemeinere Verbreitung im Buchhandel durch 
besondem Abdruck gewünscht 85, 287* 

Z. 
Zeitung, a. Aegyptische 21eitung. 



d) Nachrichten von literarischen und artistischen Anstalten und andern Gegenständen. 



B. 

BsrZin, Kai. Akad. der Wissensch., fährl. offentL Sitzung 
zum Andenken Lei^niis^ens, erwählte Mitglieder, Vor- 
lesungen, nicht beantw. und nun zurückgenommene 
Preisfr.^ neue Preisaufg. der pfavsical. mathemat. Klassft 
66, 587. 

.^ — von Schmidt ihrem Urtheile unterworfene n. von ihr 
mit Beyfall honorirte zwer für die höhere Analysis ni^ 
unwichtige Mspte , Inhalt beider 82, 667. 

«^ Geograph. Gesellsclu, Sffentl. Sitzung, Abhandl., Noti- 
zen , Ansichten , Nachrichten , rorgelegte neuerschienene 
Karten 8,. 60. 

.- — öffentl. Sitzung, Vorlesungen, Beobachtungen, Nach* 
richten über u. Reisekarte durch Polen 16, 122. 

•» — — Vorlesungen , Auszüge ans eingegangenen Briefen, 
Bemerkungen «->^ 84, 276. 

«.^ — — Vorlesungen, Abhandll., Berichte, eingegangent 
Geschenke — ¥^ dd. 

Abhandll. ; Vorlesungen, rorgelegte Karten, fTeeU 

phal ab Reisender gestorben in Sicilien 77, 625. 
-* — . — Vorlesungen , Nachrichten , Geschenke 66, 588L 
««> Universit. , Verzeichnifs der Vorlesungen im Sommer» 
halbj. 1881 , a. der ÖfTentl. geU AnsUlten 22, 169. 



Berlin f Universit, Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter* 
halb]. 1881—82, u. der öfTentL gel. Anstalten 56, 449. 

— — amtl. Bericht, dals die diefsjähr. Winterrorlesungen 
ungeachtet der Cholera- Epidemie unfehlbar werden ge* 
halten werden 71, 578. 

^- — festgesetzter Anfang ders. laut amtl. Bericht, getroffne 
Veranstaltungen im Universitätsgebäude u. s. w. 73, 595. 

Bonnf Universit., Verzeichniis der Vorlesungen im Som- 

merhalb). 1881. 26, 209. 
\^ — Verzeichnifs der Vorlesungen im Winterhalb j, 1881 bis 

82. 65,529. 
Bremen , s. Regierungs • Kanzley daselbst. 

Breelau , Universit. , Verzeichn. der Vorlesungen im Som- 
mersemester 1881, der akad. Anstalten u. wissenschaftl. 
Sammlungen 19, 145. 

— — Verzeichn. der Vorlesungen im Winter- Semester ISSl 
bis 82 der akad. Anstalten u. wissenschaftl. SammIL 68, 555. 

Bruesself Akad. der Wissensch«, öffentL Sitzung, Vorle« 
sungen 66^ 589. 

£. 

Erlangen j Universit., Verzeichn. der Vorlesungen im Sem* 
mersemester 1891» tl, 161. 

Kr- 
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Mrlwgfn^ Uaifmcait, Veneiohaift dtr VorltiiniMi im Win- 
ter»5eib«ft«r ISSl— SS» aebit Anfang derselben 55, 441. 

^ Fisther v» fTaldheim^ 'f. Moskwa ^ Xale. Rom. OetellicH« 

der Netnrfortcher — 
Freiiurg im-UrmUg.f UmVerait.^ Aiutnf aof dem VcrMieh* 

Biff der Vorleeunfen im Sommer •Semester 16S1. 81, t57.' 
.^ «. Yeneiohnile der Vorlesiucen im Wiaterhjilbeai. ifiSl 

bis SS. 67,646. ' 

O. 

dt f sin » Universlt , Venetehn. der Vorlesmif ea im Söaii> 
merhalbi. ISS^ n. der ekad. Anstalten 18, 137. 

•^ For^tlenranstalty Vers, der Voriesnncen im Sommerse« 
mester 1881. 18, 144. 

^ UniTersIt. , Verseichn. der Vorlesunf en im Winterhalb. 
1881-» 8t, »• der 5ffentl. |el. Anstalten 60, 489. 

€»%ting€n, K«L SoeieUt der Wissenselu, Jahrestagfejer 
ibrer Stiütung, Jahresbericht» Vorlesung, durch den Tod 
in Jahresfrist verlorne Mitglieder, Zuwachs an auswart. 
tt. einheimischen Mitgliedern u. Correspondenten ; Preis-* 
•rtheill., Veneichniis der Preisfragen von den verschie- 
denen Klassen der Soc. ffir die Jahre 18S1, 1882 n. 1888. 
8, 67. 

«. .. dffenlL Sitsung, nicht beantw. Preisfrag;, theilft wie* 
derholte , theils neue oekonom. Preisaufg. 66, 689. 

-. Universit.., PlaneWs 60iähr. Jubü&umsfeyer als ahad. 
Lehrer, nähere Beschreib. 41,881. 

Ortifswald^ Üaiveriit., Chronik vom akad. J. 1880, des K6« 
nxgs Geburtsfeyer, Crojafest, Saecolarfe^er der Angsb. 
Confess., RectoraU* u. Decanati Wechsel , errichtete In» 
etitute, Ernennung von Professoren, PHvatdocenlen, Stif- 
tung eines Vereins sur Verpflegnna kranker Stndirenden, 
Doctorpromotionen , Anwesenheit des Kronprinien und der 
Kronprinsessin 17, 129. 

^ » Verseichnifs der Vorlesungen im Sommersemester 1881« 
B. der Öffentl. gel. Anstalten 28, 226. 

Veneichn. der Vorlesungen im Wtnteraemeeter 1881 

bis 82, u. der öffentl. geL Anstalten 62, 605. 

Ä 

HalU'^TittenUrg^ Universit., Verteichn. der Vorlesungen 
im Sommerhalbi. 1881 , so wie der öffentl. Akad. Anstal- 
ten 25, SOI. 

«, — Veneichn. der Vorlesungen im WinUrhaflbj. 1881 Jbis 
82, n. der Öffentl. gel. Anstalten 68, 478. 

Harhrn^ holltnd. Gesellsch. der Wissenschaften , 78ste Jah* 
ressit«ung, gekrönte Abhandll. u. erthetlte Oratificationen, 
6 wiederholte u. 12 neue, vor dem Isten Jan. 1838, u. 20 
wiederholte vor dem Islen Jan. 1882 sn beantwortende 
Preisfragen 46, 860 u. 47, 877. 

Kasan f Universit., Concors zu erledigten Lehrstellen , va- 
cant gewordene öffentl. Lehrstühle, Bedingungen bey 
Wiederbesetznng derselben für die Concurrirenden 59, 481. 

Koenigshtrg in Pr. , Universit. , Verseichnifs der Vorlesual 

fen im Sommerhalbj. 1881, u. der öffentl. Anstalten 29. 

Veneichn. der Vorlesungen im Winterhalb]. 1881 -* 82 

42. der öffentl. AmUUen 70, 569. 
Kopenhagen f Kgl. Dan, Gesellsch. der Wiss., histor. Klasse. 

Preiser th. 72, 586. ' 

Leiptigf Soeietftt der Wissensch. , Jahlonowskischo. Vrn§>- 
fragen für die Jahre 1831, 82 u. SS, geschichtl, matha- 
mat. , oekonom. n. physische 16, 128. 



Mttniig dei.eU).n 70. 576. 7», ßSoT^ ^ WuteU- 
i^Jli^^ C.lti.cli-Iit.,„. 0...11,ch., Gtfinda».. 

V^n^&T* ®**"*«" "• Mit8li.d«-Z.id. Zw«S 
f'ondonf a«i «trichtetM Kinn. CoOm.. beniti htmbn 

M. 

J. 18M, Ot^atUni» o, BMUaginigm 69,48». 
foniUich. CoMtiinintti, 36, 289. « • ""% 

fS2.**" •!"* *" '*•' 'V*. Buehh. ra L.i,,|g „ haben. 
«SärJl""* w«« •MwUrti.. MitcK«d.r n. «äer. «n dii 
»»•••'Mch. ta Madm wfinMhen, bMorgt 1, 8. 

JV. 
^52J* » f^ Ak«d. dM Card , tw^ Pnbfrtgoi Or du Ithr 

P. 

Paris, Kgt Akad. der Wissenschaften, offentL SiUnasea 
Vorlesungen, AbhandlL, Ernennung der Commissiooen 
xnr £rkennung der vom Institut aosgesetstM Preise 16, m. 

""TT ^n**»^H* ob. die Cholera, Vorlesungen, Desk- 
scbnften, Berichte, Namen derer, die üb. die MontliTos. 
l'reisbewerbungsschrr. enUcheiden sollen — i 84, j274. 

: — eingesandte Abhandll. üb. die Cholera- Epidemie, 

. neJ>st and. erhaltenen Berichten u. Denkschriften 87, »7. 

•"„"-. T- Verlesungen, Bemerkungen, vorgelegte Werke, 
Berichte, Preiserth. des von ^e/nsr gestifteten Preiset - 

— -- — Verseichn. der Vorlesungen, AbhandlL u. dem 
Verfasser; jährl. öffentl. Sitzung, Vorless., Liste der toer- 

T ^SJ? ^i?"* •?' •^■» J- ^^^ 5 »•«• Preisanfg. ifir die 
J. 1882 n. SS wurden verlesen 61, 497. 

— Akad. der Inschriften , öffentl. Sitzunaen. Vorlefun«B, 
zuerkannte Preise, für 1882 d. SS wiederholte u. nenePreif! 
aufgaben 72, 685* 

ä; 

Kegierungs-Kanzley XU Bremen, wiederholter, bereiufrü. 
her publicirter Senats -Beschlufs, dafs alle Zasendonm 
von Druckschriften u. Erzeugnissen der Lit. u. Kunst, ohne 
vorher nachgesuchte Genehmigung, gänzlich unbeschlet 
gelassen werden sollen 80, 248. 

^*iJ*?^* »^ F"*^^"*- » Gcburtstagsfeyer des Landesherro, 
rrnzsehosd^B Jüngern Festrede, Inhalt ders., Preistuf- 
gaben von den 4 Facultüteu für die Studirenden 11, 81. 

■^ ^^ Verseichn. der Vorlesungen im Sommersemester iWl 
n. der öffentl. Anstehen 24, 198. 

— 7- Verseichn. der Vorlesungen im Wintersemester 1831 
bu 82 u. der öffeotL Anstalten 64, 521. 

St. Pttershurg ^ Universit., feyerl. VenammL, Vorlewsg 
einer Uebersipht der Leistungen , besondere AufmeriiMii- 
keit erregender Vortrag, wachsende Zahl der Studirenoen, 
Zuwachs oriental. Schriften durch Ankauf der Semni. des 
Baron Schilling e. Canstadt 11, 82. 

Schlesien^ Kgl. kathol. Gymnasien, das Schuljahr 1829-^ 
betr. r %u Breslau ^ Glate^ Cleiwin^ Glogau^ Leohschütty 
Neifse u. Oppeln; Schüler- u. Abiturientenzahl mit Ar. I. 
II u. IIL, Gesammizahl, Programme 79, 641« 

Str'e/s. 
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rafihurg, UnWertit., Veneichniß der Vorlefungen anf 
dem protettaat. Seminarium datelbst im Winter- u. Som- 
nier* Semetter 1881-^32. 71, 577. 



T. 

"yiUf «ait Kimem öiSentl. Letebibliothek nebst BncbhandL 
daselbst, hat Journale ein« in mtf. u« eins in persischer 

Sprache Si, 262. 
Ttt€bingen , Univ^rsit. , Verseichn« der Vorlesungen im Som- 

snerhalbj. 1831. 23, 185. 
... .. Veneichn. der Vorlesungen im YtTintersemester 1831 

bis 32 n. der öffentL gel. Anstalten 63, 513. 



Turin , Aeademia Pontoniana , Preisaufgabe für du J. 1832. 
77,626. 

fr, 

flTitttnhergf Gymnasium, Schülenahl, Feyer der 300jähr. 
Uebergabe der Augsb. Gonfession, Reden, Abiturienten 
ftiir Universität, AbganjKsprüCungen, Efnladungiprogramm, 
Inhalt desselben 34, 273. 

— Kgl. Predigerseminar, Bekanntmachung des Direetoriums 
wegen Aufnahme in dasselbe 13, lOi. 

Nitzieh*! Jubelfeyer 72, 586. 

fTuerzburgf Uni/ersit., VeneichniCs der Vorlesungen im 
Winter- Semester 1831 — 32, und der öfPentl. gel. Anstal- 
ten 54, 433. 



e) Literarische und' artistische Ankündigungen und Anzeigen. 



» 

AderhoU in Breslau , neuer Verlag 76, 621. 
Alhr€cht in Wolf enbfittel , VeneichniXs Ton bey ihm lu ha- 
benden Journalen 65, 536« 
Anulang in Berlin , neue Verlagswerke 36, 293. 54, 439. 76, 

622. 77, 630. . 
Andrae in Leipvig, neuer Verlag 27, 223. 
Andrgae. BuQlkh, in Frankfurt a. M«, neuer Verlag 53, 431. 

57, 470. 
Anonyme Ankünd. neuer Verlagsartikel 6, 48^. 9, 66. 17, 136. 

21, 166. 40, 825. 62, 427. 63, 619. 71, 681. 73, 598. 74, 608. 

75, 612. 
Anton in Halle, neuer Verlag 57, 472. 76, 620. 78, 637. 
.. tämmtL bey ihm in habender Verlag d$r Poligrafim 

Fitsolana b. Florenz 7, 56. 
... — Anion^s Geschichte der deutschen Landwirthich« im 

herabgesetzten Preis 15, 119. 
n. Otlbeke in Halle, neue Verlagsbücher 16, 128. 46, 375. 

69, 565. 
Aihtr in Berlin , Kaufgesuch älterer Werke üb. Irland 74, 

608. 
.^ .. neuer Verlag 75, 609. 
Auction TOn Büchern in Braunschweig 26, 216. 
.— Ton Büchern in Bremen 81, 663. o3, 680. 

Ton Büchern in Dresden 82, 672. 84, 688. 

_. TOn .Büchern in Giefsen 59, 488. 

Yon Büchern in Greifswald , Ahlwardt*sch€ 23, 192. 

— ▼• Buch, in Gr^iftw,, AhlwardtUcht^ aiifgescihobener An- 
fang ders. S3, 271. 

^on Büchern, Kupferstichen, Radirnngen, Holzschnitt 

ten in Greifswaid, Warntkrot^scho 37, 304. 

^on Büchern in Halle, Jacobs*sche 96^ 295. 38, 312. 

^ von Büchern in Halle , Kaulfu/sUche u. a. 69, 568. 80, 

665. 
^ Ton Büchern in Halle, Reisig'seht n. a. 2, 16. 9, 72. 
von Büchern in Halle , WeidliMteht n. a. 36, 295. 40, 

327. 42, 341. 

ton Büchern in Jena 52, 424. 

ton Büchern in Jena, Zimmtrn^scht n. a. 3, 24. 

— von Büchern in Kopenhagen , Münttr'iche 9, 72. 

— Ton Büchern u. Kupferwerken in Leipzig 2, 16. 
-. von Büchern in Leipzig , EichltrUche 60, 4^. 

— von Büchern in Leipzig, SehmidtVseht 80,655. 

— ron Büchern in Quedlinburg, SachitUeht 34, 280. 

— Ton Büchern in Quedlinburg , SaehstUche , späterer An- 
&ng ders. 42, 342. 

— von Büchern in Rostock, Atpinus- n. Esch€nbach*/che 

4 32 

— von Büchern in Rostock, 5flrp«'/cAs 32, 264. 

— Ton Büchern in Schaffhausen , Rud. Mtytr'scho 4%, 560. 

— von Bücher» in Stralsund 66, 544. -^ -^ 

— von Büchern in Stuttgart, GraeterUehe W7, 504. 

A. L. Z. HcfiVtsr. Jahrg. 1831. 



B. 

Baedtcker in Essen, Verzeichnifs von an den Meistbietenden 

zu verkaufenden gebundenen Büchern 77, 632. 
Baereckt in Eisenach , neuer Verlag 64, 527. 
Barth in Leipzig, neue Verlagswerke 20, 159. 23, 188. 35, 

281. 37, 299. 302. 38, Sil. 39, 818. 47, 384. 48, 385. 49, 396. 

59, 485. 66, 543. 74, 601. 76, 617. 
Bas*^. Buchh. in Quedlinburg, neuer Verlag 40, 824. 41, 332. 

42, 340. 43, 350. 

— — heruntergesetzter Preis von Krüger"*! Geschichte der 
Urwelt 40, 327. 

Baumgaertner, Buchh. in Leipzig, neue Verlagsbficher 12, 
95. 74, 607, 75, 614. 

— — herabgesetzter Preis der Allg. Encyklopädie der Ana- 
tomie. 8 Bde. 41, 333. 

dg la Siehe , geological Manual wird Deutsch von einem 

bekannten Geognosten bearbeitet 72, 591. 
Becker in Elberfeld , neuer Verlag 8, 22. 

— Buchh. in Quedlinburg, neuer Verlag 7, 53. 82, 671« 

Berichtigung des im Titel der Recension von Afago/dV Lehr- 

bui^ der Chronologie angegebenen Ladenpreises in Nr. 63 

der A. L. Z. 99, 151. 
«^ zu Nr. 5 des Int, BK: dab von Wolf* Encyelnpädie d. 

Philol. das Ganze erschienen u. der Preis 1 Thlr, 12 ggr. 

sey 10, 79. 
Bibliograph. Institut in Hildburghausen u. New* York, neuer 

Verlag 35. 285. 37, 302. 

— g. auch: Kunstanstalt desselben. 

Boiiks in Berlin , neue Verlagsart, 16, 125. 26, 216. 75, 613. 
Bon in Königsberg, neuer Verlag 39) 317. 47, 884. 
Borntraeger^ Gebr., in Königsberg, neuer Verlag 7, 65. 
Boetange^ P^re. in Leipzig, neuer Verlag 37, 303. 
Braun. Hofbnchh. in Karlsruhe, neue Verlagsb. 9, 67. 10, 

76. 11,86. 
Brehm , G. F. , Handb. der Naturgesch. aller Vöael Deutsch- 

lands ist in allen Buchhandll. zu haben 73, 598. 
Br€i%haupt in Göttingen , im Ganzen für das höchste Gebot 

zu verkaufende theol., jur., med. n. philos. DisserUtt aus 

Buchhändl. Schneider'* Nachlasse 83, 680. 
Broekhaurin Leipzig, herabgesetzter Preis von Xaramsin*s 

Gesch. des russ, Reichs 15, 119. 

— — gratis zu erhaltendes Verzeichnifs von bey ihm er- 
schieneneu, u. im Preise heruntergesetzten Schriften 32, 
264. 

-. — wird bey an sich gebrachtem sämmtl. Verlag der 6/c- 
diueh, Buchh. für rasche Förderuna der Allgem. Encyclo- 
pädie von Erseh n. Gruber besond. bemüht seyn 80, 656. 

— — neue Verlagswerke 1, 5. 2, 13. 3, 24. 4, 27. 10, 73. 
12, 93. 95. 13, 100. 102. 14, 109. 112. 15, 118. 16, 125. 128. 
17, ISS. 136. 19, 152. 21, 167. 30, 245. 31, 256. 33, 267, 
42, 841, 43, 850. 44, 357. 45, 364. 46, 375. 47, 383. 64, 527. 
65, 634. 66, 544. 67, 562. 68, 560. 69, 567. 70, 575. 71, 584. 
81, 660. 82, 670. 83, 679. 84, 688. 

G ^ Brosn- 
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Br9€nn€r in Frankfurt a. M» , sanav Vfrlfig ^ 15. S, 88. 6^1 

518. 80, 654. 
firu<^^<mann in Halberttadt , nener Verlag 8» 19. 

— Verlags - Exped. In Leiptig , neoar Verlag 78, 688. 

C. 

Cnobloch in Leiptig , neue Verlagsarlikel 5, 87. flS, Sli. Ü. 

86a 46, 875. 47, 888. 48, 885. &U 49, 898. 400. 50» 401, 

6f, 511. 88, 679. 
Crax u. öerlaeh in Freyberg, neuer Verlag 51, 414. 
Creutz, BucHh. in Magdeburg, neue Verlagtbücher 11,84« 

51, 415. ^, 526. 65, 538. 

D. 

Dtnofi^t defcription de I'Egypte 2de Mit pnU. par Pan- 
~ ekouck§f 25 Voll , ift an den Meistbietenden itt Terkaufen 

57, 472. 
DUurichm Biiobh. in Göttingen, neue Verlagsw. 84, 277. 

78, 579. 

— — det Kgl. Kammerger. in Berlin Erkenntnife wegen 
Naekdr. der in ihrem Verlag erschienenen Bürger* Werke 

feaen Hofr. o. Keinkard u. Buchh. Chriuian\ in Berlin 
, 6S* 
DolVs Univertit. Buchh. in YtTien, nener Verlag 65, 588. 
Duncker n. Humhlot in Berlin, neue VerlagMohr. 12, 94. 85, 

285. 38, SIL 68, 560. 
Djrk» Buchh. in Leipiig , neuer Verlag 26, 214. 

« 

E. 

V. Ebn$r in Ntimberf , nener Verlag 54, 440. 80, 654. 
Engetmann in Leipzig, neuer Verlag 67, 552. 79, 647. 
EnsUn. Buchh. in Berlin, neue Verlagsb. 1, 8. 4, 29. 12, 94. 

65, 534. ^ 

Ernst. Buohh. in Quedlinburg, neue Verlagsb. 7, 58. 55. 8, 

62. 9, 71. 19, 151 20, 159. S, 191. 26, 218. 27, 219. 78, 599. 

76, 611. . > » . 7 

— — hat 1 Exemplar: Euclidis opp. ez reo. Gregorii Ozon. 
1708 Fol. »r 4 Rthbr. 6 gGr. su verkanfon 82, 672. 

herabgetetater Preis von Ztsgen^ciV/ Lesebnoh für 

DeuUchlands Töchter 21, 168. / 

— •«• lu habendes 2tes Veneichn. tou um den 4ten Theil 
des Ladeppr. tu bekommenden Bfichem 7, 56. 

Expedition der aljg. Monatsschrift in Aachen , neuer Verlag 
32, 261. 75, 615. 76, 619. 77, 629. 

— der Deutschen AUgem. Berichte in Hamburg, neoav Ver» 
lagM7. 

~ des Burop. Aufsehen in Leipgig, nener Verlag 5, 8% 

F. 

Ferhir in Gielsen, neuer Verlag 9, 65. 49, 893. 64, 525. 
FUckeistn. Buchh. in Helmstedt , neuer Verlag 2«^ 199. 49, 

400. 
FUiseherf Fr., in Leipzig, neue Verlagsvrerke 9, 7l. 10, 75. 

22, 184. 28, 189. 24, 200. 26. 216. 44, 858. 46, 876. 79, 647. 
FUiscktTy G., in Leipzig, neoe Verlagtart. t4^ 198. 46, 

386. 69, 567. 
Fltisokmann in München, neue Verlagsschriften 49, 400. 

50, 405. 52, 421. 53, 482. 
Flinztr. Buchh, in Erfurt u. Gotha, nener Verlag 68« 519. 
Frohhtrggr in Leipzig, neuer Verlag, 26, 215. 48» 886. 
Frommann in Jena, neuer Verlag 7, 55. 62, 512. 
Fuu in Tübingen, neuer Verlag 48, 886. 

G. 

öebauer. Buchh. in Halle, i^eue Verlagss^r. 1, 7. 2, 15. 8, 
21. 4, 82. 5, 88. 6, 44. 47. 7, 54. 8. 62. 9, 66. 10, 77. 11, 
83. 87. 12, 95. 18, 100. 102. 14, HL 112. 15, 114. 16, 128. 
17, 138. 19, 151. 20^ 158. 21, 163. 22, 184. 23, 187/ 192. 24, 
197. 200. 26, 215. 27, 218. 30, 246. 34, 279« 



QäsUf in Breman , aauar Verlag 6, 4^ 
Gelehrten* Buchh. y neae, (L. £• Xms) m Had/iinar> wwa 
Verlag 79, 648. 

Gerkard in Danzig , "neuer Verlag 78, 595. . 
Glaestr in Gotha , nener Verlag 1, 7. 
GUdiuck in Leipzig, neuer Verlag 75, 609. 
Gotdseke in Meiisen , neuer Verlag 6, 45. 
Goering in Lübaek . JBI Jahrggage der A. L. Z. von 178S kii 
1806 sind gagaa das hdohata Gebot in ««Hkaiden 26, 216. 

Go€*ekin in Leipzig, gratis bey ihm tu habendet Veneidiii. 

Ton im Preise hemgesetztcn Büchern 59, 488. 
neue Verlamr. 48, 889. 59, 486. 62, 511. 64, »6. 74, 

604. 77, 681. 

Gosokoriky in Breslau , nener Verlag 23, 190. 

Grafs ^ Bartk tt. Comp, in Breslau, neuer Verlag 66, 54L 

Groot in Heidelberg , neuer Verlag 10, 76. 

Grapius^ Gebr.| in Berlin, neit^ Kupferstiche 13, 108. 

neue Verlagsb. 75. 611. 82, 667. 

Günter, Buchh«, neae, in Gingen, nener Verlag 11, 85. 54, 

Hakn» Hofbuchh. in Hannover, hevabgeeetiter Preis von 
Planek^e Geanh. der diviitl. kirdftl. GeeeUteh. Verfcssmig 
40,326. 

— ~ herunterges. Prell von neekimer^e Magazin fSr chrulL 
Prediger. 5 Bde. 41, 888. 

-^ — neue VerUgswerke 85, 288. 42, 887. 49, 895. 59, 418. 
73, 597. 

— Verlagsbnohh. In ^^ipxig, Wiener V^rUg 48, 851 64, 515. 
Hallberger*! (rormals Franckh.) Verlagsbnchh. in StattpH, 

neuer Verlag 59, 487. 
HammsrtcA in Altena , aene Verlagsart. 7S, 589. 74, 606. 
Hartkncek in Leipzig , nener Verlag 52, 4tt. 
Hartmamn in Leipzig , nener Verlag 6, 46. 7, 50. 
Haubens tri eker in Nürnberg, neuer Verlag 29, 240. 80» M6. 
, 55, 448. 56, 468. 

Haude" n. Spener. Bnohh. in Berlin, nener Verlag 81, 608* 
Haupt' s bibl Casual*Tast-Lexiooa ist in allen Boahk, u 

haben 40, 325. 

Heine u. Comp, in Posen , nener Verlag 55, 448. 
Heinriekshofen in Milhlhausen, neuer Verlag 85,284. 
Helwing. Hofbuchh. in Hannover, nena Verlagsw. 21, 16& 

88, 270. 71, 584. 75, 616. 
Hendefs in Coeslin u. Colberg, neue Veriagsb. 68, 5Ca 69, 

567. 70, 575. 71, S8f . 
Henning in Greiz , neuer Verlag 5, 87. 49, 394« 74, 608. 
Hennings in NeiXse, neuer Verltg 44, 858. 
Herbig in Leipzig , nener Verlag 10, 74. 
Hermann. Buchh. in Frankfort a. M« , ^nene Verbgssduri 

82, 268. 88, 269. 77, 681. 

Heyer in Darmstadt, neuer Verlag 5, 86. 52, 428. 

Herer ^ Vater, in Giefsen, neuer Verlag 35,284. 61,505. 

66, 541. 
Hinricks. Bnohh. in Leipzig, neue Verlagsavft. 84» 279. 7S, 

610. 76, 6:^0. 78, 687. 64a 81, 661. 

Hoelscker in Coblenz , neuer Verlag 78, 698. 
Hofbuchdr. in Altenburg, neuer Verlag 43, 351. 59, 487. ^ 
Hoffmann in Stuttgart , neue Verlagsw. 5, 40. 6, 48. 9, 79. 

49, 84a 57, 465. 
Stuttgarter Liedertafel. Iste Samml. 6, 48. 

Hold in Berlin, neuer Verlag 6, 45* 76, 618. 

Hubert u« Comp, in St« Gallen, neuer Verlag l7,.13S. 

— — herabgesetzter Preis der Sehr. : v, Ars, Gesch. dw 
Cantont Su Gallen 5, 40. 



Jsnni in Bern , neuer Verlaff 4, 82. 61. 663. 
Jonas in Berlin , n^aer Verlag 52, m* 



K, 
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Kayi9r, Buolih. in l««ip«ig| aen^r Verlag 88, 677. 
Kisielring, Hofbticlifa. In RildburghAUsen . neue Verlagib.' 

9, 65. 10, 78. 46, 875. 
Kl'önne in Wctel, neuer Verleg !96|'tl4. 
KothUr iB Leipxigi newe Verlagiert. S, 84« 25, 815« 99, 919. 

57, 471. 78, 689. 84, 687. 
KQ€nig in Hanau , neuer Verlag 65, 089. 
KoeieL Buchh. in Kempten, neuer Verlag 86, 294. 57, 469. 
Kollmann ift Leipsig , neuer Verlag 64^ 5f7. 79, 648« 
K^Wnimn n* Himm^r in Angtbtorg, neue» Verli^ 7, 49« 
JTeri», W. G., in Bretlau, neue Verlagsw. 40, 9StB. 42, 889. 

48, 849. 58, 429. 68, 559. 71, 588. 
Krieger in Gastel, neuer Verlag 45, 864. 80, 658. 
KrülL Univeriit. Buchh. in Landjhtit, nfue Verlagtfchr. 

85, 284. 87, 800. SS, 809. 88, 679. 
Krug in Gotha , neuer Verlag 40, 826. 
Kuemmel in Hdle, neuer Verlag 56, 468. 
Kummer in Leipiig, neue Verlagsw* 4, 29l 40, 825. 76, 622. 
Kunttanttalt, die flei Bibliograph. InstitoU xu Hildburg« 

hauten n. New ^ York, ErklSrung, die GallerU der Zeit" 

genoeeenh^tr. iO, 160. 
KupferbergUk Mainz, neuer Verlag 75, 611. 

L. 

Landet- Indottria* Gompt. in Weimar, neue Verlagiwerke 

11, 86. 16, lf7. 21. 165' 28, 190. 27, 217. 28, 281. 80, 245. 
89, 818. 40, 825. 48, 849. 44, 859. 49, 899. 75, 615. 78, 688, 
81, 661. 82, 671. 

hangenhtek^s neue Bibliothek ffir Chirurgi^ n. Ophthalmo- 
logie, 4 Bde, heruntergetetzter Preis derselben 48, 852. 

Lanz, L. E. , s. Gelehrt. Buchh. in Hadamar. 

Lms.Ia Berlin, neue Verlagsb. 2, 18. 8,21. 4,80. 5, 89. 
58, 481. 55, 446. 57, 470. 

Laupp in Tiibingen, neuer Vertag 81, 668. 

Ißshnh^ld in Leipzig , neue Verlagsart.. 9L 68. 22, 198« 84w,278. 
55, 447. 56, 464. 74, 606. 

Leng, H. , Jahrbuch aller neuen Erfindungen u. Entdeekun- 
gen 6r Jahrg. ist in allen Buehhdll. zu haben 74, 608. 

Ueske in Oarmtladt, neue Verlagssohr. 27, 22L 49; 996. 50,, 
406. 80, 649. 

Leuckart. Buch- u. Knnslh. in Breslau, neues. Verlag 12, 94^ 
48, 851. 61, 504. 

Lin^oiMr.Bvahh. in München, neuer Verlag 80, 246. SU, 268. 

List in Berlin, neuer Verlag 41, 881. 55, l48. 

Literatur- Gompt. in Altenburg, neuer Verlag 27, 219. 

Loeffler in Mannheim , neue Verlagsb. 88, 811. 51, 414. 74, 
606. 

Loeflund u. Sohn in Stuttgart, neuer Verlag 45^ 868b 

Logier in Berlin , neuer Verlag 10, 78. S7, &9. 

M. 
Magazin für Industrie n. Lit. in Leipzig, neuer Verlag 69, 

Marcus in Bonn , neuer Verlag 51, 418. 55, 448. 
Mauritius in Greif swald , neuer Verlag 44, 857» 
Max u. Comp, in Breslau, neue Verlagsb. 6, 41. 48, 887. 

68, 515. 74, 601. 
Mafer in Aachen , neuer Verlag 45, 868. 58, 482. 
Meuitl u. Sohn in Coburg, 19tes, durch jede Buchh. unent« 

geldl. zu habendes Verzeichnifs ihrer antiquar, Bibliothek 

12, 96. 

Mittler in Berlin , neuer Verjaff 24, 897. 

•^ in Leipzig, neuer Verlag 49, 897. 

Krünitz*s Encydopeadie u. allg. Deutsche Bibliothek 

aind um hergesetzte, sehr erniedrigte Preise bey ihm zu 

haben 8, 68. 
Moeele*e Wwe in Wien , neuer Verlag 68, 516. 
Mueller in Gotha ,'^ neuer Verlag 89, 817. 
— ^ durch alle BuohhandlL zu erhaltendes 4tes Verteieh- 

niTs seiner verkäufl. gebundenen Bücher 89, SftO. 
Mylius. Buchh. in Berlin, neuer Verlag 87, 801. 



Hauvk. Buehh« in Berlin , neuer V^lag {7, 901. 8t, 697. 662. 

82,670. • • 

Nicolai. Buchh. in Berlin, Stettin u. Elbing, ntipe Verligs- 

schr. 8, 22. 4, 25. 5, SB. 49, 808. SO, 407. 
Nietzsche in Dresden wegen der von ihm angekünd. Ausg. 

der Reehuquellen des Mittelalters n. des in der A. X>. Z. 
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